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Kunrad's des Zweiten (des Saliers) Wahl 
und Weihung. 


3. 1024, 


U} 


Die Fürften aus dem Merovingifchen Gefchlechte hatten 
die Fönigliche Würde, drei hundert Sahre hindurch, unbeftritten 
erhalten, weil jenes Gefchlecht in Zeiten, die vor aller menfch- 
lichen Erinnerung lagen, zu diefer Würde gelanget war, und 
weil die Gefchichte der Merovinger fich mit dee Gefchichte des 
fränkifchen Volkes aus derfelben Nacht hervor hob. Man bes 
grüßte die Nachkommen Chlodwig’s, die Söhne, wie die Väter, 
mit dem Eöniglichen Namen aus alter Gewohnheit, ohne daß 
irgend Semand Rechenfchaft über Grund und Urfprung ge 
fordert oder gegeben hätte. 

Die Karolinger hatten ihren Thron aus ganz anderen 
Beftandtheilen zufammen gebauet vor den Augen der Welt: 
aus Tugend und That, aus Kraft und Vermögen. Sie hatten 
denfelben auf eine neue Grundlage geflelt: auf die religiofe 
Weihung durch die Kirche. Der Segen des Papſtes mochte, 
wie der Fluch deffelben, im Fortgange ber Zeit vergeffen wer: 
ben: aber Beides, Segen und Zluch, haben dad Gefchlecht auf 
dem Throne befeftiget, welchen Pippin ber Kleine, über die 
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Stufe einer päpftlichen Entſcheidung hinweg, in Beſitz zu neh⸗ 
men gewaget hatte Die Karolinger haben, wie die Merovin⸗ 
ger, bie koͤnigliche Wuͤrde ald ihnen erblich gebührend bes 
teachtet; und wie Dieſe die Gewalt, die dem Königthume zu⸗ 
fland, zu theilen pflegten, fo oft mehrere Söhne über dem 
: Grabe eines Vaters flanden, welcher diefelbe auögelibet hatte, 
ſo trugen Iene, die Karolinger, kein Bedenken, dad Land zu 
theilen, dad den Waffen der Franken unterworfen war. 

Mit dem Auöfterben der der Verwerfung des Achten 
Stammes der Karolinger in Teutſchland aͤnderte fi) die An⸗ 
ficht der Menfchen, und mehr und mehr warb Alled ungewiß. 
Arnulf brachte das Reich an fich gegen Recht und Gewohnheit. 
Es mag wahr fein, daß feine Kraft und Tuͤchtigkeit Die Augen 
der Welt auf fich gezogen hatten; aber ed ift nicht minder 
wahr, daß er nur unter hoͤchſtverworrenen Verhältniffen, durch 
ein leidenfchaftliches und ränfevolles Getreibe hindurch, in orb= _ 
nungslofer Weife zu dem Throne gelanget iſt, deffen er ſich in 
der. Folge allerdings vor allen feinen Zeitgenoffen würdig gezeiget 
hat, Sein Sohn, der unglüdliche Knabe Ludwig, verdankte 
den koͤniglichen Namen keinesweges einem anerkannten Rechte, 
ſondern lediglich den Beſtrebungen ſeines Vaters und den 
wilden Begierden der Vaſſallen geiſtliches und weltliches Stan⸗ 
des, welche ihre Befriedigung leichter in der Unmacht eines 
koͤniglichen Kindes zu finden hofften, als vor den Augen eines 
ſchwertgeruͤſteten Mannes. Ludwig lebte, wie er zur Wuͤrde 
gekommen war, ohne Willen und That, und er ſtarb, wie er 

gelebet hatte, unbemerft und unbedauert. Ein Grundfaß aber 
war unter diefen unächten Sproffen des Earolingifchen Stams 
mes ind Leben gekommen, der nicht ohne große Bebeutung 
war, und, richtig benußet, wohl geeignet zu fein fchien, im 
Sortgange ber Zeit Vieled auszugleichen und über Vieles zu 
tröften, ber Grundſatz: Teutſchland fei ein einiges Reich und 
koͤnne nicht mehrere Könige.neben einander haben. 
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Auf diefe Grundlage verſuchte ber Franke Kunrad große 
Entwuͤrfe zu ſtellen, um in der Einheit des Reiches die be⸗ 
drohete Ehre ſeines Volkes und den gekraͤnkten Ruhm ſeines 
Geſchlechtes zugleich zu erhalten. Er griff raſch nach der 
Krone, die. wie ein herrnloſes Gut da zu liegen ſchien, und 
hoffte fie um fo gewiffer auf feinem Haupte zu billigen, ba 
Niemandem ein Recht auf diefelbe zuſtand. Aber es fehlte . 
ihm an Mitten und Macht. Bei allen Tugenden, bie in 
ihm waren, vermochte er bie Fuͤrſten und Herren bed Reiches 
weder zu fchredden noch zu gewinnen; er fühlte vor dem ver: . 
wegenen Werke feine Kräfte erfchöpft, als daſſelbe Saum bes 
gonnen war, In dieſem Gefühl erhob fich fein -Geift zu. 
einer großen Anſicht. Nicht nur der Glanz feines Geſchlechtes 
fondern auch der Name der Franken verſchwand vor feinen 
Augen, und dad Bild bes großen gemeinfamen Vaterlandes 
aller teutfchen Völker trat ihm vor die Seele. Alfo wies er. 
auf den Einen Mann hin, der allein im Stande zu fein fihien, 
fir alle Zeutfche ein einiges Vaterland zu begründen, und daſ⸗ 
felbe ficher zu ftellen, wie vor ber Macht dußerer Feinde, fo 
vor ber Leidenfchaft und der Verkehrtheit der eigenen Söhne, 
auf Heinrich den Sachſen. 

Und Heinrich rechtfertigte auf eine glängenbe Weiſ⸗ das 
Vertrauen des flerbenden Koͤniges. Bon zweien Voͤlkern, den 
Sachſen und den Franken, ald König begrüßet, wußte er durch 
Beisheit in Wort und Werk Alle zu gewinnen, und auch 
die Widerfpänfligen zu verfühnen. Hierauf waltete ex, in Zus 
gend und That, durch Milde und Mäßigung, durch Befonnens. 
heit im Krieg und im Frieden, burch Gründung, Förderung 
und Pflege, mit defto größerem koͤniglichen Anfehen, je wente 
ger er zu wiſſen fehien, wie ſtark er war. Er blieb in feiner 
Zeit, und konnte nicht Über die Welt hinaus, von welcher ex 
ſich umgeben fah. Alle Größe war: im Baffallenthume, bie 
hoͤchſte Freiheit im Dienſte. Die unteren Menſchen⸗Claſſen 
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zwar, wenig bemerkt und werig geachtet, ſchmachteten unter 
dem harten Drucke des Lehen⸗Weſens; ſie fanden zu einem 
menſchlichen Leben weder Licht noch Raum, und erfreueten ſich 
kaum des Troſtes ber Religion Jeſu Ehrifli in der Hoffnung 
auf eine andere Welt der Gerechtigkeit. Aber in den Städten 
wurde der rund geleget zu einer neuen Freiheit, welche fich, 
unter dem zwiefathen Schuge des Thrones und der Kirche, 
nach allen Seiten bin um fo mächtiger entwideln Eonnte, je 
mer fie alle Kräfte gewinnen mußte, die im menfchlichen 
Beifte find. Jedes Falle war das Erfle und Nothwendigfte 
gewonnen. Teutſchland war ein einiges Reich; alle Zeutfchen 
waren ein einiged Voll. Selbſt die großen Herzoge der teuts 
ſchen Nationen waren bis zu folcher Liebe des Vaterlandes 
gebracht, daß fie fich mit Freuden um ben Thron bed gemeins 
famen Königes flellten, und fich größer erfchienen in feiner 
Größe, weil der Glanz der Eöniglichen Krone auf fie zurück 
ſtrahlte und der Welt ihre Herrlichkeit zeigte, 

Dtto’8 bed Erſten prachtvolle Krönung in Achen wirft 
ein mächtiges Licht auf den Weg, ben Henrich gegangen war. 
Otto verdanfte das Meich, wie biefe unerhoͤrte Feier, feines 
Vaters Leben und Wirken. Dennoch verfchmähete er, ober 
verftand nicht, auf dem Wege feined Vaters fort zu wandeln. 
Der fehöne Züngling wurde geblenbet von fo vieler Herrliche 
keit. Karl's bed Großen ruhmgekroͤnte Helbengeftalt flieg vor 
ihm aus ber Gruft empor, über welcher er die Krone empfing, 
und wies ihn in eine andere Bahn, in die Bahn eiteler Größe 
und unendlicher Wirrniſſe. Und je mächtiger Otto's Geiſt 
war, je ſtaͤrker bie Kraft ſeines Willens, je treuer dad Glüͤck, 
das ihm voranging und nachfolgte, deſto unbebenklicher, zuver: 
fichtlicher, beharrlicher, hartnddiger ging er weiter auf biefer 
Bahn. An Statt König ber Zeutfihen zu fein in vollem 
Maß und mit ganzer Seele, haſchte er nach der Nebelgeftalt 
eines leeren Kaiſerthumes, das unglädkfelige Erinnerungen auf⸗ 
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rief, und gin jammervolles Ecztugniß bed Verfalles und bey 
Verwirrung war; an Statt bie. Einigkeit der teutjchen Voͤlker 
auf gegenfeitige Achtung und Foͤrderung zu gründen, und bas 
Bebürfniß eines gemeinfomen Vaterlandes zu nähren, uͤberließ 
er die Völker füch felbft, und machte das Band, dos Heinrich 
um biefelben gefchlungen hatte, wenn er es auch nicht zerrig 
ober auflöfete, wenigſtens Toder; an Statt nach Norden zu 
fireben und für Zeutfchland Die ganze Küfte zweier Meere mit 
der Verbindung berfelben zu gewinnen, welchesdie Natur dem 
teutſchen Volke beſtimmt zu haben ſcheinet, verſchwendete er 
die Macht Teutſchlands zur Unterwerfung Italiens, welches 
durch hohe Gebirge von Teutſchland unuͤberwindlich durch die 
Natur getrennt iſt [1], und verwickelte bie Teutſchen in unent⸗ 
wirrbare Verhaͤltniſſe fuͤr Jahrhunderte. Es iſt nicht zu leug⸗ 
nen: Otto bat ſich ſelbſt einen großen Nametg gemacht und 
für das teutſche Reich einen taͤuſchenden Ruhm erworben; auch 
hat er dadurch dem Geiſte gedienet, daß er die Kirche zu neuer 
Macht erhaben uud den apoflolifchen Stuhl pon dem Unters 
gange gerettet bat, welchem berfelbs kaum entgehen zu koͤnnen 
ſchien; aber fein Vaterland hat er wenig geförbert, und für 
fein Volk in einer Zeit wenig gethan, in welcher DVieled ges 
than werben Sonnte, um zu einigen und zu Eräftigen für alle 
kommenden Zeiten. Und doch, wer waget zu verwerfen, was 
geſchehen iſt? Der menſchliche Wile, und bie Gewalt, die in 
den Dingen iſt, Schidfal oder Vorſehung genannt, wirken bald 
nd einander unb bald einander entgegen, amb oft mag, was 

bem fpAten Deunbeile der Ereigniffe als tabelöwerthe Wills 
kuͤhr erfcheinet, Dem ringer als unvermeibliche Noth⸗ 
wenbigfeit erfchienen fein?" Und wenn ber Schmerz verzeih⸗ 
lich ift über Vernachlaͤſſigung des Vaterlandes, und Über 
Ungluͤcksfaͤlee, die das eigene Most getroffen haben: fo gezie⸗ 
met doc) auch dem bentenden Menfchen, zu. befennen, daß 
vor Ihm, buch ben wir find, auch bie Voͤlker, wie bie 
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Einzelnen, me alt Zhele des uvendlichen Ganzen Find und 


ſein koͤnnen. 

Ottos Sohn und Enkel erhielten nach ihm und nad 
Anander dad Reich, aber nüht nach anerkannten Erbrecht und 
nicht Durch freie Wahl; vielmehr verbankte jeder Sohn bie 
Krone ven Bemühungen feined Vaters. Inzwifchen ging Die 
Saat auf, die Otto des Große gefäet hatte. Das Reich ver 
lor feine Macht, der Thron feine Würde, die Krone ihren 
Glanz; die tewtfche Nation, die fich geneiget, ja begierig ges 
zeiget hatte, ein Volk zu werben, war zerfallen in Derzogthüs 
mer und Grafſchaften, in. Bisthümer und Abteien, in Gaue, 
Marken, ‚Gemeinden, Ortfchaften und Gehöfden, und über 
Rech und Nation war wie ein boppeltes, in fich felbft vers 
fihlungenes Zauberneb, das Lehenwefen und das Kirchenwefen 
hinweg gefeuert, ohne daß eine Hand gefunden wurde, wels 
che jenes: zufammen hielt und dieſes. Manches ift der Jugend 
der Könige zuzuſchreiben; Manches unabmwendbaren Zufällen: 
der eigentliche und reichſte Quell des Ungluͤckes aber entfprang 
aus der fonderbaren Verbindung zwifchen Teutfchland und Ita⸗ 
lien, welche Verbindung nicht nur die Könige ihrem Voll ent= 
fremdete, fondern auch eine zerrüttende Ungewißheit, ein unbe⸗ 
ſtimmtes Verlangen, Widerfpruch und Unftätigkeit in die Sees 
len vieler Menfchen brachte und manchen waderen Dann zum 
Fremdling machte im eigenen Vaterlande. 

Der letzte König der Teutfchen, deſſen in -biefem Were 
gedacht worden iſt, Heinrich der Zweite, gelangte weber durch 
feine Zugenden und Thaten zum Reiche, noch durch ben 
Wunſch und die Wahl der Zürftegund Herren beffelben, fon- 
bern lediglich durch einge kluge Benusung der Umftände, durch 
Unterhandlung mit den einzelnen Zürften und Völkern, damit, 
was hier zugeflanden war, dort anerkannt werben möchte; eine 
Unterhandlung, welche durch den Verfall bes koͤniglichen An⸗ 
ſehens, burch edle und unedle Leidenfchaften unterflühet ward, 
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am Meiſten jeboch bald durch bie gegenfeltige Ciferficcht ber . 
Fürſten und Herren, bald durch die Gtleichgültigkeit gegen 
Thron und Reich, bie fich fo vieler Menfchen bemächtiget hatte, 
Er fammelte die Krone bittweife zufammen; die Theile paßten 
nicht zu einander: deßwegen blieb fie ein verfchobener Schmud 
auf feinem Haupte fein Leben lang. Unter ihm wurde volls 
endet, was zur Zeit Otto's ded Großen begonnen und unter - 
dem Sohn und dem Enkel dieſes Kaiferd fo raſch und uns 
glüdfelig fortgegangen war. 

Als Heinrich der Zweite Abfchied vom Leben nahm, war 
Was Reich in eine Menge einzelner Herrfchaften bergeftalt aufs 
gelöfet, daß kaum der Gedanke an ben erlebigten Thron, daß 
noch viel weniger eine Vereinigung zur Erhebung eines Könts 
ges auf denfelben möglich zu fein fchien, zumal da auch eben 
feine befondere Gefahr von anderen Völkern herein drohete. 

In der That fcheint auch im Anfange von Thron und 
Reich nirgends die Rede geweſen zu fein; ein jeder Fuͤrſt 
fheinet vielmehr "feinen eigenen Vortheil, mehr mit dem 
Schwert, als mit volksthuͤmlichen Werken, verfolget zu haben, 
wie wenn er fich auf eigene Weife einzurichten und fich ohne 
König zu bebelfen vorhätte [2]. Und doch kam, was in ber 
gegenwärtigen Zeit am Wenigſten zu erwarten war, balb ein 
Öffentlicher Tag zu Stande, wie noch Feiner Statt gefunden 
hatte, um einen neuen König zu erheben; und Zeutfchland ers 
bielt zum König einen tüchtigen Mann, aber einen Mann, der 
weder durch Thaten, noch durch Reichthum oder Macht ausge⸗ 
zeichnet war. 

Dieſe Erſcheinung, auf den erſten Blick auffallend, mag 
allerdings zum Theil aus Zufaͤlligkeiten und aus dem gehei⸗ 
men Getreibe einzelner Menſchen hervor gegangen ſein; ihren 
wahren Grund aber hatte ſie in dem Zuſtande der Geſellſchaft, 
md iſt aus dieſem Zuſtande erklaͤrlich Genug. 

Die Fuͤrſten des Reiches waren zum Theile geiſtliche Her: 
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ven, zum Theile weltliche. Obwohl häufig mit einander ver⸗ 
wandt und in manchen Verhaͤltniſſen einander gleich, ſtrebten 
hoch die weltlichen Furſten einem andern Ziele zu, alö bie 
geiſtlichen. Jene fuchten Reichthum, Anfehen und Macht, um 
die Größe ihres Haufes zu begründen und ein glänzendes Ges 
fihlecht; dieſe fuchten Reichthum, Anfehen und Macht, um bie 
Herrfchaft der Kirche zu fördern. Ueberbieß waren fie, bie 
Geiftlichen, durchbrungen von dem Gedanken an die Einheit 
der Kirche; und mit ber Einheit der Kirche war bie Einheit 
des Meiched, wegen bed Kaiferthumes, nahe verwandt: je, viel⸗ 
leicht Tieße fi) behaupten, die Einheit der Kirche war um bie 
Zeit durch die Einheit des Reiches bebinget, Sie waren in 
einer gefährlichen Stellung, den weltlichen Fürften gegenüber. 
Ihre Befigungen waren groß; ihr Reichthum unermeßlich. 
Schon längft hatten fie den Neib ber weltlichen Fuͤrſten ers 
‚regt, und wohl auch, in ihrem Firchlichen Eifer, nicht felten 
verdienet. Durch die große. Begunftigung, bie ihnen in den 
legten Zeiten zu Theile gemorden war, hatte ſich die Eiferfucht 
ber weltlichen Herren bis zum rolle, ja bi6 zum Haſſe ge 
fleigert. Wenn auch die Zahl ihrer Lehenleute nicht gering 
war, und wenn auch Manche von ihnen fich auf den Krieg 
verftanden: fo waren fie Doch, bei der zerftüdelten Lage bed 
Kirchenguted , .außer Stande, ben Männern vom Schwerte 
Widerſtand zu leiden. An gegenfeitige Hülfsleiflung aber war 
wenig zu benfen; fie beburften vielmehr eines weltlichen 
Schutzes; und diefen Schuß konnten fie nur im Könige 
finden, dem fie ihre Stellen verdankten, und beffen eigener 
Bortheil ihre Erhaltung war, Ihren alfo, und ihnen allein, 
war daran gelegen, daß Teutſchland einen König erhielte, wor 
befien Thron fie ihre Klagen über Beeinträchtigungen zu 
bringen und ihre Kräfte zu vereinigen vermoͤchten. 

Aber ed war ihnen auch daran gelegen, zu verbäten, daß 
der Mann, welcher zum Throne gelangte, ein mächtiger Fuͤrſt 
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fei, etwa Einer ber großen Herzoge bed Reiches. Nach den 
Erfahrungen, die Otto's des Großen Nachfolger gemacht hats 
ten, war nicht zu erwarten, baß ein Herzog, welcher bie 
Krone erhifite, abermals fein Herzogthum aufgeben würbe, 
um König des Reiches zu fein. Und wenn er fein Herzogs 
thum bebielte: fo war nicht nur feine Macht zu gefährlich, 
fondern fein Vortheil als Herzog war von dem Vortheile der 
Kirche zu fehr verſchieden, als daß die Geiftlichen zu ber Hoffe 
nımg berechtiget gewefen wären, er würde ald König auf ihrer 
Seite fein ober bleiben. Sie mußten vielmehr einen König 
wollen, ber ihrer nicht weniger beburfte, als fie feiner bedurf⸗ 
ten; einen König, der bie Mittel zu feiner Erhaltung nicht 
in der Macht fand, die er als einer der Fürften des Reiches 
beſaß, fondern ber dieſe Mittel Lediglich im Reiche felbft zu 
fuchen geieöthiget war. Denn in biefem Falle fchien er die⸗ 
felben nur in ber Zuſammenwirkung der Bifchöfe und Aebte 
gewinnen zu Tonnen. 

Und die Verhältniffe dieſer Zeit waren den Geiftlichen 
günffig, um nicht nur einen König zu erhalten, fondern auch 
einen König, wie er für fie Bebürfnig zu fein ſchien. Unter 
den weltlichen Zürften wurbe Fein Mann gefunden, »welcher 
durch ruhmwerthe Zhaten der Mann des Volkes gewefen: und 
die Augen aller Zeutfchen, im Norden wie im Süden be 
Reiches, auf ſich gezogen hätte. Ueberhaupt waren bie welt: 
lichen Zürften unter Heinrich dem Zweiten wenig hervorge⸗ 
treten, und die Meiften mochten nur bekannt fein in bem 
Lande, dem fie vorflanden. Im eigentlichen Zeutfchland gab 
es auch, von Lotharinglen hinweggefehen, nur zwei große 
Herzoge, die etwa fähig geweſen wären, ben Thron zu bes 
fleigen, Bernhard in Sachfen und Heinrich in Baiern; denn 
ber Herzog Erneft von Schwaben war noch in ben Jahren 
ber Unmänbigfeit. Der Herzog von Sachſen aber Eonnte fo 
wenig geneiget fat, bie Krone felbft in Anfpruch zu⸗ wohnen, 


12 Siebenzehentes Buch, Erſtes Capite. 


als biefelbe einem anderen Herzoge zu uͤberlaſſen. Die Ge 
fehichte feines Haufes mußte ihm das Herzogthum Sachfen 
weit theuerer machen, ald die Eönigliche Krone, wegen welcher 
Otto der Große dad Herzogthum, aufgegeben hafte, und bie 
fhwierigen Verhältniffe, in welche er fich durch eigene Schuld 
mit. den flavifchen Voͤlkern verwidelt fahe, machten ihm ohne⸗ 
bin andere Entwürfe unmöglich, ald welche auf bie Ausbrei⸗ 
tung und Befefligung feiner herzoglichen Gewalt gerichtet wa- 
ren. Wenn ed aber aus biefen Gründen fein Vortheil nicht 
war, die Krone zu erfireben, fo mußte es ihm wohl wie eine 
Sache der Ehre erſcheinen, zu verhuͤten, daß ein Anderer die⸗ 
ſelbe erhielte, der ſich ihm, an Macht oder Wuͤrde, gleich 
duͤnkte, weil die Welt glauben koͤnnte, derſelbe ſei ihm vor⸗ 
gezogen. Der Herzog von Baiern hingegen, der verwittweten 
Kaiſerin Kunigunde Bruder, war ſchon ein alternder Mann, 
und fuͤhlte wohl, daß ſeine Tage gezaͤhlet waren. Die Art, 
in welcher er zum Herzogthume gelanget war, hatte ihm auch 
nicht die Seelen der Menſchen gewonnen. Er durfte nicht 
hoͤher hinauf ſteigen, wenn er nicht den alten Neid von Neuem 
reizen und Alles in Gefahr bringen wollte. Ueberdieß hatte 
er keinen Sohn, fuͤr welchen er etwa nach groͤßeren Dingen 
haͤtte trachten moͤgen. Aber einem anderen Herzoge gegenuͤber, 
konnte auch ihm eine ſcheinbare Zuruͤckſetzung nicht gleichguͤltig 
ſein. Von den uͤbrigen Fuͤrſten, Markgrafen und Grafen end⸗ 
lich, wer haͤtte einen ſicheren Beſitz wagen ſollen, um nach 
einem ungewiſſen Gute zu greifen, vor welchem des Mark: 
grafen Effiharb warnendes Schickſal ſtand? 

Die Kleinodien des Reiches, der koͤnigliche Schmuck, be⸗ 
fanden ſich in der Hand der Kaiſerin Kunigunde. Das war 
von nicht geringer Bedeutung in dieſen Zeiten der Zeichen 
und Wunder. Sie aber, bie Kaiſerin, hing mit ganzer Seele 
ber Kicche an, und konnte nur noch von den Geifllichen die Er- 
fuͤlung der Wünfche erwarten, bie ihre fromgee Bruſt belebten. 
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Und fie hatte in der Stellung, in welcher fie ſich feit einer 
Reihe von Sahren. befunden, einen nicht geringen Einfluß ges 
wonnen auf manchen gewaltigen Mann, fo weltliche, als 
geiftliches Standes, Zwei ihrer Brüder aber gehörten dem 
geiftlichen Stande an, und die Geneigtheit der Kaiferin, im 
den Beſtrebungen diefer Brüber zu wirken, hatte. fih immer 
fo ſtark gezeiget, daß fie dem Tadel ihrer Zeitgenoffen und 
der Nachwelt nicht entgangen if. Auch der legte männliche 
Nachkomme Heinrich’8 des Erſten, welcher noch, aus gefeb: 
licher Ehe, vorhanden, war ein Geiftlicher, Bruno, Biſchof 
von Augsburg. Sein Anfehen, das er freilich nicht immer im 
Geiſte und zum Vortheile der Kirche geltend machte, mußte 
nach feine® Bruders, Heinrich’3 des Zweiten, Tode um fo 
größer fein, je weniger zu begreifen war, weßwegen er bei 
feines Bruberd Kinderlofigkeit fich in den geiftlichen Stand bes 
geben und dadurch den Anfprüchen auf die Eönigliche Wuͤrde 
entfaget hatte, welche er: ohne Zweifel vor allen Uebrigen zu 
erheben ein Recht, das Recht des Herkommens, gehabt haben 
würde. Ihm lag aber auch noch ein alter Grol auf der 
Bruft, den er durch den neuen König zu befriedigen wuͤnſchte. 
Heinrich der Zweite nämlich hatte durch die Stiftung bes 
Biöthumes Bamberg ihrem Haufe bedeutende Erbgliter ents 
zogen. Wenn nun auch Bruno, ald Bifchof, dieſer Güter 
nur wenig froh werben Fonnte, fo hielt er doch in Pleinlicher 
Leidenſchaft den Wunſch feſt, das Merk zu zerſtoͤren, das fein 
Bruder, zu feinem Nachtheil unternommen hatte; und er 
fcheinet geglaubet zu haben, daß ein unbegüterter König ihm 
am Erften in der Erfüllung dieſes Wunfches behülflich fein 
würde, fobalb er demfelben die Ausficht auf die Erwerbung 
der bambergifchen Güter eröffnet hätte [3]. Der Bifchof 
Werinhar von Stradburg hatte dadurch ein bedeutendes Anz 
fehen gewonnen, daß er dad Königreich Arelat an das teutfche 
Reich gebracht hatte, und Leicht die beften Kenntniffe von den 


14. Siebenzehentes Buch. Erſtes Capitel. 


Verhältniffen dieſes Landes beſaß. Poppo, der Erzbiſchof von 
Trier, hatte die Vormundſchaft uͤber ſeinen Neffen, den un⸗ 
muͤndigen Herzog Erneſt von Allemannien, gefuͤhrt, und im 
Namen deſſelben dieſes Herzogthum geleitet. Und in aͤhnlicher 
Weiſe hatten die Biſchoͤfe uͤberall in den Laͤndern des teut⸗ 
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heiten. Ueberdieß kam die kirchliche Gewalt ihnen zu Statten, 
und der Vorzug höherer Bildung, und bie größere Leichtigkeit 
bed Verkehres und der Verfländigung unter einander, fo wie 
nicht minder eine Maſſe priefterlicher Künfte, welche fie nicht 
ohne Gefchidlichkeit zu handhaben verflanden. Endlich fah 
Teutſchland in diefer Zeit eine Reihe tuͤchtiger Männer unter 
den Fürften ber Kirche, von welchen nur bie Erzbiſchoͤfe Aribo 
von Mainz und Piligrin von Coͤln genannt werben mögen, 
weil fie, wie ihrer Stellung nach, die Erſten, fo wegen ihrer 
Tugenden, ihrer Weisheit und Ihrer Kraft Feinesweged bie 
Lebten waren. 

Alle diefe Bemerkungen feinen e8 außer Zweifel zu 
feben, daß Zeutfchland es lebiglich ben Geiftlicher zu verdan⸗ 
ten habe, einen König wieber zu erhalten, und jenen Mann 
als König zu begrüßen, welcher, wie nunmehr erzählet wer⸗ 
ben foll, zum Reiche gelanget ift [4]; obwohl es auch Tei- 
nem Zweifel unterliegen dürfte, daß Die Geiftlichen mehr an 
bie chriftliche Kirche gedacht haben, als an das teutfche Volk, 
- mehr an dem eigenen Bortheil, ald an bad gemeinfame Va⸗ 
terland. 

Alſobald nach Heinrich's des Zweiten Tode wurden Unter⸗ 
handlungen gepflogen zwiſchen den teutſchen Fuͤrſten geiſtliches 
und weltliches Standes, um fuͤr das gemeine Weſen ein neues 
ODberhaupt zu gewinnen, Zuſchriften, Botſchaften, Unterredungen 
fanden Statt: vieleicht auch Verfammlungen der Fuͤrſten und 
Herren einzelner Völker [5]. Die Kaiferin Kunigunde, von 
ihren beiden Bruͤdern, Thiedrich und Heinrich, ſtets mit Rath 
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unterftäget, leitete dieſen Verkehr. Bald wurde man. einig 
über Zeit und Ort zu einem öffentlichen Tage. Im der achten 
Woche nach Heinrich’8 Ableben wurde diefer Tag zu Kamba [6] 
am Rhein eröffnet, auf der Gränze ber bifchöflichen Sprengel 
von Mainz und Worms, Oppenheim gegenüber. Fürften und 
Herren aus allen teutfchen Voͤlkern, von ihren Lehenleuten, 
einem flattlichen Geleite, zu gegenfeitiger Sicherheit nicht min⸗ 
ber, als zu eigner Verberrlichung, umgeben, lagerten ſich an 
beiden‘ Seiten bed Eöniglichen Stromes: die aus Sachſen und 
den anliegenden flavifchen Bändern, fo wie bie aus Franken, 
Baiem und Schwaben am rechten Ufer bed Fluffed, bie aus 
Ober⸗ und Niebers »Lotharingien bingegen auf dem linken Ufer. 
Die Fürfteri pflogen Rath in Kamba. 

Es wird erzählt [7], aber mit mehr Prunf als Wahrheit, 
man habe zwiſchen Furcht und Hoffnung gefchwebet; man 
habe gegenfeitig Abfichten und Wuͤnſche zu erforfchen getrachtet; 
man habe, das Alter und die Jugend, bie Tapferkeit und die 
Sitten erwägend, Aber die Würdigkeit zum Throne geftritten : 
Biele feien in Vorfchlag gebracht, die Meiſten feien verworfen 
worden, bis endlich zwei Männer auch die fchärffte Prüfung 
gleichmäßig beſtanden hätten. Die Wahrheit der Gefchichte. 
aber möchte fein, DaB Alles verabredet war unter ben geiſtlichen 
Furſten, daß ſich jedoch, dieſer Verabredung gemäß, bie Mei⸗ 
nungen zwiſchen zwei Männern getheilet zeigten, bamit ber 
Schein feeiee Wahl, der weltlichen Zürften wegen, erhalten 
würde, indem Aribo, ber Erzbifchof von Mainz, den Einen 
zum Throne vorſchlug, und Piligrin, ber Erzbifchof von Coͤln, 
den Anderen, 

Diefe Männer hießen beide Kunrad. Man unterfchieb 
fie, nach ihrem Alter, durch die Beinamen bes dlteren Kunrad 
und des juͤngeren. Sie waren Vettern, Söhne zweier Brüder, 
Enkel des Herzoges Otto von Kärnten, beffen früher in biefem 
Werke wieberbolt gedacht worden ift [3], Urenkel jenes beruͤhm⸗ 
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ten Herzoges Kunad von Lotharingien, des ‚Helden vom Lech⸗ 
ſelde, der mit Luidgarde, Otto's des Großen Tochter vermaͤhlet 
geweſen war. 

Des jüngeren Kunrad Vater war ber Herzog Kunrad von 
Kaͤrnten; des älteren Kunrad Vater war ber Graf Heinrich 
ober Hezel [9]. Aus bem Leben des Exflen, welcher, mehr 
wegen feiner Herkunft und feiner Befigungen, ald wegen eines 
wirklichen Reichsamtes, Herzog in Franken genannt zu were 
ben pflegt, ift vor dem Zage zu Kamba fehr wenig befanntz 
aus dem Leben des Anderen, nicht viel. Diefer, ber ditere Kuns 
rad, hatte kein Reichsamt, wahrſcheinlich, weil er fich die Uns 
gunft des Kaiferd Heinrich; des Zweiten zugezogen; als Lehen⸗ 
‚mann aber in eines anderen Zürften Dienfte zu treten, hatte 
er verfchmähet [10]. Darum war er weber mächtig noch reich. 
Er fcheinet nur die Güter befeffen zu haben, welche durch Erb- 
ſchaft auf ihn gefommen waren. Beweife von Tapferkeit zwar 
batte er gegeben; aber weber beſonders ausgezeichnete, noch 
vorzüglich rühmliche, Nur bei Händen teutfcher Fuͤrſten wider 
einander hatte er fich gezeiget, wie er denn bem Bruder fei= 
ner Mutter Adelheid, dem Grafen Gerhard, von welchem mar 
‚atigemerket findet, daß ex ſtets mit ben Königen und ben Her 
zogen im Streite geftanden habe [11], in jenem blutigen Kampfe 
wider ben Herzog Godefrid Hülfe geleiftet hatte, deſſen früher 
gedacht worden iflz und er war verwundet aus dieſem Kampfe 
gefchieden [12]. Teutſchland aber hatte ohne allen Zweifel 
Hunderte von Männern, die ſich folcher ober ähnlicher Thaten 
rühmen konnten [13]. Vielleicht hatte er dadurch, daß er mit 
Gifela, der Wittwe des Herzoges Ernſt des Erften von Alles 
mannien, gegen bie Sagungen ber Kirche eine Vermählung 
eingegangen war [14], einen heller denkenden Geiſt bewiefen, 
als die Meiften feiner Zeitgenoſſen; aber eben Dieſes hat ihm, 
wie man glauben möchte, nicht zur Empfehlung gereichet bei 
feiner Zeitgenofien, und am Wenigſten bei ber Geifllichkeit, 
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von welcher es body beginfliget warh [15). : Im ben hat ſcheint 
er zunächft wegen biefer Vermählung ben Born bed Kaifers, 
Heinrich des Zweiten, auf fich gezogen zu haben; und wenn 
auch nicht zu leugnen war, daß Giſela ald Kunrad’3 Gemghlin 
eine feſte Seele, einen ſtarken Geift und viele weibliche Tugen⸗ 
ben bewährte [16], und daß Kunrad ihre mit Treue und Erges 
benheit zugethan blieb, fo traf boch lange allgemeiner Tadel 
den Mann, der den Sitten feines Volkes getroget hatte [17]. 
Ueberdieß that fich auch Kunrab, ber Aeltere, keinesweges durch 
Kenntnig und Bildung hervor. Er hatte fein Leben mit ben 
Waffen hingebracht, und war aller Wiſſenſchaft fremb geblies 
ben [18]. Nun wird freilich fein Geift, fein Scharflinn, ſein 
Wis und fein klarer Blick nicht weniger hoch gepriefen, als 
feine edle Gefinnung, fein Wohlwollen und feine Thätigfeitg 
unb gewiß, fie werben nicht eben mit Unrecht gepriefen, biefe 
Gaben und Zugenden [19]; aber vor dem Tage zu Kamba 
werben bie Bewuſe von benfelben umſonß im ber Gefchichte ge 
fucht. In den freundlichen Schilderungen, dieawon ihm gemacht 
worden, SR unverkennbar die fpätere Zeit mit der früheren zu⸗ 
fammen gefaflet; und die Wahrheit derſelben erreget bier und 
dert billigen Zweifel, nicht nur wegen der ſtarken Sarben, bie 
aufgetragen find, fondern auch wegen des Mannes, ber fie 
entworfen: dem diefer Mann ift Wippo, ein Geiftlicher, der 

am Hofe des Koͤniges Kunrad und feines Sohnes, Heinrich's 
des Dritten, gelebt hat. 

Aus dem, was vor Augen lieget, moͤchte daher kaum zu 
erklaͤren ſein, wodurch Runrad ber Aeltere eigentlich Die Auf⸗ 
— auf ſich gezogen habe, und wodurch im Beſon⸗ 


deren fo ehrwuͤrdige Mänfter, wie der Erzbiſchof Aribo von | 


Mainz und die Bifchöfe Eberhard von Bamberg und Heimo 

von Conftanz, bewogen worden find, Alles aufzubieten, um 

ihn zumeSeiche zu bringen. Gründe, die unbekannt find, 

möüflen gewirket haben. Wahrſcheinlich poen dieſelben in den 
Luben t. G. VIII. 
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Verhaͤltniſſen des Erzbiſchofes von Coͤln und anderer Biſchoͤfe 
in Lotharingien zu den weltlichen Fuͤrſten dieſes Landes, und 
dieſer Fuͤrſten zu einander. Des juͤngeren Kunrad Mutter 
naͤmlich, Mathilde, war mit dem Herzoge Friedrich von Ober⸗ 
Lotharingien, Theoderich's Sohn [20], in zweiter Ehe vermaͤh⸗ 
It. Dieſer Kunrad warb in feinen Bewerbungen um bie 
Krone befonderd durch feinen Stiefvater, den Herzog Friedrich, 
gefördert; und der Erzbifchof Mligrin von Köln und die anz 
deren Bifchöfe in Lotharingien fahen ſich ohne Zweiſtl durch 
ihre Stellung zu Biefem Herzog um fo mehr genöthiget, Kunz 
rad's Bewerbung, wenigftend zum Scheine, zu begünftigen, 
da auch der Herzog Gozelo von Nieber-Lotharingien, Gode⸗ 
frid's Bruder und Nachfolger, Partei für- Kunrad den Juͤn⸗ 
geren nahm, aus Haß gegen Kunrad den Xelteren [21]. 

Daß nun die Bifchöfe im eigentlichen Teutfchlande, ben 
Erzbiſchof Aribo an der Spike, ben jüngeren Kunrad als durch 
eigene Macht und, durch feine Verbindungen zu gefährlich, ver= 
warfen, ift begreiflich; weniger begreiflich aber bleibt immer, 
warum fie bemfelben gerade ben älteren Kunrad entgegen ſtell⸗ 
tem, der doch in Lotharingien, wegen feiner Zheilnahme an 
feined Oheimes verworrenen Händeln, vorzugsweife verhaßt 
war. Oder hofften fie etwa, daß ber jlingere Kunrad feine 
Zurüdfegung am. Leichteften ertragen wuͤrde, Wenn fein Vetter 
und Freund, der Altere Kunrad, zur Krone gelangte? und rech= 
neten fie auf, den günftigen Umftand, daß Mathilde, die Mut⸗ 
tee Kunrad's des Jüngeren, Gifela’3 Schwefler war, der Ges 
mahlin Kunrad's des Aelteren ? 

Diefe Hoffnung wenigftend hätte fie nicht betrogen. We— 
gen der Verwandtſchaft ber beiden Thronbewerber und durch 
des älteren Kunrad kluges Benehmen wurde die Verhandlung 
zu einem glüdlichen Ende gebracht. Diefer nämlich, ald noch 
Alles ungewiß war und bie Entfcheidbung, wer König ber 
Teutſchen fein follte, ſchwankte, nahete ſich ſeinem Vetter, und 
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Pprach zu bemfelben verftändige Worte mit fcheindarer Treuher⸗ 
zigkeit: „es ſei ein großer Augenblick, wie er niemald wieber 
fommen werde; darum nothwendig, benfelben nicht unbenußet 
zu laſſen. Nicht Einem von ihnen fei die höchfte Ehre zuge 
dacht: denn folcher Verdienſte, welche ihn diefer Ehre vorzugs⸗ 
weife wuͤrdig machten, koͤnne Keiner fich rühmen: ihrem gemein« 
fchaftlichen Haufe, ihrem gemeinfchaftlichen Gefchlechte habe Gott 
bie Wuͤnſche, die Geneigtheit, die Stimme der teutfchen Völker 
zugewendet. Diefem Haufe, dieſem Gefchlechte koͤnnten fie 
Beide Größe’ und Glanz gewaͤhren für Alle kuͤnftigen Zeiten 
durch ihre Eintracht, und fie felbft würden jedes Falles Beide 
Zheil.nehmen an dieſer Größe und biefem Glanze. Durch 
Uneinigkeit hingegen, durch Zwietracht, durch Beindfeligkeit wuͤr⸗ 
ben fie ihr Haus entwärdigen und auf fich ſelbſt die Schmach 
elendes Neides Und‘ Bleinlicher Eiferfucht laden. Solcher Um 
verfland fei zu vermeiden. Einer nur koͤnne König werbens 
nicht Beide. Deßwegen, ſetzte er hinzu, iſt mein Entfchluß 
gefaffet. Wenn ich bemerte, daß bad Volk dich zum König 
und Herren begehret, fo werde ich Dich um fo lieber vor allen 
Andern anerkennen, je-fefter ich hoffe, daB Du mir vor allen 
Anderen geneiget fein werdeſt. Wenn hingegen Gott feinen 
Blick auf mich richten follte: fo erwarte ich, von Dir, meinem 
Freund und Tiebften Verwandten, ein Gleiches. » 

Diefe Rebe, aus welcher übrigens kaum ein Gebanfe an 
Reich, Volk und Baterland durchblickt, gefiel dem Herzoge 
Kunrad dem Jüngeren, ſei ed, daß er die Wahrheit bed Wor⸗ 
tes erkannte, fei ed, daß er, auf Macht und Freunde zu fefl 
vertrauend, feiner Sache gewiß zu feim glaubte. Er verweis 
gerte dad begehrte Verfprechen keinesweges, fondern gewährte 
es freundlich, Alfobald gab der ältere Kunvad ben. beobachtens 
den Freunden das verabrebete Zeichens Er neigte fi und 
kuͤßte feinen Nebenbuhler [22]. | 

Sogleich erhob der Erzbifhof Arido von Mainz feine 

.. 2 * 
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Stimme; er ſprach fich, lobpreiſend und entfchieben, fuͤr Kun⸗ 
rad den Aelteren aus, und erwaͤhlte ihn zu ſeinem Herrn und 
König, und zum Lenker und Vertheidiger des Vaterlandes [23]. 
Ihm folgten die meiften Erzbifchöfe und Seiftlichen. Und nun 
folgte auch, durch Wort und Ehre gebunden, der jüngere Kun⸗ 
rad; und die Fürften folgten, und bie verfammelte Menge 
fimmte, gluͤckwuͤnſchend und jauchzend, ein in Kunrad's des 
Aelteren Wahl, als eines würdigen Mannes. Die Kaiferin 
Kunigunde aber brachte bie Zeichen ber Föniglichen Würde her⸗ 
bei, die noch in ihrem Befibe gewefen waren, und verbehlte 
die Froͤhlichkeit ihres Herzens nicht uͤber den glücklichen Aus⸗ 
sang. Einſtimmigkeit zwar hatte nicht geherrfchet unter dem 
Fuͤrſten; vielmehr verließen der Erzbifchof Piligein von Coͤln 
und der Herzog Friedrich von Lotharingien mit ihren Sreunden, 
im wahren oder erfünfteltem Unmuthe, die Verfammlung, von 
welcher fie fich in ihren Entwürfen geftdrt, in ihren Erwars 
tungen getäufchet waren ober zu fein vorgaben [24]; fie bes 
reueten jeboch bald, wie es fchien, ihren uͤbereilten Schritt z 
fie kehrten wenigftens zu ber Verſammlung zurüd, erkannten 
Kunrad den Aelteren an als ihren König und Herrn; und 
die Beiftlichen zeigten fich nunmehr, um ihre Widerſpaͤnſtigkeit 
in Vergeffenheit zu bringen, zuvorkommender, als fie fich frü= 
ber zu zeigen gewaget hätten. Der Erzbifchof Piligrin bat 
den neuen König, daß es ihm verflattet werden möge, die Kö- 
nigin Giſela in der Kirche zu Coͤln zu weihen. 

Am vierten Tage nach der Eröffnung ber Verfammlung, 
am Achten Septemberd dieſes Jahres ein Taufend und vier 
und zwanzig, begab fRh der neue König, von ben Fuͤrſten bes 
Reiches und allem Boll, mit Sauchzen und Lobgefängen bes 
gleitet, nach Mainz; und fchon auf diefer Fahrt gab Kunrad 
die unzweideutigften Beweife, daß. er: eine erhabene Anficht von 
der neuen Würde hegte, die ihm übertragen war, baß er ben 
Entfchluß gefaffet habe, die Pflichten feines koͤniglichen Amtes 
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treu and gewiſſenhaft zu erfüllen, und baß er fin bie erſte 
Pflicht des Königes halte, gütig, mild und gerecht zu’fein [25]. 
Dennody mahnte ihn ber Erzbifchof Aribo an heiliger Stelle, 
in ernfler Rebe, an Gott, den Urquell aller Macht, aller Ehren 
und Würben; er flellte ihm die Sünde vor Augen, bie im 
Mipbrauche der Gewalt liege, durch Stolz, Neib, Ueppigkeit, 
Geiz, Zorn, Haͤcte, Grauſamkeit; und flehete, im Namen ber 
ganzen Kirche, Gott an, daß die Würde, welcho dem Könige 
Kunrad unbefledt übertragen würde, unverleget won demfelben 
erhalten werben möchte „Du biſt, fprach er, Herr König, zur 
hoͤchſten Würbe gelanget; Du biſt der Statthalter Chrifti [26]. 
Nur Der ift ein wahrer Herrſcher, ber Chrifli Beiſpiel folget. 
Es ift ein großes Gluͤck, auf Erden zu gebieten; ein, größeres 
Gluͤck aler ift es, den Himmel zu gewinnen, Gott fordert 
Große von Dir: das Größte aber ift, daB Du dem Vaters 
ande, we ftetö feinen Blick auf Dich richtet, den Frieden 
fiherft, und im Vaterlande das Recht pflegeft und Die Gerech⸗ 
tigkeit wahreſt; daß Du ber Vertheidiger der Kirchen und ber 
Schirm der Wittwen und der Waifen ſeieſt. Alsdann wird 
Dein Thron feft fiehen auf immer.» Endlich forderte der ehr⸗ 

würbige Mann den König auf, allen Groll abzuthun, der etwa 

in feiner Seele fein, und alle Beleidigungen zu vergeben und’ 
zu vergeffen, die er etwa erfahren haben möge. Und während 

er in biefer Weife vor ber verfammelten Menge, fromm und . 
begeiftert, vebete, falbte er den dlteren Kunrad und weihete ihn 

zum Könige ber Zeutfchen (27). 

Kunrad, tief ergriffen von den Worten des Erzbifchofes, 
und innig beweget durch die erhabene Zeier, Tonnte fich ber 
Thraͤnen nicht enthalten, Ex verfprach, willig und gern, was 
von ihm begehret war, und gewiß war feine Bruft voll von 
großen und edelen Entfchlüffen. Und eine neue Hoffnung ging 
durch die teutfchen Voͤlker, und im dieſer Hoffnung warb der 
neue König überall anerkannt. Alle Bifchöfe des Reiches, alle 
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Herzoge und übrigen Fuͤrſten, die vornehmſten Vaſſallen und 
die gemeinen Lehenleute, ja die Freigeborenen von einiger Be⸗ 
deutung allzumal leiſteten ihm, nach und nach ‚ ben Eid der 
Treue [28]. 

Auf folche Weife gelangte Kunrab der Zweite zum Throne 
der Teutſchen. Spaͤtere Zeiten haben ihn, mehr in gelehrtem 
Irrthum, als nach der Wahrheit, den Saliee- beigenannt, und 
ſein Haus das ſaliſche Haus. Gewiß iſt nur, daß Kunrad 
ein Franke war, daß die Krone durch ihn von Maͤnnern ſaͤch⸗ 
fifche Stammes abermals zu Männern fraͤnkiſches Stammes 
fam, und daß, da jenes Hans, welches Heinrich der Erfte 
gründete, das füchfifche Haus genannt zu werben pflegt, auch 
das Eönigliche Haus, das mit Kunrad zum Reiche Fam, mit 
Recht durch den Namen des fränfifchen Haufes unterſchie⸗ 
den wird. 
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Alſabald nach Beendigung bed Feftes, welches bie Wahl 
und die Weihung des neuen Koͤniges yeranlaffet hatte, orbnete 
Kunrad feinen koͤniglichen Hof auf angemeflene Weiſe: Die 
Bifchöfe von Augsburg und Strasburg flanden ihm mit ihrem 
Rathe zur Seite; feine Gemahlin aber bewährte bei diefer Ges 
legenheit fogleich ald Königin ihren Verfland und eine große 
Kenntniß der Menfchen [1). . | 

Hierauf unternahm ber König eine Neife durch fein Reich. 
Su derfelben hatte er ohne Zweifel verfchiedene und wichtige 
Sründe. Er mollte die Länder kennen lernen und die Bewohs 
ner derfelben; im Befonderen wollte er die Zöniglichen Pfalzen - 
mit ihren Höfen unterfuchen, die um fo größeren Werth „für 
ihn hatten, je nothmwendiger ihm der Ertrag. berfelben war bei 
der. Unbebeutendheit feines eigenen Vermögend. Aber er wollte 
fih auch mit den teutfchen Völkern befreunden, und um die 
Liebe derfelben bewerben: ex wollte die Anerkennung, die Huls 
digung Derer zu gewinnen fuchen, welche weder feiner Wahl 
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zu Kamba, noch feiner Weihung zu Mainz beigemchnet hatten; 
er wollte ſich endlich Allen, Hohen und Geringer, ald König 
barftellen, und, im tiefen Gefühle feiner Wuͤrdigkeit und feis 
ner Zugenden, Alle zu ber Ueberzeugung bringen, baß ein 
tüchtigee Mann ben Thron bes teutfchen Volkes beftiegen babe. 
Und er erreichte Vieles; und er würde Alled erreicht haben, 
wenn der Mangel an Löniglihem Vermögen ihn nicht oft in 
Berlegenheit gebracht hätte: benn einem Könige fehlet das 
Herz feines Volkes niemald, ber Geiſt, Güte und Kraft un⸗ 
verfennbar in fich vereiniget. 

Zuerft begab ſich der König ben Rhein hinab. Ihm Tag 
bie Weihung feiner Gemahlin am Herzen, welche Piligrin, ber 
Erzblfchof, zu vollziehen verfprochen hatte Nun wurde zwar 
gegen biefe heilige Handlung Widerfpruch erhoben, auf Giſe⸗ 
la's ungefegliche Vermaͤhlung geftüstz und dieſer Widerfpruch, 
ber eine Verzögerung von mehreren Tagen herbei führte, erregte 
bem Föniglichen Paare nicht geringen Verdruß. Miligrin's 
weife Maͤßigung jedod> und bie Theilnahme einiger weltlichen 
Fürften entfernten jegliches- Hinderniß: die Einfegnung ber Koͤ⸗ 
nigin warb in der Kirche zu Chin von dem Erzbifchofe voll⸗ 
zogen, und mit berfelben warb ber legte Fleck audgetilget, wel 
&er, nad) den Begriffen biefer Zeit, auf Kunrad's und Sifeln’s 
früherem Leben Ing [2). 

Weiter nach Aachen, mit feinem Zöniglichen Geleite [3)]. 
Die beiden Herzoge in Lotharingien waren feindſelig geſinnet: 
der Eine, Gozeloz naͤhrte den alten Groll in der Bruſt, den 
ee von feinem Vater geerbet hatte; der andere, Friebrich, war 
gekraͤnkt in feiner Seele wegen des Mißlingens feiner Entwürfe 
mit feinem Stieffohne, dem jüngeren Kunrad. Um fo mehr 
war dem Könige daran gelegen, fich den Lotharingiern auf bem 
Stuhle Karl's des Großen, den man ald ben Erzthron bes 
geſammten Reiches betrachtete (4), zu zeigen, em wuͤrdiger 
Nachfolger diefes gewaltigen Kaifer® Und er fehte fich auf 
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dieſen Stuhl, und zeigte fich im einer großen Verſammlung 
ang demfelben, und bewährte, in Anorbnurgen und Entfcheis 
dungen, eine folche Weisheit, daß er göttlichen und menſch⸗ 
lichen Rechten, ben geiftlichen Herren und ben weltlichen, zu 
genügen fchien. Dadurch gewann er vieler Menſchen Seele; 
aber noch Mehrere gewann er dadurch, daß er ſich Allen nicht 
nur gleich freundlich und mild bewies, verftändig und geift: 
veich, fondern daß er auch, fo viel er vermochte, Jedem ges 
währte, was Jeder verlangte. Den Geiftlichen machte er Zu⸗ 
geftändniffe aller Art, und bie weltlichen Baffallen wurden ihm 
‚befonderd geneiget, weil er bie Erblichkeit dex Sehen anerkannte, 
menigftens folcher Lehen, bie nicht neu ertheilet wurd, fens 
dern die fchon im Beſitze ber Vaſſallen waren [5]. Die Her 
zoge Sozelo und Friedrich jedoch gewann ex, nicht. 

Näcft den Lotharingiern machten die Sachſen dem neuen 
Könige die größte Sorge. Die. Sachfen waren da3 jüngfte Volk 
im Reich und in der Kirche. Von Alters her in einer feindlichen 
Stellung zu. den Franken, war ihnen dieſer Name, zur Belt 
Karl's des Großen, bis zur Schauberhaftigkeit verhaßt geworben. 
Seitdem waren zwei hundert Sabre verlaufen; bie Zeit hatte 
viele Wunden geheilt und viele Gräuel in Vergeſſenheit ges 
bracht. Auch hatte die hriftliche Religion, obgleich das Kreuz 
mit Feuer und Schwert aufgerichtet war, durch ihre fanften 
Lehren und durch die Eröffnung einer vergeltenden Ewigkeit 
fiber manchen Jammer und über manche Noth, getröftet. Seit 
hundert Jahren hatte fich der Geift der Sachfen mächtig ges 
“hoben, weil die Krone des Reiches von den Franken zu ihnen 
gekommen war, und in dem Gefühle des Nuhmes, den Heins 
rich der Erſte erwarb, und des Glanzed, bet Otto der Große 
verbreitete, war ber Gedanke an Haß und Rache untergegans 
gen, zumal, da fich die Franken fo bereitwillig für die erſten 
ſaͤchſiſchen Könige erklaͤret hatten. Nun aber, da die Krone 
bon Neuen an einen Franken gekomnmen wars: mußte nicht 
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diefe Veränderung ben alten Grol in den Sachfen aufregen 
und Eräntend fein für ihren hundertjährigen Stolz ? Der nyue 
König hielt für gut, zuvor zu kommen, und fich zu verſtaͤn⸗ 
digen mit dem Eraftuollen Vol. Er begab fih nach Sad: 
fen, und lud bie Fürften und Herten bed Landes zum Feſte 
der Geburt des Heilanded nad) Diinden. Sie erfchienen. Die 
jerigen, bie tr Kamba und Mainz gegenwärtig geweſen was 
een, Famen wohl nicht ohne Wohlwollen, weil fie fhon den 
Mann erfannt hatten, der ald König begrüßet wars; bie Uebri⸗ 
‘gen, theild wohl aus Neugierde, theild wohl auch, um nicht 
zur Unzeit eine Trennung herbei zu führen. Und Kunrad ges 
warn Me allzumal. Ihm wurde von Denen, bie ihn noch nicht 
als ihren König und Herrn anerkannt hatten, ber Eid ber 
Treue geſchworen, und Eine Feier vereinigte Franken und Sachs 
fen. Aber Kunrad mußte, wie in Lotharingien, fo auch in 
Sachfen, Den Leidenfchaften der Vaſſallen und ‚Herren nachgeben. 
Diefe Vafalen und Herren in Sachfen nämlich fcheinen ges 
fürchtet zu haben, ein neuer König aus bem Volke der Frans 
Een möge geneiget fein, die graufamen Geſetze, bie durch frane 
kiſche Könige in Sachſen zur Unterbridung des alten. Freis 
finned und ber heibnifchen Bräuche, fo wie zur Gründung bes 
Vaſſallenweſens, bed Hermthumes und der chriftlichen Kirche, 
eingeführet waren, nun endlich zu mildern und erträglicher zu 
machen. Ihnen aber lag ihr Befig, ihre Herrlichkeit und Ge 
walt mehr am Herzen .ald Milde und Menfkhlichkeit. In der 
Verhärtung ihrer Vorurtheile verlangten fie daher von dem 
Könige Kunrad bie Betätigung diefer graufamen Geſetze. Und 
Kunrad gab diefe Betätigung, ohne Zweifel aus Noth und 
sicht aus" Neigung [6]. 

- Den Winter’ nicht achtend ſetzte ber. König feine Reife 
burch Sachfen fort, Er befuchte im Befonderen bie bifchöflichen 
Site und wohl auch bie Abteien, theild, weil er bier des beflen 
Empfanges gewiß war, theils wohl auch, weil er fein Gefolge 
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nur durch die Lieferungen zu unterhalten vermochte, welche 
den geiftlichen Gütern fir ben König oblagen. Zugleich lies 
er den Zins von ben ımterworfenen flavifchen Völkern eintrels 
ben, und ‚wahrfcheinlich mit defto größerer Strenge, je druͤcken⸗ 
derghm die Föniglichen Beduͤrfniſſe waren. Im Srühlinge des 
Jahres ein Tayfend und fünf und zwanzig begab fich der Koͤ 
nig nad) dem” füdlichen Zeutfchlande, nach Baiern und Alle 
mannien, um bier zu vollenden, was im Norden fo gluͤcklich 
begonnen zu fein ſchien. Und ed gelang ihm, auch in biefen 
Ländern fein Eönigliches Anfehen zu befefligen, obwohl fchon 
jest, am Dfterfefte, zu Augsburg, feines Vetterd, des jüngeren 
Kumrad, brennender Unmuth roh hervor brach [7]. Alſo glaubte 
er feinen Blick nunmehr auf die Verhältniffe zichten zu können, 
in welchen das teutfche Reich zu fremden Ländern fland, unb 
welche eben beßmegen „jest fein König gering achten durfte 
Seine erſten Gedanken waren Italien und Burgund, und nicht 
ohnpe Urfachen. 

In Italien nämlich tobte die alte Iwietracht fort, und ber 
Haß gegen bie Keutfchen Loderte auf, wie immer. Dieſes Mal 
war ed zuerft bei der Nachricht von bem Tode Heinrich's des 
Zweiten in Pavla zu einem neuen Ausbruche gekommen. Die 
Einwohner von Pavia hatten bie Gräuel ichs vergeffen, bie 
vor zwanzig Jahren von ben teutfchen Kriegen dieſes Königes 
diber fie gebracht waren. Sie hatten in Angft und Noth, dem 
übermüthigen Trotz entgegen, allerdings ben Palaſt des Könts 
ge8 in Flammen geſetztz aber auch ihre Habe und ihr Gut war 
ein Raub bed Feuerd geworden, und bas Schwert hatte wild 


unter ihnen gewüthet, und jeglicher Srevel war an ihnen,begans 


gen [8]. Sie waren gendthiget geweſen, fich ſelbſt Aber ber 
Aſche ihrer Wohnungen und der Leichen der Ihrigen neue Haͤu⸗ 
ſer zu errichten, um ein Obdach zu haben fuͤr Leben und Er⸗ 
werb, und die Urheber ihres Ungluͤckes, heimgegangen mit dem 
Ertrag Ira Pluͤnderungen, hatten fich nicht um fie beflns | 
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wet. Dagegen waren fie neun Jahre nach dem Brande ge 
zwungen worben, zue Büßung ihrer That, auch den kaiſer⸗ 
Fichen Palaft mitten in der Stadt wieber aufzubauen, fehöner 
ald er zuvor gewefen war, und fchmwerlid war die Laſt nach 
Schuld und Unfchuld vertheilet worden [9]. Seitdem Kette 
dieſer Palaft dageftanden, ein flets mahnendes Denkmal erbul 
deter Schmady und Dienftbarkei. Im biefes"Dentmal aber 
hatten fih Grimm und Groll feft gefchlungen; zwei Leidens 
fchaften, welche nicht felten die Erzeuger eines freieren Geiſtes 
und einer höheren Sefinnung geworben find. Ueberfaupt hatte 
fi in den italifchen Städten feit zwei Menfchens Altern ein 
bürgerlicher Geift erhoben, der anfing nach Befreiung von dem 
Drude des Lehenwefend zu fireben. Die Züge ber teutfchen 
Könige nach Stalien, die Streitigkeiten der Baffallen unter eins 
ander, die befländigen Händel zwifchen den Bifchöfew und ben 
weltlichen Beamteten, der mannichfaläge Mechfel der Dinge, 
ber oft wiederholte Verfuch, für Italien einen eigenen König zu 
gewinnen, die Verfchiebenheit der Sprache und der Handlungs⸗ 
weife, der Untergang vieler mächtigen Männer, fa ganzer Ges 
fchlechter, und das Emporkommen anderer Männer und ande⸗ 
rer Geſchlechter? alles Diefes hatte bie Empfindungen ber 
Menfchen gefchärft, ihren Verftand aufgeregt, und den Bis 
wohnern der Städte, die in Zeiten ber Noth angerufen, und 
in Zeiten des Gluͤckes mißhandelt wurden, aus dem alten Schlafe 
geriffen, und zum Gefühl ihrer felbft gebracht. Und der Geifl 
hob fich am Geiſte. Pavia aber, als am Graͤßlichſten mißhan⸗ 
belt, empfand am Ziefiter. Als daher die Zeitung erſcholl, 
ber Koifer, Heinrich der Zweite, ſei vom Erben geſchieden, fo 
ſtanden die Einwohner biefer Stabt auf, und zerflörten ben 
neuen koͤniglichen Palaſt von Grund aus, bergeftalt, daß fie 
nicht einen Stein des Werkes an feiner Stelle ließen: denn fie 
wuͤnſchten jebem Fünftigen Koͤnige bie Luft gu entreiffen, ben 
Palaft wiederum innerhalb ver Stadt hergaftellen [10 - 


Zuftend Itallens. | 29 


Aber diefe Zerſtoͤrung war nur der wilde Ausbrud) eine 
lange verhaltenen Borried, ohne Plan unternommen, ohne Bes - 
vechnung ber Folgen ausgefuͤhrt. Es fehlte in Italien nicht an 
Menfchen, welche die That Derer von Pavia lobten und fich 
über dieſelbe freueten, aber ed fehlte in dem unglüdlichen Lande 
an Einigkeit und Zuſammenhalt. Diele flimmten darin über: 
ein, daß man fich ber gewaltthätigen Herrfchaft der Zeutichen 
entziehen, und biefe Zeit, da das koͤnigliche Haus in Teutſch⸗ 
land auögeftorben war, benügen muͤſſe, um bad Band zu zers 
reifen, dad Stalien an Zeutichland knuͤpfte; felbft folche Fürs 
ten, welche ber teutſchen Herrfchaft nicht abholb geweſen wa⸗ 
ren, fanden ed allzu erniebrigend, daß fie einen fremden König 
anerkennen follten, den ein frembes Volk erwählet hatte, ohne 
dag ihnen auch nur eine Anzeige gemacht worden war [11]. 
Sp ſehr aber hatte dad lange dauernde Unglüd, das uͤber Ita⸗ 
lien gekommen war, die Seelen der Menfchen gebeugt oder 
verwirret, daß Niemand mehr Vertrauen zu dem eigenen Lande 
hatte oder zu dem eigenen Volke. Niemand glaubte, Daß Ita⸗ 
lien der Fremden entbehren, und unter feinen ‚Söhnen einen 
Mann finden koͤnne, der fähig wäre, das Land zu- vereinigen 
und alle Staliäner zu verſammeln um einen vaterländifchen 
Thron. Die Städte waren noch nicht ſtark genug, um etwas 
tiged zu unternehmen, und hatten noch zu große Scheu 
ber rohen Gewalt des Schwerted, ald daß fie ihre Kräfte 
vereinet zu verfuchen gewaget hätten; bie Vaſſallen aber und 
Beamteten, Herzoge, Markgrafen, Grafen hatten nur den 
Muth ded Trotzes gegen Untergebene, hoͤchſtens gegen einander, 
um fich wechfelöweife Rechte und Befigungen flreitig zu machen 5 
fie hatten aber nicht den Muth zu Entfhluß und Zhat, zu 
Aufopferung und Anflvengung für ein gemeined Wefen; und 
gegen die Könige ber Zeutfchen: bewiefen fie Nichts als Die Wis 
berfpänftigkeit ded Neides und das Krlmmen von Untertretenen. 
Nur durch Ränfe und Arguf fuchteg fie zu beſtehen und zu 
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wachſen, und den Kampf, den ſie zu erregen wuͤnſchten, aber⸗ 
mials in fremde Hände zu legen, wenn auch in andere. Sie 
verhanbelten mit einander, und beriethen fich mit einander: der 
Erfolg aber war eine neue Trennung. 

Ein Theil der Fürften Italiens befchloß, um ‘der Herr: 
fchaft der teutfchen Könige zu entgehen, ſich dem Könige von 
Frankreich in die Arme zu werfem Sie wandten fi an Dies 
fen König, Robert, und boten ihm die Krone von Italien an, 
wenn er biefelbe gegen ben König der Zeutfchen nicht minder, 
ald gegen einen Feind vertheidigen wollte für den Fall aber, 
daß ex felbft, der König, Bedenken trüge, die Krone anzuneh⸗ 
men, boten fie die Krone von Italien feinem Sohne, Hugo, 
an, einem Sünglinge, ber allerdings vieles Vertrauens wuͤrdig 
zu ſein ſchien. 

Aber auch den Teutſchen fehlte es nicht an einer Partei 
in Italien. Dieſe Partei, aus Maͤnnern beſtehend, die unter 
der teutſchen Gewalt groß geworden waren oder zu werden 
hofften, trat nunmehr um ſo verwegener auf, je weniger zu 
leugnen war, daß ſie, der franzoͤſiſchen Partei gegenuͤber, im 
Rechte zu-fein ſchien. Sie durfte auch nicht zaudern, wenn 
fie ihren Vortheil bedachte. Denn die Gegner waren weit ſtaͤr⸗ 
fer an Zahl; uns der Sieg wurde für diefelben deſto wahr- 
fcheinlicher, je länger fich die Sache hinzog. : Aber auch.Bbie 
Belohnung für bewiefene Treue und Geneigtheit mußte gruß 
werben, wenn man nicht durch Zögern den Verdacht der Treu⸗ 
loſigkeit auf fi) lud, 

‚ Unter den Anhängern ber Zeutfchen fland bei Weitem am 
Höchften der Erzbifchof Heribert von Mailand, nicht nur we⸗ 
gen des großen Anſehens, welches der erzbifchöfliche Stuhl ge⸗ 
wohnen hatte, ſondern auch wegen feiner Macht, und wegen 
der fürftlichen Eigenfchaften, die ihn nicht minder auszeichnes 
tn, als prieflerliche Tugenden. Diefer Mann entfchloß fich, 
als er die entgegen geſetzten Beſtrebungen in Stalien erblidte, 
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geradezu nach Teutfchland zu gehen, um fich mit dent Könige 
Kunrad zu verbinden und um benfelben zu bewegen, zur Bes 
endigung der Zwietracht eine Heerfahrt Uber Die Alpen zu uns 
ternehmen [12]. Und fein BBeifpiel wirkte weithin. Viele 
Bifchöfe und weltliche Herren ſchloſſen fi ihm au, oder folg⸗ 
ten ihm nad. Die unglüdlichen Einwohner von Pavia aber, 
als fie diefe Wendung ber Dinge fahen, geriethen in Schreden. 
An einer baldigen Erſheinung des teutfchen Königes im Italien 
war nun nicht mehr zu zweifeln; fie fürchteten die Rache ber 
Zeutfchen, deren Härte fie fo fchwer empfunden hatten; und in 
ihrer Angft entfchloffen fie ſich, gleichfalls Abgeordnete an ben 
König Kunrad zu fenden, um durch Gefchente, Reue und Un: 
terwuͤrfigkeit den Zorn deſſelben auszutilgen ober wenigſtens 
zu mildern. Jedes Falled war durch eine Sendung vielleicht 
viel zu gewinnen, gewiß nur wenig zu verlieren. 

Der König gnpfing den Erzbifchof Heribert von Mailand 
mit den Begleitern beffelben am Pfingſtfeſte diefed Iahres zu 
Conſtanz. Der Erzbifchof erklärte fich, mit den Uebrigen, zum 
Lehenträger des Königes, leiflete den Eid der Treue, und fiellte 
Geißeln Über dad BVerfprechen, daß er den König, wenn er mit 
einem Heere zur Unterwerfung Staliend anlangte, empfangen, 
als König anerkennen und alfobald Frönen wollte [13]. Der 
König, auf diefe Weife ficher, daß er ungehindert in Italien 
einziehen würde, mag das Berfprechen einer baldigen Heerfahrt 
über die Alpen gegeben haben; gewiß ift, er entließ den Erz: 
bifchof und feine Begleiter, reich beſchenkt auf das Huldreichſte 
und Freundlichſte. 

Anders war der Empfang der Abgeordneten aus Pavia; 
anders die Entlaffung. Kunrad war ein edeler Mann, gerecht 
und gut; aber nicht in rein menfchlicher Weife, fondern in bee 
Weife eines Mannes vom Schwert, eined Vaſſallen und Kries 
gerd diefer Zeit. Unter Menfchen aber, welche, von Kindheit 
auf am den Anblid von. Herrſchaft und Dienfibarfeit gewöhner, 
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gu ben Bemwalthabern gehören, hat ſelbſt ber höchke Edelmuth 
wie die Gefchichte aller Zeiten beweifet, eine unfelige Verwor⸗ 
renheit: er dußert fich nur gegen Gleiche als Gerechtigkeit und 
Biligkeit, gegen Geringere aber zeigt er fich ſtets in der Ges 
flalt der Gnade und Heablaffung. Eben bewegen verftattet 
er kein Handeln ‚, fondern nur Dulden; Peine Forberung, fons 
dern nur leben; kein Aufflreben, fondern nur Unterwürfigs 
keit; web wird har bis zur Strengem bis zur Grauſamkeit, 
wenn fich einige Willensfraft in Denen zeiget, die nur ges 
horchen follen. Daher iſt ungewiß, wie Kunrad die Zerftörung 
des koͤniglichen Palaftes in Pavia angefehen habe; das aber 
leidet Feinen Zweifel, ex fuhr die Abgeordneten diefer Stadt 
ſchroff an, entweber weil. er bie That einer Leidenfchaft, bie 
nicht gemein war, wirklich als ein Verbrechen betrachtete, ober 
weil er für bedenklich hielt, einen Vorgang ungerächet zu laſſen, 
ber wenigſtens in feinen Urfachen gefährlich zu fein fchien, Die 
Abgeordneten fuchten ihre Stadt zu vertheidigen. * Wen, fptas 
chen fie, haben wir Senn beleidiget ? Wir find unferem Kaifer 
bis zu feinem Tode treu und Mwärtig geweſen: man Tann 
und daher nicht befihulbigenng.daß wir dad Haus des Königes 
zerftöret haben, da wir ja keinen König hatten. Kunrad ers 
wieberte: „ed mag wahr fein, daß ihr das Haus des Königes 
nicht zerftöret habt, weil ihre Feinen König hattet; aber leugnen 
Könnt ihre nicht, Daß ihr das koͤnigliche Haus zerftöret habt, 
Der König war geſtorben; aber dad Reich war geblieben, wie 
das Schiff bielbet, weg der Steuermann füllt. Es war ein 
Öffentliches Gebäude, und nicht euer Eigenthum. Wer aber 
fremdes Gut angreift, der ift dem Könige verfallen; ihr habt 
fremdes Gut angegriffen : ihr feid dem Könige verfallen.» Und 
mit diefen fcharfen Worten entließ Kunrad bie Abgeordneten, 
- amd umfonft verfuchten fie eine andere Antwort zu erhalten. 
-Aber der König war außer Stand, ihnen fo fchnell nach 
Stalien zu folgen, als fie, die Abgeordneten von Pavia, fürchten 
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mochten, und als Heribert, dee Erzbiſchof von Mailand, ohne 
Zweifel gehofft hat. Die Verhältniffe des Reiches zeigten fich 
fo verwidelt, daß er die Gränzen beffelben noch: nicht verlafs 
fen durfte Er war nach Conflanz gekommen, um eine Heer⸗ 
fahrt nad) Burgund zu unternehmen, und biefe Heerfahrt 
glaubte ex zunaͤchſt fortfegen zu müffen. 

Fruͤher nämlich iſt erzählet worden, wie der Kaiſer Hans 
rich der Zweite mit dem Könige Rudolf dem Dritten von 
Burgund wiederholt: Über bie Krone Burgunds verhanbelte, 
und wie zuleßt, zum Theile durch offenen Kampf, noch mehr 
durch Künfte prieflerlicher Klugheit, der König Rudolf und 
bie Baffallen ded Landes dahin gebracht wurben, den Kaifer 
Heinrich den Zweiten ald ben Nachfolger des Einberlofen Rus 
dolf's ded Dritten im vereinigten Neiche Burgund anzuerkens 
nen [14]. Run war der Kaifer Heinrich, dev Neffe Rudolf's, 
von beffelben ältefter Schweſter Gifela geboren, vom Leben 
gefchieben, und er felbft, der König Rudolf, faß noch, wie 
zuvor, unthätig auf feinem glanzlofen Zhrone Heinrich aber 
war geftorben, ohne Kinder zu hinterlaffen, und auf den Thron 
bed teutfchen Volkes war ein Mann anderes Stammes und 
anderes Gefchlechtes erhoben. worden. Es war baher natürlich, 
daß, bei der Unklarheit der Verhältniffe, nunmehr die Frage 
entfland: ob Rudolf, mit Zuſtimmung der Vaſſallen ded Lanze 
des, feine Krone, ald Oheim feinem Neffen Heinsih, ber ® 
fein nächfter Erbe war, zu überlaffen verfprochen hatte, . ober 
als König dem Könige der Zeutfhen? Im erften Falle war 
das Abkommen zwifchen dem Kaifer Heinrich und Rudolf, dem 
Könige, mit dem Tode bed Erſten unftreitig erlofchen, und 
Heinrich's anerkannter Erb: Anfpruch war übergegangen, zus 
nächft auf den Grafen Odo von Champagne, und weiter auf 
ben jungen ‚Herzog Ernft den Zweiten von Schwaben, ben 
Stieffohn. Kunrad's, des neuen Königes der Teutſchen: denn 
Odo war gleichfalls ein Neffe bed Könige Rudolf, von der 
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zweiten Schweſter deſſelben, Bertha, dem Grafen Odo von 
Blois, ihrem Gemahle, geboren, und Ernſt war Rubolf's 
Groß⸗Neffe: ſeine dritte Schweſter naͤmlich, Gerberga, war 
mit dem Herzoge Hermann von Schwaben vermaͤhlet geweſen, 
und hatte demſelben eine Tochter, Giſela, geboren, welche jetzt, 
als Kunrad's Gemahlin, Koͤnigin der Teutſchen war, fruͤher 
aber, in erſter Ehe, ihrem Gemahl Ernſt, Herzog von Schwa⸗ 
ben, einen Sohn geboren hatte, welcher, obwohl noch un⸗ 
muͤndig, mit dem Herzogthume Schwaben belehnet war. Im 
zweiten Falle hingegen hatte Rudolf unleugbar dem Recht ent⸗ 
ſaget, ſein Abkommen mit Heinrich dem Zweiten einſeitig zu 
veraͤndern, und Kunrad war berechtiget, ihn zur Haltung, 
die Burgundier aber, nach des Koͤniges Tode, zur Erfuͤllung 
des Vertrages anzuhalten. 

Der Koͤnig Rudolf nun behauptete, er habe nur als Oheim 
ſeinem Neffen, dem Kaiſer Heinrich, das Reich Burgund ge⸗ 
goͤnnet, beſtimmet, verſprochen; und der Gang der Verhand⸗ 
lungen uͤber dieſe Sache macht ſeine Verſicherung allerdings 
ſehr wahrſcheinlich. Alſo verwarf er den Vertrag. Und die 
Vaſſallen in Burgund, die unter eigenen Koͤnigen groß gewor⸗ 
den waren, und ihre Verhaͤltniſſe unter fremden Koͤnigen, un⸗ 

ter Koͤnigen ber Teutſchen, nicht zum Voraus zu berechnen 
evermochten, ftimmten ihrem Könige bei. Cie wollten eben.fo 
® wenig ‚ ald die Vaſſallen Italiens, zugeben, daß ein frember 
König, den die Fürften und Vaſſallen Teutſchlands erwaͤhlt 
oder anerkannt haͤtten, ohne ſie zu fragen, ohne ſie zu begruͤ⸗ 
ßen, die Krone ihres Reiches ſollte in Beſitz nehmen koͤnnen 
wie ein gemeines, wie ein herrenloſes Gut. Und nun konnten 
auch die Fuͤrſten, welche dem Könige Rudolf als Verwandte 
am Nächten fanden, Odo von Champagne, und Ernſt, der 
junge Herzog von Schwaben, Kunrad's Stieffohn, unmöglich 
gleichgültig bleiben; fie Eonnten unmöglic das Erbrecht auf- 
geben, das ihnen von dem König und den Vaffallen Bur: 
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gunds zugeflanden ward. Kunrad hingegen, von dem Gedan⸗ 
Zen burchdrungen, daß ihm ald neuem Könige, wenn fein 
Thron nit im Beginn erfchüttert werben follte, nur ge 
zieme dad Reich zu mehren, und keinesweges, baffelbe zu 
mindern, hielt daflır, daß in den Verhältniffen der Völker und 
Könige ungewiffe ober zweibeutige Dinge am Schnellften mit 
den Waffen georbnet wirden, und baß die Zeit den Beſitz 
durch Gewalt zum rechtlichen Beſitze zu erheben pfleget, kuͤm⸗ 
merte fich nicht um ben Widerſpruch des Könige Rudolf und 
feiner Vaffallen, fondern unternahm einen Friegerifchen Zug 
nah Burgund [15]. Zu diefem Zug aber rief er ohne Zwei⸗ 
fel die allemannifchen Baffallen auf. Er verwendete alfo bie 
Kräfte des Landes, deſſen Herzog ein Recht auf daſſelbe Reich 
verlieren follte, welches er mit jenen Kräften zur Unterwers 
fung zu bringen gedachte. Diefed war der Anfang eines Zwi⸗ 
ſtes zwifchen dem Könige Kunrad und feinem Stieffohne, dem 
Herzog Ernft von Schwaben, der ſich im Fortgange ber Zeit 
fo jammervoll entwidelt hat [16]. 

Der König z0g vor Baſel, und unterwarf, ohne. große 
Schwierigkeit, diefe Stadt, das Gränz= Bollwerk des Reiches 
Burgund. Aber mit ber Einnahme von Bafel war das 
burgundifche Reich noch nicht gewonnen. Eine doppelte Vers . 
Vegenheit verhinderte ihn, rafch zu vollenden, was raſch anges 
fangen: es fehlte ihm an Geld, und zugleich drohete an ber 
anderen Seite des Reiches eine Gefahr, Die er nicht gering 
achten durfte Der Mangel an Geld nöthigte ihn zu einer 
Handlung, die er zwar bald bereuete, die er auch niemald zu 
wiederholen gelobte, die er aber doch in der Folge, von gleicher 
Derlegenheit gebränget, zumeilen wiederholet hat, zur Keberet 
der Simonie. Der bifchöfliche Stuhl in Baſel naͤmlich ftand 
feit drei Monaten leer. Ein Geiftlicher von vornehmer Her: 
Zunft, Udalrich genannt, bot dem König und der Königin 
eine große Geldfumme an, wenn fie ihm den bifchöflichen Sie 
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ertheilen wollten. Kunrad und feine Gemahlm nahmen das 
Geld, und Udalrich wurde Biſchof von Baſel. Auf ſolche 
Weiſe mochte Kunrad ſich fuͤr einige Zeit in den Stand ſetzen, 
feinen dringendften Bebürfniffen abzuhelfen; aber fein Anfehen 
gewann nicht bei ben Burgundiern [17]. Und die Gefahr, 
welche fich zu gleicher Zeit an der anderen Seite ded Reiches 
erhob, verftattete ihm auch nicht, durch dad Geräufch der 
Waffen die Stimme Derer zu betäuben, welche ein folches 
Verfahren laut tabelten, um bie Gemüther gegen ihm auf: 
zureißen. 

Diefe Gefahr drohete Bolizlav, der Fürft der Polen, 
wider welchen Heinrich der Zweite fo lange und fo fchwere 
Kriege zu beftehen gehabt hatte Diefer Bolizlav, nachbem 
er alle flavifchen Länder oͤſtlich von der Ober und vielleicht 
auch Preußen bezwungen, und überall das Kreuz aufgepflanzet 
batte, zum Xheile während ber Kriege mit dem Katfer Heinrich, 
zum Xheile nach der Beendigung derfelben, war in den legten 
Sahren durch Kämpfe mit dem Großfürften Saroslan von 
Rußland mannichfaltig befchäftiget gewefen, und gewöhnlich 
war er Sieger geblieben in dieſen Tagen, wie in früheren. 
Nachdem aber Heinrich. der Zweite geftorben und Kunrad zum 
. Könige der Teutſchen erwählet war, nahm er, im Gefühle 
feiner Macht, eine folhe Stellung gegen das teutfche Reich, 
daß er unverkennbar bie Erneuerung bed Krieged mit größeren. 
Entwürfen ald zuvor beabfichtigte. Denn es fcheinet, daß er 
nicht nur, wie zum Hohne, die Zeichen ber Tüniglichen Würde, 
die in Xeutfchland im Gebrauche waren, angeleget, fonbern 
daß er fi) auch wegen der Länder, welche er auf beiden Sei⸗ 
ten der Ober unter der Hoheit des teutfchen Reiches befaß, 
von dem Namen bed Königed ber Zeutfchen völlig losgeſaget 
babe [18]. 

Solthem Webermuthe glaubte Kunrad alſobald entgegen 
treten zu muͤſſen, nm ſich ſelbſt vor Schmach und das Reich 
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vor Schaben zu bewahren. Er traf daher bie nöthigen An⸗ 
flalten, um fih den Beſitz der Stadt Bafel und die Gränzen 
bed burgundiſchen Reiches zu fichern, und eilte alöbann, gegen 
den Herbft diefed Jahres, den Rhein hinab nach Sachfen, 
ohne Zweifel, um die nöthigen Vorbereitungen zu einem Kriege 
gegen bie Polen zu treffen. Aber zu biefem Kriege Fam e8 
nicht. Denn mitten unter den Zurüflungen, mit welchen Bo⸗ 
lizlav feine hochfliegenden Entwürfe zur Ausführung zu brins 
gen gedachte, ward derfelbe plöglich aus dem Leben hinweg 
geriffen, und mit ihm flürzten alle feine Anfchläge zuſammen. 
Sein Sohn und Nachfolger in der Herrfchaft, Miesco ber 
Zweite, fland in aller Hinficht unter ihm, an Verſtand, an 
Willenskraft, an allen geifligen Eigenfchaften, wie an allen 
Zugenden, Cr konnte das Werk des Vaters weder vollenden 
noch erhalten. In kurzer Zeit war das Tönigliche Anfehen 
ganz dahin, dad Bolizlan fo Fraftvoll gewonnen, fo mächtig 
gelibet hatte. Mjesco, ein wuͤſter Lüflling, fah die Welt ſich 
auflöfen, die durch feinen Vater geordnet war, Die unters 
brüdten Völker erhoben ſich, und ein Bruder des Könige, 
Otto genannt, fuchte ihm das Reich zu entreiffen, und erregte 
wider ihn, im Innern Diefed Reiches, einen gräuelvollen 
Kampf. 

Diefe Berhältniffe befreieten Zeutfchland für den Augens 
dit von aller Beforgniß vor den Polen. Wenn Kunrad, ber 
König, unter folchen Umftänden die Macht der teutfchen Völker 
zu einer Heerfahrt wider die Polen zu vereinigen vermocht 
hätte: gewiß die Schmach wäre auögetilgt und vergütet wor⸗ 
ben, welche Bolizlav auf das teutſche Reich gebracht ‚hatte, 
und die Gränzen dieſes Neiches hätten fich auögedehnet weit 
über die Oder hinweg. Aber auch Kunrad's Gedanken waren 
nad dem Süden gerichtet. Burgund befchäftigte feinen Geiſt; 
Stalien füllte feine Seele; die Kaiferkrone lag ihm am Herzen. 
Und es waren neue Verwidelungen entflanden, welche, wenn . 
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fie nicht bald entwirret wurden, unauflöslih zu werben- 
Drobeten. 

Mobert nämlich, ber König von Frankreich, war Flug 
genug gewefen, bie italifche Krone, bie ihm van den Feinden 
der Zentfchen angetragen wurde, im Bewußtſein feiner Schwaͤ⸗ 
che abzulehnen. Seinem Sohne, Hugo, hingegen fchien er zu 
erlauben geneiget, daß berfelbe Dad Gluͤck verſuchte. Denn die 
fchlauen italifchen Abgeordneten machten ihn aufmerkfam: wie 
ber König der Teutfchen, Kunrad, gewiß Italien nicht auf- 
geben würde; wie derfelbe Durch fein Streben, Italien zu bes 
baupten, in einen fchweren Kampf gerathen Fönnte; wie es 
ihm, dem Könige von Frankreich, während biefes Kampfes 
leicht werben müßte, in Lotharingien einzubringen, beffen Her⸗ 
goge, Gozelo und Friedrich, Kunrad's Feinde, fogleich auf 
feine, des Königed Robert, Seite treten wuͤrden; wie Kunrad 
alddann feine Macht zu theilen genöthiget wäre, um den zwie⸗ 
fachen Krieg wider Italien und wiber Franfreih und Lothas 
zingien zu beſtehen; wie berfelbe in noch größeres Bedraͤngniß 
kommen Fönnte, wenn auch bie Polen, nach gewohnter Weife, 
in Zeutfchland einbrächenz; wie bie Burgunbier fich erheben 
möchten, um ihre bedrohete Selbftändigkfeit ficher zu ſtellen; 
wie endlich voraus zu fehen, Kunrad der Juͤngere, der feinen 
Schmerz über den Verluſt der teutfchen Krone in fich trage, 
werde eingreifen in .diefe Kriege, und Odo von Champagne 
werde eingreifen, und der eigene Stieffohn des neuen Könige 
der Zeutfchen, der Herzog Ernft von Schwaben, werde ein» 
greifen, und unter allen dieſen Verhältniffen werde Kunrad 
zu Grunde gehen, und Italien werde unabhängig werben von 
Zeutfchland, ‚und Burgund werde felbftändig beftehen, und 
Zotharingien, von Zeutfchland getrennet, zu Frankreich gehoͤren 
für ewige Zeiten [19]. | 

Es ift nicht zu leugnen, dieſer Bufammenhang ber Dinge 
konnte einen ſchwachen Geiſt, wie den König Robert, wohl 
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wankend machen. Die Ausficht war reizend, und ber Erfolg 
eines Tühnen Unternehmens fchien gewiß zu fein. Ehe fich 
aber Robert entfchließen Fonnte, bemerkte man bie freundliche 
Art, mit welcher der neue König der Teutſchen, alle teutfchen 
Voͤlker gewann, und bie tuͤchtigſten Männer um feinen Thron 
verfammelte; man bemerkte die Rafchheit, mit welcher er wiber 
Burgund auftrat, und der Welt bewies, daß er nicht dazu 
gemacht fei, Etwas aufzugeben, das bem Reich angehörte; 
man bemerkte auch, daß der Erzbifchof Heribert von Mailand 
nad) Konflanz eilte, und mit dem Könige ſich verftändigte und 
verband , während die Abgesrbneten von Pavia ſchnoͤde zuruͤck 
geroiefen wurden. Ueber biefe Dinge erfchrat der König Ros 
bert von Frankreichz er verlor das Vertrauen, und zog «8 
vor, fich nicht in bie italifchen Angelegenheiten zu mifchen, bie 
ihm zu verworren erfehienen, ald daß er feinen Sohn hätte 
hinein flürzen mögen. | 
Wäre ed nun dem Könige Kunrad möglich gewefen, alfos 
bald eine Heerfahrt über die Alpen zu unternehmen, fo würbe 
ſich die franzöfifche Partei in Stalien wahrfcheinlich fogleich, 
an dem Gelingen ihrer Beflrebungen verzweifelnd, unterworfen 
haben. Da er fich aber genöthiget fah, felbft fein Unternehs 
men gegen Burgund aufzugeben, um bie öftliche Gränze bes 
Reiches gegen die Polen zu vertheidigen, fo faßte dieſe Partei 
neuen Muth und verfolgte ihr Ziel auf einem anderen Wege. 
Sie boten das Reich Italien und die Kaiferkrone dem Sohne 
des reicher Grafen Wilhelm von Poitierd und Herzoged von 
Aquitanien anz und Wilhelm, obwohl alt und unfriegerifch, 
mochte ein ſolches Anerbieten nicht zuruͤck weiſen. Er geneh: 
migte für feinen Sohn, gleichfalls Wilhelm genannt, ben An- 
trag unter der Bedingung, daß alle Markgrafen, Bifchöfe und 
Herren einffimmig mären in ihrem Wunfche fir denfelben. 
Die Abgeorbneten verficherten dieſe Einſtimmigkeit [20]. Hier: 
auf veranlaßte Wilhelm durch feinen Neichthum ein großes 
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Getreibe [21}. Alles warb in Bewegung geſetzet. Dem Koͤ⸗ 
nige Robert, fo wie ber einflußreichen Gemahlin deſſelben, bot 
er viel Geld, auf daß ex die Herzoge in Lotharingien in: ber 
Feindſchaft gegen Kunrad erhalten, und felbft mit einem Einfall 
in biefes Land drohen möchte. Dem fchlauen und habfäch- 
tigen Bifhof Leo von BVercelli, feinem Freunde, verfprach ex 
große Belohnungen, wenn er feine und feined Sohnes Sache 
zu fördern ſtreben wollte: im Beſondern follte Leo, wie es 
ſcheinet, feinen Exibifchof, Heribert von Mailand, von ber 
Sache der Zeutfchen binweg zu ziehen fuchen. Der thätige 
Graf Odo von Champagne war fein Schwager, und war: 
felbft bei dem Gelingen des Planes fo ſtark betheiliget, daß 
er kaum angereget werden durfte, um Nichts zu verfäumen. 
Auf die Herzoge Emfl von Schwaben und Kunrad in Franken 
ward um fo leichter eingewirket, je aufgereizter fie waren 
. gegen Kunrad, den König. Auf die Burgundier endlich durfte 
mit Zuverficht gerechnet werden. Und wirklich wurden uͤberall 
Ruͤſtungen betrieben, um auszuführen , was auf ſolche Weife 
eingeleitet war [22]. 

Aber der Entwurf feheiterte, ehe er zur Ausführung Fam, 
an Wilhelms Befonnenheit, an der Italiaͤner Treuloſigkeit, 
an Kunrad's Gluͤck und Entfchlofienheit. 

Der Herzog Wilhelm, wahrfceinlich durch Nachrichten 
aus Stalien beforget gemacht, bielt für nöthig, den Boden 
gründlich zu unterfuchen, auf welchem er fein Gebäude aufzus 
führen gedachte. Er begab ſich felbft nach Italien. Hier aber 
fand er Nichts als Zwietracht und Uneinigkeitz Nichts als 
Parteiung und Streitz Nichts ald Haß und Hader; Nichts 
als Serbftfucht und Habgierde; Nichts als wüfte Wünfche, 
die er durch Gewaltthat befriedigen follte, zu Eeinem anderen 
Zweck, ald damit der Eine eine Stelle räumte und der An- 
berg fie einnähme. Diefer Zufland der Dinge erregte in ihm 

einen folchen Widerwillen, daß er Italien mit dem feflen Ent- 
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ſchluſſe verließ, ſich nicht mit dieſer Sache zu befaſſen; und 
ohne Bedauern ſah er auf den verſchwindenden Glanz zuruͤck, 
der ihn einen Augenblick geblendet hatte [23]. 

Inzwiſchen aber hatte auch der König Kunrad, durch dem 
Tod des Königes Bolizlan von Polen, freie Hand befommen. 
Und er benuste die Zeit. Noch in diefem Jahre, in ben 
legten Monaten, eilte er nach Lotharingien, und ſtand mit 
treuen Scharen mitten im Lant), ehe die Herzoge feine An⸗ 
kunft erfuhren. Alfobald gab der König Robert feine Abficht 
auf, und um fo leichter, da Wilhelm von Aquitanien nicht 
mehr berfelbe war [24], und da der ehrwürdige Bifchof 
Gerard von Cambrai als Vermittler eintrat. Nun erfchrafen 
bie Herzoge in Lotharingin. Der Bifchof Gerard jedod) 
ſtellte ſich auch zwifchen fie und den König. Zum Wohnachts⸗ 
Zeſte führte er die Herzoge nach Aachen, wo Kunrad das 
Feſt feierte; fie verfprachen dem Könige von Reuem Treue 
und Ergebenheit, und Kunrad war Flug genug, diefed Ders 
forechen mit ſolcher Freundlichkeit anzunehmen, als fie bie 
Aufrichtigkeit deffelben nieht im Mindeſten bezweifelten [25]. 

Auf ſolche Weife war das Ne, mit welchem man ben 
König zu umfpinnen gefucht hatte, zwar nicht aufgelöft, 
aber ed war ein fo großer Riß in baffelbe gemacht worden, 
dag Kunrad wohl glauben durfte, von feinen Feinden im 
Zeutfchland fei Nichts mehr zu befürchten. 
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Kunrad's IL Heerfahrt nach Stalin und Kämpfe in 
Stalien. | 


Derfelbe, römifcher Kaiſer. 


3. 1026 — 1027. 

‚* — 
Wenn Kunrad, der Koͤnig, zuruͤck blickte auf die letzten 
anderthalb Jahre ſeines Lebens, fo konnte er fich ſelbſt ſchwer⸗ 
lich des groͤßten Erſtaunens erwehren. Vor diefer Zeit war 
er Nichts geweſen, ohne Anſehen und Macht, in einem Winkel 
Teutſchlands vielleicht als kuͤhner Krieger gefürchtet, im ganzen 
großen Volle kaum bekannt, und nicht auf die rühmlichfte 
Weile Erſt vor fünfzehen Monaten war ihm, unverhofft 
und unverdienet, dad Reich gleichfam zugeworfen, und er 
hatte fich deffelben, wie eines entdeckten Schatzes, bemächtiget. 
Und feitdem Gluͤck auf Süd, Erfolg auf Erfolg. Der Menfch 
wird leicht verwoͤhnet; dad Gelingen vieler- Dinge erzeuget ben 
Glauben an dad Gelingen allee Dinge; das Herz wird un⸗ 
gebuldig bei Hinderniffen, und aus ber Ungebulb geht Unge⸗ 
ſtuͤm hervor gegen jeden finnlichen Widerfland, und verachtende 
Härte gegen jebe fittliche Krafl. Einen Mann aber, wie 
Kunrad, fehnel im Entſchluß und raſch zur That, konnte das, 
was erreichet war, wohl zu dem Gedanken treiben, daß Nichts 

unerreichbar wäre, was er zu gewinnen ben Willen babe. 
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Nachdem Teutſchland vor den Polen ficher zu fein fehlen, 
und Lotharingien beruhigt und außer Gefahr, befchloß ber 
König, fo ſchnell als möglich eine Heerfahrt nach Italien zu 
unternehmen. Der ‚Augenblid war günftig, und der Erzbi 
ſchof Heribert‘ drängte, benfelben nicht zur verfäumen. Die 
franzoͤſiſche Partei war weber zerflöret nich gewonnen; aber fie 
war verwirret, und hatte, feit Wilhelm von Aquitanien ihr 
entfaget, Fein Haupt. Die Pavefer hatten ihre Vertheidigungs⸗ 
Anftalten noch. nicht vollendet; und der Geift in den Städten, 
die auf Pavia blickten, hatte noch Zeinen Anhalt. Die Unters 
nehmung mußte um fo fehwieriger werben, je weiter fie hinaus 
gefchoben wurde. Wenn fie aber gelang, diefe Unternehmung, 
fo mußte, wie es fchien, mit berfelben auch das Schiefal des 
burgundifchen Reiches entfchieden werden. In Teutſchland 
ſelbſt war allerdings noch viel feindfeliger Stoff: die Herzoge 
in Lotharingien hatten die verfprochene . Treue noch nicht bes 
währt; in dem Herzoge Kunrad ſchwoll der Neid deſto ſtaͤrker 
an, je höher fein Vetter und Gegner Kunrad, der König, zu: 
fleigen ſchien; und bie junge Seele des Herzoged Ernſt von 
Schwaben warb um fo heftiger von Schmerz verzehret, da er 
die eigene Mutter, mit Liebe und Hingebung an der Seite 
des Mannes erblidte, der ihn um fein gutes Recht zu bringen 
trachtete. Kunrad aber mochte wohl hoffen, daß ein großer 
Theil diefes feindfeligen Stoffes in Italien einen Abflug fin 
ben, ein anderer Theil aber durch glückliche Thaten, in ber 
Eroberung bed Landes, werde ausgelöfchet werben. Und einem 
folhen Manne fchien ed rühmlicher, die widerfpänftigen Fürs 
fin duch ein großes Unternehmen gegen ein fremdes Volk 
zu ber Weberzeugung zu bringen, jeglicher Widerſtand werde 
umfonft fein, als eine heillofe Fehde, in kleinlicher Weife, ins 
nerhalb der Gränzen des Vaterlandes gegen Reichs Zürften 
zu führen und gegen Verwandte, | 

Schon um die Mitte des Monates Februar im Jahr 
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ein Zaufend und ſechs unb zwanzig verfammelten ſich bie 
Fuͤrſten des Reiches, die Kunrad zu dem Zuge nach Italien 
aufgefordert hatte, um ihn zu Augsburg. Es maren aber, 
größtes Theiled, nur Bifchöfe vom Rhein, aus Lotharingien 
und aus Allemannien, die fich zu ihm flellten [1]. Auf den 
Rath, ja auf die PR. der verfammelten Fürften des Neiches, 
fol der König feinen Sohn Heinrich, acht Jahr alt, zu 
feinem Nachfolger beftimmt haben [2]; gewiffer ift, er über- 
gab diefes Kind dem Bifhof Brung von Augsburg, deſſen 
wiederholt gedacht worden iſt, zur Erziehung [3]. Zu Augs⸗ 
burg hatte fi) auch, ohne Zweifel durch feine Mutter bewo⸗ 
gen, der Herzog Ernft von Schmaben eingefunden. Hier nun 
trat Gifela zwifchen ihren Gemahl und ihren Sohn, um eine 
Ausföhnung zu bewirken. Der König zeigte oder ftellte ſich 
abgeneiget. Die edle Frau aber, von des jungen Herzoges 
Stiefbruder, dem Fleinen Heinrich, ihrem und Kunrad’8 Sohn 
unterflüget, fo wie von einigen Fürften des Reiches, uͤberwand 
des Königes flarren Sinn, und bewirkte, für den Augenblid, 
eine Ausſoͤhnung. Dee König gab dem Herzoge, feinem 
Stieffohne, gegen Recht und Gewohnheit, die Abtei Kempten 
zu Lehen, und dafuͤr verfprach Ernft, den Feinden des Königes 
überall entgegen zu wirken. Alfobald brach Kunrad auf nad) 
Stalien; Ernſt begleitete ihn eine kurze Zeit, bis Über bie 
Alpen, und ward alddann ehrenvoll zur Bertheibigung des 
Baterlandes zuruͤck gefendet [4]. | 

Der König nämlich fcheinet gefltchtet zu haben, daß er 
in den Alpen Schwierigkeiten finden Tönnte, und deßwegen 
hatte er den Herzog von Schwaben mit fich genommen. Da 
er indeß Feinen Widerſtand fand, fo feheint er bie längere 
Anwefenheit des Herzoges Ernft bei feinem Heere für uns 
nöthig gehalten zu haben [5]. Aber der Fortgang entfprach 
den Erwartungen des Königes Feinedweged, Er langte glüds 
lich in Verona an, ſetzte aber, entweder von Leidenfchaft ges 
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trieben, ober weil er. den Geift ber Städte am Meiften fuͤrch⸗ 
tete, feinen Zug ohne Aufenthalt gegen Pavia fort. Wahr⸗ 
fcheinlich hoffte er, daß die Pavefer, im erften Schrecken über 
feine Ankunft, ſich unbedingt unterwerfen würden. In ber 
Zhat waren die Einwohner von Pavia nicht abgeneiget, dem 
Borne des Königed auszuweichen. Sie erboten fih, einen 
neuen Föniglichen Palaft wieder zu erbauen, um ihren Frevel 
zu. fühnen, aber außerhalb der Mauern ihrer Stadt. Kunrad 
Dagegen verlangte, daß fie dad Gebäude an ber Stelle bes 
alten aufführen follten. Deß weigerten fie fi, und brachten 
den König durch dieſe Weigerung von Neuem und auf das 
Aeußerfte gegen fih auf [6]. Sein Verfuch jedoch, Pavia, 
wie im Sturm, einzunehmen, mißlong. Es fcheinet ſogar, 
daß er vor den Mauern der großen Stabt bebeutenden Nach 
theil erlitten habe:. denn er befand fi) am Oſterfeſt in Ver: 
celli; und dahin. würde ex fi wohl kaum zurüd gezogen 
haben, wenn er volllommen Herr feiner Bewegungen gewefen 
wäre Bon DVerceli begab er fich alsdann auch wahrfcheinlich 
nad) Mailand: denn ed wird verfichert, daß er vom Erzbifchofe 
Heribert zum Könige von Italien gefrönet worden fei, ob⸗ 
gleich weder die Zeit angegeben, noch von befonderen Feierlich- 
feiten gefprochen wird, fo daß es faft ſcheint, als habe er die 
Krone nur wie im Flug erhalten [7]. Bald aber nahm er 
eine unwirbige, Rache wider Pavia. Daß er die Zürften in . 
diefen Gegenden, welche. ald Vertheidiger von Pavia betrachtet 
wurden, weil aud) fie ſich dem Könige nicht unterwerfen wolls 
ten, wie die Markgrafen Adelbert und Wilhelm, befämpfte, 
und ihre Schlöffer. und Burgen eroberte und zerftörte, war 
natürlich; auch war ed in ber Weiſe ded Krieges, Daß er Die 
Stadt einſchloß, die Schifffahrt Hinderte und allen Handel 
bemmte; aber er vernichtete auch Alles. ringsher mit Feuer 
und Schwert; er verwüftete die Selber, verwüflete die Wein; 
berge, und brannte mit den Burgen auch die Kirchen nies 
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der [8]. Pavia jedoch gewann er nicht, und ber wahre Er⸗ 
trag eined folchen Verfahrend war Ingrimm und Haß, in 
der Nähe und in ber Ferne. 

Bon diefem Ingrimme, von biefem Haß erhielt der Koͤ⸗ 
nig bald flarte und unglüdfelige Beweife Im Monate Mai 
zog er, Pavia aufgebend, in Ravenna ein. Ein Theil des 
Heeres blieb in der Stadt um den König, ein anderer Theil 
warb außerhalb der Stadt gelagert ober untergebracht. Der 
König war unmuthig; dad ‚Heer theilte feinen Unmutb. Da⸗ 
her ein firenges, ein hartes Verfahren: überall [9]; daher Wi- 
berfeglichfeit, Bank, Streit. Bald Fam es bei nächtlicher Weile 
zu einem großen Aufftand, an welchem bie Ravennaten Theil 
nahmen allzumal, Und nicht ohne Plan. Zuvoͤrderſt unter 
brachen fie die Verbindung zwifchen der Stadt und dem Lager. 
Hierauf fielen fie die Zeutfchen an Überall, mit allen Waffen, 
auf jegliche Weife. Während der Kampf durch die Gaffen lief, 
fielen Haußbefiger ihre Säfte an, und von Mauern, Dächern 
und Thuͤrmen wurden Steine, Pfähle und was man zu er 
faffen vermochte, auf die teutfchen Krieger herab geworfen. 
Diefe kaͤmpften mit der Wuth ber DVerzweifelung, mäheten 
furchtbar mit ihren gewichtigen Schwertern unter ber. ord⸗ 
nungslofen Menfhen- Maffe, hierhin und dorthin, um ſich 
Bahn zu brechen und ihre Kräfte. zur Macht zu vereinigen. 
Und viele Menfchen fielen unter der Wucht ihrer Waffen. 
Aber entfchieden warb ber Kampf erſt am Morgen, ald es 
dem Grafen Eppo, dem beften Krieger aus Baiern, mit dem 
Banner in der Fauft [10], gelingen war, fih der Brüde 
über den Montone zu bemächtigen [11], und dadurch bie 
Verbindung mit dem Heere vor der Stabt herzuftellen. Als 
diefe frifchen Truppen in Die Stadt eindrangen, ta gaben bie 
Einwohner verloren, und flüchteten nad) den Kirchen, um 
Rettung zu finden. Kunrad aber, ben König, ber fich bei 
bem Getimmel von feinem Lager erhoben und auf fein Pferd 


Aufſtand in Made #1 
geſchwungen hatte,: al er die Flucht der Unglüdtihen fah, 
und das Angflgefchrel der Verwundeten vernahm, jammerte 
des armen Volkes, daB ihm auch- angehörte; er rief feine 
Krieger von der Verfolgung der. Wehrlofen zuruͤck. Aber bie 
fer Edelmuth hielt nicht vor. Dem Könige genligte der Sieg 
nicht; nicht Das Gefühl, unter Gräueln und Leichen ungluͤck⸗ 
chen Menfchen das Leben gerettet zu haben. Als ob dieſe 
Menfchen , .die vor Blut und Thraͤnen Fein anderes Gefuͤhl 
haben Tonnten, denn  Sleichgültigkeit gegen dad Leben ober 
einen flarren Schmerz, noch tiefer zu bemlithigen wären, bes 
fahl er, daß fie, wehrlos, barfuß, im Gewande von Büßenben, 
vor ihm erfcheinen follten. Und fie gehorchten dem Befehl; 
aber in ihren gebrochenen Seelen haftete die Furcht nicht, 
welche der König einflößen wollte, und hoͤchſtens ift das Un- 
glüd der Einwohner von. Ravenna für Andere eine Warnung 
geworden, beſſer die Zeit zu beachten. 

Auch war durch ſolche Härte der Verluft, den Kunrab’s 
Heer erlitten hatte, jo ‚wenig zu erſetzen, als berfelbe burch 
die großen Belohnungen gut gemacht wurbe, Die er feinen 
Kriegen gewährte. [12]. Er fah fich genöthiget, zuruͤck zu 
gehen, um fich in den fchattigen und erfrifchenden Thaͤlern 
der Abba, auf Koften des Erzbifchofes von Mailand, zu er⸗ 
holen und zu verflärken. Diefer Ruͤckzug, wiewohl die Hiße 
bed Sommers zum Vorwande diente, feheinet dad ganze obere 
Stalien, wenn nicht feindfelig, doch abgeneigt und zweideuti 
gemacht zu ‚haben. Der König hatte das ganze Jahr hins 
durch zu verhandeln und zu flreiten, und brachte Niemand 
auf feine Seite, ober erhielt Niemand auf feiner Seite, aus: 
genommen durch Gewährungen, Verfprechungen und die Furcht 
vor feinen Waffen. Die Weihnachten feierte er in Jorea, und 
den ganzen. Winter hindurch verweilte er in diefen oberen Ges 
genden Italiens, fo daß er im Monate Februar des Jahres 
ein Tauſend und fieben zwanzig kaum weiter war, ald er 
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geweſen in demſelben Donate des vorigen Jahres. Ugb bee 
wahre Grund diefer Verzögerung, bie nicht ohne ungluͤckliche 
Folgen bleiben konnte, lag ohne allen Zweifel in der Leihen- 
fchaftlichkeit, mit welcher er gegen Pavia, unb in ber ‚Härte, 
mit welcher er gegen Ravenna gehandelt hatte _ 

Der Gang diefer Ereigniffe aber brachte den König 
Kunrad zunaͤchſt in eine andere Stellung zu Burgund hinein. 
Kunrad nämlich) hatte ohne allen Zweifel gehofft, durch bie 
Unterwerfung Stalins auch Burgund zur Unterwerfung zu 
nöthigen. Vielleicht hatte er geglaubt, bei feiner Ruͤckkehr 
aus Rom, "mit der Kaiſerkrone geſchmuͤcket, feinen Weg durch 
Burgund ohne große Schwierigkeiten nehmen zu Eönnen, da 
er ja im Befite von Bafel und den öflfichen Graͤnzen beö 
Landes war, und mithin non Zeuffchland aus immer broben 
ober angreifen konnte. Da aber jest Italien in den Burs 
gundiern nur Hoffnung erregte und Feine Furt: fo mußte 
Kunrad allerdings beforgen, daß die Burgundier, wenn er 
unter befläudigen Kaͤmpfen Italien hinabzöge, in das Land, 
ihm in den Rüden, einfallen, ihn von Zeutfchland abfchneiden 
und auf diefe Weiſe in die größte Gefahr bringen möchten; 
und diefe Gefahr mußte ihm um fo größer erfcheinen, da auch 
in Zeutfchland, wie erzählet werden foll, Dinge vorgingen, 
welche ihm alle Hoffnung entriffen, aus dem Baterlande Hülfe 
zu erhalten. Deßwegen vielleicht unternahm er die Fahrt 

ach Jvrea, um die burgunbifche Gränze von biefer Seite zu 
bedrohen [13], und den König Rudolf zu irgend einem Abs 
tommen zu bringen, bad die nöthige Sicherheit gab. Und 
der Verfuch gelang vollkommen. Allerdings ift der Gang uns 
gewiß; aber zuverläffig find fchlaue, find priefterliche Künfte 
angewendet. Mit Rubolf warb eine Unterhandlung ange 
knuͤpft. Es erfchienen burgunbifche. Gefandte vor dem Koͤ⸗ 
nige ber Teutſchen. Rudolf ward dahin gebracht zu verſpre⸗ 
chen, daß er den König Kunrad nach. Rom begleiten und ber 
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Krönung deſſelben als roͤmiſchen Kaiſers beiwohnen wollte: 
Was Kunrad dagegen verſprochen habe, iſt unbekannt. Ge⸗ 
wiß aber iſt, der Koͤnig der Burgundier hielt ſein Wort und 
kam nach Italien. Kunrad hatte uͤber dieſen Vorgang eine 
große Freude, die er nicht verhehlte [14]. Und nicht ohne 
Srund. Dem von biefem Augenblid an nahm feine Sache 
eine andere Wendung. Die Italiäner, die an Burgund einen 
ſtarken Anhalt gehabt hatten, verloren die Hoffnung, daß es 
ihnen gelingen werde, dad teutfche Heer aufzureiben ober zu 
erbrüden, und mit berfelben den Muth, einen Widerſtand Forts 
zufegen, der ihnen nunmehr als unnuͤtz und verberblich er: 
fchien. Alle Zürften erfannten Kunrad ald König an, und 
leifteten ben Eid ber Treue, Selbſt Pavia, nunmehr verlaffen, 
und durch neue Verwuͤſtungen ermübet [15], gab nah. Die 
Stadt übernahm, die Befehle des Königes zu erfüllen, und 
Kunrab war Flug genug, weiſem Rath und frommen Bitten-[16] 
Gehör zu geben, und Nichts weiter ald diefe Erfüllung zu 
verlangen. Hierauf unterwarf fi) auch der Letzte, der Marks 
graf Reginher, der Lucca behauptete und fich in biefer Feſte 
zur Behr gefeut hatte. Und nun fland der Fahrt des Könis 
ged nach Rom Nichtd mehr im Wege. 

Auf dem apoflolifchen Stuhle zu Rom faß um dieſe Zeit 
der Papſt Johann der Neunzehente, Heinrich's des Zweiten 
Freund und Schuͤtzling. Benedict der Achte naͤmlich, war im 
Jahr ein Tauſend und vier und zwanzig, kurze Zeit vor dem 
Kaiſer, geſtorben, und ſein Bruder, dieſer Johann, hatte die 
paͤpſtliche Wuͤrde erhalten. Und nicht auf die beſte Weiſe: 
denn er war ein Laie. Die Stufen, uͤber welche hinweg er 
fich fo hoch hinauf geſchwungen hatte, beſtanden aus Gelb 
und böfen Kuͤnſten [17], und die Tusculaniſchen Grafen hat⸗ 
ten vielleicht ihren Einfluß aufgewenbet, um ihn auf dem hei⸗ 
ligen Stuhl hinauf: zu helfen. Unter anderen Umſtaͤnden 
möchte Kunrad, der König, wohl Regenſchaft gefordert haben 
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Über bie Ast, mit welcher Johann bie apoſtoliſche Würde er- 
langet; da er aber felbft weder wegen ber Befesung ber bifchöf: 
lichen Stühle, noch wegen feiner ehelichen Verhältniffe ein 
befonderd gutes Gewiflen hatte, und da ein ganzes Sahr in 
Stalien verloren war: fo gab er fi) das Anfehen, als: wife 
er Nichts von der Ordnungswidrigkeit der Wahl. Um fo zu: 
vortommender war der Papſt. Kunrad wurde von demfelben 
und von den Römern überhaupt auf das Feierlichfle empfan⸗ 
gen. Am Oſterfeſt, am Sechs und zwanzigfin Maͤrz, warb 
er von den Römern ald Kaifes begrüßt und vom Papfte zum 
Kaifer gekrönt, und zugleich empfing die Königin Gifela, als 
Kaiferin, den päpftlichen Segen [18]. 

Diefe Feierlichkeit wurde noch durch die Anwefenheit zweier 
fremden Könige erhöhet: Rudolf's von Burgund, welcher ben 
König Kunrad begleitet hatte, und Kanut's ded Großen, der 
ſich König von Dänemark und England nannte, und zufällig 
zu dieſer Zeit, im frommen Sinne nah Rom gekommen war. 
Zwifchen dem neuen Kaifer und diefen beiden Königen mögen 
mannichfaltige Verhandlungen Statt gefunden haben, fo wie 
freundfchaftliche Verhältniffe angeknuͤpft und befeftiget wurden. 
Kunrad und Kanut brachten ſich einander zu gegenfeitiger Ach- 
tung, und Rubolf, fchwach, verlegen, ohne Willen. und Ent: 
ſchluß, konnte einem Manne, wie Kunrad, gegenüber nicht 
beſtehen. Er vermochte um fo weniger wider ihn zu fein, da 
der Papft ohne Zweifel auf der Seite des Kaifers fland, und- 
da die gewandte Kaiferin Gifela, deren Anfehen durch die neue 
Würde ohnehin gewonnen hatte, ſtark auf den Oheim einzu: 
wirken verftand. Alſo wurden wahrfcheinlich, Durch dieſe pers 
ſoͤnlichen Verhaͤltniſſe gefördert, mehrere Verträge zwifchen ben 
Königen zu Stande gebracht, Rudolf gelangte zu der Ein⸗ 
fiht, daß es am beften fei, ben Kaifer Kunrad als feinen 
Nachfolger in Burgund anzuerkennen, um durch diefe Aner⸗ 
Tennung ein ruhiges Ende zu gewinnen [19]. Der Kailer 
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aber mochte glanben, daß er durch die Erwerbung des Reiches 
Burgund von einem ſchwachen Manne wohl befuget ſei, einem 
ſtaͤrkeren Mann Etwas nachzugeben, zumal da die Gedanken 
der Teutſchen nach dem Süden gerichtet waren und nicht nach 
dem Norden; da fie hier nur Sicherheit und Ruhe zu erhal 
ten wünfchten, während fie dort Ruhm, Reihthum und Erobes 
rung erſtrebten. Er überließ daher dem Könige ber Dänen 
in Zreundfchaft die Mark jenfeitd der Eider mit der Stabt 
Schleswig, eine Mark, Die man mit zwiefacher Wahrheit eine 
fächfifche nennen mag; er verflattete daͤniſchen Pilgern und 
Kaufleuten einen freien Zug Durch Zeutfchland nad Stalienz 
er verabredete, zur Befefligung der neuen Freundfchaft bie 
kimftige Bermählung Jeineds Sohnes Heinrih mit Kanut's 
Tochter, Kunihild [20]. Dieſes Letzte geſchah in gewöhnlicher 
Weiſe; Das Zweite war, im Allgemeinen, menſchlich und gutz 
bad Erſte aber, die Abtretung der Mark Schleöwig, kann nur 
entfehulbigt, und nicht gerühmet werben, Wenn. freilich Burs 
gund erworben, Italien behauptet und die Kaiſerkrone gewah⸗ 
vet werben follte: fo mußte einem Könige. der Teutſchen dieſe 
Mark mehr wie eine Laſt, als wie ein Vortheil erfcheinen. 
Zwar waren die Dänen keinesweges gefährliche, aber fie waren 
fehr befchwerliche Feinde; auch hatten die flavifchen Völker an 
ben Dänen immer Genoffen, welche ihnen, wenn auch feine 
Hülfe, doc eine nachhaltige Ermuthigung gewährten. ine 
dauernde Befreundung mit den Dänen, welche durch das Chris 
finthbum, dad nunmehr auch von diefem Volke befannt ward, 
erleichtert wurde, mußte daher nothwendig heilfam für das 
teutfche Reich fein, und diefe Befreundung war durch die 
Aufopferung. der Markt Schleswig, in ihrem gegenwärtigen 
Zuftande, gewiß nicht zu theuer erkaufet. Wenn aber bie 
Bemerkung, die früher über den Werth und die. Bedeutung 
jener Halb = Infel, zwifchen dem öftlichen und dem weltlichen 
Meere, für Zeutfchland gemacht worden ift, einige Wahrheit 
A * 
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Bat (A): fo iſt nicht zu leugnen, daß bie Zuruͤckziehung einer 
Gränze, welche fo weit, als nur möglich, vorgefchoben wer: 
ben mußte, ein unerfsglicher Verluft gewefen ift, an welchem 
Teutſchland leidet bis diefen Zag, und wahrfcheinlich für und 
für leiden wird, 

Und Kunrad, der Kaifer, erhielt noch felbft, und noch 
in den Dfter- Tagen, einen neuen Beweis, daß fich die Teut⸗ 
ſchen mit Italien in widerwärtige Verhältniffe geftellet hatten, 
und daß zwifchen ben Teutfchen und. den Einwohnern Ita 
liens keine Gemeinfchaft beftehen werde. Ein Zeutfcher und 
ein Römer geriethen in einen Streit über eine Ochfenhaut. 
Der Streit führte zu einer Schlägerei. Alfobald ſtand das 
ganze Faiferliche Heer unter den Wefjen, und die Römer 
flellten fich entgegen zu Roß und zu Fuß Ein biutiger 
Kampf, Nach langem Widerftand unterlagen die Römer [22]. 
Am folgenden Tage mußten die Ueberwundenen vor dem Kai: 
fer erſcheinen, die Freien mit bloßen Schwertern, die Unfreien 
mit Bafl-Striden um den Hald, zur Anerkennung, Jener, 
daß fie geköpfet, Diefer, daß fie gehenket zu werben verdie- 
vet hätten. So groß war ber Ingrimm auf beiden Seiten, 
daß eine folche Veranlaffung folche Gräuel herbeiführen Eonnte, 
und fo arg die Verachtung oder Verblendung bei den Zeut- 
fchen, daß fie noch immer mit folcher befchimpfenden Demuͤ⸗ 
tbigung Gehorfam und Unterwürfigkeit erzwingen zu koͤnnen 
glaubten. 

Dem Kaifer Eonnte die Umgebung von Blut und Jam⸗ 
mer, von Haß und Zorn, im welcher er fich befand, unmoͤg⸗ 
lich angenehm fein. In der That eilte er aus Rom hinweg 
zu kommen; aber er wollte doch. diefe Gegend nicht verlaffen, 
olme auch die ſuͤdlichſten Länder Italiens, die vormald zum 
komgobardifchen Neiche gevechnet waren, die Fürftenthümer 
Benevento und Gapua, zur Anerkennung feiner Hoheit ges 
bracht zu haben. Er machte in diefe Fuͤrſtenthuͤmer eine Fries 
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gerifche Fahrt. Und es gelang ihm Teicht, feinen Zweck zu 
erreichen. Denn da er Nicht begehrte, als das Verfprechen 
der Treue, dad Nichts Toflete, und ber Vertheidigung des 
Landes gegen die Griechen, zu welcher ber eigene Vortheil 
trieb, fo Fam er mit den Fürften leicht aus einander. Das 
Wichtigfte aber, das bei diefem Unternehmen Statt fand, war 
die Erneuerung der Verbindung mit den Normannen, welche, 
wie erzählet worben tft [23], von Heinrich dem Zweiten Bes 
figungen erhalten hatten, um ben Fürften des Landes Bei⸗ 
fand wider die Griechen zu leiſten. Kunrad beſtaͤtigte ihnen 
dieſe Beſitzungen; er erweiterte wahrfcheinlich biefelben, und 
Vegte den Normannen von Neuem die Verpflichtung auf, das 
Land zu fchirmen. Bon diefer Zeit an zeigten fich die Nor- 
mannen freilich immer kuͤhn und verwegen, wie in früheren 
Tagen, aber zugleich flieg der Gedanke in ihnen auf, ben 
Krieg nicht mehr für fremde, fondern für eigene Rechnung zu 
führen, und das Land, das fie mit ihrem Schwerte zu erobern 
oder zu ſchuͤtzen vermochten, felbft zu befigen und unabhängig 
zu beherefchen; ein Gedanke, den fie im Fortgange der Zeit, 
mit eben fo vieler Schlauheit als Zapferfeit geltend zu machen 
gewußt haben. | 

Auf dem Rüdzug aus Apulien uͤber Rom bemühete ſich 
der Kaifer, wie überall, Ruhe und Ordnung zu fchaffen. Aber 
viel ‚Eonnte nicht geſchehen. Bei der Eile, mit welcher Kunrad 
Die Alpen wieber zu erreichen fuchte, vermochte er kaum ein 
anbered Mittel anzuwenden, als rafche Strenge, um von 
Freveln abzufchreden. Ein verwilderter Vaſſall, Thaffelgar 
genannt, von vornehmer Herkunft, hatte fehon lange die Ver: 
wirrung bed Landes benußt, um böfe Thaten zu verliben, 
und im Raube, dem Ertrage berfelben, zu ſchwelgen [24]. 
Aus Schlupfwinfeln und aus feften Burgen mit den Gefellen 
feiner rohen Zuͤgelloſigkeit hervorbrechend, hatte er fehon lange 
weithin Ungluͤck und Verderben verbreitet und nicht ein Mal 
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ber Kirchen gefchonet. Alle Verſuche, ihn zu bezwingen ober 
fih feiner zu bemächtigen, waren umfonft geweſen. Jetzt aber 
fiel er durch einen Zufall den Leuten bed Kaiferd in bie 
Hände. Sogleich eilte Kunrad herzu. „Bei dem Kreuze de 
Herrn, rief er aus, ein folcher Löwe ſoll nicht länger von 
meinem Brote effen, wenn er gleich die Beſtien Italiens ver⸗ 
fehlungen hat [25]”. Und ohne Weiteres ließ er den unbän= 
digen Mann, mit Zuffimmung der Fürften, die um ihn waren, 
auffntipfen an einen Galgen. Unter folhem Verfahren febte 
ber Kaifer feinen Rüdzug fort. Schon am Erſten Mai's be: 
fand er fi in Ravenna, und am fünf und zwanzigſten def 
felben Monates war er in Verona. Hier zwar hielt er einen 
Öffentlichen Zag, um Zwiſtigkeiten zu fchlichten zwifchen dem 
Patriarchen von Aquileia und dem Herzoge von Kärnten und 
um andere Angelegenheiten zu orbnen; aber er vermeilte nur 
zur Nothdurft, denn bie Verhaͤltniſſe in Zeutſchland forderten 
dringend feine Gegenwart. 


Biertes Gapitel: 
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Während Kunrad, der König und Kaifer, auf die erzählte 
Weiſe in Italien, mit tapferen Thaten und blutigen Werken, 
eine endlofe Bahn verfolgte, begannen fich Die Keime der Uns 
zufriedenheit und der Zeindfeligkeit zu entwideln, die er in 
Zeutfchland zuruͤck gelaffen hatte Unter den Gegnern und 
Feinden des Kaiferd war der GStieffohn deffelben, der Herzog 
Ernft von Schwaben, Feinesweged der bedeutendſte oder gefähr: 
lichfle; aber er wurde vorgefchoben, und durch Mißbrauch ſei⸗ 
ner Jugend zum Haupte gemacht. Eben deßwegen erregt er 
die größte Theilnahme. In ihm war eine edle Seele; er 
fühlte fich aber in der Ziefe derfelben, von dem Gemahle feiner 
eigenen Mutter ſchwer gefränft, und fein Geift hatte noch) 
nicht Stärke genug, um Herr der Keidenfchaft zu werden. 
Deßwegen brängten fich Diejenigen an ihn hinan, welche nicht 
hatten, was fie begehrten, und welche den Ungeftüm- ihrer 
Begierden und Lüfte, ohne eine Veränderung in dem Zuſtande 
der Dinge, ohne Kampf. und Unorbmung, nicht zu hefriedigen 
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wußten. Und es gelang ihnen leicht, die Flamme in der Bruſt 
des jungen Fuͤrſten anzufachen; und leicht, das Vertrauen eines 
werdenden Juͤnglings zu gewinnen, der ſich von Denen ver⸗ 
laſſen glaubte, welchen die Natur ihn am Naͤchſten geſtellet 
hatte, ſelbſt von der eigenen Mutter. 

| So lange der König im obeken Italien verweilte, nahe 
den Graͤnzen bed Vaterlandes, hielt der Herzog Ernſt fich 
ruhig; im Stillen jeboch fuchte er Verbindungen mit anderen 
Zeinden des Königes, und firebte zugleich, die Zahl feiner An⸗ 
hänger theild zu mehren, theils in ihrer Ergebenheit zu beftär- 
Ten, indem er ihnen bie Güter verlieh, welche fein Stiefoater 
ihm bei der Ausföhnung zu Augsburg gegeben hatte [1]. Aber 
gegen das Ende bed Jahres ein Taufend und ſechs und zwans 
zig, wie es fcheinet, warb auch ſchon von ben Waffen Gebrauch 
gemacht, jeboch weber unmittelbar von dem Herzoge, noch 
unmittelbar gegen ben König. Ein fchwäbilcher Graf nämlich, 
Welf genannt [2], deſſen Gefchlecht man in fpdteren Zagen bis 
in bie dunkelſten Zeiten hinauf zu führen gefucht hat [3], ber 
jedes Falles reich an Gütern und mächtig in den Waffen war, 
begann eine Fehde wider den Bifhof Bruno von Augsburg, 
welchem der König Kunrad die Erziehung feines Heinen Sohnes 
Heinrich anvertrauet hatte Der-Grund zu biefer Fehde lag 
ohne Zweifel in den ungluͤcklichen Verhältniffen, die entwidelt 
worden find; die nächfte Veranlaffung oder der Vorwand iſt 
unbefarint. Der Herzog Emft nahm vielleicht keinen Theil; 
zuverläffig aber fchritt er nicht hindernd ein; und Darum ifl 
es außer Zweifel, daß das Unternehmen ded Grafen Welf ihm 
nicht fremd gewefen fei [4]. Das Gluͤck war bald auf diefer 
Seite und bald auf jener. Um fo größer war bie Verwuͤ⸗ 
flung [5]. Endlich, wie es fiheinet, gegen ben Frühling bes 
folgenden Jahres, gelang ed dem Grafen, die Stadt Augsburg 
felbft zu erobern, und den Bifchof zur Flucht zu nöthigen. 
Bruno rettete fich mit feinem koͤniglichen Zögling über bie 
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Alpen, und kam in Italien an, als der König eben auf ber 
Fahrt nach Rom begriffen war, Kunrad ließ fich durch die 
Nachricht, die Bruno überbrachte, nicht aufhalten; er nahm 
den Bifchof mit. fih nah Rom [6], und befchleunigte nur, 
wie bemerfet worden ift, fein Werk, fo gut er vermochte. 
Aber zu derfelbigen Zeit hatte ſich Kunrad auch mit dem 
Könige Rudolf von. Burgund verftändiget, und Rudolf folgte 
dem teutfchen ‚Deere gleichfalls nach Rom. So lange Rudolf 
feindlich wiber. Kunrad fland, war dem Herzog Ernſt noch die 
Hoffnung auf eine Wendung der Dinge geblieben, die ihm 
zu feinem Rechte verhelfen koͤnnte. Jetzo fah er ben Ausgang 
deutlich vor Augen. Da übermannte ihn der Unmuth. Er 
brach los mit den Waffen, entweber ohne allen verfländigen 
Plan, oder etwa in der Hoffnung, die Burgundier aufzuregen, 
dadurch den Italiaͤnern neuen Muth zu machen und auf folche 
Weiſe den König, feinen Vater, in große Schwierigkeiten zu 
verwideln, in welchen er hochfliegenden Entwürfen zu entfagen 
genöthiget würde: jeded Falles rechnete er bei feinem Unternehs 
men auf eine thätige Theilnahme der Herzoge Friedrich von 
Dber = Eotharingien, und Kunrad, ded Jüngeren. Er fiel zu= 
ft in den Elfaß ein, um die Burgen ded Grafen Hugo zu 
brechen, der ein naher Verwandter des Könige war; und als 
er fich, wahrfcheinlich durch den Biſchof Werinher von Straß 
burg begünfliget, durch dieſen Zug den Rüden frei gemacht 
zu haben glaubte, fo drang er ein in Das burgundiſche Reich, 
Me Erwartungen ded jungen Fürften jedoch wurden 
ſchnell getäufchet. Der Herzog Friedrich farb, ehe er etwas 
zu unternehmen vermocht hatte; und der Tod beffelben erhielt 
ben Herzog Kunrab in der Unthätigkeit. Der König Kunrad 
brang mit unaufhaltbarer Rafchheit bis Rom vor und empfing 
bie Kaiſerkrone. Die Burgundier fonnten nunmehr unmögs 
lich Vertrauen haben zu dem jungen Fürften, dem ohnehin jebt 
noch Fein Recht auf Burgund zuſtand; und befwegen warb es 
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dem Könige Rudolf, aus Rom zuruͤckkehrend, leicht, denſelben 
zuruͤck zu weiſen [7]. Nun Eonnte'er ſich zwar wohl feſtſetzen 
in einer Burg bei Zuͤrich und von derſelben aus die Kloͤſter 
Reichenau und St. Gallen dngfligen, aber Freunde erwarb 
er ſich nicht durch diefed Verfahren; und einen Erfolg konnte 
baffelbe um fo weniger haben, ba nunmehr auch Kunrad, mit 
der Kaiferkrone geſchmuͤcket, bald an den Alpen erfihien. Schon 
am lesten Tage bed Monate Mat war der Kaifer in Briren [8]. 
Seine Ankunft brachte alle feindfeligen Beflrebungen m Ver⸗ 
wirrung. 

Der Kaifer nahm feinen Weg nad) Regensburg [9]. Er 
mochte fir bedenklich halten, mit feinem Heere, dad ohne 
Zweifel fehr zufammen gefchmolzen und von den Strapaßen 
zweier Feldzuͤge in Italien ermattet war, in das feindliche 
Schwaben hinein zu gehen. Die nächfte Verftärfung Fonnten 
nur die Baiern gewähren. Der Herzog der Baiern aber, 
Heinrich, der Bruder der Kaiferin Kunigunde, war während 
der Abweſenheit des Kaifers aus dem Baterlande geftorben. 
Alles Diefed machte feine Gegenwart unter den Baiern noths 
wendig. Er verfammelte die Fuͤrſten und Herren des Landes 
um fi zu Regensburg. Und ed gelang ihm, Telbft unter 
den obwaltenden Umftänden, dieſe Fürften und Herren dahin 
zu bringen, daß fie feinen Sohn Heinrich, einen Knaben von 
zehen Jahren, ald Herzog begrüßten. Der Kaifer ertheilte 
dem Kinde die herzogliche Würde [10], und befam eben dadurch 
die Verwaltung des Herzogthumes in die eigene Hand. Und 
dag er diefe Verwaltung mit Nachdruck zu führen gedachte, 
das bewies er fogleih. Denn er ordnete eine genaue Unter: 
ſuchung über die Güter und Befigungen ded Landes an, um 
heraus zu bringen, welche von biefen Gütern durch die Bi⸗ 
fchöfe, Grafen und Markgrafen. dem königlichen Fiscus ent: 
zogen, oder, nach der Sprache fpdterer Zeit, aus unmittelbaren 
Guͤtern des Reiches zu mittelbaren gemacht worden wären, 
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und er frieb biefe Unterfuchung bid zur gerichtlichen Entſchei⸗ 
dung. nad) dem baierifchen Gefeße [11]. Seit Karl’ des 
Großen Zeiten war eine folche Aufficht uͤber das Lönigliche 
oder Reichs-Gut nicht gelibetz Kunrad mochte zu berfelben 
durch feine Geldnoth gebracht werden; im Wefentlichen hat 
fie auch dem Uebel nicht abgeholfen: aber fie hat doch ein 
Mal kräftig an das Reich: Gut erinnert, und vielleicht auch . 
den fchamlofetren Beraubungen beffelben einigen Einhalt gethan. 

Von Regensburg begab fich der Kaifer nad) Augsburg. 
Dafelbft hatte er eine Unterredbung mit ſeinen Oetreuen aus 
Schwaben, wegen Derjenigen, die ald Verräther des Vater⸗ 
landes bezeichnet wurden. Hierauf ward ein öffentlicher Tag 
in Ulm angefündigt, und der Herzog Ernft und feine Anhänz 
gern wurden zu bemfelben entboten, auf daß innerhalb der 
Sränzen des Herzogthumes Schwaben uͤber den Herzog und 
die Seinigen Gericht gehalten werden möchte. Der Herzog 
309 heran; aber er Fam nicht .wie ein Flehender, fondern im 
kriegeriſcher Haltung, von den Vaſſallen Allemanniensd umger 
ben, um, die Waffen in der Hand, mit dem Kaifer entweder 
ein ehrenwerthe3 Abkommen zu treffen, ober ald Feind abzu⸗ 
ziehen und alddann das Schidfal des Krieges zu verfuchen [12]. 
Der unglüdliche Süngling verließ fih auf die Zahl und bie 
Züchtigkeit diefer Vaſſallen, die ihm mit Iauernder Seele ge 
folget waren, wohl wiſſend warum; er vertrauete Männern, 
welche felten an der verfprochenen Zreue hielten, und fich ges 
woͤhnlich nur dem Glüde zu wandten. Auch ward er bald 
graufam enttäufchet. Der Herzog nämlich verfammelte, ehe 
er fich mit dem Kaifer in eine Unterhandlung einließ, Die Sei⸗ 
nigen noch ein Mal. Er erinnerte fie an Eid und Treue; er 
ermahnte fie, ihn nicht zu verlaffen und feine Ehre nicht bloß 
zu ftellen; er bat fie, der Väter eingeben? zu fein, welche, 
nach dem Zeugniffe der Gefchichte, immer bie Treue unverlegt 
gegen ihre Herren bewahrt und bewähret hätten; er verſprach 
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ihnen endlich, wenn auch fie die alte Gefinnung der Alleman⸗ 
nen bewiefen, für den Augenblid große Belohnungen, für 
die Zukunft Ruhm und Ehre. Als er aber diefe Rebe geen- 
biget hatte, traten die Grafen Friedrich und Anfelm hervor, 
und antworteten ihm in Grundfägen, die jegliches Lobes wuͤr⸗ 
dig fein würden, wenn fie, im Glüde wie im Unglüd, ehr⸗ 
lich und reblich in Anwendung gebracht, und nicht heuchlerifch 
zur Schau geftellet wären, um bie Aufopferung eined irrege⸗ 
Yeiteten jungen Fürften zu befchönigen; in Grundfägen, welche 
beweifen, daß man in Zeutfchland das Verhältniß der Herzoge 
zum Könige, fo wie das Verhältniß der Vaffallen zu den Her: 
zogen und zum Könige noch gar wohl Tannte, welche aber 
eben deßwegen ein deſto häßlicheres Licht auf dad gewöhnliche 
Berfahren der Vaffallen werfen. „Wir wollen, fo fprachen bie 
Grafen, keinesweges Idugnen, daß wir Euch Treue gefchworen 
haben gegen Iedermann, nur nicht gegen Den, durch welchen 
wir Euch untergeben worden find [13]. Wären wir Knechte 
unfered Königed und Kaiferd, und Euch von dieſem als Knechte 
eigenthümlich überlaffen, fo dürften wir und nicht von Euch) 
trennen. Aber wir find freie Männer, unb der höchfte Schiem- 
here unferer Freiheit ift unfer König und Kaiſer. Wollten 
wir daher den König verlaffen, fo würden wir unfere Sreiheit 
verlieren, bie ein ebeler Mann nur mit dem Leben aufgiebt. 
So lange ihr alfo nur ven und fordert, was gut und gerecht 
ift, fo lange werden wir Euch gehorchen. Begehrt Ihr aber 
Etwas Anderes, fo werden wir in freier. Weiſe dahin zurüd- 
Pehren, woher wir bedingter Weife zu Euch gekommen find.» 
Diefe Erklaͤrung oͤffnete dem Herzog Ernſt die Augen. 
Freilich waren nicht Alle gleich gefinnetz Mehrere waren ent- 
fhloffen, das Aeußerfle zu wagen, entweder weil fie fefthielten 
am gegebenen Wort, oder weil fie, befchuldiget, die Urheber 
der Empdrung und die Verführer des jungen Fürften zu fein, 
fich zu fehe vor dem Zorne des Kaifers fürchteten. Unter ih: 
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nen war ber. Graf Wernher von Kyburg ber kuͤhnſte und 
wohl auch der edelfle Mann [14]. Ernſt aber, der Herzog, 
wußte wohl, daß die Waffen biefer wenigen Freunde ihn 
nicht zu ſchuͤtzen vermochten. Er fah den Abgrund, an beffen 
Rand er ſtand. Alfo that er das Lebte, dad Übrig zu bleis 
ben ſchien: er unterwarf fich unbebinget der Gnade des Kai⸗ 
ferd. Kunrad nahm die Unterwerfung an, bielt jeboch für 
gut, den wiberfpänftigen Süngling als Gefangenen nach Sachs 
fen in die Burg Gibichenftein abführen zu laffen. Und nun 
folgten die Anhänger des Herzoges faft alle dem Beifpiele 
deffelben. Sie unterwarfen fi) dem Kaiſer und erbuldeten 
die Strafe, die über fie ausgefprochen wurde Der Graf 
Welf wurde genöthiget, dem Bilchofe Bruno allen Schaden 
zu erfegßen, den er ihm bei der Eroberung von Augsburg zu⸗ 
gefüget hatte, und alddann ind Elend zu gehen. Andere hatten 
Anderes zu leiden. Alle Burgen der Untermorfenen aber wur⸗ 
den zerflöret. Nur der Graf Wernher Herfchmähete, ſich zu 
beugen. Er warf fih in fein fefled Schloß Kyburg [15], 
und erwartete den Kaifer. Und bald erfchien der Kaifer vor 
der Burg. Wernher vertheidigte fich drei Monate lang wider 
den Kaifer; und ald feine Mittel ſaͤmmtlich erfchöpfet waren, 

überließ er feinen Feinden die Sefte, und fuchte fein Heil 
& der Flucht [16]. Auf folhe Weile wurde Kunrad Herr 
im ganzen Mllemannien. 

Und der Erfolg in diefem Lande wirkte über die Gränzen 
deffelben hinaus. Zu Baſel fand fich der König Rudolf von 
Burgund ein, und befldtigte den Vertrag, den er, wahrfcheins 
lich zu Rom, mit dem Kaifer gefchloffen oder wenigftens ver: 
abredet hatte [17]. Und als der Kaifer hierauf den Rhein 
hinunter ging, da erfchien auch fein Better und Mitbewerber 
um die teutfche Krone, der Herzog Kunrad, vor ihm, um 
feine Ergebenheit zu beweifen. Der Herzog hatte Nichts wider 
den Kaiſer unternommen; aber er hatte in den Gegnern beffels 
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ben die Hoffnung auf Sieg unterhalten; er hatte fie vielleicht 
auch aufgereizt und gefürbert: deßwegen glaubte Kunrad, der 
Kaiſer, ihn nicht ohne einige Zuͤchtigung entlaffen zu dürfen. 
Er hielt ihn einige Zeit in freier Haft, und ließ Die Burgen 
zerftören, die er wiber ihn, den Kaifer, angeleget hätte. -Als= 
dann gab er ihm die Freiheit zurüd und flellte ihn wieber her 
in feiner ganzen Ehre. Und nun waren nur noch zwei Maͤn⸗ 
ner von Bedeutung uͤbrig, die vielleicht einigen Antheil an dies 
fen Handeln. gehabt hatten, der Bifchof Werinher von Straß- 
burg, und Gebehard, ein Juͤngling, des Kaiſers eigener Bru⸗ 
ver. Den erften ſchickto Kunrad, wahrfcheinlih um ihn un⸗ 
fhadlih zu machen, ald Gefandten nach Konftantinopel; den 
Anderen nöthigte er, auf einer großen Synode von zwei und 
zwanzig Bifchöfen, welche er noch in diefem Sahre zu Frank⸗ 
furt hielt, die Waffen nieberzulegen und das geiftliche Gewand 
enzuthun [18]. Und mit diefem Vorgang endigte fich diefer 
Berfuch gegen. den Kaifer, wenn gleich der feindfelige Geift 
nicht überall audgerotte: war, und noch mancher Same neuer 
Zwietracht im fruchtbaren Boden lag. 

Der Kaifer .erfreuete fich unverholen des Ausganged, und 
unterließ nicht, aus feinem vafchen Sieg einen bleibenden Nugen 
zu ziehen. Wer hätte in diefem Augenblid ihm zu widerſteh 
gewaget? Zum Oſterfeſte des Jahres ein Zaufend und a 
und zwanzig verfammelte er die Fürften des Reiches in Aachen; 


und mit Zuftimmung derfelben ließ er an diefem Feſt, am Ge: 


dachtnißtage feiner Krönung ald Kaifer, feinen Sohn Heinrich, 
der nunmehr eilf Sahr alt war, durch den Erzbifchof Pilis 
grin von Coͤln, ald König und ald feinen Nachfolger im Reiche 
weihen und kroͤnen, unter großer Feier und großer Fröhlichkeit. 
Und nun erfolgten ruhige. Zage. Der Kaifer felbfi zog im 
Reich umher, und der junge König Heinrich z0g mit feinem 
Führer, dem Bifchof Bruno von Augsburg, im Reich umher, 
und überall wurden Orbnung und Frieden gefliftet ober be: 
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felliget. Aber diefe Zage verliefen ſchnell. Bald traten neue 
Unfälle ein. Wider Die Polen ‚mußte ein verberblicher, wider 
die Ungarn ein verdrießlicher Krieg geführet werden, und im 
Innern Teutſchlands gingen Ereigniffe vor, welche, wenn fie 
auch Feine Gefahr brachten, doch. in ihrer Art jammervoll was 
ven und fehr fchmerzlich ohne Zweifel für den Kaiſer. Diefe 
Dinge aber wirkten um fo tiefer ein, da fie gleichzeitig Statt 
fanden und dadurch einen Zufammenhang gewannen, ben fie 
im Urfprung und Zwecke Teineöweggä hatten. 

Fruͤher nämlich iſt erzahlet Werden, daß Bolizlav, ber 
Kühne, ber König von Polen, feine früheren Entwürfe gegen 
Zeutfchland, im erweiterten Sinne, mit Zroß und Hohn wies 
der aufgenommen habe; daß er an der Ausführung diefer Ent: 
würfe durch den Tod verhindert, und daß Miesko, fein Sohn 
und Nachfolger, theild durch die Bewegung unterworfener 
Bölfer, theild durch dad Streben feines Bruders Dito nach 
ber Krone in Schwierigkeiten verwickelt worden fei, die deſto 
größer zu fein fcheinen, je weniger in dem neuen Könige von 
feines Vaters Geifle war. Zugleich ift angemerket worben, 
daß es dem Könige Kunrad ohne Zweifel gelungen fein würde, 
die Schmach zu rächen, welche von ven Polen über Teutſch⸗ 
land gebracht war, wenn er unter folchen Umftänden eine 
Harfe Heerfahrt wider die Polen zu unternehmen vermocht 
hätte [19]. Die Verhältniffe des Königed und des Neiches 
jedoch machten ein folches. Unternehmen unmöglich, und ber 
günftige Augenblid ging unbenuget vorüber. Nachdem ins 
zwifchen Lotharingien beruhiget, Frankreich 'gefchredet, Italien 
unterworfen, die Kaiferkrone gewonnen, Burgund gefichert, 
die Dänen befreundet und die Handel in Schwaben gefchlich 


tet worden waren, fcheinet Kunrad, der Kaifer, auf den Ges _ 


danken gekommen zu fein, nachzuholen, was verfäumet war, 
nicht beachtend, daß fich in ben legten vier Jahren auch in 
Polen Manched verändert hatte Im Jahr ein Zaufend und 
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neun und zwanzig feierte Kunrad dad Pfingfifeft zu Merſe⸗ 
burg [20]. Dafelbft faßte er, mit Zuſtimmung der Fuͤrſten 
aus Sachſen und Thüringen, den Entfchluß, ein Heer wider 
die Polen zu führen. Der Aufruf fand Stattz der Tag wurde 
feftgefeßet; zum Sammelplab wurde Liezeke, ober Leizkau bei 
Magdeburg, beſtimmet. Der Kaifer ließ feine Gemahlin in 
Merfeburg zurüd und flellte fih an die Spige bed Heeres. 
Aber die Zahrt war unglüdlih. Der Kaifer warb bintergan= 
gen; er warb verrätherifch.ig unmegfame Gegenden, in Wuͤſten, 
Suͤmpfen, Wäldern, irre Geführt, und langte endlich, felbft er⸗ 
‚mübdet und mit einem abgematteten Heere, vor ber Stabt Bus 
biffin, oder. Baugen, an, wohin er nicht gewollt hatte [21]. 
Um nun doch Etwas zu thun, folgte er dem Rath einiger 
feiner Getreuen [22], und belagerte biefe Stabt, die vormals 
fhon zum Reiche der Zeutichen gehöret hatte Die Polen 
aber, die Baugen beſetzet hielten, leifleten einen fo tapferen 
Widerftand, daß der Kaifer fi), nach großem Verlufte, genoͤ⸗ 
thiget fahe, die Belagerung aufzuheben und nach Sachſen zus 
ruͤck zukehren. Er feßte die Erneuerung des Unternehmens für 
das nächfte Jahr feft. 

Aber für diefes Jahr, ein Zaufend und dreißig, warb 
ein anderer Krieg gegen den König Stephan von Ungarn noth⸗ 
wendig, ben frommen Gründer des Chriſtenthumes unter ſei⸗ 
nem Volke, den Schwager des Kaiſers Heinrich’8 des Zweiten. - 
Der Stoff zu dieſem Kriege war laͤngſt gefammelt. Zwiſchen 
den Baiern und den Ungarn konnte Feine Gemeinfchaft fein. 
Sie hatten vormald zuviel von einander gelitten, als daß fie 
jest fhon, nach fo kurzer Imifchenzeit ein Herz für einander 
zu gewinnen vermocht hätten. Zwar hatten feit einiger Zeit 
friedliche und freundliche Verhältniffe zwifchen den Baiern und 
den Ungarn beflanden; diefe aber waren nur ein Werk der 
Fürften gewefen, und hatten in den Voͤlkern keine Wur⸗ 
zel gefchlagen. So lange ber fromme Kaifer Heinrich ber 
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Zweite, welcher den König Stephan liebte unb ehrte, und dem: 
felben gleich war in religiofen Gefühlen, auf dem teutfchen 
Throne faß, fo lange hielt das gute Vernehmen; nachdem aber 
diefee Kaifer Abſchied vom Leben genommen hatte, trat bie 
alte Sefinnung, wenn auch ber König Stephan fich felbft 
gleich. bleiben mochte, wenigftens in den Völkern von Neuem 
bevor. 8. bedurfte nur-einer Beranlaffung, um beide heile 
wieder zu ben Waffen zu führen.: Diefe Veranlaffung gab ber 
Biſchof Werinher von Straßburg. 

Werinher nämlich war, wie erzählet worden ift, vom Kais 
fer Kunrab als Gefandter nach Konflantinopel gefchidt. Der 
Biſchof hatte feinen Weg nach Ungam genommen, und hatte, 
wohl bekannt mit der frommen Gefinnung des Königes Ste 
phan, diefe Gefinnung eigennüßig zu mißbrauchen gefucht. Ex 
gab naͤmlich vor, ohne Zweifel um frei von Abgaben, ja auf 
Koften des Königed durch das Land. zu reifen, daß er ald Pil⸗ 
ger nad) Zerufalem gehe, um feine Andacht zu pflegen. Dies 
ſes Vokgeben aber wurbe durch feinen Aufzug Lügen geftraft. 
Denn er hatte ein großes Gefolge von Menfchenz ein noch 
größered von. Thieren, von Pferden, Ochſen, Schafen, Schwei⸗ 
nen; uͤberdieß war er mit Allem reichlich ausgerüfltet, was 
zur Bequemlichkeit und zum Genuß bed Lebens gehöret. Der 
König Stephan unterfagte ihm daher die Reife „durch fein 
Reich, entweder im Unwillen über die Unverfchämtheit, ober 
weil er, wegen ber Lüge, Mißtrauen faßte, oder vielleicht 
auch, weil ex es nicht für angemeffen bielt, feinem Volke, dad 
fie Die chriftliche Religion gewonnen werben follte, die Ueppigs 
keit eines Prieſters dieſer Religion in ber Nähe zu zeigen. Je⸗ 
des Zalles war er nicht zu bewegen, fein Verbot zurück zu 
nehmen ; ſelbſt nicht, als ihm bekannt wurbe, daß der Bifchof 
ein Gefandter des Kaiſers ſei. Werinher mußte nach Baiern 
zuruͤck kehren und konnte feine Reife nur unter großen Schwie⸗ 
rigkeiten über Venedig fortſetzen [23]. 

Luden t. G. VII. 5 
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Dieſer Vorgang nun regte die alte Erbitterung in den 
Baiern von Neuem auf; und da der Kaiſer wohl auch ſeinen 
Unmuth über denſelben beweiſen mochte, fo trug Albrecht, der 
Graf der baterifchen Mark, Deſterreichs, Fein Bedenken feind- 
felig gegen die Ungam zu verfahren. Stephan aber, ber in 
feinem guten Rechte zu fein glaubte, ber in bielgn Feindſelig⸗ 
keiten vielleicht einen neuen Grund zum Mißtrauen gegen den 
Kaifer finden mochte, ber fein Volt um fo weniger in irbifcher 
Hinficht Kraͤnkungen ausſetzen durfte, je mehr er in geifligen, 
in religiofen Dingen demfelben entgegen trat, Stenhan glaubte 
Rache nehmen zu müflen für dieſes ungerechte ober leichtfinnige 
Benehmen, Alſo brachen, auf feinen Befehl, große Scharen 
von Ungarn über die Graͤnze, richteten, in ihrer Weife, bier 
Verwuͤſtungen an und dort, und ſetzten bad ganze Herzogthum 
Baiern in Gefahr [24]. 

Das Herzogthbum Baiern flanb unmittelbar unter dem 
Kaiſer, wegen ber Unmünbigkeit bed Herzoges Heinrich. Seit⸗ 
dem diefer Heinrich, bed Kaiferd Sohn, zum König und Nach⸗ 
folger im Reiche gekrönet worben war, hatte Kunrad in dem 
Herzogthume das Mittel zu finden gehofft, um ben unfeligen 
Zwiſt mit feinem Stieffohne, dem Herzog Ernft von Schwas 
ben, der noch in Gibichenflein gefangen. faß, auf eine wuͤrdige 
Weiſe auszugleichen. Er wollte dem unglüdlichen Jünglinge, 
defien Schidfal ohne Zweifel am Herzen feiner geliebten Ge— 
mahlin nagte, fo daß fein häusliched Leben durch daffelbe nicht 
felten getrübet werben mochte, dieſes Herzogthung geben. Er 
fcheinet gehoffet zu haben, daß biefe Auskunft ſowohl den Sohn 
ald die Mutter befriedigen würde, während er felbft von dem 
Herzog Emft Nichts mehr zu beforgen hätte, weil berfelbe, 
auch wenn er durch bie Erfahrung nicht belehret wäre, doch 
fhwerlich unter den Baiern einen folchen Anhang finden würde, 
ald er in. Schwaben, in feiner Heimath, in dem Lande feiner 
Kindheit, gefunden hatte. Im der That wurde, während der 
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Raifer fich, vor bem Zuge wider die Polen, in Sachfen aufhielt, 
ein Vertrag zwifchen ihm und dem jungen Herzog abgefchloffen, 
beffen Hauptbeflimmung war, daß dem Herzog Ernſt das Hers 
zogthum Baiern ertheilet werden follte [25]. Diefer Vertrag 
war jeboch, wahrfcheinlich wegen der unglüdlichen Fahrt gegen 
die Polen, noch nicht zur Ausführung gelommen. Und bie 
neuen Verhältniffe, die inzwifchen nt den Ungarn eingetreten 
waren, machten bie Ausfuͤhrung nunmehr, wenn nicht unmoͤg⸗ 
lich, doch in jeglicher Hinficht unvathfam. Vielmehr hielt ber 
Kaifer für nothwendig, felbft unverzüglich mit einem großen 
Heere wider die Ungarn’ zu ziehen, um Baiern, um das Reid) 
zu fehirmen, und um zu verhüten, daß in den Ungam bie 
alte Raubluft nicht noch ein Mal erwachte. Aber. der Kaifer 
glaubte zugleich, daß er mit feinem Stieffohne, dem Herzog 
Ernft, ein neues Abkommen treffen müßte, damit biefe un⸗ 
gluͤckliche Angelegenheit endlich befeitiget würde. Er entfchloß 
fi) alfo, dem Herzoge das Herzogthum Schwaben von Neuem 
zu verleihen, jeboch hielt er fir nöthig, den jungen Fürften 
gänzlich von jehen Männern zu trennen, auf welche berfelbe 
fi) früher am Zefteften geflüget hatte Und wohl mochte er 
hoffen, daß dee Herzog, in dankbarer Anerkennung folcher 
Großmuth, keinen Anftand nehmen winde, ſich von diefen 
. Männern loszufagen, die ja leicht hingeftellet werden konn⸗ 
ten als die Verflihrer des Juͤnglinges, ald die wahren Urs 
heber und böswilligen Schlirer alles Uebels. Aber der Kai⸗ 
fer kannte feinen Stieffohn nicht; er flelte ihn unter das 
gemeine Maß der Fürften; und beßwegen fah er fih, wie 
fi zeigen wird, auf das Schmerzlichfte in feiner Rechnung 
betrogen. - 

Während bes Winters nämlich traf der Katfer die nöthigen 
Vorbereitungen zu bem Kriege wider die Ungarn. Aber ſchon 
im Monate Ianuar bed Jahres ein Zaufend und dreißig bras 
hen die Polen zahlreich und mit Ungeſtuͤm in Teutſchland ein. 

5 * 
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Die glüdliche Abwehr des Angriffe ber Zeutfchen im vorigen 
Sahre hatte, wie es feheinet, dad Anfehen des Königes Mjesko 
mächtig gefördert bei feinem Volle; fein Bruder Otto war, 
wahrfcheinlich jeßt, genöthiget worden, vor ihm aus bem Lande 
zu fliehen; er Eonnte über die Macht der Polen gebieten, und 
diefe bedurften- zu einer räuberifchen Fahrt gegen die verhaßten 
Zeutfchen Feines befonderen Antriebed, Und ein zufälliger Um⸗ 
ftand vermehrte noch die Gunft des Augenblickes fin die Polen. 
Der Markgraf Zhietmar nämlich flarb gegen dad Ende des 
vorigen Jahres, und durch den Tod dieſes Manned geriethen 
bie BVertheidigungs - Anflalten in diefen Gegenden in Verwir⸗ 
rung. Die Polen fcheinen daher bei ihrem Einbfuche kaum 
einigen Widerſtand gefunden zu haben; auch wurben fie von 
Teutfchen geflihret, welche, von irgend einer wilden Leidenfchaft 
‘fortgeriffen, dem Baterlande, ja dem Chriftenthbum entflohen, 
oder aus dem Baterlande vertrieben waren, und, den Ingrimm 
in der Seele, zur Rache und, zur Grauſamkeit aufftachelten. 
Unter benfelben ragte vor Allen Sigefried hervor, der Sohn 
des Markgrafen Odo, der Oheim ded Grafen Eſik (von Ballen- 
ftedt), welcher im Klofter zu Rienburg an der Saale, von ſei⸗ 
nem Vater geftiftet,. Mönch gewefen war, nach bed Vaters 
Tode aber das Mönch8- Gewand von ſich geworfen, und feine 
Zuflucht zu den Polen genommen hatte, um im Heidenthum 
eine Entfchädigung zu fuchen für den Zwang ber heiligen 
Mauern [26]. 

Miesto ging über die Elbe, und feine Scharen. verlibten 
die flirchterlichiten Gräuel. Zwiſchen der Elbe und der, Sale 
folen mehr als hundert Ortfchaften mit Feuer und Schwert 
vernichtet worden fein; faft zehen Tauſend Menfchen, Männer. 
und Frauen, wurden, fo wird erzählt, ald Gefangene hinweg 
gefchleppet. Den ehrmürbigen Bifchof Liuzo von Brandenburg 
ließ Mjesko wie. einen. gemeinen SHaven ergreifen. Weder 
Heiliged noch Gemeined wurde gefchonet : religiofe und ebele. 
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Frauen wurden ermorbetz Schwangere mit dem Schwerte nie: 
dergehauen, oder mit der Lanze durchbohret; und felbft das 
hoͤchſte Alter, und felbft die zarte Kindheit rief kein Erbarmen 
auf in biefen wilden Menfchen, und das Siechbette fchredte 
fie nicht zuruͤckk. Endlich, als alle Graͤuel erfchöpfet waren, 
zogen fie ab, entweder weil bad Land wuͤſte lag und fie 
mit Beute hinlänglich belaftet waren, oder weil ber tapfere 
Graf Theoderich fich nabete ‚ um den Unthaten Einhalt zu 
thun [27]. 

Den Kaiſer Kunrad mögen die Vorgänge, welche uͤbri⸗ 
gend (zum Beweiſe, wie gering dad Vertrauen war) bem 
Biſchof Hüdewarb von Zeit Veranlaſſung gaben, feinen Stuhl 
zu größerer Sicherheit nad) Naumburg zu verfeßen, tief ges 
fhmerzt und verdroffen haben. -Aber er Eonnte dem Uebel 
weber abhelfen noch fogleih Rache für daffelbe nehmen. Die 
Polen waren abgezogen. Hätte er fich entfchloffen, fie zu ver⸗ 
folgen, fo würden die Ungarn das Herzogthum Baiern eben _ 
fo fehr, und vielleicht noch weiter, verwuͤſtet haben. Er übers 
ließ daher den Sachfen und Thuͤringern fich fo gut zu helfen, 
als fie vermochten, und hielt feft an dem Vorfage, wider bie 
Ungarn ind Feld zu ziehen. Ehe er Aber die Fahrt antrat, 
follte die Sache feines Stieffohnes geordnet werben, damit, bei 
dem Öffentlichen Unglüde, wenigſtens der häusliche Sammer 
zum Schweigen gebracht: erde. 

Der Kaifer feierte das Ofterfeft zu Ingelheim. Er gab 
dem Herzog Ernft die Freiheit und-Iub ihn ein nach Ingel⸗ 
heim. Der Herzog erfchten. Alfobald gab ihm der Katfer das 
Herzogthum Schwaben zurhd, jedoch mit der Bedingung, daß 
ee den Grafen Wernher von Kyburg, ber fich noch imwer 
nicht unterworfen hatte, wie einen Reichöfeind auf jegliche 
Weiſe verfolgen, und daß er, dieſes zu wollen, mit einem Eide 
verfprechen follte [28]. 

Es it nicht zu leugnen: der Kaiſer mag, bei feiner Nach. 


70 Siebenzehentes Buch. Wiertes Capitel. 


giebigkeit gegen feine Gemahlin, bei feiner Güte für ben Stief⸗ 
fohn, wohl geglaubet haben, daß biefe Bedingung, wie ſchon 
bemerket wurde, billig, ja gering, und daß er zu berfelben 
wohl berechtiget feiz und es iſt eben fo wenig zu leugnen, ber 
Kaifer Eonnte, bei dem Unglüd in Sachfen, bei ber Gefahr in 
Baiern, Schwaben und Burgund Feiner neuen Exfchütterung 
audfegen. Der Herzog Ernſt aber, ber dad Gefühl der Ungerech⸗ 
tigkeit feines Stiefvaterd in der Haft auf dem Gibichenflein ge⸗ 
nährt und gefteigert hatte, glaubte in bem Herzogthume Schwas 
ben nur wieber zu erhalten, wadrihm gehörte; fein Recht auf 
Burgund, von welchem gar nicht die Rebe war, follte er ftills 
fehweigend aufgeben; .und einem Manne, ber ſich feiner Ju⸗ 
gend angenommen, ber für ihn gelämpfet, für ihn. Alles vers 
loren, für ihn ind Elend gegangen war und dad Leben eines 
Landftreicherd erwählet, und ihm unter allen Umfländen bie 
Treue gehalten hatte, einem ſolchen Manne, dem Grafen Wern- 
ber, follte er nicht bloß entfagen, hein, er follte ihn. felbft 
verfolgen: dag fchien ihm eine harte, eine graufame, eine 
fhandbare Zumuthung. Alſo verwarf er bie Forderung beö 
Kaifers [29], verließ ben Hof deffelben, und ergriff die Flucht, 
feft entfchloffen, nöthiges Falles das Loos ber Treuen treu zu 
theilen, und mit Wernher, bem Freunde , zu ſiegen oder un⸗ 
ter zu gehen. 

Dieſe Flucht des jungen Fürfigs ſetzte den Kaiſer in Ver: 
legenheit, und die Kaiſerin, des Herzoges Mutter in Verzwei⸗ 
felung. Zeit war nicht zu verlieren. Der Kaiſer mußte in 
den Krieg gegen die Ungarn ziehen; aber die geliebte Gemahlin 
mochte er auch nicht zuruͤck laſſen ohne einigen Troſt, und dem 
Herzog Ernſt und ſeinen Freunden ſollte unmoͤglich gemacht 
werden, gefaͤhrliche Unruhen zu erregen. 

Unter ſolchen Umſtaͤnden erklaͤrte der Kaiſer mit Zuſtim⸗ 
mung aller anweſenden Fuͤrſten des Reiches den Herzog Ernſt 
fuͤr einen Feind des gemeinen Weſens und ſprach ihm das 
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Herzogthum Schwaben ab für ewige Seiten. Diefeg Herzog⸗ 
thum ertheilte er einem jüngeren Bruder bed Herzoges Ernſt, 
Hamann, und ernannte, ‚bei der Jugend beffelben, den Bis 
(hoff Warmann von Conſtanz zum Verweſer bed Landes [30]. 
Bon den Bifchöfen aber verlangte Kunrad, daß fie Ernſt, 
den Reichsfeind, und alle feine Anhänger, deren Güter er, als 
Feinden der Gerechtigkeit und des Friedens, einzog, mit dem 
Fluche der Kirche belegen follten. Die Biſchoͤfe jedoch trugen 
SBedenken. Sie kannten das Anfehen ber Kaiſerin Giſela bei 
ihrem Gemahl, und fuͤrchteten die Macht der muͤtterlichen Liebe 
für den Erftgeboremen, Giſela jedoch wuͤrdigte bie Verhaͤltniſſe. 
Sie erkannte, daß ihr ungluͤcklicher Sohn, Eruſt, nicht zu 
vetten fei, und daß das Schickſal mit allen ihren Kindern jam⸗ 
mervoll endigen werbe, wenn fie fich nicht feft an bie Seite 
ihres Gemahles ſtellte. Alſo gab fie Öffentlich und feierlich die 
Erklaͤrung ab, daß fie, was auch ihrem übel berathenen Sehne 
begegum möchte, niemals fein Ungluͤck zu raͤchen fuchen, und 
niemals eine uͤbele Gefinnung gegen irgend Iemanden bewähs- 
sen würbe, ber in biefer unſeligen Sache mitgewirket habe. 
Nach diefer Erklärung fprachen die Biſchoͤfſe den Bann aus, 
wie der Kaiſer begehret hatte Hierauf verließ Kunrad biefe 
Gegend, und begab fich zu dem. Deere, bad ex wider bie Uns 
garn zu führen befchloffen Hatte [31]. 

Der Herzog Ernſt aber, von Angft und Schmerz, von Zorn 
und Liebe, von ebien und unedlen Gefühlen durchdrungen, bes 
gab fi), nachdem er ſich mit bem Grafen Wernher vereinis 
get hatte, begleitet von wenigen Getreuen, zuerſt zu ‚feinem 
Vetter, dem Grafen Odo von- Champagne. Denfelben bat 
er um Rath und Hilfe Odo aber erlannte dad Recht, des 
Herzoges auf das burgunbifche Reich eben fo wenig an, als 
der Kaifer. Er konnte ımd wollte daher bie Sache befjelben 
nicht zu feiner Sache machen, und wie bed Herzoges Anſin⸗ 
nen zuruͤck. Noch dieſem mißlungenem Verſuch ober blieb 





7x Sichenzehentes Buch. Viertes Capitel. 

dem andgefloßenen, verlaffenen Süngling, ber Jelbſt von der 
eigenen Mutter aufgegeben war, Nichts übrig, als fein Schwert 
und die Treue feined Freundes Wernher, fo wie ber Wenigen, 
die ihr Schickſal an dad Seinige gelnüpfet hatten. Ey kehrte 
in dieſer Begleitung uͤber den Rhein zuruͤck, in dad Land 
feiner Geburt, deſſen Herzog er ſchon ald Kind geworben war, 
Die Beine Geſellſchaft verbarg ſich in den unzugänglichfien 
Schluchten des Schwarzmwaldes, und friftete durch Raub und 
Jagd ihr elended Leben. Und als num Bewaffnete ausgeſen⸗ 
det wurden, um den Herzog unb bie Seinigen zu fangen, 
werf fich biefer in bie Selfenburg Falkenſtein, und beläftigte 
von derfelben aus, durch Noth gebränget, das Land, Die 
Burg war ficher,.und ihre Bewohner konnten jedem Angriffe 
trogen; aber der Mangel an Lebensmitteln für fich felbft und 
an Futter für ihre Pferde zwang fie, ihre. Streifereien immer 
weiter auszudehnen. Nun erhielt der Graf Manegold, welcher 
von der Abtei Reichenau ein großes. Lehen. hatte [32], durch 
den Verwefer des Herzogthumes Schwaben, den Biſchof Mars 
mann, dem Auftrag, den Herzog Ernſt und feine Genoffen 
auf dem Falkenſtein zu beobachten, ihnen die Streifereien in 
die Umgegend zu verwehren, und die Burg von allen Seiten 
enger und engen einzufchließen. Bald gelang biefem Grafen, 
den Unglüdtichen durch ft die fihönen Pferde von ber Weide 
hinweg zu fangen, auf welche fie fich verkaflen hatten bei ih⸗ 
ven abenteuerlichen Zügen. Diefer Verluſt war unerſetzlich. 
Ernſt, Wernher, Alle. erkannten, daß ihnen nunmehr feine 
andere Wahl bleibe, aldö der Zob im Kampfe, ald der Tod 
durch Hunger, oder eine feige Ergebung in die Gnade bed 
Kaiferd, Die auch nur zum Tode, zur Sefangenfchaft,. zur 
Berbannung führen Eonnte. Und die Mahl warb ihnen nicht 
ſchwer. - Nachdem fie fich Pferde, obgleich fchlechte, wieder vers 
ſchaffet hatten, verließen fie, am Siebenzehenten Auguſt's, Die 
Burg und den Wald... Dafelbfl trafen. ſie zufammen mit dem 
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Srafen Manegold und feinen Mannen, Wenige mit Vielen. 
Alſobald der Angriff. Der Kampf war graͤßlich. Manegobb 
mb feine Krieger: flritten, wie tapfere Männer, für Ehre, 
Ruhm und Lohn; Ernſt und feine Genoſſen fleitten wie Hel⸗ 
den, die fich dem: Tode geweihet hatten, mit ‚ver Wuth ber 
Verzweifelung, für Leben, Rettung ober ein vafches Ende. 
Manegold fiel und viele der Seinigen mit ihm; und der Her: 
z0g Ernſt, der Niemanden fchonte und von Niemandem ges 
fhonet ward, fand, mit vielen Wunden bebedet, den Tod, 
den er fuchte; und fein Fremd Wernher fand neben ihm den 
Tod, und ber Kampf endigte erft, als alle feine Anhänger 
gefallen waren bis auf den lebten Mann. 

Niemand wird leugnen: der Herzog Ernſt von Schwaz 
ben war im Unrecht; er hatte fich wenigftens in einen fo grel- 
len Widerfpruch zur Welt und zur gefellfchaftlichen Ordnung 
in feinem Vaterlande geftellet, Daß er zu Grunde gehen mußte, 
Deßwegen warb auch der Kaifer nicht getabelt, weil er das 
Härtefte gegen ihn angeorbnet hatte, und in Gifela, der Kai: 
ferin, wurde die Stärke der Seele bewundert, mit welcher 
fie das edelſte Gefühl in der weiblichen Bruſt, Die Mutterliebe, 
niebergehalten und ben unglüdlihen Sohn feinem Schidfal 
überlaffer hatte [83]. Aber Niemand wirt auch leugnen: 
der Herzog Ernſt war feft überzeuget von der Gerechtig: 
keit feiner Sache und felbft in feiner Haldftarrigkeit offenbarte 
fi) eine hohe Gefinnung Darum hat auch der Opfertod 
eined jungen Zürften, der ein Herzogthum, der die Ehren 
der Welt, der Alled, was bad Leben Glaͤnzendes barbot, 
bingab, um nicht zum DVerräther an einem Freunde zu wer: 
den, welcher feine Sache ergriffen, unb mit ihm, wie zu le⸗ 
ben, fo zu flerben fich bereit gezeiget hatte, dieſer Opfertod 
bat allgemeine Zheilnahme gefunden bei feinen Zeitgenoffen, 
wie bei fpäteren Menfchen = Gefchlechteen. Der Bann ber 
Kicche, der ihn getroffen hatte, warb aufgehoben; fein Leichs 
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nam ward beigeſetzt in der Kirche der heiligen Jungfrau 
zu Conſtanz. Sein Edelmuth aber, fein Heldenſinn, fein 
Ungluͤck und bie unverbrüchliche Treue greifchen ihm und ſei⸗ 
nem Freunde, dem Grafen Wernher, ſind ein wuͤrdiger Ge⸗ 

genſtand des Geſanges geblieben bis auf unſere Sage acht 
hundert Jahre herab. 


2 
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Händel mit den Böhmen und Kaͤmpfe mit den Liutizen. 


Die Vereinigung bed Reiches Burgund mit. dem 
| teutfhen Reihe 
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Während diefer, theils abenteuerlicher, theils biutiger Vor⸗ 
gänge im Schwarzwalde, hatte ber Kaifer ben Krieg gegen 
die Ungarn begonnen, von beflen Urfachen geſprochen worden ift, 
Aber einen anderen Erfglg, ald einen leiblichen Frieden, konnte 
er felbft mit dem Kriege, wenn er fein Auge auf dad noͤrd⸗ 
Tiche Zeutfchland und auf die Polen warf, kaum erfireben. Se 
fchneller Diefer Friede gemonneg ‚wurde, deſto erfreulicher mußte 
derfelbe für den Kaifer fein. Deßwegen, um ben König.ber . 
Ungarn, Stephan, zu fehreden, drang ber Kaiſer mit Unges 
ſtuͤm in Ungarn ein bis zur Raab, und fprach gegen bie Uns 
garn eine heftige, drohende, verachtende Sprache, Zu gleicher 
Zeit fiel, ohne Zweifel auf die Aufforderung bed Kaiferd, Bre⸗ 
zislav, der Zürft von Mähren, ein Sohn bed Herzogeö Othel⸗ 
rik von Böhmen [1], mit großen Scharen und noch größerer 
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Kühnhett in Ungarn ein, gegen den Willen feined Waters, 
welcher, wenn er auch nicht mehr bie Treue verlegte, doch 
den Zeutfchen abhold war. 

Bor diefem zwiefachen Angriff nun erfchraf ber König 
Stephan allerdings, wie Kunrad erwartet hatte; aber der Schred? 
brachte ihn nicht, wie Kunrad gleichfalld erwartet hatte, zu 
folcher Verzagtheit, daß er fih mit der Bitte um Frieden an 
den ſtolzen Kaifer gewendet hätte, von welchem ein ungerechter 
Krieg wider ihn erreget worden war. Sein ftommer Glaube 
verließ ihn nicht auch in folcher Noth. Er orbnete Zafts und 
Bet⸗Tage an in feinem Reiche, um von dem Herrn, dem 
feine Seele trauete, Hülfe gegen den Feind und Schuß für 
fein Volk zu erflehen. Und fein Glaube betrog ihn nicht. In⸗ 
dem feine Ungarn zurüd gingen, ließen fie nur eine Wuͤſte 
binter fih. Das teutfche Heer fand Nichts, ald Wälder, Flüffe 
und oͤdes Land [2, Davor erſchrak nun von feiner Seite 
der Kaifer, und, ohne Zweifel, um fo flärker, da auch. ber 
Herzog Othelrik von Böhmen feinem Sohne den Befehl gab, 
nicht gegen die Ungarn zu’ Fampfen. Fuͤr ihn war bei diefer 
Lage der Dinge ein keibliches Abkommen mit Stephan ein 
orößeres Beduͤrfniß, als für diefen König. Und diefes Ab: 
fommen wurbe gewonnen; aber ed iſt und eben fo wenig 
glaubhaft überliefert wurden, wie bdaffelbe zu Stande gekom⸗ 
men fei, als, worinn es beftanden habe. Es ſcheinet jeboch, 
daß ber Kaifer, wohl einfehend, daß durch ihm Fein Friebe 
abgefchloffen ‚werden Fonnte, weil Stephan den Antrag nicht 
machte und er Denfelben nicht machen zu Dürfen glaubte, ſich 
entfernt und die Ausgleichung ber Sache in gewanbte prie- 
ſterliche Hände geleget habe, im Beſondern in die Hand des 
Biſchofes Egilbert von Freifingen, der früher, unter Hein⸗ 
rich dem Zweiten, Canzler gewefen, jetzt aber, feit dem Tode 
bed Bifchofes Bruno von Augsburg [3], Führer: des jungen 
Königes Heinrich- war, des Faiferlichen Sohnes, Denn alfo 
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wird erzählet: „ber Kaifer, außer Stande in das Innere des 
ungariichen Reiches einzubringen, rächte die erduldete Belei⸗ 
digung dur Raub und Brand an ben Gränzen ſchwer ger 
nug, und kehrte dann zuruͤck, um zu bequemerer Zeit dad Ans 
gefangene zu vollenden. Sein Sohn aber, der König Heins 
ri, noch ein Knäblein, welches dem Bifchof Egbert von 
Freifingen anvertrauet war, nahm eine Gefandfchaft des Köniz 
ged Stephan an, ber um Frieden bat. . Heinrich bewilligte 
den Frieden ohne Wiffen feines Waters, lediglich auf ben 
Rath der Zürften ded Reiches, Und es war gewiß gerecht und 
weife, daß er einen ungerechter Weife gefränften König, der 
doch freiwillig um Gnade bat, zum Freund aufnahm”. Und 
mit biefen Angaben endigen die Nachrichten von dem Kriege 
des Kaiferd Kunrab gegen Stephan, den König von Ungarn [4]. 
Jedes Falles machte ber Friede mit den Ungarn, auf 
weften Antrag und in welcher Weife er auch zu Stande ges 
fommen fein mag, dem Kaifer. möglich, endlich auch gegen 
die Polen aufzutreten, um bad Reich wider diefelben zu ſchuͤtzen 
und an denfelben zu rächen. Und biefed Unternehmen war 
. von einem großen Erfolg begleitet» aber freilich verdankte 
Kunrad diefen Erfolg größtes Theiled den unglüdlichen Zer⸗ 
vwinfniffen Polens und nur zum geringften Theile feiner eiges 
nen Macht und feiner eigenen That. Mjesko's Bruder, Dtto, 
nämlich, war zu den Ruſſen, den alten Feinden der Polen, 
geflüchtet [5]. Don bier aus wandte er fich an ben Kaifer, 
und verfprach feine Unterwerfung unter bie Hoheit des teuts 
fchen Reiches, wenn der Kaifer ein Unternehmen unterflügen 
wollte, welches er vorhätte, und wenn er burch biefen gemeins 
fchaftlichen Angriff auf Mjesko zur Herrfchaft in Polen gelanz. 
get wäre. Der Kaifer ging auf dieſen Antrag ein, aber unvers 
Tennbar entfchloffen, felbft Nichts Großes aufzubieten, ſondern 
nur den Bürgerkrieg unter den Polen zu entzlinden, zu naͤhren, 
zu benutzen. Alfo begab er ſich nach Sachfen; und im Herbfte 
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des Jahres ein Tauſend und ein und dreißig, tldte gr mit 
einem Heinen Heer, aus Sachſen beftehend [6], in das Land 
zwifchen ber Elbe und ber Ober ein, das von den Polen bes 
feget war. Zu gleicher Zeit brach Otto von ber andern Seite, 
in Polen vor, und fein Erfcheinen unter den Polen fcheint 
eine große Bewegung veranlaßt zu haben: denn Mjesko war 
als Fuͤrſt, «wegen feiner gewaltthätigen SHerrfchaft allgemein 
gehaßt, und gleich verachtet ald Menſch wegen feines unfitts 
fichen Lebens. Im Anfange machte daher der Kaifer Leine 
Kortfchritte und konnte fie nicht machen wegen feiner geringen 
Macht. Als aber die Folgen von dem Einbruche des Fürften 
Dtto in Polen ſich immer gefährlicher zu entwideln begannen: 
da erfannte der König Mjesko, daß er nur dann noch einige 
Hoffnung habe zu beflehen, wenn er eine Auögleichung mit 
Einem feiner Feinde, mit dem Kaifer, zu Stande zu bringen 
vermöcdte. Er wandte fih an benfelbenz; und Kunrad trug 
Fein Bedenken, unbelümmert um feinen Verbündeten, einen 
Frieden einzugehen. Mjesko gab das Land Liuſizi, etwa die 
Ober⸗Lauſitz, dad von Bolizlan erobert worben war, an das 
Reich zuruͤck, fo wie einige Städte außerhalb dleſes Landes; 
auch mußte die Beute, ohne Zweifel an Menfchen und Din 
gen, theils zuruͤck gegeben, theils erfeßet werden, welche bie 
Polen in den lebten Jahren innerhalb der Gränzen des Rei⸗ 
ches gemacht hatten. Aber den König Mjesko rettete biefer 
Friede nicht. Einen einzigen Monat nad). dem Abfchluffe deſ⸗ 
felben fah ex ſich genöthiget vor feinem Bruder und den em= 
pörten Polen die Flucht zu ergreifen. Er begab ſich nad) 
Böhmen zu dem Herzog Othelrik, der fich felbft gegen den 
Kaifer, während bed Krieges gegen bie Ungarn treulos bewie⸗ 
fen hatte Der neue Fuͤrſt der Polen aber, Dtto, welcher 
übrigens weder ald Fürft noch als Menſch beffer gewefen zu 
fan fcheint, als Mjesko, ſchickte alfobald die koͤnigliche Krone 
und die uͤbrigen Beiden der Eöniglichen Wuͤrde an den Kalfer, 
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obgleich Kunrad fich um ihn nicht bekuͤmmert ‚hatte, und vers 
forach ihm in Demuth unterwürfig zu fein [7]. 

Diefe Vorgänge machten den Herzog Othelrik von Boͤh⸗ 
men beforgt. Er fürchtete, der Kaifer möge nunmehr feine 
Waffen wider ihn wenden, ums ihn zu züchtigen für feine 
Bweideutigkeit ober Treuloſigkeit. Daher machte auch er einen 
Verfuch, die Gunſt des Kaifer&, wieder zu erlangen. Er ers 
bot fich, ihm ben König Mjesko auözuliefern, welcher als 
Schusflehender zu ihm gekommen war. Diefen: Antrag, ohne 
Scham und Ehre, wies ber Kaifer zurüd. „Ich will, fprach 

. er, vom Zeinde nicht den Feind erlaufen [8 Das Wort 

- ift bewundert worben; indeß ift kaum einzufehen, was ber 
Kaifer mit dem Befig eines Mannes gewonnen haben koͤnnte, 
der nunmehr ohne Land und Leute. war, und deſſen Feind⸗ 
fhaft eben deßwegen nicht mehr furchtbag zu fein ſchien. 
Aber die Dinge nahmen fehnell eine neue, unerwartete Wen⸗ 
dung. | 

Dtto nämlich, der neue Fuͤrſt der Polen, warb ermorbet: 
durch einen Vertraueten, heißt ed von ber einen. Seite; wegen 
feiner unm en Grauſamkeit, durch Veranſtaltung feiner 
Brüder, vo er andern Seite, Jene Angabe jeboch läßt Als 
led ungewiß, und zur Ausübung. von unmenfchlicher Grauſam⸗ 
keit hatte Otto noch kaum die nöthige Zeit gehabt. Vielleicht 
aber hatte er fich den Haß feines Volkes, welches fo eben erſt 
für ihn aufgeflanden war und feinen Bruder aus dem Lande 
zu fliehen gezwungen hatte, baburch zugezogen, daß er fich 
erlaubt, Krone und Zepter an. ben Kaifer, den König der vers 
haften Teutſchen zu fenden, um fich und fein Volk diefem 
Fremblinge zu unterwerfen. Diefe Vermuthung, welche auf dem 
nicht zu bezweifelnden Nationalgefühle der Polen ruhet, ſchei⸗ 
net auch durch den Umſtand beftätiget zu werben, daß Miesko 
ed nicht nur wagen burfte, fogleich nach Otto's Tode zu feinem 
Volke zurü zu kehren, ſondern daß er auch die hoͤchſte Ge 
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wait von Neuem übernehmen konnte. Aber Miesko war nicht 
Derfelbe mehr; feine Kraft war gebrochen; fein Glaube an 
dad Gluͤck war vernichte. Auch er glaubte außer Stande zu 
fein, noch einen Krieg mit dem Kaiſer zu beflehen, welcher, in 
Sachſen verweilend, dieſen Krieg vorzubereiten ſchien. Deß- 
wegen fuchte er, auf jegliche Weiſe, im Befondern durch Gi- 
fela, die Kaiferin, des Kaiferd Gunft zu gewinnen [9]. Unb 
Kunrad, defien Seele nad) dem Suͤden gerichtet blieb, konnte 
auch eben nicht wünfchen, daß bie unfeligen Kämpfe in diefen 
verwüfteten und unglüdlichen Ländern fostbauerten. Alfo war 
er einer ehrenvollen Ausgleichung, wie jebt erreichbar zu fein 
fehlen, keinesweges abgeneiget. Man warb einig. Im Mos 
nat Zuli bed Jahre ein Zaufend und zwei und breißig er- 
ſchien Mjesko am Hoflager bed Kaiſers zu Merfeburg. Er 
wurde freundlich aufgenommen, und das Ablommen, das von 
beiden Seiten gewünfchet wurde, kam wirklich zu Stande, 
Uber es iſt ſchwer zu fagen, welche Beflimmungen dafs 
felbe eigendlich. enthalten habe. Es wird verfichert, Mjesko 
babe fich dem Kaifer unterworfen, und fih zu einem Tribute 







verbindlich gemacht, und ed wird auch v bald, ber 
Katfer habe die Provinz ber Polen, bald, er bad Reich, 


das Mijesko allein inne gehabt hatte, in zwei oder drei Theile 
getheilt und dem Mieöfo nur einen Theil gelaffen, den ans 
bern Theil aber, ober die beiben anderen Xheile an einen 
anderen ober an zwei anbere Zürften gegeben, um bie Macht 
bed Volkes zu ſchwaͤchen [10]. Aber diefe Verficherungen find 
fo allgemein gehalten und fo unbeflimmt audgefprochen, daß 
fe, auch ohne die Widerfprüche, welche fich in. Denfelben dar⸗ 
bieten, Zweifel erregen wuͤrden. Nach ber Lage der Dinge 
tft keinesweges wahrfcheinlich; daß Mieöto fir) ald Fuͤrſt der 
Polen dem teutſchen König unterworfen, und.ganz Polen zu 
einem Leben bes teutichen Reiches gemacht habe; und eben 
fo wenig ift wahrſcheinlich, daß man dem Kaifer, ber meber 
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eine Schlacht gegen die Polen gewonnen, noch das Lanb be⸗ 
feet hatte, der vielmehr gar nicht nach Polen gefommen war, 
das Recht zugeftanden haben follte, ganz Polen in zwei oder 
drei Theile zu theilen, und dieſe Theile willführlich zu ver- 
leihen; vielmehr möchte man glauben, daß nur von ben Laͤn⸗ 
dern zwifchen der Elbe und der Ober, und vielleicht auch jen⸗ 
feitö der Ober, die Rebe fei, welche, vormald von ben Teut⸗ 
fhen erobert, unter die Hoheit des teutfchen Reiches geftellet 
gewefen, welche auch unter diefer Hoheit den’ Fürften der Po- 
Ien überlaffen, aber von Bolizlav für unabhängig vom teut- 
ſchen Reich erfläret waren: dieſe Länder wurden von Neuem 
unter die Hoheit ded Reiches geftellt,. in zwei ober drei Theile 
getheilt und die. Theilfürften berfelben, zu welchen Miesko 
felbft gehörte, unterwarfen‘ fi dem Kaiſer. Im Uebrigen ift 
die Sache darum von geringer Bebeutung, weil Die neue 
Einrichtung nur kurze Zeit beftanden, und Mjesko bald wieder 
einiger Herr in allen biefen Ländern geworben ift [11]. Das 
wichtigfle und erfreulichfle Ergebniß aus allen jenen unglüds 
feligen Verwirrungen aber zwifchen den. Teutfchen. und ben 
Polen, welche Verwirrungen bisher erzählet worben find, be- 
fland darin, daß von nun an lange. Zeit hindurch Ruhe blieb, 
und Daß fich Teutſchland an diefer "Seite der Sicherheit erfreuete, 
deren es bedurfte, wenn nicht die Länder von ber Oder bis 
zur Elbe, und herüber .bid zur Mulde, bis zur Sale gänzs 
lich eröden und felbft die Keime einer befferen Zukunft verlie: 
ten follten. Die Zeutfchen gaben den Gedanken, Eroberungen 
über die Oder hinaus zu machen, auf, und: im Lande ber Pos 
len war eine fo reiche Saat innerer Zwietracht audgemorfen, 
daß auch fie nicht verfucht werben Eonnten, durch Kriege mit 
den Zeutfchen Ruhm oder Beute zu .erfireben. 

Der Kaiſer Kımrad aber, ald er diefen Frieben mit ben 
Polen erreichet hatte, fcheint entfchloffen gewefen zu fein, bie 
glüdlichen Ereignifje zu benugen, um auch bie Zwiſte zu be> 
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endigen, die noch zwiſchen dem Reiche und anderen ſlavi⸗ 
ſchen Voͤlkern beſtanden. Er wollte den Herzog Othelrik 
von Boͤhmen zuͤchtigen, und die Liutizen zur Unterwerfung 
noͤthigen. 

Othelrik naͤmlich hatte ſeine feindſelige Geſinnung von 
Neuem gezeigt und des Kaiſers Zorn ſchwer gereizet. Kunrad 
hatte ihn zu demſelben Hoflager nach Merſeburg gerufen, an 
welchem Mjesko feine Unterwuͤrfigkeit erklaͤrte; er aber, ben 
Ruf verachtend, war nicht erſchienen. 

Was hingegen die Liutizen betrifft, ſo iſt allerdings ſchwer, 
vielleicht unmoͤglich, die Geſchichte der ſlaviſchen Voͤlker in 
den noͤrdlichen Gegenden auch nur einiger Maßen aufzuklaͤren. 
Die Ueberlieferungen ſind zu arm, die Andeutungen zu abge⸗ 
riſſen. Fruͤher war mit dem Namen Liutizen ein eigenes noͤrd⸗ 
liches Volk bezeichnet, bad etwa in Pommern wohnte Jetzt 
aber kann man kaum umhin anzunehmen, daß diefer Name 
gar oft für alle flavifche Völker gebraucht worben fei, die ficy 
unabhängig vom teutfchen Reich erhielten. Vielleicht war ders 
felbe fo berühmt geworben, ſeitdem die Liutizen oder Luitizen 
Beranlaffung zu dem großen und gräßlichen Aufftande flavifcher 
Völker gegen die teutfche Herrfchaft und gegen die chriftliche 
Geiftlichfeit gegeben hatten, deſſen früher in diefem Werke 
gebacht worben ift [12]; und- vielleicht erklaͤret fich auch hieraus, 
warum bie Liutizen immer als heibnifche Slaven angefehen 
‚werben [13]. Jener Aufftand war allerdings gelähmt in feis 
nem Laufe; die Zeutfchen waren auch wieder weithin vorges 
drungen in bie flavifchen Länder; aber wirklich überwunden 
und zur Unterwürfigfeit gebracht waren wohl nur die Wag⸗ 
rier und bie Abodriten. Mit den übrigen Völkern, die nuns 
mehr Liutizen genannt zu werben pflegten, ging ber Krieg fort, 
und zog fih zaͤh und langſam weiter zu gegenfeitigem Uns 
glüde. Vielleicht hatten die Einfälle der Polen in die teutfchen 
Marten auch ihren Einfluß auf diefen Krieg gelibt, ohne 
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Daß diefer Einfluß von den Teutſchen benußet worden wäre, 
In den legten Zeiten aber hatten bie Slaven, Liutizen ges 
nannt, dad Ufer der Elbe wieder gewonnen; fie feßten nuns 
mehr, bald oberhalb der Mündung der Havel, bald unterhalb, 
über diefen Strom, und verbreiteten Ungluͤck und Verderben 
in Sachen. Diefem Sammer abzuhelfen, nahm ber Kaifer 
eine Stellung bei Werben, und rüftete zu einer Fahrt in das 
Land der Liutizen hinein. | 

Während dieſer Ruͤſtung wurden ihm die Krone des bur⸗ 
gundiſchen Reiches und die uͤbrigen Zeichen der koͤniglichen 
Wuͤrde mit der Nachricht uͤberbracht, daß Rudolf, der letzte 
Koͤnig der Burgundier, am Sechsten Septembers geſtorben 
fei [14]. Dieſe Nachricht, zwar nicht unerwartet, jedoch übers 
raſchend, veranlaßte den Kaifer, feine Entwürfe theild aufzu« 
fchieben, theils zu verändern: denn er wußte wohl, daß er mit 
der Krone des Reiches Burgund noch Feinedweges das Reich. 
felbft erhalten hatte, und daß er nicht lange fehlen durfte, wenn 
er nicht den Preis vieler Öffentlichen Leiden und großes haͤus⸗ 
Viches Unglüdes in dem Augenblide des Empfanges fremder 
Gewalt bloß fiellen wollte In der That eilte er nach dem 
füdlichen Zeutfchland, nahm feinen Aufenthalt in Straßburg, 
und verfammelte hier ein Heer um fi), mit welchem er, der 
fpäten Sahreszeit ungeachtet, nach Burgund zu ziehen gedachte, 
Aber das neue Sahr ein Zaufend und drei und dreißig Fam 
heran, ehe es ihm möglich war, dieſes Heer zu vereinigen; 
und diefe Zwifchenzeit dauerte lange genug, um Manches zu 
verändern in der Lage der Dinge. 

Odo nämlich, der Graf von Champagne, von welchem 
früher die Rebe gewefen ift, drang mit einer tüchtigen Macht 
in Burgund ein, das er wie fein Erbe anzufehen gewohnt 
war. Und er brachte einen bedeutenden Theil des Landes in 
feine Gewalt. Er bemädhtigte fi) der Feſtungen Neuburg 
und Murten [15], legte ſtarke Beſatzungen hinein, und machte 
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ſich zum Meifter mehrerer Städte, bald mit Gewalt und bald’ 
mit Liſt. Aber die günflige Aufnahme, welche bei allen 
Burgundiern zu finden gehoffet hatte, fand er keinesweges: 
denn die Reihe von Jahren, welche zwifchen Heinrich's bes 
Zweiten erfter Verhandlung mit Rubolf und dem Tode diefes 
Königes Tagen, hatten ihre Wirkung auf die Gemüther der 
Menfchen nicht verfehle, und Uneinigfeit und Ungewißheit 
waren an bie Stelle der erfien Zuverfücht getreten. Deßwegen 
trug wohl auch der Graf Odo, obgleich ein entfchloffener und 
kuͤhner Mann, Bedenken, den legten Schritt zu thun. Er 
nahm nicht die Fönigliche Winde an. Und wenn es wahr ift, 
daß er oftmald gefaget habe: feine Abficht fei nicht, König zu 
werben, fondern Statthalter des Königes [16], fo möchte man 
ja wohl glauben, daß er fich nur deßwegen in Burgund feſt⸗ 
gefeget habe, um den Kaifer zu einem Abkommen zu nöthis 
gen, durch welches er wenigftend die Verwaltung bed Landes 
erhielte, während dem Kaifer Die Hoheit verblieb, Er mochte 
glauben, daß der Gang menfchlicher Dinge ihm früher ober 
foäter eine Gelegenheit darbieten würde, Verhälniffe, die auf 
folche Weife geordnet wären, weiter. zu benußen, um endlich 
fein Recht auf Burgund im ganzen Umfange geltend zu 
. Machen. Aber feine Entwürfe fcheiterten allzumal, mögen fie 
von diefer Art gewefen fein, oder von anderer. 

Im Monat Sanuar brach ber Kaifer von Straßburg auf, 
und zog über Bafel nach Solothurn in Burgund hinein. 
Er fand nirgends MWiderfland. In Peterlingen [17] verfam- 
melten fi) um ihn die großen und Beinen Vaffallen des Lan⸗ 
des, fo weit daffelbe nicht von Odo befehet war, und begruͤß⸗ 
ten und Trönten ihn am Zweiten Februard [18] zum Könige 
von Burgund. Diefer glüdliche Anfang-erregte in dem Kai⸗ 
fer die Hoffnung, Alles ſchnell und auf ein Mal zu vollen: 
den. Die flrenge Kälte des Winters nicht achtend, führte: er 
fein Heer weiter und unternahm die Belagerung ber beiden 
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Seften, die ben Grafen Odo zum Anhalte dienten, Murten 
und Neuburg. Aber es war ein zu tollfühnes Unternehmen; 
der Froſt laͤhmte jegliche Kraft; Juͤnglinge und Greife fahen 
fich, gleichmäßig in. Eis gehuͤllt, einander gleich, Menfchen 
und Thiere flürzten hin vor Erſtarrung. Kunrad mußte fein 
Heer nad Zürich zuruͤck führen, wenn es nicht gänzlich zu 
Grunde gehen follte. Verdrießlich über diefen Aufenthalt, ob: 
wohl mehrere. Baffallen aus dem Theile des Landes, den Odo 
befeßet hatte, mit Rudolf's Wittwe, nicht ohne Gefahr nach 
Zurich famen, und ihm Treue gelobten, befchloß er, bei dem 
Eintreten ber ‚milderen Jahreszeit dem Baume die Art an bie 
Wurzel zu legen, und den Grafen Odo in feinen Erbbefisun- 
gen anzugreifen. Und um durch einen folchen Angriff nicht 
mit dem Könige von Frankreich in uͤbele Verhältniffe zu ge 
rathen, benußte er die Winterzeit, um biefen König zu be= 
ruhigen und zu gewinnen. König von Frankreich aber war 
zu diefer Zeit Heinrich der Erſte, Robert's Sohn, Hugo. Gas 
pet's Enkel. Diefer, ein Juͤngling von etwa zwanzig Jahren, 
hatte Nichts ald feine Jugend: er war ohne Willen und 
Kraft, ohne Luſt und That. Aber gegen ben Grafen Odo 
hegte er einigen Haß, weil derfelbe die Partei feiner Mutter 
genommen, die ihn vom Throne zu entfernen gefucht hatte, 
um feinen jüngern Bruber, Robert, hinauf zu fegen. Um fo 
Veichter ward er Durch den Abt Poppo von Stablo zu einer 
freundfchaftlichen Verbindung mit dem Kaiſer bewogen, zumal, 
da Kunrad ihm feine fehr fchöne Zochter [19], Mathilde, fobald 
fie heran gewachfen wäre, zur Gemahlin verfprach [20]. Und 
nun brach der Kaifer, unerwartet und ungehindert, in Die 
Ebenen der Champagne ein, während der Graf dieſes Lan⸗ 
des in Burgund's Gebirgen die Mittel vorbereitete, mit wel⸗ 
chen er den Angriffen der Zeutfchen begegnen zu koͤnnen hoffte. 
Odo erſchrack über diefen Einbruch des Kaifers in fein erbli⸗ 
ches Land. Die Zeutfchen. verheerten daſſelbe furchtbar, und 
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er war nicht im Stande zu beifen. Um nun zuboͤrderſt biefen 
Sammer zu emdigen, und um Zeit zu gewinnen für beffere 
Vertheidigungs⸗ Anftalten, begab er ſich zum Kaifer, erfchien 
‚vor bemfelben in Demuth unb verfprach, waäs zu halten Fei- 
nesweges in feiner Abficht lag: Burgund gu räumen und 
dem · Kaifer jegliche Genugthuung zu gewähren. Es iſt unge- 
wiß, ob Kunrad fi) von bem Grafen Odo hintergehen ließ; 
ob berfelbe nur gewänfchet habe, den. Burgunbiern Gelegen- 
beit zu geben, ihre Leibenfchaften, damit er fie beruhigen möge, 
zu offenbaren, und ihre Parteiung audzubilben, Damit er feine 
Freunde Eennen lernte umb feine Feinde; ober ob er, von 
anderen Verhältnifien beunruhiget, dieſe Angelegenheit fo fchnell 
als möglich -zu beendigen gewünfchet habe: gewiß aber ift, 
der Kaifer genehmigte Odo's Anerbieten, empfing von dem⸗ 
felben einen Eid, daß er Alles erfüllen würbe, ließ fich Geif: 
feln fielen und kehrte alddann Über den Rhein zuruͤck, che 
fein Gegner das burgundifche Reich geräumet hatte; 

Er eilte hierhin und dorthin, um, fontel er vermochte, 
zu fchirmen und zu ordnen. Was ihm aber am Meiflen am 
Herzen lag, war von ber einen Seite der verberbliche Krieg 
zwifchen ben Sathfen und den Üutizen, welche er im vori⸗ 
gen Jahre Faum gefehen, für welchen er aber Nichts zu thun 
vermocht ‚hatte, und von ber andern Geite der Trog, mit. 
welchem Othelrik, Herzog von Böhmen, feinem Faiferlichen 
und Pöniglichen Anfehen entgegen getreten war. Kunrad begab 
fih daher von Neuem felbft nach Werben, theild wohl um 
den Zufland des Dinge mit eigenen Augen zu fehen, theils 
wohl auch, um Werben ſtaͤrker befefligen zu laſſen [21], damit 
biefe Burg, bis im nächften Frühlinge die beabfichtigte Heer: 
fahrt unternommen werden Tönnte, einigen Schub gewähren 
möchte; wider Othelrik hingegen ließ er wahrfcheinlih Ruͤſtun⸗ 
gen betreiben, um ihn noch in biefem Jahr anzugreifen. Der 
Herzog von Böhmen: aber, von bem Glüde des Kaifers in 
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Burgund Überrafchet und von den Ruͤſtungen deſſelben betrof⸗ 
fen, glaubte den alten Trotz nicht weiter treiben zu bürfen. 
Sa der Hofftung, daß ed ihm gelingen würde, durch Unter: 
wuͤrfigkeit den Born ded Kaiferd zu befänftigen, verlieh er 
fein Land, Fam nach Teutſchland, und erfehien in Werben. 
Allein er fahe fih in feiner Hoffnung ſchwer getäufchet. Der 
Kaifer ſtellte ihn vor Gericht; und von diefem Gerichte des 
Berrathes überfühtet, warb er ind Elend gefickt [22]. Auf 
folche Weife wurde dad Eine, wie 68 fchien, erteichet, das ber 
Kaiſer zu erreichen gewuͤnſchet hatte, Wider die Liutizen hin⸗ 
gegen mußte der Krieg noch ein Mal verſchoben werden. 

Der Graf Odo von Champagne naͤmlich mißbrauchte das 
Vertrauen des Kaiſers. Nach dem Abzuge deſſelben aus ſei⸗ 
nen Erblanden, verließ er den Theil des Koͤnigreiches Bur⸗ 
gund, der ſchon in ſeiner Hand war, keinesweges, ſondern 
ſuchte ſich noch mehr zu befeſtigen; ja es ſcheint auch, daß 
er in dem anderen Theile, deſſen Huldigung Kunrad ſchon 
empfangen hatte, durch Liſt, Raͤnke und jegliche Kunſt einen 
Abfall von dem Kaiſer vorzubereiten geſuchet habe. Dieſer 
Treuloſigkeit glaubte der Kuifer fo ſchnell als kraͤftig entgegen 
treten zu muͤſſen, um die burgundifche Sache endlich zu Ende 
zu bringen. Defbegen berfchob er dad Unternehmen gegen 
die Liutizen, und bot für den Fruͤhling ded folgenden Jahres, 
ein Zaufend und vier und dreißig, zwei Heere auf, welche 
von. zwei Seiten in Burgund eindringen follten. Mit dem 
einen dieſer SHeere, aus Baiern und Allemannen beftehend, 
drang er felbft von Zeutichland aus in Burgund hinein; dad 
andere, im obern Stalien gebildet, ben Erzbifchof Heribert von 
Mailand, deffen fehon wiederholt gedacht worden, und ben 
mächtigen Markgrafen Bonifacius von Tuscien, welchen ber 
Kaifer zu dieſer Würde erhoben hatte, an ber Spike, zog 
durch das Thal von Aofta herauf, und weiter uͤber den ewigen 
Schnee des großen Bernhard, bis baffelbe, unter Leitung bes 
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Grafen Hubert von Maurienne [23], glücklich idie Ufer des 
Rhodan erreichte Wo der. Kaifer erfchien, da ward er ald 
Herr und König begrüßet; die Städte oͤffneten die Thore; die 
Burgen fielen. Nur Murten hielt, dad Odo mit feinen tüch- 
tigften Kriegern beſetzet hatte In Genf vereinigte ſich Das 
italifche Heer mit dem teutfchen. Und nun entflohen auc) 
aus dem wefllichen Theile des Landes die Anhänger Odo's 
allzumal, wie ex felbft entflohen: war [24]; und wo Wider: 
fand verfucht wurde, war bderfelbe weber von, Dauer noch 
von Erfolg. Dagegen eilten bie Fürften und Herren des Lan⸗ 
bed herbei, um fich der Macht und dem Glüde zu unterwer- 
fen. Kunrad trat unter fie, die burgundifche Krone auf dem 
Haupt, und empfing ihre Huldigung und den Eid ihrer 
Zreue [25]. Für überflüffig jedoch hielt ee nicht, der Treue 
ein feſteres Band zu geben, als Die Schwüre biefer Herren, 
deren fie fich eben fo felten weigerten, als fie ihrer eingeben? 
zu fein pflegten [26]: er ließ fich eine Anzahl der bedeutendften 
Männer ausliefeen zum Unterpfande für die Aufrichtigkeit des 
Verſprechens. Und als hierauf der Markgraf Bonifacius auch 
bie Burg Murten gebrochen und die Befagung zu Gefanges 
nen gemacht hatte, da bekannte fich ganz Burgund -zum Na= 
men des Kaiferd und des Königes der Teuffihen, fo dag Kun⸗ 
rad nunmehr diefes Merk wohl als vollendet betrachten und 
die vierte Krone als befeftigt auf feinem Haupt anfeben durfte. 
Auf diefe Weile kam das gefammte KHochgebirg, welches 
die Natur ald ewige Gränzfcheide dreier großen Länder auf: 
geworfen zu haben fcheinet, fowohl um die Entwidelung der 
Eigenthümlichkeit der Völker zu fördern, ohne welche Feine 
ächte Bildung möglich ift, ald um den Verkehr der Menfchen, 
durch die Pflege großer Fluͤſſe, zu erleichtern, an das teutfche 
Reich, Die Gränze des teutfchen Reiches im Weften lief nun 
mehr vom Audfluffe des Rhodan, diefen Fluß hinauf, hinauf 
die Saone, hinüber in nördlicher Richtung, zur Maaß, bie 
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Maaß hinab, hinuͤber zur Schelve, bis zur Mündung berfelben: 
Das ganze Reich, dad einft Lothar, der Kaifer, Ludwig's des 
Frommen Sohn, erhalten hatte, ald er: nor zwei hundert Jah⸗ 
ren mit feinen Brüdern, Ludwig dem Teutfchen ımd Karl dem 
Kahlen, die gewaltige Herrfchaft theilte, die von Karl dem Gro⸗ 
. Ben gegründet war, gehörte nunmehr zu dem Reiche, Das Das 
mals Ludwig dem Zeutfchen zufiel, zum teutfchen Reiche, da⸗ 
mals Oſt⸗Franken genannt; und das dritte Reich, deſſen Koͤ⸗ 
nig Karl der Kahle wurde, Weſt⸗Franken, Frankreich, verfchwand 
faft vor ber Länder-Maffe, über welche fich jebt der teutfche 
Name hinbreitete. Aber der größte Theil dieſes Gewinnes 
brachte mehr Ruhm, als Macht. Mit Ausnahme von Lotha- 
singien und einem Xheile von Burgund, dem Öftlichen, ber 
von Allemannen bewohnet wurde, waren diefe Erwerbungen 
unnatuͤrlich. Wie lange hatte felbft Lotharingien auf beiden 
Seiten gehintet? Und durfte man jest fagen, daß es ſich mit 
dem uͤbrigen Zeutfchland zufammen gelebt hätte? Italien aber, 
wie ed rang, wie es fid) wand und fich Frümmte, wie es nur mit 
allen unebelen Leidenfchaften feft an Zeutfchland hing, während 
es mit Allem, was gut, edel und lobenswerth in einem Volke 
fein ann, fich loszumachen flrebte: das, wahrhaftig, gehet ja wohl 
aus den Bemerkungen hervor, welche bisher in dieſem Werk über 
die Berhältnifie Italiens zu Teutſchland gemacht worden find. 
Und Burgund? Burgund hat drei, hat vier hundert Iahr am 
teutfchen Reiche gehängt, ohne je ein Herz für das teutfche 
Reich zu gewinnen, die Allemannen auögenommen, das Land 
diſſeits des Jura, deſſen Erwähnung gethan if. Und warum 
hätten die Vaſſallen verſchmaͤhen follen unter dem Faiferlichen 
Namen zu fliehen, der jedes Zalles der glänzendfle war? Ob: 
nehin hat Beinen Herrn, wer nicht zu gehorchen brauche, Die 
Stäbte aber gingen, ihre Zeit erwartend, hier wie überall, 
ihren eigenen Gang, und mußten dem großen Ziele der Frei⸗ 
heit näher Eommen, fo. wie ber Geift flärker warb und die 
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Bildung fich mehrte. Uebrigend war Burgund nicht eben unter 
großen und ruhmmerthen Thaten erworben worden; es ift ohne 
Ruhm und That fuͤr Teutſchland, wie zu feiner Zeit erzaͤh⸗ 
let werden foll, verloren gegangen. Und bennoch hat es bei 
ſeinet Trennung von Teutſchland ftärker auf dem Geift ge 
wirkt, ald durch feine Verbindung mit Teutfchlann 
Der Kaifer Kunrad aber, weniger den Ertrag berechnend, 
den Burgund fir ihn und bad Neid; abwerfen wuͤrde, als 
feine Ehre und die Ehre feiner Kronen, kehrte fröhliches Ders 
zend zuruͤck ͤber den Rhein; und hier erwartete ihn eine ans 
dere Freude. Ehe er nämlich die Fahrt nach Burgund unter: 
nahm, hatte er das Oſterfeſt in Regensburg gefeiert. Dafelbft 
war auch Othelrik vor ihm erfchienen, den er im vorigen Iahre 
feines Herzogthumes Böhmen entfeßt und ind Elend gewiefen 
batte, um die Huld des Kaiferd anzuflehen. Kunrad, der nicht 
zum Voraus überfehen Tonnte, welchen Wiberfiand er in Bur: 
gund finden würbe, hatte fich mit Othelrik ausgefühne. Er 
hatte jedoch das Land getheilet, dem Othelrick nur bie eine Hälfte 
übertragen, und dem Bruder deffelben, Jaromir, die andere 
Hälfte. Kaum aber war Othelrit nach Böhmen zurüd ges 
kehret, fo hatte er angefangen, feinen Bruder zu bekämpfen, 
und gegen benfelben, nachdem er ihn befieget, bie ſchwerſten 
Graufamkelten auszuüben. Deßwegen hatte der junge König 
Heinrich, während der Kaifer fi in Burgund befand, einen 
Kriegszug nach Böhmen unternommen, um ben frevelhaften 
Herzog zu züchtigen, und der Entfcheidung feines Vaters Ach⸗ 
tung zu verfchaffen. Und die Zeutfchen hatten unter dem jun: 
gen Könige, oder vor feinen Augen, ruͤhmlich gekaͤmpfet; 
Othelrik, auf deffen Ausgang übrigens ein unaufhellbares Dun 
fel lieget, war bezwungen, und der fiegreihe Sohn kehrte zu: 
ruͤck, um dem rüdkehrenden fiegreichen Water die Nachricht von 
feinem glüdlichen Unternehmen gegen die Böhmen zu bringen. 
Das war bie neue Freude, die des Königes harrete [27]: - 
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- Um fo mehr glaubte Kunrad, der-Angenblick fei gekommen, 
um auch mit ben Liutizen zu endigen. Sein Wunfd jedoch 
fcheinet geweſen zu fein, auf eine friedliche Weiſe die umfeligen 
Händel beizulegen, und diefe Siaven ohne Kampf zur Amer 
Tennung ber Hoheit des teutfchen Reiches zu bewegen : wenigs 
flend machte er, von Werben aus, einen Verſuch, dusch Unter 
handlung die Sache audzugleichen. Die Biutizen lehneten, bei 
dieſem Verſuch, alle Schuld an dem Sammer von ſich ab: 
nur die bittere Noth, nur die Unerträglichleit der Mißhand⸗ 
ungen, welchen fie außgefeßet geweſen, babe fie zum Aufflande 
bewogen und zum Gebrauche der Waffen. Sie erbeten fich, 
diefe Behauptung durch ein Gotted-Urtheil zu erhaͤrten. Und 
Kunrad, fei ed, daß er im chriftlichen Aberglauben befangen, 
für unmoͤglich gehalten habe, Gott koͤnne ſich für Ungläubige, 
für Heiden, erklaͤren, ſei ed, daß er, was freilich weniger wahrs 
fcheinlich ift, die Sachen, Falls das Urtheil gegen fie fiele, 
zu befehämen und zu menfchlicheren Gefinnungen zu bringen 
hoffte, Kunrad nahm, mit Zuflimmung ber Zürften, die um 
ihn waren, den Vorſchlag an [28]. Von beiden Seiten warb 
ein Kämpfer ausgewählet, Der Kampf fand Statt. Und Gott 
zeigte, daß er ein Gott der Wahrheit ift: der Zeutfche wurbe 
verwundet und fi, Alfobald erhoben die Slaven ein lautes 
Jubelgeſchrei; und nur die Gegenwart bed Kaifers hielt fie 
von einem Angriff auf ihre Feinde zuruͤck, deren ungerechte 
Sache nunmehr fo Flar vor Augen lag, und von den Teut⸗ 
fen und vom Kaifer felbft nicht wohl in Zweifel gezogen 
werden Eonnte. Eben deßwegen mochte Kunrad's Verlegenheit 
groß fen. Es war nicht weniger bebenflich, Sorberungen zu 
ftellen, als Forderungen zu gewähren. Ihm blieb kaum Etwas 
übrig, als Alles in dem Zuflande zu laſſen, in welchem es fich 
befand, bis die Zeit ven Cindruck gemilvert hatte, welcher burch 
die Entſcheidung bed Zweikampfes auf beiden Seiten hervor 
gebracht war. Bielleicht hoffte er alöbann zu einem billigen 
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Ahlommen zu gelangen. Alſo legte er unter dem Grafen 
Debi eine ſtarke Beſatzung in die Burg Werben und verpflich- 
tete bie fächfifchen Fuͤrſten durch Befehl und Eid, daß fie 
zufammen halten, und den Liutizen den Uebergang uͤber Die 
Elbe verwehren wollten und follten. 

Aber im Laufe des Winters [29] gelang es den Liutizen 
richt nur, den Uebergang uͤber die Elbe zu erzwingen, fondern 
auch, fich der Burg Werben, wie es heißet durch Verrath, zu 
bemächtigen und. die Befagung gefangen hinweg zu führen. 
Diefer Vorgang nöthigte den Kaifer, im Zrühlinge des Jahres 
ein Zaufend und fünf und dreißig, ein Heer in Sachſen auf: 
zubieten, um biefes Land ficher zu fielen vor den Raubzügen 
des verwegenen Gefchlechted, und um diefed Gefchlecht felbft zu 
zähmen, welches in dem Gottedurtheil, wie ein Unterpfanb des 
Sieged, fo die Freiheit zu jeglichem Frevel erhalten zu haben 
glaubte. Und ed warb dem Kaifer nicht fchwer, das linke 
Ufer der Elbe zu reinigen; aber der Uebergang Uber den Fluß 
ward ihm ftreitig gemacht von feinen Feinden. Endlich .ward, 
in einiger Entfernung von biefen Feinden, ein Furth aufgefun= 
den, und ein Xheil deö Heered Fam unbemerket durch den Fluß 
hindurch. So wurde dad andere Ufer des Fluſſes frei, und 
das ganze Taiferliche Heer feßte hinüber. Und nun entſtand 
ein furchtbarer Kampf, in welchem Kunrad, Feldherr und Krie⸗ 
ger zugleich, ruhmwerthe Thaten vollbracht. Man bat ihn 
zuweilen gefehen bis an die Schenkel im Waffer und Sumpf 
ftehend, felbft kaͤmpfend und die Seinigen zum Kampfe er: 
mahnend [30]. Und die Liutizen wurden bezwungen, .wo fie 
fi) dem Kaifer frei entgegen flellten; fie wurden zur Unterwer- 
fung gebracht, und mußten übernehmen, einen höheren Zins zu 
zahlen, ald fie je zuvor entrichtet hatten. Aber Kunrab bes. 
fledte den Ruhm, den er unter feinen Beitgenoffen gewann, 
durch . große Graufamkeiten, von welchen freilich wohl mehr 
ben Anfichten feiner Zeit und dem grimmigen Eifer der ſchwer 
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gekraͤnkten Geiftlichen zur Laft fallen mag, als ihm ſelbſt, und 
an welchen. vielleicht auch die Verworrenheit Theil haben mochte, 
in welche er durch das unerwartete Gottes⸗Urtheil für die Liu⸗ 
tizen hinein gerathen war. Man fand ein hölzerned Bild des 
Gekreuzigten, welche von den Heiden oder den abgefallenen 
Chriften mißhandelt und verſtuͤmmelt war: im Befondern hats 
ten fie diefem Bilde die Augen audgeflochen, und Arme und 
Beine zerbrochen.: Um dieſen Frevel zu rächen, ließ Kunrad 
den größten Theil der gefangenen Heiden auf ähnliche Weiſe 
verftiimmeln, und alsdann ermorden. Für eine folche Graus 
famfeit erhielt er in verfelnder Schmeichel:Rede den Beinamen: 
Raͤcher des Glaubens, und wurde alten römifchen Kaifern vers . 
glichen [31]. Aber in den Seelen ber Slaven ließ er ben 
bitterften Ingrimm zuruͤck und das brennende Verlangen nach 
Rache; und eben deßwegen blieben die Verhältniffe zwifchen den 
Voͤlkern jammervoll, wie fie gewefen waren, 
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Sn den eilf Iahren, welche Kunrab ber Zweite nunmehr 
die Krone des teutfchen Reiche getragen hatte, war ungemein 
Biel von ihm erreichet worden, obgleich er zwei Jahre hindurch 
in einem anderen Lande für Dinge gerungen und getämpfet 
hatte, welche dem teutfchen Volke, wenn nicht gänzlich, doch 
zum größten Theile, fremd waren. Die Gränzen ded Reiches 
waren überall gefichert, und bier und dort bedeutend erweitert, 
bald durch feften Frieden, bald durch die Macht der Waffen, 
die mehr gezeigt, ald angewendet worden war. Und im In⸗ 
nern des Reiches war zwar wohl nicht jegliche feindfelige Ge⸗ 
finnung ausgefilgt, aber jeder Widerfland war verfchwunden, . 
und die Feinde des Königes waren fämmtlicy theil vernichtet, 
theils eingefchlichtert oder beruhiget. Unter den Fürften und 
Herren des Reiches, geiftliched und weltliche Standes, mochten 
noch mannichfaltige Streitigkeiten beflehen, hervorgegangen aus 
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altem Groll und neuen Leidenſchaften, aus Sferſucht, Neid, 
Trog und ungezähmten Begierden; aber zu- offener Fehde und 
bürgerlichen Kriege, zu Gewaltthätigkeit, zu Blutvergießen und 
fhandbaren Auftritten Bam es felten oder nie. Im der That: 
wer den Zuſtand des Meiched unter Heinrich dem Zweiten ers 
wäget, die Zerriffenheit aller Verhaͤltniſſe, die Orbnungslofigs 
keit, die Zerwürfniffe, den Hohn und die Verachtung überall; 
und dabei die geringen Mittel nicht vergißt, mit welchen 
Kunrad, wie von unfichtbarer Hand launenhaft aus feines 
Gleichen herauögeriffen und über Höhere hinaufgehoben, die⸗ 
fem Zuftande der Dinge entgegengeflellet wurde: der wird ihm 
feine Bewunderung nicht verfagen koͤnnen. Denn er war ohne 
Geld, ohne Waffen, ohne Macht, Er Hatte eigentlich nur fich 
feibft, feiner Gemahlin Klugheit, und die Künfte einiger Geift- 
lichen, welche zulegt doch mehr ihre eigene Sache zu fördern 
firebten, als die feinige Und wenn Kunrad fi im Drange 
des Lebens nicht immer gerecht und edel, menſchlich und mild 
bewiefen hatte: fo wird doc Niemand leugnen, befonnen, thäs 
tig, vafch, entfchloffen und kraftvoll hatte er fich ſtets gezeigt; 
und durch diefe Eigenfchaften jnd Tugenden war ihm fo Vie 
led und fo Großes gelungen in fo kurzer Zeit, 

Und wieviel hätte ihm fortan gelingen mögen, wenn er, 
feftgeftemmt auf das Erreichte, nunmehr feine ganze Kraft 
feinem Volk und feinem Vaterlande geweihet ober zu weihen 
über fich felbft und über die Verhältniffe der Gefellfchaft vers 
mocht hätte. An der Erkenntniß deß, was Noth tbat, fehlte 
es ihm auch keinesweges. Zwar findet man nicht, daß fein 
Bid hinah gedrungen fei bis zu der unterflen Klaſſe der 
menſchlichen Geſellſchaft, auf welcher das harte Joch der Knecht: 
fhaft lag, bier ein altererbted Ungluͤck, dort eine neuere Schoͤ⸗ 
pfung des Uebermuthed und der Gewalttbat; nicht, daß er mit 
biefee Menſchen⸗Claſſe im Allgemeinen Mitletv und Erbarmen 
gefühlet habe; aber gerechte Klage hörte er gern und entſchied 
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ſchnell für die Bedraͤngten [1]; und wohl möchte auch außer 
Zweifel fein, daß durch Geſetz und Recht für die ganze Men⸗ 
fchen= Elaffe fo lange Nichts zu thun war, ald bis Gefeg- und 
Recht mehr Ordnung unter die höheren Claſſen gebracht, und 
bis durch die Ordnung beffere Sitten und mildere Gefinnungen 
erzeuget waren. Die Städte hingegen entgingen feiner Auf⸗ 
merkſamkeit nicht, und an dem Schickſale der Städte hing das 
Schidfal der Leibeigenen : von ihnen allein konnte die Freiheit 
tommen, deren Niederhaltung in der Natur des Lehen: Wefens 
lag. Und er, Kunrad, verkannte den Werth ded Gewerbes 
und des Handels nicht, zweier großen Hebel der Volksbildung, 
bie gleich flart nach Oben wirken und nach Unten. Wir finb 
allerdings fchlecht über die Thaͤtigkeit unterrichtet, die er in 
Hinfiht auf die Städte beiwiefen haben mag; aber einzelne 
Ertheilungen ober Beflätigungen von Marktgerechtigkeiten bes 
weiſen, daß er zu flärken und zu fördern gefucht habe [2]. 
Den Geiftlichen war er zugethan. Er hatte fie im Beſitze 
großer Macht, großes Anfehens und großer Hoffnungen gefun= 
den; er verbankte ihnen die Krone; bei ihnen fand er die be- 
reitefte Hülfe zur Erhaltung und Mehrung feiner Eöniglichen 
Macht; nirgends war fein Anfehen größer, als bei der Be 
fegung der geiftlihen Stühle; auch fand fich bei den Geiftli- 
chen die höhere Bildung, und wohl mußte er die Eraftoolffte 
Einwirtung von ihnen erwarten. Aber eine unbefonnene Er⸗ 
gebung in den Willen der Geiftlichen war fen von ihm; 
er trat ihnen nicht felten entgegen. Allerdings machte er auch 
Schenkungen und VBergabungen an die Kirchen, beſonders auf 
die Bitte feiner Gemahlin, die von den geiftlichen Herren leicht 
gewonnen ward, und feines geliebten Sohnes Heinrich, deffen 
junge Seele gleichfalld leicht zu gewinnen wars; aber er ver: 
flattete den Bifchöfen an dem Ort ihres Sitzes oder in einzel: 
nen Gauen ihrer Befigungen lieber die Ausübung weltlicher 
Gewalt, die fonft von Grafen geübet war [3], wie ſchon Hein: 
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rich der Zweite ſie an einzelne Biſchoͤfe ertheilet hatte, als daß 
er ihre Beſitzungen vermehrte. Jedes Falles hielt er ſich von 
der Verſchwendung frei, welcher ſich die Koͤnige ſaͤchſiſches 
Stammes, und im Beſonderen der Letzte derſelben, ſchuldig 
gemacht hatten, ſo daß eine Hemmung eintrat in dem Fort⸗ 
ſchreiten der Geiſtlichen zu unermeßlichem Beſitze [4]. 

In Beziehung auf die weltlichen Fuͤrſten und Vaſſallen 
hatte Kunrad unverkennbar klare und richtige Grundſaͤtze. An 
den Marken des Reiches ruͤttelte er nicht; er betrachtete die 
Wuͤrde der Markgrafen als erblich. Er wußte wohl, daß es 
gut .fei, die Gränzen mit einer ſtarken Macht zu umgeben, 
und daß eine Veränderung . in ber Bildung diefer. Macht und 
in der Stellung der Markgrafen leicht eine verberbliche Zerrüt: 
tung zur Folge haben Eonnte; auch mag er erkannt haben, 
daß die Markgrafen, die immer nady Unabhängigkeit von den 
Herzogen firebten, nöthiges Falles wichtige Bundeögenoffen 
gegen diefe Herzoge werden Tonnten. Im Innern bed. Reiches 
aber war fein Streben, die großen Herzoge zu befchränken, 
und fie zu Dem zu machen, was fie cigentlic waren und 
fein folten, zu Beamteten des Neiches, vom Könige zur Ber: 
waltung der Länder beftellet, die unteren Beamteten aber und 
die Vaſſallen gegen diefelben zu heben und zu fördern, damit 
das Gefühl allgemein werben möchte, auch fie gehörten dem 
Reih an, und nicht dem Herzogthume Mag er mit Karl’s 
des Großen Verfahren befannt, mag er von feinem eigenen 
Geifte geleitet, oder mag er aufgefläret worben fein durch bie 
Grundfäße, welche von den Vaſſallen in Schwaben gegen ſei⸗ 
uen Stieffohn, den unglüdlichen Herzog Ernft auögefprochen 
waren [5]: fein letztes Ziel fcheinet Die gänzliche Aufhebung ber 
großen Herzogthümer gewefen zu fein, welche Aufhebung aller: 
dings die erfle Bedingung einer wahren Einheit des Reiches 
und einer dchten Töniglichen Gewalt zu fein fchien. Und et- 
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was Bedeutendes hatte er ſchon erreicht. Unter den Franken, 
ſeinem Volke, ſtellte er keinen Herzog an; in Baiern hatte 
er ſeinem eigenen unmuͤndigen Sohne die herzogliche Wuͤrde 
uͤbertragen, und eben deßwegen hatte er ſelbſt die Macht in 
der Hand; mit dem Herzogthume Schwaben aber hatte er fei= 
nen Stieffohn Hermann belehnet, welcher, des Schickſales feis 
ned Bruderd eingedent, auch gänzlich in dem Willen feines 
Könige und Heren war [6]. Zwei Dinge zwar fcheinen im 
Widerfpruche mit dem Entwurfe zu flehen, welchen Kunrad, 
wie diefe Verhältniffe vermuthen laffen, verfolget hat. Zuerſt 
nämlich ließ er das Herzogthum Sachfen in alter Weife fort- 
beftehen, und zweitens vereinigte er die herzogliche Gewalt in 
Lotharingien, die von zwei Männern ausgeuͤbet war, in ber 
Hand eined Einzigen. Aber das Herzogthum Sachſen durfte 
ſchon wegen feiner Lage und wegen der Verhältniffe mit den 
flavifchen Völkern nicht wohl berühret werden; auch war es 
für Kunrad, den Franken, bedenklich, in den Sachſen, die ſich 
bisher fehweigend gefuͤget hatten, den alten Haß aufzuregen; 
und Bernhard, der Herzog in Sachfen, war ein flolzer, reiz⸗ 
barer Mann von großem Anfehen, der jegliche Schonung fors 
derte. In Lotharingien hingegen fiel der Tod bed Herzoges 
Friedrich von Ober-Lotharingien, deffen früher wiederholt ges 
dacht worden ift, gerade in jene Zeit, in welcher der Kaifer, 
. um Burgund zu erwerben, den Herzog Odo von Cham⸗ 
pagne in feinen Erblanden befämpfen mußte. Deßwegen 
war ihm viel daran gelegen, Lotharingien in Ruhe zu er 
halten, um über die Macht dieſes Landes nöthiges Falles 
verfügen zu koͤnnen. Er hielt daher für gut, dem Herzoge 
Gozelo von Nieder » Lotharingien jegliches Vertrauen zu bes 
weifen, um feiner gewiß zu fein. Alfo erhob er ihn auch 
zum Herzoge von Ober: Lotharingien [7]. Und Kunrad hatte 
fih in dem Manne nicht geirret: Gozelo blieb ihm treu fein 
Leben lang. 
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Bei dieſer Lage der Dinge wuͤrde Kunrad ſo ſcheint 

es, Großes und Weſentliches erreichet haben, wenn er ganz 
dem Vaterlande gelebt haͤtte. Er konnte nicht ſtehen bleiben. 
Wollte er aber weiter gehen, ſo mußte er zu der alten Sitte 
ber allgemeinen Reichstage, bie ſelbſt Karl der Große nie 
gering geachtet hatte, zuruͤckkehren. Diefe Reichötage waren 
ganz in Vergeffenheit gefommen. Schon jene blutigen Häns 
del der Söhne Ludwig's des Frommen hatten eine große Stö« 
rung. in die alte Ordnung gebracht; und bie ſpaͤteren Wirt 
niffe hatten, bei der Schwäche der Könige und dem Leber 
muthe der Vaſſallen, die Herftellung der alten Ordnung ger 
hindert. Wenn auch die Reichötage nicht gänzlich aufgehöret 
batten, fo war doch, weil fie wilführlich unter beſonderen 
Beranlaffungen und eben deßwegen ohne Zufammenhang ge« 
halten waren, die urfprüngliche Bedeutung berfelben verloren 
gegangen. Die Könige und Kaifer fächfifches Stammes hats 
ten, bei allem Ruhm, allem Glanz und aller Größe, gleich 
falls die Neichötage.in alter Weife nicht gehalten. Sie hats 
ten es vermieden, verfäumet, verfchmähet. Heinrich der Erſte, 
aus Befcheidenheit und weifer Berechnung der Umflände mehr 
ein Herzog der Sachfen, als ein König der Zeutfchen, hätte 
es bedenklich finden muͤſſen, auch wenn feine Kriege flr die 
Sicherheit ded Reiches Fein Hinderniß gewefen wären, bie 
Herzoge, Strafen, Markgrafen, die Bifchöfe, Erzbifchöfe, Aebte, 
überhaupt die Vaſſallen geiftliched und weltliched Standes 
aus allen teutfchen.- Völkern um einen Thron zu verfams 
meln, welchen er lieber verhüllte, ald zeigte, und auf wels 
chem er nicht ein Mal mit einer Krone erfcheinen mochte [8]. 
Otto der Große, fein Sohn, hätte es wohl wagen bürfen, 
allgemeine Reichstage auszufchreiben, wenn er dad Nationals 
Gefühl zu nähren und zu pflegen verftanden hätte, das bei 
feiner Krönung zu Aachen fo überrafchend hervor gebrochen 
wor. Aber feine ſchweren Händel im Reiche, feine Fahrten 
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nach Italien, feine lange Abweſenheit aus dem Vaterlande 
wuͤrden ihm in ſpaͤterer Zeit die Ausfuͤhrung eines ſolchen Ge⸗ 
dankens in alter Weiſe unmoͤglich gemacht haben, ſelbſt wenn 
er, bei ſeinem Stolz und ſeinem hochfahrenden Weſen einen 
ſolchen Gedanken zu faſſen vermocht haͤtte. Unter ſeinem 
Sohn und ſeinem Enkel aber, einem Juͤngling und einem Kna⸗ 
ben, konnte das Perſchmaͤhete oder Verſaͤumete nicht wieder 
gut gemacht werden. Daher hatten ſich die Dinge alſo ge⸗ 
ſtaltet, daß zur Zeit des letzten Sachſen die Fuͤrſten der teut⸗ 
ſchen Voͤlker und die Vaſſallen nicht mehr zum Koͤnige kamen, 
wenn er ihres Rathes, ihrer Theilnahme und Huͤlfe bedurfte, 
ſondern daß der Koͤnig ſich zu den Fuͤrſten und Voͤlkern bege⸗ 
ben mußte, und daß alsdann wohl Provincial- oder Land: 
tage, in Gegenwart des Königed, zu Stande kamen, aber keine 
Reichstage. 

Die Folgen waren nicht ausgeblieben. Sie ſind in die⸗ 
ſem Werke, bei der Erzählung der Begebenheiten, auf man⸗ 
‚nichfaltige Weife ausgefprochen oder angedeutet. Zeutfchland, 
dad große gemeinfame Vaterland, war, wenn nicht verſchwun⸗ 
ben, boch verbuntelt. Die Sehnfucht der Seelen batte im 
Sau, im Biöthum, in der Mark, in der Völkerfchaft ihre 
Befriedigung gefucht. Die Gefebgebung für das gefammte 
Reich war gehemmet; die Bruchftüde derfelben aus früheren 
Zagen waren unter die Voͤlker verftreuet, wo fie ein verkruͤp⸗ 
peltes Leben fortlebten und den größten Theil ihrer Bedeu: 
tung verloren. Im Kirchen = Wefen wurde diefe Unterbrechung 
nicht weniger gefühlt, als in ber bürgerlichen Gefellfchaft 
ja, vielleicht noch flärfer, weil die unfeligen Verhältniffe des 
heiligen Stuhles auch von diefer Seite eine wohlthätige 
Einwirkung nur felten zuließen. Es mochte den teutſchen 
Kirchen nicht an gelehrten Männern, nicht an Bifchöfen feb- 
len, die fich auszeichneten durch Geiſt und Tugend; aber bie 
Einwirkung folder Männer im Einzelnen konnte für. das 
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Ganze weder Orbnung ober Zücht ſchaffen, noch den wah⸗ 
ren Geiſt der Lehre Jeſu Chriſti herrſchend machen unter den 
Menſchen. 
Der Tag zu Kamba, auf welchem Kunrad der Zweite 
zum Koͤnige erwaͤhlet wurde, rief auf eine uͤberraſchende Weiſe 
die Erinnerung an Reich und Vaterland von Neuem auf; 
„aber aus dieſer E:’hnerung. hatte er bisher noch keinen Vor- 
theil gezogen für Reich und Vaterland. Allerdings find oft 
Fuͤrſten des Reiches, geiftliche und weltliche, um ihn verfam: 
melt geweſen: mit benfelben hat er fich über die Verhältniffe 
befprochen; er hat ihren Rath empfangen und fie für feine 
Entwürfe zu gewinnen gefuht. Mit Ausnahme der Synode 
zu Frankfurt aber, deren ſchon gedacht worden ift, fanden 
diefe Verſammlungen nur Statt an den hohen Felt: Tagen 
der chriftlichen Kirche, zu welchen alle Zürften in der Umge: 
gend des Ortes, wo ber König diefe Tage feierte, zu welchen 
auch einzelne Fürften aus dem ganzen Reich am Hoflager 
beffelben zu erfcheinen pflegten, theils unftreitig, um ihm ihre 
Ergebenheit und Treue zu beweifen, zum Theile wohl auch, um 
fih Erwerbungen und Verleihungen ertheilen und echte ges 
währen zu laſſen; oder der König berief Einzelne zu fich, zu 
welchen er ein befondered Vertrauen hatte; oder endlid) Ind 
er die Zürflen und Herren eines Herzogthumes, welche uͤbri⸗— 
gend fir fich befondere Sffentliche Tage zu halten pflegten [9], 
oder höchftens, der Umgegend, in welcher er fich befand [10], 
an feinen Hof. Und niemald feheint an folhen Tagen von 
Etwas Anderem die Rede gewefen zu fein, ald von ben Der: 
hältniffen des Augenblides, Die Entfcheidvung über einen: 
ungetreuen oder verrätherifchen Beamteten oder Vaſſallen; die 
Nüslichkeit, Die Nothwendigkeit einer Friegerifchen Fahrt; Die 
Trage, wie biefe Fahrt zu unternehmen, wann, und mit 
welcher Beihuͤlfe; etwa auch die Beblirfniffe des Landes, aus 
welchem die verfammelten Fuͤrſten waren: dad waren bie Ges 
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genftände der Berathung und ber Beichlüffe Von allges 
meinen Angelegenheiten des Reiches, von Geſetzen, welche, im 
Staat oder in der Kirche, für alle Zeutfche verbindlich fein 
folten, von Zörberung des Lebens und der Bildung in 
allen teutfchen Ländern, dürfte kaum jemald die Rede gewefen 
fein [11]. 

Die Umftände, in welche Kunrad ber Zweite biöher ge⸗ 
flellet gewefen war, machen Alles begreiflich und fehligen ihn 
vor jedem Tadel. Nunmehr aber hätte er zuruͤckkehren mögen 
zu ber alten Weiſe; ja er hätte, die ganze Kraft feines Gei- 
ſtes lediglich auf dad Vaterland gerichtet, zu derſelben zurüds 
kehren müffen. Und wäre er zu ihr zuruͤckgekehret, fo würde, 
nach den Zeichen ber Zeit zu urtheilen, bald ein hohes volfss 
thuͤmliches Gefühl die Seelen aller Zeutfchen, im Norden wie 
im Süden, durchdrungen, und bad große allgemeine Waters 
land würde ihnen die Befriedigung gewähret haben, auf 
welche ihre Sehnfucht gerichtet war. Aber auch biefer Augens 
blif ging vorüber. Der Kaifer war genöthigt, ober hielt 
boch für nöthig, abermald das Vaterland zu verlaffen, und 
eine neue Heerfahrt nach Italien zu unternehmen. Dadurch 
blieb in Teutſchland Alles, wie es geweſen; in Stalien fand 
er Nichts, ald Sammer und Noth; .mit der dußerflien Anz 
firengung, mit der größten Aufopferung ſchuf er Feine Ord⸗ 
nung und fein Vertrauen; und was er endlich, heimkehrend 
ins Vaterland, mit ſich zuruͤck brachte, dad war Aerger, Ver: 
druß, und der Keim eines frühzeitigen Todes, | 

Sn Stalin naͤmlich fand um dieſe Zeit eine gewaltige 
Aufregung Statt. Alle Elemente des Lebens fchienen in Bes 
wegung gefommen: zu fein. Und wie hätte der Menfchengeifl 
ruhen können, wie hätte dieſer Geift ‚nicht aufgereiget werben 
follen, weiter zu ſtreben und weiter, durch die argen Wibers 
‚fprüche, bie das Leben füllten, und durch bie befländigen Er⸗ 
ſchuͤtterungen, bie ale Verhältniffe trafen. Das ſchoͤne Land 
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mit feiner Sonne, mit feinem Himmel, mit feinen reichen 
Erzeugniffen für Ihätigkeit und Genuß, und biefe Serwürfe 
niffe der gefellfchaftlihen Beziehungen, dieſe Zerrüttung und 
Verklimmerung, dieſes freche Herrnthum und dieſe jammer: 
volle Knechtſchaft; die Eigenthuͤmlichkeit des Volkes, von der 
Natur durch das Meer und durch hohe Berge auf ſich ſelbſt 
hingewieſen und zu Groͤße, Kraft und ungehinderter Ausbil: 
dung beſtimmt, und dieſe Abhaͤngigkeit von den Fremden, 
dieſes Eindringen auslaͤndiſcher Heere in die Fluren des Vater⸗ 
landes, dieſe Gewalgpätigfeit und Mißhandlung, dieſer Hohn 
und dieſer Zroß, diE zur Demuth zwangen, zur Unterwuͤrfig⸗ 
keit, zur Niebertracht; dieſe Menge von Städten, welche durch. 
ihre Ramen und felbft durch die Trümmer alter Werke fo viele 
große Erinerungen wedten und an Tage des Ruhmes und 
der Herrlichkeit mahnten, mit ihrem verfrüppelten Buͤrger⸗ 
thum, ihrem zerflörten Gemein: Wefen, ihrem gelähmten Ges 
werbfleiß, und biefes fehwerlaftende Vaſſallenthum, welches, 
an büftere Felfenburgen gelehnet, zu Zwang und Raub nicht 
weniger, ald zu Sicherheit und Wehr erbauet, aller Freiheit 
fremd, ja aller Freiheit feind, fich immer fchärfer geftaltete 
und glieberte, in welchem ein Jeder ben Anderen zu unters 
druͤcken fuchte, um über die Dienftbarkeit deffelben hinweg eine 
Stufe höher hinauf zu Elimmen. auf der Leiter einer Herrfchaft, 
die auf der Spige des Schwertes ſtand; das hohe Anfehen, 
welches dem apoftolifchen Stuhl, über den heiligften Bebürf: 
niffen des menfchlichen Herzens ftehend, von der ganzen chrifts 
lichen Welt des Abendlandes, mit frommer Ergebung zuge⸗ 
fanden ward, und bie Gemeinheit, der Schmug, ber Unflath 
fo Bieler von den Mienfchen, welche, auf den heiligen Stuhl 
durh Gewalt oder fchlechte Künfte erhoben, dieſes Anfehen 
ſchandbar mißbrauchten; die Heiligkeit des chrifllichen Lehram⸗ 
tes, bie Zröftlichkeit der Seelforge, die Erhabenheit des Got⸗ 
teöbienfles, und die weltliche Gefinnung fo vieler Biſchoͤfe, 
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die Habſucht, das Bugreifen, die Waffenfreube, Kriegöluft, 
endlich die irbifchen Beſtrebungen jeglicher Art, als wodurch 
dad ganze Kirchen Wefen zerrüttet, und die Orbnung und 
die Zucht zerftöret wurde, wie unter den Welt: Geiftlichen, fo 
in den Klöftern. Es konnte nicht anderd fein: folche ſchnei⸗ 
dende Gegenfäge mußten die ebelften Gefühle in ber menſch⸗ 
lichen Bruſt beleidigen und kraͤnken, und die gemeinften reizen 
und loden. In dem Widerſtreite der Empfindungen aber und 
ber Leidenfchaften mußte, weil der edele Menfch wie der gemeine, 
im Glauben erfchüttert, im Handeln Memmet, Halt und 
Richtung verloren hatte, der Gedanke erwachen, und ber Geift 
verfucht werden, die Lehren. der Kirche, wie die Verhältniffe 
der Gefellfchaft, zum Gegenftande des Nachdenkens und des 
Urtheiled zu machen. Ketzereien in Tirchlichen Dingen. und 
Unzufriedenheit und Widerfeglichkeit in weltlichen Angelegen= 
heiten konnten nicht ausbleiben. 

Seit länger ald vier Menfchen= Altern hatte fi) in den 
Bewohnern Stalins ein volksthuͤmliches Gefühl gegen bie 
teutfche Herrfchaft gezeigt, in verworrener Weife, aber un: 
unterbrochen und in wachfender Stärke, Bald hatten einzelne 
Städte eine früher umerhörte Widerfpänftigfeit bewiefen, und 
fi) nur mit bitterem Schmerze vor der Gewalt gebeuget. Der . 
alte Zuftand der Dinge war im Aeußeren erhalten; aber bie 
Seelen der Menfchen flanden dieſem Zuflande der Gefellfchaft 
feindlich gegenüber. Zorn und Haß, Groll und Grimm, Un: 
wille und Schmerz erfüllten diefelben, und nirgends war Liebe 
und nirgends Vertrauen [12]. In den legten Zeiten, als 
fhon Kunrad der Zweite die Ealferliche Krone erhalten, hatten 
fi), wie tm ſuͤdlichen Frankreich, fo im oberen Stalien, reli⸗ 
giofe Lehren gezeiget, welche mit den Lehren ber Kirche im grels 
fen Widerfpruche ſtanden. Sie waren wohl noch nicht un⸗ 
mittelbar gegen bie Kirche gerichtet; fie flanden aber außer 
ber Kirche und mußten in ihrer Ausbreitung und Entwides 
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lung ber Kirche gefährlich werben [18]. Und fie hatten ſich 
fo tief in die Seele ihrer Bekenner eingebränget, dieſe Ketze— 
reien, daß Viele derfelben weder durch Ueberrebung noch durch 
Zwang zur Verleugnung bewogen werden konnten. Der Erz⸗ 
bifchof Heribert von Mailand hatte fich Ihres Hauptfißes, Mon 
teforte mit der Gewalt der Waffen bemächtiget, und die ganze 
Geſellſchaft, vie hier vereiniget war, gefangen hinweg gefuͤh⸗ 
vet, bie Gräfin der Feſte nicht auögenommen [14]. Ste 
aber wankten nicht, ſondern verfuchten auch noch als Gefan: 
gene ibre Lehren zu verbreiten. Im Angefichte des Scheiter: 
haufens wurden Einigg Eleinmüthig, warfen fich nieder vor 
dem Kreuz und bekannten ſich zu den Lehren der katholiſchen 
Kirche; die Meiften aber gingen freudig in den Flammentod 
und befräftigten noch durch denfelben ihren Glauben unhhre 
Ueberzeugung. Mit folcher Graufamkeit, welche Übrigens von 
den vornehmen Lalen, gegen den Willen des Erzbifchofes He 
ribert, veruͤbet wurde [15], mochte man Furcht erregen; man 
mochte das Öffentliche Bekenntniß von Ketzereien verhuͤten, 
aber der Geift wurde nicht zum Stillftehen ‚gebracht, und der 
Gedanke war nicht vernichtet; wo man dad Schweigen erzwun⸗ 
gen hatte. Und ein neues Yergerniß, dad mit dem apoſtoli⸗ 
ſchen Stuhle getrieben wurde, möchte wohl geeignet geweſen 
fein, manchen flumpfen Geift zu fcehärfen, manchen fcharfen 
zu erbittern. Im Jahr ein Zaufend und brei und dreißig 
war ber Papft Sohann der Neunzehente geftorben, woelcher, wie 
früher erzählet worben tft, auf eine unwuͤrdige Weiſe zum hei⸗ 
figen Stuhle ‘gelanget war, und in unwuͤrdiger Weife auf 
demfelben gefellen hatte; und nach ihm hatte bie chriftliche 
Belt einen Papft erhalten, gegen welchen er, Johann ber 
Neunzehente, fafl wie ein Mufter von Nechtlichkeit und Zus 
gend beſtehet. Es war ein Neffe der beiden letzten Päpfte, 
Aberich's Sohn [16], ein unreifer Juͤngling [17], Benebict 
dee Nunte genannt, ber lediglih dur das Gelb und bie 
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ſchlechten Künfte feines Vaters und feiner Verwandten zu der 
. erhabenen Würde gelangte, und alddann diefe erhabene Würde 

auf die frechfte, auf die fehamlofefte und ſchmutzigſte Weiſe 
zu fehänden Fein Bedenken trug. In der That, ed erfüllet 
die Bruft bed denkenden Menfchen mit tiefer Wehmuth, wenn 
er folche gräßliche Mißbräuche erblickt, und folche ruchlofe Spiele 
mit ben heiligften Gefühlen der Menfchen; aber zugleich erhebt 
die Bemerkung feine Seele, daß felbft ſolche Schanbbarkeiten 
ben Glauben an das Heilige nicht zu zerflören, ja nicht zu 
ſchwaͤchen vermochten [18]. So tief war die Sehnfucht nach 
Dem, wa. Über dem Getreibe diefer Welt Tiegt, und fo bren⸗ 
nend war dad Bebürfniß nach einem geifligen Anhalt, wohin 
das ermüdete Auge fich richten, wohin das gequälte Herz fich 
wen In könnte, 

Eben deßwegen wirkte auch der Druck der Lehen⸗Verhaͤlt⸗ 
niſſe, bei der Aufregung des Gedankens, unmittelbar gewaltiger 
ein auf den Zuſtand der Dinge, als ſolche Vorgaͤnge. Der 
Geiſt der Freiheit war auch in die Welt der Vaſſallen einge⸗ 
drungen. Dieſe Welt umſchloß drei Ordnungen [19]. Am 
Hoͤchſten ſtanden die Fuͤrſten des Landes, in zwei, Reihen: 
die Erzbiſchoͤfe, die Biſchoͤfe, die Aebte, als geiſtliche Fuͤrſten; 
die Herzoge, die Markgrafen, die Grafen als weltliche Fuͤrſten. 
Sie waren Reichs-Vaſſallen; ihr Herr war ber König und 
Kaiſer. Aber der Dienft, den fie dieſem Herrn leifteten, war 
ein Lohn= Dienftz ihre Treue gegen ihn war die Treue der 
Selbſtſucht. Sie hielten zu ihm und handelten in feinem. 
Namen, um ihren eigenen VBortheil zu wahren, um neben 
einander und wider einander zu beflehen, um fich zu heben, 
ihre Befigungen zu mehren, ihre Macht zu vergrößern. War 
er in Italien anmwefend mit einem Heere, fo brachte die Zucht 
vor ben teutfchen Waffen fie zur Sprache ver Wahrheit und 
der Demuth; fobald aber die Furcht verfchwand ober der Kais 
fer nach Teutſchland zuruͤckgekehret war, fo betrachteten fie. fich 
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ald die Herren des Landes und befiimmerten fich nm den Kai: 
fer nicht mehr, als nöthig zu fein ſchien, um im Falle der 
Noth, "Anderer Neid und Eiferfucht begegnen zu Fönnen [20]. 
Die Baflallen, welche in dem Gebiete, das ihrer Verwaltung 
untergeben war, Zehen befaßen, betrachteten fie als ihre Vaſ⸗ 
fallen allzumal, welchen. e& oblaͤge, ihnen zu gehorchen und 
ihre Fehden zu beftehen. Und fie durften. diefen Gedanken 
um fo unbedenklicher, wie es ſchien, fefthalten, da fie, bei 
der Abweſenheit ihres eigenen Herren, ed wagten zu ſtrafen 
und zu lohnen, Lehen zu ertheilen und Lehen zu entreißen, 
und die Forberungen zu ftellen, welche fie zu ſtellen Fir gut 
fanden. Bei. der großen Menge von Städten und Feſtungen 
aber, die das Land bebedten, war es nothwendig, in benfels 
ben Befabungen zu haben, theild zur Bertheidigung im Kriege, 
theild um die Bewohner der Städte im Baum, im Gebors 
fam und in Unterwürfigkeit zu erhalten. Diefe Befagungen 
wurden von den Lehenleuten der Fürften gebildet. In. frühes 
ren Zagen hatten vielleicht dieſe Lehenleute mit dem Dienſt 
in den Städten abgewechfelt, fo daß ein Theil auf feinen 

Gütern lebte, ein anderer Theil aber in ber Stadt den Kriege 
dienft verrichtete.. Im Sortgange der Zeit aber, unter den 
befländigen Stürmen, bie über Italien dahin braufeten, und 
befonderd feit ein freier Geiſt in die Einwohner der Städte 
gekommen war, mag diefer Wechfel der Mannfchaft unterblie- 
ben fein. Die Vaſſallen, welche eigentlich bloß die Beſatzung 
in den Städten ausmachen follten, wurben felbft Einwohner 
der Städte, und führten in denſelpen ihr Samilien = Leben, 
während fie ihre Lehen Güter durch unfreie Hände bebauen 
und bewirtbfchaften ließen. Hier und dort mögen ſogar, nach 
Umfländen und BVerhältnifien, alle Vaflallen in der Umgegend 
einer Stabt ihren Sig in der Stadt genommen haben, oder 
zu nehmen gendthiget worden ſein. Seitbem hatten Diefe 
Lehenleute allerdings ben Namen Baflallen behalten; fie führs 
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ten auch den gemeinfchaftlichen Namen, Krieger [21]; aber 
fie wurden gewöhnlich, vielleicht weil fie Bälle und Mauern 
der Stadt zu vertheibigen hatten, Walvafloren genannt [22], 
und theilten fi) in zwei Orbnungen. Die Anführer Der 
Malvafforen nämlich, welche zur Belohnung ihres wichtigeren 
Dienſtes größere Lehen erhielten, wurben als unmittelbare 
fürſtliche Vaſſallen betrachtet und erhielten den Namen höhere 
Balvafforen oder Hauptleute; die gemeinen Lehenleute aber 
. wurden von diefen Hauptleuten behandelt, als waͤren ſie ihre 
Vaſſallen und nur mittelbare Vaſſallen der Fürften gewefen ; 
deßwegen wurden fie, den höheren Walvafforen gegenüber, mit 
dein Namen geringere Walvafforen oder Walvaflinen bezeich- 
net [23]. Zu benfelben wurden auch die Söhne von Lehen: 
leuten gerechnet, die zwar Kriegsdienſte leifteten, um Lehen 
zu erwerben, aber noch Feine Lehen befaßen. Auf allen Wal: 
- vafforen aber, obwohl fe auf die übrigen Einwohner ber 
Städte, oder auf das gemeine Volf [24], vornehm hinab⸗ 

biidten, und fi in flolzer Abfonderung hielten, vubete Die 
eigentliche Laſt des Lehenweſens. Sie mußten die Schlachten 
ſchlagen und die Fehden der Fürften hinaus Fampfen, und wa⸗ 
‚sen ber Willführ, ja wohl auch der Gewaltthätigfeit derfelben 
nicht felten ausgeſetzt. Und wenn die höheren Walvaſſoren fich 
oft an den geringeren erholten: fo blieb auf diefen der ganze 
Sammer liegen. 

Zu den gemeinen Lehenleuten oder Walvafforen nun kam 
jener Geiſt der Freiheit, von welchem gefprochen ift, und ed 
Veivet Feinen Zweifel, das Bufammenleben in den Städten 
bat denfelben erzeuget. Sie wollten keinesweges bie Zerſtoͤrung 
des Lehenweſens, um ihre Lehengüter in dichtes Eigenthum 
umzuwandeln. Ein folcher Gedanke war zu hoch für biefes 
Zeitalter. Sie wollten aber vor jeglicher Willkuͤhr ficher 
fein. Sie verlangten den gewiffen Beſitz ihrer Güter, und 
fee Beflimmung ber Rechte ihrer Herren, fo wie ihrer 
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eigenen Pflichten. Und bald theilte ſich ihr Verlangen ben 
hoͤheren Walvafforen mit; und bald warb bie Trennung 
allgemein, fo daß überall der ‚Geringere gegen den Höheren 
fitebte [25]. 

Die Hoffnung der Menge war auf den Kaifer geflellet, 
Wie die Vaffallen in Schwaben vor dem Tage zu Augsburg 
erffäret hatten, daß fie nicht unbedinget dem Herzoge zu fols 
gen ſchuldig, fondern daß fie dem König angehörten und von 
diefem dem Herzoge zur Führung uͤbergeben wären: fo meinten 
auch die Walvafforen in Italien, daß fie Leute des Kaifers 
feien, und den Fürften Italiens nur bebingungäweife zu ge 
borchen und zu bienen hätten. Sie verlangten, Daß der Kais 
fer unter ihnen erſcheinen und den Zwiſt gefeßlich enticheiden 
möchte. Will unfer Kaifer, fprachen fie, nicht kommen, fo find 
wir genoͤthiget, ſelbſt dad Gefeg zu machen. Kunrad erwieberte: 
wenn Stalien nach Gefegen duͤrſtet, fo will ich den Durſt ſchon 
ftilen [26]. Aber er Fam nicht früh genug, um einen Aus: 
brisch abzuwenden. Sein Kampf mit. den Liutizen, den er 
vieleicht auch darum fo graufam führte, weil er ihn, Italiens 
wegen, fehnell zu beemdigen wünfchte, verzögerte die Fahrt. 
Sie verlangte auch Vorbereitungen, dieſe Fahrt, Die nicht in 
Eurzer Zeit zu beendigen war; für die Ruhe und Ordnung 
des teutfchen Reiches mußte Vorficht getroffen werden; über: 
dDieß mochte Dem Könige Die ganze Sache noch nicht Flar 
fein, und er mithin noch nicht wiſſen, welche Partei gr er- 
greifen foßte. Darüber kam es zu blutigen Auftritten in 
Stalien. 

Die Veranlaffung zum Ausbruche gab der Erzbiſchof 
Heribert von Mailand. Dieſer, ein Mann von Geiſt und 
Kraft, ausgezeichnet durch manche gute und ruhmwerthe Ei⸗ 
genſchaft, hatte durch das große Gluͤck, welches ihn ſtets be⸗ 
gleitet „alle Beſcheidenheit, ja alle Maͤßigung verloren. Weil 
ihm ſo viele ſeiner Beſtrebungen gelungen waren, ſo mochte 
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er nicht bloß an irgend ein Mißlingen nicht glauben, fondern 
er konnte felbft keinen Widerfpruch ertragen. Fuͤrſt der Kirche 
und Zürft des Reiches zugleich, hatte er einen eigenthümlichen 
Stolz, der fid) bald in priefterlicher, bald im weltlicher Beife 
oder in der Doppel: Geftalt beider Gewalten zeigte Bei ber 
Entwirdigung bed apoftolifchen Stuhles mochte er feinen erz= 
- bifchöflihen Sig leicht für den erften der Welt halten, und 
an Eriegerifcher Macht fland er im oberen Stalien Niemandem 
nach, weber einem geiftlichen Zürften noch einem weltlichen. 
Ueberdieß hatte ihm die Gunft, in welcher er bei dem Kaifer 
Kunrad fand, mit kuͤhnem Vertrauen erfüllt. Er war ber 
Erſte gewefen unter den Zürften Italiens, der den König der 
Zeutfchen als König ‘von Italien begrüßet hatte; durch ihn 
war Kunrad's Sache in Italien aufrecht erhalten und geför= 
dert worden; auch war er für den Kaifer mit Heeres: Macht 
nach Burgund gezogen, und hatte zur Unterwerfung dieſes 
Reiches beigetragen. Fuͤr folche Dienfte hatte Kunrad ihm 
ohne Zweifel Berheißungen gegeben, auf welche er vechnete, 
und Verleihungen bewilligt, in deren Beſitz er ſich mit Nach: 
druck zu feßen oder zu erhalten ſuchte. So hatte ihm Kun- 
tab, wahrfcheinlich zu Conſtanz [27], die Befegung des biſchoͤf⸗ 
lichen Stuhles in Lodi zugeflanden; und er benußte fehon im 
Jahr ein Zaufend und fieben und zwanzig biefed Recht; er 
erhob einen vornehmen Geifllichen der mailändifchen Kirche, 
Ambrgfius, indem er ihn mit Ring: und Stab inveflirte, zu 
dem krledigten Stuhl [28]; und ald die Einwohner von Lodi 
ſich weigerten, einen Mann als Bifchof anzunehmen, den He 
ribert gegen die alten Satzungen ber Kirche und gegen. alle 
Gewohnheit, willtührlich wie ihr Oberherr, ihnen feßen wollte: 
fo ergriff er die Waffen, und zwang ihnen mit der Gewalt 
berfelben, unter großen Zerflörungen, feinen Biſchof auf. Und 
wiege auf diefe Weife eine große Erbitterung beiden Eins 
wohnern von Lodi erregte, fo mag er Überall durch fein Ver: 
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faßren zu Hader und Haß DVeranlaffung gegeben haben. Er 
jedoch, die Stimmung der Menfchen nicht bemerfend oder ver 
achtend, ging feinen Weg, auf fein Gluͤck bauend und auf 
die Gunſt des Kaifers [29], 

Als er aber, im Jahr ein Zaufend und fünf und dreißig, 
einen mächtigen Mann ufter den Walvafloren feines Lebens, 
aus unbekannten Gründen, willkuͤhrlich beraubte: da brach in 
Mailand felbft eine offene Empörung der Walvafforen wider 
ihn aus. Zwar gelang ed dem Erzbifchofe, die Widerſpaͤnſti⸗ 
gen mit den Wenigen, die in feiner Zreue blieben, und mit 
Hülfe der Bürger in Mailand, zu ſchlagen; aber der leichte 
Sieg gab ihm die alte Gewält nicht wieder. Die Befiegten 
zogen ſich aus der Stadt zurüd‘, und bald verbreitete fich das 
Feuer des Aufruhres durch das ganze Land, und bald hörte 
man überall die Waffen Derer, die Gefeb und Recht verlangs 
ten. Bor diefer Empörung erfchraf der folge Priefter, da 
auch die Walvafforen anderer Bifchöfe und Fuͤrſten in Be 
wegung famen, und da das Volk von Lodi, in der Hoffnung, 
ber Zag der Rache fei gekommen, raſch zu den Waffen griff, 
Alſo lenkte er ein, Er fuchte zu unterhbandeln, ermahnte hier 
und dort, und fprach in wilden Worten milde Gefinnungen 
aus. Aber zugleich trat er mit den übrigen Fürften Staliens, 
mit geiftlichen und weltlichen, in Verbindung zu gemeinfamen 
Maßregeln; und weber er, noch diefe Fürften verfdumten, bie 
Zahl ihrer Getreuen zu vermehren und ihre Mittel zu vergrö: 
Gern [30]. Aber die Unterhandlungen mit den anpörten Wal: 
vafforen hatten Leinen Erfolg, theils weil die Walvafforen 
fein Bertrauen in die Worte der Fürften festen, theild weil fie 
in den Verſbhnungs-Verſuchen derfelben nur den Beweis ih> 
rer großen DVerlegenheit erblickten. Endlich zogen beide Theile 
wider einander aus zum offenen Kampf. Es kam zu einer 
Schlacht zwifchen Mailand und Lodi [31]. Diefe Schlacht 
war furchtbar und blutig, für beide Theile gleich ungluͤcklich, 
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und führte Being Entſcheidung herbei, ſondern ließ Alles un⸗ 
gewiß. 

Dem Kaifer Kunrad war biefer Zufland der Dinge in 
Italien, wie ſchon bemerket worden ift, nicht unbekannt ge= 
blieden; auch hatte er die Vorgänge nicht gering geachtet. 
Vielmehr waren feine Gedanken, feit feiner Zuruͤckkehr aus 
dem flavifchen Kriege, fletd auf eine Heerfahrt über die Alpen 
gerichtet gewefen. Im Sahr ein Zaufend und fünf und drei⸗ 
fig entfeßte er den Herzog Adelbert von Kärnten, der aller: 
dings bisher Nichts für ihn gethan zu haben fcheinet, der aber 
vielleicht auch nur bewegen der Verrätherei befchuldiget wurbe, 
weil er bei den Berhältniffen in Italien die Stellung nicht 
bewahret, die ihm ald Fürften des teutfchen Reiches zu bewah⸗ 
ren gebührte, feiner Würde, und übertrug bald nachher das 
Herzogthum mit der Mark Verona dem Herzog Kunrad, ſei⸗ 
nem Better [32], der einft mit ihm um die Krone geftritten, 
der aber durch die Erfahrung belehrt und durch des Kaiſers 
Gluͤck überwältiget, feinen alten Beftrebungen entfagt und mit 
Treue und Ergebenheit zu dem Manne gehalten hatte, der ihm 
vorgezogen war und fich des Vorzuges würdig zeigte. Dadurch 
batte fich der Kaifer den Eingang, in Italien gefichert. Aber 
er that noch mehr. Sein Stieffohn, der junge Herzog Her: 
. mann von Schwaben, welcher, des Schidfales feines Bru⸗ 
ders eingeben?, ganz in Kunrad's Leitung blieb, wurde mit 
einer Tochter des Markgrafen Meginfried von Sufa vermählet, 
und ber Kaifer ertheilte ihm, zu dem Herzogthum Schwaben, 
bie Markgrafichaft Sufa [33]. Auch die Vermählung feines 
Sohnes, ded jungen Königes Heinrich, mit der Zochter des 
Könige Kanut von Dänemark, die im Sahr ein Zaufend und 
ſechs und dreißig gefeiert wurde, fcheinet befchleuniget zu fein, 
weil der König bie Ungewißheit menfchlicher Dinge erwog, und 
fein Haus beſtellen wollte, ehe er nach Italien ging, in biefe 
aufgeflürmte Welt hinein, Inzwiſchen warb Alles betrieben, 
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was geeignet zu fein fchien oder nothwendig, um die Unter: 
nehmung fobald als nöthig nicht nur zu wagen, fonbern aud) 
mit Nachdrud hinaus zu führen. Als daher, nach jener blu⸗ 
tigen und unentfchiedenen Sthladht zwifhen Mailand und 
Lodi, der Erzbifchof Heribert den Kaifer bat, daß er nach 
Stalien kommen und die Ordnung in feinem Reiche herftellen 
möchte, da fland er in folcher Bereitfchaft, daß er ſchon im 
Spöätherbfte deſſelben Jahres aufzubrechen vermochte Das 
Weihnachtsfeſt feierte er in Verona. 


Luben t. G. VII. 8. 





114 


. 


Siebentes Capitel. 





Kunrad's DL legte Jahre. 


Zweite Fahrt nach Italien und Haͤndel mit dem Erzbiſchofe 
| Heribert. 


Sein Tod. ’ 
3. 1037 — 1039. | 





Bon, Verona zog der Kaifer mit feinem Heere nad) Mai- 
land.» Dafelbft warb er von dem Erzbifchofe Heribert, als 
welcher ihm Mit großen Hoffnungen, mit großen Erwartun= 
gen entgegen fah, auf das Feierlichfte in dev Kirche des heili⸗ 
gen Ambrofius empfangen. Aber des Kaiſers Gefiht war 
gegen den Erzbiſchof nicht, wie in früheren Tagen; denn in 
feiner Seele war ein bitterer Unmuth aufgeregt. Auf feiner 
Fahrt hatte er fchwere Klagen über des Erzbifchofed Stolz, 
Härte und Gewaltthätigkeit vernommen, die er nicht nur felbft 
verübte, fondern auch noch befchligte, wenn fie von feinen 
Anhängern und Verwandten veruͤbet wurden [1]. Im Beſon⸗ 
bern hatte er bie Ueberzeugung gewonnen, daß er unvorfichtig 
gehandelt habe, als er dem Erzbifchofe die Inveftitur mit dem 

biſchoͤflichen Stuhl in Lodi zugeflanden, und daß ed nothwen⸗ 
dig fei, demfelben biefe Inveſtitur, bie fein Stolz, bie der 
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Stolz der Mailaͤnder war, wieder zu entziehen. Und bald 
vermehrte fich der Unmuth des Kaiſers. Von der einen Seite 
drang man mit, Klagen gegen den Erzbiſchof zu ihm heran, 
und forderte Gerechtigkeit; von der anderen Seite nahm He⸗ 
ribert die Aeußerung des Kaiſers, daß er von feinen Anma⸗ 
ßungen nachlaſſen, daß er namentlich, und vor Allem, Verzicht 
thun muͤſſe auf fein Recht' über den biſchoͤflichen Stuhl von 
Lodi, mit großer Unzufriedenheit auf. Das Gerücht von ber 
Spannung zwifchen dem Kaifer. und dem Priefter lief bald 
durch die Stadt; ed wurde befannt, daß der Erzbifchof fein 
Recht über Lodi aufgeben follte, welches die Einwohner von 
Mailand in feltfamer Berblendung wie ihre "eigene Herr⸗ 
ſchaft über Die von Lodi betrachteten. Deßwegen kam es 
fhon am folgenden Zage zu einem Auflauf in Mailand, der 
um fo widerwärtiger war, da wiberfprechende Leidenfchaften 
zu demfelben getrieben zu haben fcheinen [2]. Dem Kaifer vers 
droß dieſer Vorgang. Er feheinet geglaubet zu haben, ver 
Erzbiſchof fei, wenn nicht Urheber, doch Schürer und Förde: 
ver [3]. Und um nicht, eingeben? früherer verberblicher Er⸗ 
eigniffe, fih und fein Heer den Angriffen einer wilden Mens 
fchen= Maffe auszufegen, und wohl auch, um dem Erzbifchofe 
feinen Unwillen fühlbar zu machen, verließ er Mailand unver⸗ 
weilt und begab ſich nach Pavia. 

„ Nach) Pavia berief der Kaifer die Fürften und Vaſſallen 
Italiens allzumal zu einem öffentlichen Tage. Auch Heribert 
war gegenwärtig. Des Kaiferd Stimmung gegen biefen flols 
zen Priefler war Niemandem unbelannt. Als er daher bie 
Klagen und Befchwerden, die erhoben wurden, mit Milde ver- 
nahm, mit Gerechtigkeit und Strenge entfchieb und ftrafte [4]: 
da traten auch Viele, einen Grafen Hugo an der Spige, mit 
fhweren Befchuldigungen Uber Beraubungen und Gewalttha: 
tem gegen den Erzbifchof Heribert hervor, und blieben mit den 
Beweifen nicht zuruͤck. Alfobald befahl der Kaifer dein Erz⸗ 

g * 
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bifchofe, herauszugeben, was ihm nicht gehoͤrte. „Heribert, er⸗ 
. flaunet über die Anklage, voll von Zorn über den Befehl, ver 
mochte Fein Wort hervor zu bringen. Endlich „verlangte er die 
nöthige Zeit, um die Falfchheit der Befchulbigungen wider ihn 
darzuthim.. Der Kaifer ſchlug den Auffhub ab [5]. Das 
brachte des Erzbifchof zur beftigften Leidenſchaft. Was ich, 
rief er aus, ald Eigenthum der Slirche des heiligen Ambrofius 
gefunden, was ich ber Kirche des heiligen Ambrofius zum 
Eigenthbum erworben habe, Dad werde ich, fo lange ich lebe, 
fefthalten, und weber auf ben Befehl nöc auf die Bitte irgend 
eines Menfchen dad Geringfte heraus geben. Die anmefenden 
Fuͤrſten ermahnten ihn, er möge hinzufegen: mit Ausnahme 
des Kaiferd, Er aber wiederholte: Feines Menfchen [6]. Auf 
dad Aeußerſte gereizet durch folchen Zroß, vielleicht auch bie 
Wirkung deffelben flrchtend, wenn er ungerächet geduldet wuͤrde, 
erhob fich der Kaifer von feinem Thron und befahl, den Erz⸗ 
bifchof gefangen zu nehmen. . Die italifchen Lehenleute, wel 
chen diefer Befehl ertheilet wurde, waren überrafche. Die 
hohe Würde ded Mannes‘ hielt fie zuruͤck; fie zauderten, Hand 
an ihn zu legen. Diefen Augenblid benugte Heribert: er er⸗ 
innerte den Kaifer an ihre alte Freundfchaft, und warf ihm 
mit höhnifchen Worten und fchneidender Bitterfeit vor, was 
er für ihn, den Kaifer, gethan habe. Solche Rede aber war 
mehr geeignet, aufzubringen, als zu befänftigen. Teutſche 
Krieger traten herzu und vollzogen den Befehl ihres Herrn 
unbedenklich; fie ergriffen den Erzbiſchof und führten ihn als 
Sefängenen hinweg [7]. 

Bid zu ber Stunde feiner Gefangenſchaft hatte Heribert 
mehr Feinde gehabt, als Freunde. Viele waren von ihm oder 
ben Seinigen mißhandelt; Viele gekraͤnket; Eiferſucht und Neid 
hatten ſich uͤberall erhoben gegen ſeine wachſende Groͤße und 
ſein ununterbrochenes Gluͤck. Der Befehl des Kaiſers aber 
zu ſeiner Verhaftung ergriff alle Gemuͤther. Des Erzbiſchofes 
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Freunde wurben von Schmerz und Grimm burchbrungen ; bie 
Zeinde defielben wurden wohl nicht feine Freunde, aber fie fahen 
in feiner Perfon fich felbft verleget. Wenn eine folche wilfführs 
liche Gewaltthat an dem fo lange gefürchteten Erzbifchofe von 
Mailand veruͤbet werden dürfte, welcher, den Papft audges 
nommen, ber erfte Fuͤrſt der Kirche in Italien, ja in der Welt 
wäre: wer noch ficher flehen möge vor der Leidenfchaft des 
Fremdlinges? Alle wurden von bem erbrüdenden Gefühl übers 
fallen, daß fie Unterworfene feien, bloßgeftellet der tyranni⸗ 
ſchen Macht eines barbarifchen Drdngerd. In diefem Gefühle 
wurde gehandelt. Die Verfammlung Iöfete fih aufs; ein Ses 
der eilte heim, hinweg aus der Nähe bed freveinden Fremd⸗ 
linges, hinweg von ber Bühne der Gemwaltthätigfeit. Der 
Kaifer fand faft allein mit feinen Zeutfchen in einer feind⸗ 
lichen Welt. Des Erzbifchofes Freunde durchzogen alle Theile 
Staliend und ſchuͤrten und ſchaͤrften bei Geiftlichen und Laien, 
bei Vaſſallen "und Städten, und ſchrieen Blut und Rache. 
Die Stadt Mailand füllte fi an mit lautem Wehegefchrei 
und tiefer Trauer, wie wenn das ungeheuerfle Unglüd über 
fie herein gebrochen waͤre, und Alle, ohne Ausnahme, auf dies 
felbe Weife gefaffet hätte. Männer und Frauen, Geiftliche und 
Laien, die Sugend wie die Alten, warfen allen Schmud von 
fi) und zeigten fih nur im Sad und in der Aſche. Mit 
Seufzen und Xhränen zogen die Mönche barfuß durch die 
Gaffen und fangen Klagelieder mit angeflvengten Eifer. Faſten 
mad Beten wechfelten ununterbrochen ab. Und fietd warb, 
unter den heiligfien Bräuchen ber Religion, zum Heren gefleht, 
und zum, heiligen Ambroſius und zu allen Heiligen für bie 
Befreiung ded Erzbifchofes Heribert und um ſchwere Rache Über 
Kunrad und die Gefellen feines Frevels. 

Der Kaifer hatte inzwiſchen den Erzbifchof dem Pas 
telarchen Poppo von Aquileia und dem Herzoge Kunrad von 
Kärnten übergeben, daß fie ihn in anftändiger Haft [8] halten 
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und Entfernen follten aus dem aufgeregten Lande, während er 
ſelbſt feine Fahrt von Pavia nah Ravenna fo rafch fortfebte, 
daß er in dieſer Stadt dad Oſterfeſt begehen konnte. Die- 
beiden Fürflen übernahmen den verbrießlichen Auftrag, und be= 
wieſen dem Gefangenen um fo lieber jegliche Schonung [9], 
da feine geiftliche Würde und feine hohe Stellung in der Ge⸗ 
ſellſchaft Achtung und Mitleid geboten, und da fie das Vers 
fahren des Kaifers wider denfelben, wenn auch nicht ald un: 
gerecht tabelten, doch zuverläffig als zu rafıh, als übereilet be3 
trachteten. Zugleich war die Aufmerffamkeit der Einwohner 
bes Landes und im Befonderen der Geiftlichen rege Überall, und 
überall erhielt der Erzbifchof Beweife von Zheilnahme und von 
dem Wunfche, fein Schidfal zu. erleichtern und zu erheitern. 
Daher gelang e8 dem Eiugen und gewandten Manne leicht, in 
ber Gegend von Piacenza feinen Hütern, deren Wachſamkeit 
nicht zunahm, zu entlommen, und es gelang ihm noch leich⸗ 
ter, bei Mönchen und Nonnen jeglichen Schuß gegen Verfol⸗ 
gung zu finden und -jegliches Mittel zur Rettung [10]. Er 
langte wohlbehalten in Matland an, und wurde hier von Alt 
und Jung, von Hohen und von Geringen mit bee größten 
Freude und dem lauteften Jubel empfangen. 

Es ift nicht zu leugnen. bei der Lage der. Dinge, bei Der 
Stimmung und Stellung der Italiäner zu den Zeutfchen war 
die Flucht des Erzbifchofed Heribert ein Ereigniß von ber 
größten Wichtigkeit. Den Kaifer mußte die Nachricht um fo 
ſchwerer treffen, da fein Verfahren gegen ben Erzbifchof keined⸗ 
weges felbft von allen Zeutfchen gebilliget wurbe, und die zweis 
beutige Art, in welcher derfelbe entlommen, war wohl, geeignet, 
ihn bedenklich zu machen. Er war nicht bloß in feinem kaiſer⸗ 
lichen Hochmuth, nicht bloß in feinen leidenfchaftlicherr Gefühs 
len auf das tiefſte gefränfet, fondern er Tonnte auch vorauss 
fehben, daß die Folgen groß und nachhaltig werben müßten. 
Mailand, eine große Stadt, Durch alte, furchtbare Werke wohl 
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befeftiget, war nicht leicht zu erobern. In besfelben faß der 
Erzbifchof Heribert mit feinem tiefen Ingrimme, mit feinem 
- fchwer verlegten geiftlichen Stolze, mit feinem Durfte nach 
Mache, mitten unter einer ſtuͤrmiſch nufgeregten Volks : Menge. 
Ueberdieß flanden- ihm viele Mittel zu Gebot. Er Fonnte dar⸗ 
auf rechnen, daß alle Geiftliche Italiens feinen Zorn theilten; 
und. in ihrer Webereinftimmung lag, bei dem Zufanmenhange 
des Kirchenwefend und des Klofterlebens eine furchtbare Gewalt. 
Er konnte rechnen auf die Theilnahme vieler Fürften weltliches- 
Stande, Ja, jeber Italiäner, in welchem ein vollsthümliches 
Gefühl Iebte, mußte feinen Blick nah Mailand. wenden, wo 
die Fahne des Aufruhred, der Noth und der Freiheit aufges- 
fteddet war. Und das war keinem Zweifel unterworfen, daß 
Heribert jegliches Mittel benugen würde, um fi zu erhalten, 
um dem Kaifer zu ſchaden, um die Herrfchaft beffelben uͤber 
Stalien zu brechen, um ihn und fein Heer zu vernichten. 
Kunrad jedoch verlor den Muth nicht. Seine Hoffnung 
war auf Mi Dinge geflellt: auf eine ſchnelle Eroberung Mai: 
lands, die Alles, wenn nicht endigen, doch aͤndern konnte; 
und, im Falle des Mißlingend von diefem Verſuch, auf eine 
Trennung der Geifflihen und auf eine Trennung der Weltlichen 
durch Verwirrung ihrer Beſtrebungen, durch Venutzung ihrer 
Leidenſchaften. 
| Der Kaifer führte fein Heer vor Mailand ‚ ohne Zweifel 
von einigen italifchen Fürften begleitet, welche wegen ihrer 
Lage und ihrer VBerhältniffe, dem Eaiferlichen Banner zu folgen, 
nicht verweigern durften. Es heiffet zwar, Kunrad habe den 
Erzbiſchof Heribert Hffentiich für feinen und des Neiched Feind 
erflärt, und einen: Befehl ausgehen laffen, daß alle Reiche, die 
feiner Gewalt unterworfen wären, ſich vor Mailand verfammeln 
folten; und auf biefen Befehl habe fi) ganz Italien und: 
das gefammte Teutfchland von einem Winkel bis zum anderen: 
Winkel vereinigt; Aber nur mailaͤndiſche Schriftfteller ſprechen 
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in, diefer -WBeife, und unverlenubes in des Abfüht, Heribert, 
ben Erzbifchof, und die Stabt Mailand zu verherrlihen [11]. 


Weder. die. Verhaͤltniſſe machen einen flarken Zuzug wahrfchein=. 


lich, voch wide bie Kuͤrze der Zeit denſelben erlaubet haben. 
Gewiß aber if, daß Kunrad Mailand in einem, fo ſtarken Ver⸗ 


theidigungs-Zuftanpe fanb, daß ihm bald die Unmöglichkeit, bie. 


Stadt mit der Gewalt der Waffen zu erobern, einleuchten mußte, 
Die Stadt war mit einer Mauer und drei Hundert und zehen 


Zhuͤrmen umgeben [12], und eine Denge von Außen Werken, 


welche bie. erſten Stöße der feindlichen, Macht brechen. follten, 
deckten diefa Befeſtigung. Kunrad verheerte daher auf eine 
graufame Weife Die Gegend um Mailand ringsher, und. ver: 
fuchte fich- an einzelnen Werfen, wie nicht ohne fchweren 


Berluft, fo nicht ohne einigen Erfolg. Aber im -Wefentlichen. 


war Nichts gewonnen, und nach wenigen Wochen einer un 


nuͤtzen Anſtrengung fah er fich genöthiget, die Belagerung. 


aufzuheben. | 

In dem Gefühle biefer Rothwenhigfeit glaube nun ber 
Kaifer, der Augenblid fei gekommen, in welchen ee zu ben 
beiden anderen Mitteln, bie ihm noch übrig waren, feine Zus 
flucht nehmen müffe, um feine Sache nicht ganz zu verlieren: 
nämlich Uneinigfeit unter die Italiener zu bringen und ihren 
Leidenfchaften eine entgegengefegte Richtung zu geben. Che 
er daher, am Achtundzmanzigften Mai's diefed Iahres, ein Tau⸗ 
fend und fieben und dreißig, feinen Ruͤckzug antrat, erließ 
er eine Verorbnung, bie Berhältniffe der Vaſſallen betreffend, 
welche, den Grundſaͤtzen gemäß, die er in Teutſchland befolget 
hatte, eben: fo erfreulich für die unteren Ordnungen der Vaſ⸗ 
fallen war, als kraͤnkend für die Fürften des Landes, geiſtliche 
wie weltliche. Bu Folge derfelben follte keinem Walvafforen, 
weder einem höheren.noch-einem geringeren, ein Leben, er möge 


daſſelbe von kirchlichem Gute oder von weltfichen erhalten ha⸗ 


ben, jemals anders entzogen, werben, als nach altem. Herkom⸗ 


\ 
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men durch einen richterlichen Spruch von feines Gleichen wegen 
einer beflimmten und bewiefenen Verſchuldung. Bon dem rich 
terlichen Spruche follte beiden Theilen eine Berufung vorbes 
halten fein, und inzwifchen der Vaſſall im Beſitze bed Gutes 
bleiben. Hände der Streit Statt zwifchen einem Senior, ober 
einem Fürften des Landes, und einem Walvaſſor höheres Ran- 
ged, fo folte die Berufung an den Kaifer gefchehen, vor wel⸗ 
chem der Senior, der Walvaffor, fo wie die Urtheilfprecher,- er: 
fcheinen follten. Wenn aber der Streit wäre zwifchen einem: 
höheren und einem gemeinen Walvaffor: fo follte bie Berufung - 
an ben Zürften, unter welchem Beide fländen, ober an einen 
Send des Kaiferd verftattet fein. Ueberdieß wurde bie Erblich- 
Feit der Lehen mit deutlichen Worten auögefprochen; und end» 
li) wurden bie Lieferungen, welche für das kaiſerliche Heer ge: 
macht werben mußten, der Willkuͤhr entzogen, und die Er⸗ 
prefiungen, welche fich die Fürfien erlaubet hatten, fireng un 
terfaget. ' 

Es ift nicht zu leugnen: daß diefe Verordnung eben jebt, 
im Angefichte der Stadt Mailand, gleihfam unter den Augen 
des Erzbifchofes Heribert, in die Welt hinein geworfen wurde, 
das war ein Werk der Leidenfchaft und der Noth, in welcher 
ſich der Kaifer befand. Und ed iſt eben fo wenig zu leugnen: 
gefeßliche Kraft hatte biefelbe nicht, weil fie nicht auf, einem 
Reichötage mit den Zürften des Landed berathen und befchlofs 
fen war. Aber ald klar awdgefprochener Srundfag, als be: 
ſtimmte Willens - Erklärung des Kaifers, konnte fie bei den 
Walpaſſoren allzumal, welche .gerade Das gefordert hatten, 
was fie verfchrieb, ihre Wirkung für den Augenblid nicht ver 
fehlen, weder auf diefe Malvafloren, die nun wußten, an wen 
fie ſich zu halten hatten, noch auf die Fuͤrſten, die jest ihren 
Lehenleuten noch weniger trauen durften, als zuvor. Und da 
fie gang dem Gange bed Lebens und ber Natur menfchlicher 
Dipge: gemäß war, fo mußte fie auch für bie Zukunft eine 
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große Bedeutung behalten. In ber That ift fie die Grund⸗ 
lage des Lehenrechted für fpätere Tage geworden, und da— 
durch von Wichtigkeit auch für Teutſchland und fuͤr das teut⸗ 
ſche Volk [13]. _ 

Unmittelbar nachher brach der Kaiſer auf [14). Aber 
Schon am folgenden Tage, am heiligen Pfingftfefte, traf ihn 
‘und fein Heer bei der Burg Gorbetta, die noch belagert ward, 
‚ein großes Unglüd, welches Heribert als eine wundervolle 
Strafe des Himmels darzuftellen nicht verfäumte. Es ſtuͤrzte 
‚nämlich ein fo furchtbared Gewitter mit fo gräßlihen Blitzen 
und Donnerfchlägen auf das Eaiferliche Lager ein, dag Men= 
fehen und Thiere zu Grunde gingen, und daß Mehrere ihren 
Verftand verloren und erft nach dem Ablauf einiger Monden 
wieder zur Befinnung / kamen. Kunrab aber feßte unverweilet 
feinen Rüdzug fort, theils um feinem erfchöpften Heere. bei’ 
der herannahenden Hitze des Sommers in den XThälern der 
Alpen einige Erholung zu gewähren, theils wohl auch um 
daffelbe von Zeutfchland aus zu verflärken. Er felbft nahm 
feinen Aufenthalt in Gremona. Während der Belagerung von 
Mailand aber hatte er fih, um, wie unter bie MWeltlichen, 
fo auch unter die Geiftlichen den Samen‘ der Zwietracht aus⸗ 
zuwerfen, mit dem Papfte Benedict dem Neunten, in Verbin 
dung gefeßet [15), dem er unter anderen Umftänden ohne 
Zweifel den Rüden gekehrt und Widerwillen und Abfcheu 
bewiefen haben würde. Der Papft ergriff, im Bemwußtfein 
feiner faulen Sache, gern die mächtige Hand, die ihm- vom 
Katfer gereichet ward. Er begab fi) nach Gremona, und Kun⸗ 
rad empfing ihn feierlich und mit erkünftelter Ehrfurcht, wie 
wenn es möglich gewefen wäre, felbft in dieſem unwuͤrdigen 
Sünglinge Nichts zu fehen, als das geheiligte Haupt der chrifte 
lichen Kirche [16]. Eine ſolche Hingebung verdiente eine dank⸗ 
bare Erwiderung. Kunrad erklärte den Erzbifchof Heribert 
für abgefeßt, und ernannte einen malländifchen Kanonikus, 
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der fi) ihm angefchloffen hatte, Ambrofius genannt, zur erz⸗ 
Bifchöflihen Würde. Ohne Zweifel hat der Papft, des Kaifers 
Zeidenfchaft dienend, die Abfekung; wie bie Erhebung, gebil: 
Yiget, und Beide, Papft und Kaifer, mögen eine große Wir: 
kung von ihrer Einigkeit erwartet haben Aber fie fahen bald, 
Daß fie fich geirret hatten. Die Geifllichen, wie fie das Ver: 
. fahren des Kaiferd verwarfen und verwerfen mußten, fo be: 
kuͤmmerten fie fi) wenig um diefen Papfl. Die Bürger von 
Mailand vernichteten, was dem Ambrofius in ihrem Gebiete 
gehörte, den heiligen Namen deffelben nicht achtend. Heribert 
erfreuete fich einer größeren Verehrung, ald je zuvor, und 
Kunrad blieb zu ihm in der alten Stellung. 

Und Heribert’3 priefterliche Künfte zu Rache und Scha⸗ 
den verſagten noch nicht. Sein Geiſt, reich an Raͤnken, ſann 
darauf, dem Kaiſer Gleiches mit Gleichem zu vergelten, und 
in einer kraͤftigeren Weiſe. Aber ſeine Anſchlaͤge mißlangen, 
wie des Kaiſers Anſchlaͤge mißlungen waren. Er verband ſich 
naͤmlich mit mehreren Biſchoͤfen, unter welchen die Biſchoͤfe 
von Piacenza, von Vercelli und von Cremona, obgleich der 
Letzte Zeuge von der Einigkeit des Papſtes und des Kaiſers 
geweſen, die bedeutendſten waren 17], daß fie den Grafen 
Odo von Champagne, nach Italien zu kommen, einlaben, und 
denfelben, nachdem der Kaifer vertrieben oder vernichtet wäre [18], 
zur italifchen Krone, je zum Kaiſerthume verhelfen wollten. 
Geheime Boten gingen ab an ben Grafen. Odo, welcher 
die Krone von Burgund nicht zu vergeffen vermochte, war 
in einem Kriege - begriffen. In feinem Unmuthe hatte er die 
Abwefenheit des Kaiſers aus Zeutfchland benußet, war in 
Lotharingien eingefallen, und mit folchem Erfolge, daß er in 
Aachen das Weihnachtöfeft zu feiern hoffte [19]. Aber die 
Lockung, welche die Sendboten ihm vorhielten, war zu groß, 
Ihm mochte der Gedanke, die Kronen von Italien und von 
Burgund mit der Kaiſerkrone zu vereinigen, durch die Seele 
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gehen, und dieſem Gedanken konnte er nicht widerſtehen. Er 
beſchloß alſo, Lotharingien aufzugeben, und ſchickte Abgeord⸗ 
nete ab, welche in einem Orte in den Alpen mit Abgeordneten 
der verſchworenen Biſchoͤfe die Ausfuͤhrung eines Entwurfes 
verabreden ſollten, uͤber welchen man im Allgemeinen einver⸗ 
ſtanden war. 

Aber von dieſer Zuſammenkunft der Abgeordneten hatte Die 
Markgraͤfin von Sufa, ded Derzoged Hermann von Schwaben 
ES chwiegermutter, durch Klugheit oder Verrath, Kunde erhalten. 
Sie hatte dem Kaifer mitgetheilet, was fie wußte ober vermuthete. 
Alsdann ſchickte fie Bewaffnete ab und ließ die ganze Verſamm⸗ 
lung aufheben. Inzwiſchen hatte der Kaifer die Fuͤrſten des 
oberen Staliend zu fich berufen. Die drei Bifchöfe von Cre⸗ 
mona, Bercelli und Piacenza waren dem Befehle des Kaiferd 
um fo bereitwilliger gefolget, je mehr fie ihr verräthertiches 
Setreibe hinter dem Schein umverlegter Treue zu verbergen 
fuchten. Plöglich wurden die gefangenen Abgeorbneten, in ber 
Gegenwart der brei Bifchäfe, vor den Kaifer gebracht. Die 
Unglüdlichen hatten fchon Alles bekannt, und wiederholten vor 
bem Kaifer ihe Bekenntniß. Darüber gerieth der Kaifer in 
einen folchen Zorn, daß er die drei Bifchöfe, ohne einen Ur⸗ 
theilsſpruch, ohne ſie vor Gericht zu ſtellen, ja ohne ſie anzuhoͤren, 
ergreifen und als Gefangene nach Teutſchland abfuͤhren ließ. 

Dieſe neue und unerhoͤrte Handlung willkuͤhrlicher Gewalt 
erbitterte, wenn anders noch eine groͤßere Erbitterung moͤglich 
war, die Seelen der Italiaͤner noch mehr, wenigſtens die See⸗ 
len der Geiſtlichen, und ſelbſt von den Teutſchen wurde ſie 
mißbilliget, von Geiſtlichen und von Laien (20). Die Ent: 
würfe des Erzbifchofes "Heribert aber waren durch dieſelbe zer⸗ 
ftört, und Kunrad fland da in neuer Surchtbarkeit. Er felbft 
betrachtete Die Entdeckung bed heimlichen Wirkend und Webens 
ohne Zweifel als ein ‚großes Gluͤck, unb das Gluͤck vielleicht 
ſelbſt als einen Beweis, baß feine Sache gerecht ſei. Und ein 
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anderer Vorgang war wohl geeignet, ihn zu beftärken in bie- 
fem Stauden. Denn kaum hatte das Netz zerriffen, welches 
die Biſchoͤfe über ihn zu werfen gefirebet hatten, fo wurbe 
ibm die Fahne des Grafen Odo von Champagne überbracht, 
zum Zeugniffe, daß diefer unverföhnliche Feind nicht nur Liber 
wunden, fondert zu Grunde gerichtet fei [21]. Gozelo, der 
Herzog von Lotharingien, tiberfandte ihm die Fahne. Nach- 
dem nämlich das Einverftändnig zwifchen den Bifchöfen und 
dem Grafen Odo zu Stande gekommen war, hatte diefer fein 
Unternehmen gegen Letharingien eingeftellt, und den Rüdzug 
angetreten, um fich zu dem größeren Werk in Stalien. vorzus 
bereiten, Auf diefem Ruͤckzug aber war er von dem Herzöge 
Gozelo und defien Sohne, dem tapteren Godefrid, überfallen 
und u einer Schlacht genöthiget worden [22]. In dieſer 
Schlacht war dad Heer ded Grafen Odo gefchlagen, er felbft 
war gefallen, und dergeſtalt im Getümmel unter den Huf: 
fchlag der Pferde gekommen, daß er, nadt und entflellt, erft 
am folgenden Tage aufgefunden werben konnte. Dutch feinen 
Tod ward der Kaifer von dem lebten Manne befreiet, bet 
ihm die Krone von Burgund flreitig gemacht hatte, und von 
einem gefährlichen Feinde. 

Unter folchen Umftänden glaubte Kunrab, den Erzbiſchof 
Heribert hinter ſeinen Mauern und Thuͤrmen verachtend, in 
das Innere Italiens hinein gehen zu duͤrfen. Viele Gruͤnde 
mochten ihn beftimmen zu dieſem Entfhluß Kin Jahr war 
feit feiner Ankunft verlaufen, und feine Anftvengungen hatten 
hmenswerthen Erfolg gehabt. Haͤtte er wieder uͤber 
bie Alpen ziehen wollen, nachdem er gleichfam am Rande bes 
Landes Widerfpänftigkeit und Trotz geduldet und Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten vollbracht, hatte: Fo möchte dad Hohnlachen der Stalids 
ner ihn begleitet haben und ihm gefolget fein auf diefem Zuge. 
Wollte er feine Hoheit über Stalten behaupten, fo war nöthig, 
den Einwohnern feine Macht zu zeigen Selhſt eine thatlofe 
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Fahrt durch daB Land konnte große und vortheilhafte Folgen 
herbeiführen; fie konnte ſchrecken und ftärfen, und den Eindrud 
mildern und verwifchen, welche die Vorgänge im oberen Stalien 
gemacht hatten. Im Befonderen war zu erwarten, daß bed Kai⸗ 
ferd Verordnung wegen ber Lehen Kraft und Nachdrud erhalten 
würde; denn die Fürften mußten "beforget werden, und bie 
Walvafforen mußten an Vertrauen gewinnen, um ihre An⸗ 
ſpruͤche, welche der Kaifer befchüßte, zum Rechte zu erheben 
und geltend zu machen.‘ Ueberbieß forderte Zwietracht und 
Zwifte überall bed Kaiferd Gegenwart. Denn im unteren 
Stalien berrfchte die größte Zerrüttung. Pandulf, Zürft von 
GCayua, welchen, wie erzählet worden ift, Heinrich der Zweite 
gefangen nach Teutſchland geführet hatte, welcher aber von Kun⸗ 
rad wieder in fein Fuͤrſtenthum eingefeßet war; fpottete aller götts 
fihen und menſchlichen Rechte, fehonte Heilige fo wenig als 
Gemeined, peinigte mit Hülfe der verwegenen und räuberifchen 
Normannen Hohe und Geringe, war im Befonderen die Geifs 
fel der Klöfler, vor Allem des großen Klofterd auf Monte 
Caſſino, und verachtete des Katfers Befehle mit Hohn und 
mit Trog. Endlich hatten die Roͤmer den Papſt Benedict den 
Neunten zur Flucht aus Rom genöthigt, entwebge weil die 
Schmah, welhe fie durch die Wahl diefes jungen Menfchen 
auf fi) geladen hatte, ihnen endlich zu druͤckend geworben 
war, ober, was wahrfcheinlicher ift, weil felbft Die Geiftlichen 
in Rom nicht verziehen, daß der Papſt der -Leibenfchaft des 
Kaiferd die Hand geboten zur willführlichen Abſetzung des Erz⸗ 
bifchofes Heribert von Mailand, welcher die eben fo Mikühr: 
liche Verhaftung dreier Bifchöfe gefolget war. Kunrad Eonnte 
feinen Sreund, den Papft, nicht zu Grunde gehen laffen, wäh- 
rend Heribert, fein Feind, wohlbehalten in Mailand faß, ver- 
ehret, gepriefen, gefeiert, und weber Drohungen achtete, noch 
Vorftellungen Gehör gab, oder Verfprechungen annahm. 

Er brach auf. Aber ſchon in Parma trat ihm abermals 
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ber feindliche Geifl entgegen, ber unbefiegbar und mit wach 
fennder Kraft zwifchen den Zeutfchen, und den Stalern ſtand. 
Der Kaifer beging daſelbſt das Weihnachtsfeſt. An diefem 
Tag erhob ſich eine blutige Zwietrakg Teutſche wurden er: 
mordet; der Aufftand warb allgemein: Mit Feuer und Schwert 
wurbe zwar bie. Ruhe hergeſtellt, und Kımrad ließ einen gro⸗ 
Ben Theil der Mauer diefer Stadt, zur Strafe und zur Wars 
nung, zerftören [23]; aber was in feinem Sinne Strafe und 
Warnung fein follte, Dad wurde für die Staliäner ein neuer 
Duell von Ingrimm und Haß. Dennoch feßte er feine Fahrt 
fort über die Apenninen, und weiter, wie ed fcheinet, ganz 
ungehindert. In der Burg Spello, wahrfcheinfich nicht weit 
von Perugia gelegen [24], traf er den Papfl. Mit demfelben 
feierte er das Oſterfeſt; und an biefem Feſte fprach der heilige 
Juͤngling, und ‚doch wohl auf den Wunfch des Kaiſers, dem 
Bann ;der Kirche aus über den Erzbifchof Heribert von Mai: 
land. Aber diefer Bann, von einer ſolchen Hand geworfen, 
war ein Falfer- Donnerfchlag, der Niemanden verlegte. Dem . 
Papſte jedoch nutzte derfelbe; er feste ihn fefler in des Kaifers 
Gunſt. Kunrad, führte den Papft nach Rom zurüd und 
feßte ihn wiebe auf den Stuhl ded heiligen Petrus, des Apo⸗ 
ſtels [25], - 

Den: Kom zog der Kaiſer weiter in die Gegend, in wel⸗ 
cher der Fuͤrſt Pandulf von Capua ſeine Gewaltthaͤtigkeiten 
veruͤbet hatte. Der Kaiſer troͤſtete und beruhigte die Gequaͤl⸗ 
ten. Er ſelbſt, der Fuͤrſt Pandulf, ſaß mit ſeinen Schaͤtzen, 
dem Ertrage ſeiner Erpreſſung und Raͤubereien, in ſeiner Fel⸗ 
ſenburg Agatha. In deeſer Burg hatte er noch dem Kaiſer 
getrotzt, als derſelbe fich fchon zu Rom befand, Sobald aber 
das Faiferliche Heer erſchien, änderte fih Alles. Die gemeinen 
Bafjallen, die Walvafforen allzumal, traten ſogleich auf bie 
Seite bes Kaiſers, der ihrer Sache fo geneiget war, und 
wandten bem Manne ben Rüden, dem fie nur aus Zurcht ge- 
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dienet hatten. Bald fand Pandulf allein in feiner Burg, nur 
von den Wenigen umgehen, die mit ihm eingefhloffen waren; 
und er durfte Niemandem trauen,® weil Alle nur aus Noth 
oder Gierde zu ihm gehglten hatten. Als er aber feine Macht 
zertruͤmmert fahe, ba feheiterten auch feine Künfte Hätte er 
die drei Hundert Pfund Goldes, die er anbot, wirklich Darge- 
bracht, fo würde Kunrad, der des Geldes immer bedurfte, wohl 
Vieles verziehen und ihn im Beſitze des Landes gelaffen haben; 
er wollte jeboch mit feinem Anerbieten nur Zeit gewinnen und 
den Kaifer täufchen. Kunrad aber, dieſes entdeckend, ſprach ihm 
nun mit Zuſtimmung der Zürften, die um ihn waren, das 
Fürftenthinn Capua ab; er verlieh daffelbe dem Fuͤrſten Wai⸗ 
mar von Salerno, und die Graffhaft Aberſa gab er, um 
bie Normannen zu beruhigen, einem Fuͤhrer derſelben, Rainulf 
genannt, zu Lehen. Von biefem Augenblid an war Pandulf 
verloren. Er hielt ſich noch eiyige Beit hindurch in feiner 
Burg; bald aber fah er fich zur Flucht genöthiget, fand nad) 
abenteuerlichen Zügen einen traurigen Untergang, und ließ ſei⸗ 

nen Nachkommen ein jammervolles Loos zuruck [26]. 

Nachdem diefe Sache beendigt oder boch entfchleben, Mans 
ches Andere in Stadt und Land hergeſtellet, gefchlichtet, geord⸗ 
net war, brach der Kaifer unverweilt auf, und zog den Alpen 
zu. Aber es war hoher Sommer geworben; die Hitze groß. 
Diefe Hige, die füdlichen Bentffe, die ganze ungewohnte Lee 
benöweife, Alle endlich wirkte ſtark und verderblich auf das 
teutfche Heer. Es kamen bösartige Krankheiten uͤber daſſelbe. 
Der Marfch wurde befchleunigt; Aber der Krankheit vermochte 
man nicht zu entgehen. Sie ward aſteckend, und warf Einen 
großen heil des Heered ins Grab, und ſchonte Fein Alter umd 
fein Gefchlecht, dert Vornehmen fo wenig, als den Gerin- 
gen [27]. Des Kaifers Stieffehn, Hermann, Herzog von 
Schwaben und Markgraf von Sufa, ward ein Opfer biefer Peſt; 
ein Opfer ward auch bed Kaifers Schidiegertochter, die junge 
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Königin Chunehild, welche ſchon Mutter von einer Tleinen 
Tochter geworben war, die in ber Folge den heiligen Schleier 
angeleget hat. Die Trauer war baher groß im Heeres der 
Sammer allgemein. Um fo weniger vermochte der Kaifer im 
oberen Italien zu verweilen. Deßwegen ließ er fich zwar von 
feinen Anhängern, ja vielleicht von allen Fürften im oberen 
Stalien, feierlich dad Verfprechen geben, Mailand zu befämpfen, 
damit der Erzbifchof Heribert, auf welchem der Bann des 
Papftes lag, geftürzet, und Ambrofius, der vom Papft und 
von ihm, dem Kaifer, ald ber wahre Exzbifchof angefehen 
ward, zum erzbifchöflichen Sig in Mailand gelangen möchte; 
er felbft aber zog weiter über die Alpen, um dem Heere Ruhe 
zu gewähren, und um dem Verderben, dad in demfelben wuͤ⸗ 
thete, Einhalt zu thun ‚durch Die gefunde Luft des Vaterlandes 
und die haußliche Pflege, . Im Monat Auguft begrüßten ber 
Kaiſer und das Heer den heimathlichen Boden. 

In Teutſchland fand Kunrad felbft nach einer zweijdhris 
gen Abwefenheit Alles ruhig, In dieſer Ruhe liegt ohne 
Zweifel ein großes Zeugniß. Hätte er mit demfelben Aufwande 
vom Geift und Kraft, mit welchem er zwei Sahre hindurch in 
Stalien Unglüd gelindert und gefchaffen hatte, im Vaterlande 
gewaltet: gewiß er wirde Großed und Bleibended zu grün- 
ben ober zu fördern vermocht haben. Nunmehr aber war bie 
Zeit des Wirkens dahin. Die Krankheit, welcher fein Heer 
und theuere Anverwandte erlagen, war auch nicht ohne eine 
verberbliche Berührung an ihm vorüber gegangen [28]. Er 
fühlte wohl, daß der Stoff eined nahen Todes in ihm war. 
Darum fäumte er nicht, um zu ordnen, was ihm am Meiften 
am Herzen lag. 

Noch im Herbfte des Jahres ein Tauſend und acht und 
dreißig begab er ſich nach Burgund, und berief die Fuͤrſten 
und Daffallen diefed Reiches zu einem Öffentlichen Tage nach 
Solothurn. Sie erſchienen. Drei Tage lang dauerte die Ver 
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handlung. Bed Kaiſers Wunſch war auf Ordnung, Friebe 
und Gerechtigkeit gerichtet. Darum erinnerte er flarf an das 
bergeffene Geſetz; und vielleicht hat er auch in biefer Zeit Die 
Gottes⸗Treuga zu fördern gefuchet, deren Einführung feit eini= 
gen Jahren fromme Männer geiftliches Standes in Franfreich 
erftrebt und über Burgund, Lotharingien und Stalien, ja über 
die ganze chriftliche Welt auszubreiten gewünfcht und gear: 
beitet hatten. Zwar beweifet Fein Zeugniß in der Gefchichte, 
daß der Kaifer Kunrad fich der Zreuga Gotte angenommen 
habe, um biefelben in den Reichen, die unter ihm fanden, in 
Ausführung zu bringen; aber ber Gedanke diefer. Treuga hatte 
die Seelen der Menfchen zu tief ergriffen, und die Edelſten 
wie die Bedrängteften mit zu freudiger Hoffnung erfüllt, als 
daß Kunrad, nad) großen Erfahrungen, an der Gränze des 
Lebens auf die Zukunft feines geliebten Sohnes blickend, nicht 
gern die fromme Gefinnung genähret haben follte, aus wel- 
cher diefelbe hervorgegangen war. 
Nach einer unerhörten Hungerönoth nämlich, welche, Durch 
ungewöhnliche Regengüffe und Ueberſchwemmungen entflanden, 
drei Jahre lang in den füdlichen Ländern Statt gefunden, And 
furchtbares Elend und fchauderhafte Gräuel erzeuget hatte, war 
endlih im vierten Sahre die Natur zu ihrer wohlthätigen 
Weiſe zuruͤckgekehrt, und hatte die Menfchen mit einer reichen 
Erndte und mit den fchönften Srüchten erfreuet. Alſobald erhob 
fich die Hoffnung wieder in der menfchlichen Bruft, und füllte 
‚ fie mit Glauben und Vertrauen. Aber es fiel auch, wie ein 
Strahl vom Himmel, das Verlangen in das menfchliche Herz, 
dag nun Niemandem der. Genuß einer befferen Zeit durch 
menfchliche Leidenfchaft, Durch Krieg, Behde, Verfolgung ober 
irgend eine Gewaltthätigkeit verkuͤmmert werben follte; und 
jene frommen Geiftlichen bildeten diefes Verlangen, von Dank⸗ 
barfeit und Sehnfucht, von Freude und Aengſtlichkeit erzeuget, 
zu einer Einrichtung aus, welche, wie fie hofften, im Geifte 
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der Religion Jeſu Chrifli, unter dem Schuße der Kirche in 
der chriftlichen Welt eingeführet werben koͤnnte. Es follte allges 
meiner Zriede, überall und ununterbrochen, herrfchen in den 
hriftlichen Ländern, und von den Waffen follte Niemand Ges 
brauch machen weder zum Schuße noch zur Rache, 

Die Begeifterung, welche biefer Gedanke hervorbrachte, 
war groß, und vielfältig wurbe der Friede in Verfammluns 
gen von Geiſtlichen befchloffen. Verſtaͤndige Männer jedoch, 
die fich nicht fortreiffen Tießen von der Bewegung bed Augen⸗ 
blickes, waren vom Anfang an nicht ohne Bedenklichkeit. Und 
bald zeigte fi, wie richtig fie geurtheilet hatten, Die welt⸗ 
Jichen Fürften und Herren konnten einer Einrichtung nicht ges 
neiget fein, die ihnen Alles nahm, weil fie ihnen dad Schwert 
von ber Hüfte riß, und fie gänzlich der Kirchen: Gewalt uns 
terwarf; und die Menfchen aller Art vergaßen bei den reichen 
Segen ber Natur ſchnell die Jahre des Jammers und der Noth: 
fie fuchten fich gleichfam für die lange Entbehrung zu entſchaͤdi⸗ 
gen, geriethen in Schwelgerei und Ausfchweifungen, und überliea 
en ſich von Neuem den alten Leidenfchaften. Bald erfannten 
felbft die Urheber und bie eifrigften Beförberer des ewigen Fries 
dens, daß fie etwas Unerreichbared erftrebet hatten. Deßwegen 
fuchten fie wenigftens einen Theil von dem fchönen Ganzen zu 
retten, der leichter gerettet werben zu koͤnnen fchien , der aber 
auch noch immer bedeutend genug war, um eine beffere Zukunft 
zu begründen. Sie firebten nunmehr, die Treuga Gottes, bie 
Treuga des Herren einzuführen: eine Waffenruhe nämlich an ben 
Tagen, an welchen der Heiland gelitten hatte, geftorben und aufs 
erflanden war, von Mittwoch's Abend, bis zum Montags Mors 
gen. Und mit diefer Treuga des Heren waren die Geifter viels 
fältig zu der Zeit befchäftigt, als der Kaifer Kunrad feinen öffent 
fihen Zag zu Solothurn hielt. Deßwegen ift allerdings zu vers 
muthen, Daß auch ihn biefe Angelegenheit ſtark beruͤhret habe [29]. 

Gewiffer jedoch iſt: am vierten Zage der Verhandlung 
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übergab der Kaifer, entweber auf den Wunſch, oder Doch niit Zu⸗ 
flimmung der Verfammlung [30], feinem Sohne, dem Könige 
Heinrich, dad Reich Burgund, und ließ demfelben von allen An: 
wefenden den Eid der Zreue fchwören. Zu gleicher Zeit be: 
lehnte er feinen Sohn mit. dem Herzogthume Schwaben [31], 
fo daß nun dad Königreich Burgund, und das ganze fühlice 
Zeutfchland von biefem jungen Könige verwaltet wurbe. 

Nachdem der Kaifer auf diefe Weife für die Macht feine 
Sohnes und Nachfolgerd geforget hatte, ging er tiber Bafel 
den Rhein hinab, zu den Franken, Sachen, riefen. Und 
überall war fein Streben, den Srieden zu befefligen, und Ge 
feß und Recht geltend zu machen. Aber feine Sefundheit wurde 
weber hergeftellet noch befeſtiget. Die Weihnachten feierte er 
zu Goslar; das Oſterfeſt des Jahres ein Tauſend umd nem 
und dreißig zu Nimmegen. Hier warb er eine Zeit lang vom 
Podagra feft gehalten [32]. Am Pfingftfefte war er zu Utrecht. 
Noch einmal lächelte ihn das Leben an. Er fühlte fich gefunt, 
und war beßwegen heiter in feiner heiteren Umgebung. Nach 
dem Gottesdienſte begab er fih, bie Krone auf dem Haupte, 
zum Mahle. Plöglich überfiel ihn ein bedenkliches Uebelbefin: 
den. Er verbarg indeß feine Empfindungen, um die Freude 
des Tages nicht zu flören. Diefelbe Standhaftigkeit bewies 
er noch am folgenden Morgen, Bald aber erkannte er, daß 
das Ende feines Lebend da ſei. Alfo empfing er dad heilire 
Abendmahl, nahm von feiner treuen und geliebten Gemahlin 
und von feinem .theueren Sohn Abſchied, blieb befonnen bis 
zum letzten Augenblid, und flarb mit frommer Ergebung. Es 
war am Vierten Juni's. Seine Eingeweide find am Hochaltar: 
der Kirche zus Utrecht beigefeget, feine Leiche ift nach Speier 
gebracht worden. 
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Heinrih der Dritte 
Seine Stellung, fein Zweck, feine Mittel. 


J. 1089. 
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Heinrich, Kunrad's des Zweiten und ber Gifela Sohn, 
wor fchon feit eilf Jahren mit der teutfchen Krone und dem 
koͤniglichen Namen gefchmüdet [1]. Daher beburfte es weder 
einer neuen Wahl noch einer neuen Krönung. Heinrich der 
Dritte uͤbernahm auch fogleich nach feines Vaters Tode das 
Reich; und Niemand Fam auf den Gedanken, fein Recht in 
Zweifel zu ziehen, und Niemand, ihm die Krone vom Haupte 
zu veiffen, die er ſchon mit großer Wuͤrde getragen hatte, und 
mit noch größerer Würde zu tragen Hoffnung machte Sein 
Bater hatte ihm mächtig vorgearbeitet, wie Heinrich ber Erfte 
feinen Sohn Dtto dem Großen; und er war, wenn nicht 
Dtto dem Großen an Geift und Kraft überlegen, doch frei 
von jenem Hochmuthe, jener Ehrſucht und. Eitelfeit, Durch 
weiche biefer feines Vaters Werk verborben und den Geift def: 
felben verfälfchet hatte. 

Heinrich der Dritte war, ald er zum Reiche gelangte, ein 
Jüngling von zwei und zwanzig Jahren. Die Ratur hatte 
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ihn ausgeſtattet mit ihren vortrefflichſten Gaben, mit allen 
großen Eigenſchaften, mit allen ſchoͤnen Tugenden eines Fuͤr⸗ 
ſten, für den Krieg nicht weniger als für den Frieden. Von 
feinem Water war, wie es fheinet, die unermüdliche Thaͤtig⸗ 
keit und die Neigung zu rafchem und firengem Handeln auf 
ihn übergegangen; von feiner Mutter der feine Sinn, ber 
fo leicht dad Rechte trifft, und jener Zauber ber „Sitte, ber 
die Gemüther der Menfchen gewinnt; in ihm felbft war ein 
fcharfer Verftand und ein reicher Quell Harer Gedanken. Dem 
Kaifer Kunrad, feinem Vater, gereicht die Sorgfalt zum Ruhme, 
mit welcher er früh zu entwideln fuchte, wad in dem Sohne 
lebte, Damit berfelbe deſto zuverläffiger würde, was er einft 
als König der Zeutfchen und als römifcher Kaifer fein follte. 
Er hatte ihn, ald die mütterlihe Erziehung nicht mehr zu= 
reichte, zuerft, wie ſchon bemerket voii ift, dem gelehrten 
und feinen Bifhof Bruno von Augsburg übergeben; alsdann 
hatte er ihn der Leitung bes Bifchofes Eigelbert von Freiſin⸗ 
gen anvertrauet, welcher in öffentlichen Gefchäften bewandert 
und gewandt war. Er hatte ihn fehr jung in bie Mitte einer 
Heerfahrt wider die Böhmen geftellet, damit er in den Muͤh⸗ 
ſeligkeiten des Krieges den Glanz würdigen lernte, mit welchem 
die Krone, die er ald Knabe empfangen, ihn leicht hätte blen⸗ 
den ober bethören Eönnen. Cr hatte ihm die Ehre eines Frie⸗ 
bensfchluffes mit dem Könige von Ungarn gelaffen. Er hatte 
ihn mit einer großen Verwaltung, dem Herzogthume Baiern, 
belieben, und ihn zulegt zum Zeugen der Vorgänge in Sta: 
lien gemacht. Endlich hatte er ihn zum Könige von Burgund 
und zum Herzoge von Schwaben emannt, und felbft das 
Herzogthum Kärnten mit der Marl Verona war ihm, wie es 
fiheint, untergeben worden Durch alle diefe Verhaͤltniſſe 
batte ber junge König die Gelegenheit und die Mittel erhals 
ten zu jeglicher Entwidelung feiner jugendlichen Kräfte; und 
er batte Beine Gelegenheit verfäumet und kein Mittel unbe 
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nutzet gelaffen. Im des That, als er die Regierung bes Reis 
ches uͤbernahm, ſtand er. jugendlich ruͤſtig und männlich ernſt 
vor der Welt. Sein Ruf von Gerechtigkeit war nicht gerin⸗ 
ger [2], als von Tapferkeit und Waffenluſt. Und da er ſich 
zugleich freundlich im Gefpräche, gefällig im Betragen, frei- 
gebig gegen feine. Getreuen, liebenswuͤrdig gegen Jedermann 
und demuthövoll vor Gott bewährte [3]: fo kann die Welt 
nur mit großen Erwartungen auf ihn Yingeblidet haben. . 
Und gewiß wuͤrde Großes und Schönes von ihm gegrimbet 
und gepfleget worden fein, wenn ihm ein fo langes Leben be> 
ſtimmt geweſen wäre, als Karl oder Otto, dem Großen, und wenn 
er Diefed Leben Manz dem Vaterlande zu widmen vermocht hätte. 
Es leidet wohl keinen Zweifel, daß Heinrich dem Dritten, 
wenn er ſich auch vorbehielt, die Bahn, bie er einfchlagen 
wollte, nach den Umſtaͤnden zu wählen, doch das Biel klar 
vor Augen geftanden habe, nach welchem er ftreben müßte. 
Die Geſchichte Heinrich's des Zweiten, welche er von Nieman- 
dem beffer zu lernen vermocht hätte, als von ben beiden Bi- 
fchöfen, die ihn unterrichtet: hatten, und die Gefchichte feines 
eigenen Daterd, die ihm nicht unbekannt fein konnte, da er 
feibft von fo vielen Ereigniffen Augenzeuge gewefen, und Da 
es gewiß an Belehrung nicht gefehlet hat, biefe Geſchichte 
war fehr lehrreich. Sie bewies auf dad Unwiderſprechlichſte, 
dag man weder in Zeutfchland noch in Italien wußte, was 
eigentlich. der König war und was er fein folte, Er war Aller 
Herr, hieß es; oberfter Lehenherr; ihm geblihrte die höchfle Ge: 
walt im Reich. Aber ein Herr, welcher die Gunft derer, die 
unter feiner Herrfchaft flehen follten, bald erfaufen, bald durch 
allerlei Künfte erwerben mußte, damit fie ihn zum Herrn 
wählten oder ald Herrn anerkannten, fand nicht leicht die 
Mittel und die Macht, um feine Herrfchaft auszuüben; und 
von der böchften Gewalt hatte man, wie hochtönend auch bie 
Worte fein mochten [4], mit welchen man fie bezeichnete, kei⸗ 
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nen beflimmten Begriff. Es gab Feine Geſetze, durch welche 
bie Rechte des Königed gefichert und begränzet waren; und 
hätte es folche Gefege gegeben: der König hätte die Kraft zu 
ihrer Ausfuͤhrung nur in Denen zu finden vermocht, gegen 
welche fie gegeben worden. Sa, es gab nicht ein Mal ein 
feftes Herfommen, oder eine Gewohnheit, bie in die Sitten 
übergegangen wäre, weil man bei ber großen Verwirrung, bie 
faft befländig Statt gefunden hatte, fletö zu irgend einer Aus⸗ 
funft genöthiget gewefen war, welche nur der Noth des Aus 
genblickes abhalf, Der König fand verlaffen da, ohne Anfes 
hen und Ehre, wenn er fich felbft verfäunite, wenn er, aus 
Schwäche, . Trägheit, Frömmelei, bie Zeit Mt wahrnahm, 
oder wenn er ſich in Unternehmungen einließ, welche, weil 
er ſie nicht zu leiten verſtand, ein ungluͤckliches Ende nahmen. 
Wenn er hingegen durch Geiſt, Kraft, kuͤhne That und raſche 
Entſcheidung die Seelen gewann, fortriß oder einſchuͤchterte, ſo 
durfte er wagen, eine große, eine ausſchweifende Gewalt auszu⸗ 
üben. Alles beruhete auf ihm ſelbſt; Nichts fand feft auf lebensvol⸗ 
len Einrichtungen in der Gefellfchaft. Eben deßwegen konnte ein 
König, welcher nicht der Spielball Derer fein wollte, die ihn Ihren 
Herren nannten, nach Nichtd Anderem ſtreben, als nach willkuͤhr⸗ 
licher Gewalt, als nach unbeſchraͤnktem Oberbefehl tiber Untergebes 
ne: einem Feldherrn gleich, der ein Heer zur Schlacht führet [3]. 
Und über ben Weg, auf welchem dieſes Ziel allein erreichs 
bar zu fein ſchien, gab die Gefchichte, und im Befonderen bie 
Gefchichte ber letzten Zeit, bie Heinrich ohne Zweifel auch ‘ver: 
fland, die nöthige Auskunft. Das größte Hinderniß bed Eds 
niglichen Anfehend, das, wie es fihien, zuerft entfernet wer: 
den mußte, waren bie großen SHerzoge ber teutfchen Voͤl⸗ 
fer. Schon Karl der Große hatte eingefehen, daß dieſe Her: 
zoge, obwohl damald das Lehenweſen erft im Werben war, 
Das jetzt weit entwidelt feſt fland, ſtets ein wahrhaftiges Reich 
verhindern würden, und. befwegen hatte er fie fänimtlich ent⸗ 
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fernt oder zu Grunde gerichtet [6]... Im dem Unglüde der fol- 
genden Zeit hatten ſich neue Herzoge erhoben, und auf eine 
weit gefährlichere Weife, als in früheren Tagen. Sie hatten 
das teutfche Volk auseinander gehalten, und in fünf ober 
ſechs Voͤlker getrennet, welche, außer der Sprache und ben- 
Sitten, wenig mit einander gemein hatten, und fich gegenfeis 
tig wie Fremde anzufehen gewöhnet wurden. Wenn ihnen 
gelang, was fie erftrebten, ihren Häufern die Erblichkeit ihrer 
Wuͤrde zu verfchaffen, fo hatten fie die getheilte Macht des 
Reiches ganz in ihrer Hand. Ja, von einen teutfchen Reiche 
Fonnte faum noch die Rede fein. Denn da der Thron überall 
war, wo fich der König befand, fo gab es für das Reich Feis 
nen Halt und Feinen Herb, wohin fich der Blick hätte wens 
den mögen, und ber Eönigliche Name ſchwebte wie ein bloßer 
Schatten über baffelbe hinweg, Daß hatte Otto der Große 
wohl erkannt; und darum hatte er .verfuchet, die Herzogthuͤ⸗ 
mer größtes Theiles wenigftend an fein Haus zu bringen, da 
er fie mit der Krone zu vereinigen entweber nicht wagte, nicht 
vermochte, ober in feinem Hochmuthe nicht wollte Der Vers 
ſuch, auf diefe Weife die Macht der Krone zu vermehren, war 
gänzlich mißlungen; aber er hatte doch eine Stodung in ben 
Bang ber Dinge gebracht, und die Befefligung berzoglicher 
Häufer war überall, Sachſen auögerommen, unmöglich ge 
worden. Durch die Streitigkeiten und Kämpfe der Mitglieder 
des Töniglichen Hauſes wider einander, war tie Beſetzung ber 
herzoglichen Stellen oft nothwenbig geworben; und bei biefem 
Wechſel der Gefchlechter in der herzoglichen Würbe hatte fich 
nach und nach der Gedanke erhoben, daß die Herzoge Nichts 
fein, als Beamtete des Königes und des Reiches, zur Ver⸗ 
waltung der Länder beftellt; und die Fleineren Vaffallen, die 
unter den Herzogen flanden, waren zu ber Anficht gekommen, 
daß fie nicht den Herzogen angehörten, fondern dem Reich. 
und daß fie nur den Herzogen vom König untergeben feien, 
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Unter diefen Verhältniffen hatte Kunrab ber Zweite es wagen 
dürfen, die erledigten Herzogthlümer feinem Sohn und Nach: 
folger zu verleihen, damit fie. auf bie leichtefte Weiſe nach ſei⸗ 
nem Tode mit der Krone vereiniget blieben. Es gab nur. noch 
zwei große Herzoge in Teutfchland, den Herzog von Sachfen 
und den Herzog von Lotharingien. Und Heinrich ber Dritte 
beftieg zuverläffig den Thron mit dem Entfchluffe, die Grund⸗ 
fäße feines Vaters gegen die Herzoge fortwährend geltend zu 
machen, um die Herzogthuͤmer, nach Zeit und Gelegenheit, all 
zumal, entweder unmittelbar an bie Krone zu bringen, ober, 
- wenn. die Ausführung dieſes Gedankens durch die Umftände 
unmöglic gemacht würbe, wenigftens die Herzoge als Beam⸗ 
tete des Reiches zu behandeln, die von ihm, dem König, ihre 
Berufung und ihre Entfernung zu erhalten hätten. «+ 
Mit der Entfernung oder Demüthigung der großen Ders 
z0ge allein jedoch war noch nicht viel gewonnen für das koͤni⸗ 
gliche Anfehen und für die Einheit ded Volkes und des Reis 
ched. Unter benfelben breitete fich die eigentliche Melt des Lehen⸗ 
thumes aus mit ihren wunderlichen und verfchlungenen Ver⸗ 
bältniffen. Die Grafen, die gemeinen Vaſſallen allzumal was 
ven bem Gehorchen nicht weniger abgeneigt, als bie Herzoge. 
Es war zu fürchten, daß der König, an Statt einiger großen 
Feinde, eine Menge kleiner Feinde erhalten würde, die er kaum 
zu uͤberſehen vermoͤchte. Aber einige Gefahr fehienen biefelben - 
weder dem Volksthume bringen zu koͤnnen, noch dem Reich, 
ober der Eöniglichen. Gewalt. Kein Einzelner war ſtark ges 
nug, um dem Könige mit feiner Hausmacht ober feinem freien 
Geleite wiberftehen zu koͤnnen; an eine Vereinigung Aller war 
nicht zu denken; eine Vereinigung Weniger war leicht zu zer⸗ 
fiören; fie lebten unter einander in mannichfaltigen Händeln 
und Sehden, und zwifchen den Unteren und ben Höheren 
beftand mehr Eiferfucht und Groll, als Anhänglichkeit und 
Vertrauen. Ueberdieß fchienen dem Könige zwei flarke Bun⸗ 
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deögenoffen nicht fehlen zu koͤnnen, von welden ber Eine 
mächtig heranwuchs, ber Andere aber ſchon mächtig genug war, 
fobald nur feine Kräfte vereiniget winden: ed waren Die Städte 
und die Geiftlichkeit. 

Ueber. den Zuftand der Städte um dieſe Zeit iſt allerdings, 
aus Mangel an Ueberlieferungen, mit einiger Zuverlaͤſſigkeit im 
Allgemeinen kaum Etwas Sicheres zu ſagen. Aber es leidet 
keinen Zweifel, daß ſeit Heinrich's des Erſten Regierung im 
Innern Teutſchland's die Zahl der Staͤdte ſich vermehrt, und 
daß die Groͤße der vorhandenen zugenommen hatte. Die allge⸗ 
meine Unſicherheit, durch die beſtaͤndigen Kriege, Fehden und 
Haͤndel erzeuget, veranlaßte ſelbſt manchen Waffen gewohnten 
Mann, In einer Stadt feine Zuflucht zu ſuchen. Dieſelbe 
Noth trieb zu immer flärkerer Befefligung der Städte, und 
die Herren berfelben, fie mochten Geiftliche fein oder Laien, 
mußten diefe Befefligung der eigenen Sicherheit wegen wellen, 
begünftigen, fördern, gebieten. Je breiter aber der Graben 
wurbe, je flärker der Wall oder die Mauer, deſto fchärfer wurde 
die Stadt aus der Welt heraus gefchnitten, welche das Lebens 
wefen bilbete, und Fein Burggraf ‚ fein Boigt, Fein Borges 
feßter irgenb einer Art war im Stande, bie gemifchte Men⸗ 
fchen= Menge unter dem Joche der Hörigkeit zu erhalten, das nur 
vereinzelten Kräften zu wiberfiehen vermag. In den Staͤd⸗ 
ten felbft, in der Bereinigung der Menfchen und in ihrem 
Schutz durch Wal, Mauer und Graben, lag ber Keim einer 
neuen Zreiheit, welcher fih, dem Vaſſallenthum unbekannt, 
fremd, feindlih gegenüber flehend, im Fortgange der Zeit 
nothwendig entwideln mußte. Sie aber, die vereinte Menfchen- 
Menge, die Bewohner der Städte: was blieb ihnen, auf dem 
engen Raume, der in ihrem Befige war, zum Beſtehen und 
Gedeihen, Anderes übrig, als die Bearbeitung voher Stoffe, 
die fie nicht felbft zu gewinnen vermochten, und bie Vertau⸗ 
(hung ihres Arbeiten gegen andere Dinge, die ihnen zu Unter 
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halt, Genuß und neuen Arbeiten noͤthig oder nuͤtzlich waren? 
was Anderes, als Handwerke, Kuͤnſte und ein reger Verkehr 
mit dem Land und mit anderen Staͤdten in der Naͤhe und in 
der Ferne? Und ſolche Verhaͤltniſſe, aus der Nothwendigkeit 
der Dinge hervorgehend, erforderten beſondere geſellſchaftliche 
Einrichtungen und Ordnungen, die wiederum mit der Natur 
des Lehenweſens Nichts gemein haben konnten. Jene muß⸗ 
ten auf Freiheit, Sicherheit und Erwerb gerichtet ſein; dieſes 
ſtand auf Willkuͤhr, Dienſt und Lohn. 

Wie weit einzelne Staͤdte gekommen waren in ihrem Stre⸗ 
ben, möchte ſchwer zu beſtimmen fein; aber ihre Erhaltung, 
ihre Vergrößerung ſelbſt if ein Beweis von dem allmähligen 
Gelingen bed Streben, dad mit ihrer Gründung entflanden 
war. Einzelne Urkunden, die Markt: Gerechtigkeiten und Han: 
dels⸗ Freiheiten bewilligen, geben auch Zeugniß von dem regen 
Leben; das in ben Stäbten war; und dad, was fie nach bem 
Ablauf einiger Menfchen = Alter geworben, beweif’t auf bad 
Klarfte, daß fie nicht aufgehöret hatten, zu kaͤmpfen und zu 
Yingen, um zu erreichen, was ihnen nothwendig war. Freie 
Gemeinden waren fie noch nichtz aber die Grundlage zu freien 
Gemeinden war ſchon von vielen Städten gelegt; und bie An 
fänge von Gemeinde: Verfaffungen und Rechten waren ge 
wonnen. Die Städte auf der linken Seite des Rheined und 
auf der rechten Seite der Donau gaben ein Vorbild. Denn 
dieſe Städte hatten noch manche Trümmer gefellfchaftlicher Ein 
richtungen aus alten Zagen gerettet. Durch bie Stürme der 
Sahrhunderte war der Baum feiner Früchte beraubt, und das 
Laub war abgefallen. Diele Zweige waren verdorret und bet 
Stamm war angefault. Aber die Wurzel war gefunb und 
trieb neue Schößlinge, und felbft aus dem Stamme fprangen 
neue Aeſte und Zweige hervor. Die Städte an den großen 
Flüffen, an Rhein, an ber Maaß, an der Schelde und am 
der Donau hatten auch, wenn gleich mit Unterbrechungen, 
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feit langer Zeit wieder einen bebeutenden Kandel geführet, weil 


Die Flüffe felbft die Benugung ruhiger Zwiſchenraͤume unter 


Flinmifchen Begebenheiten möglich machten; und diefer Hans 


Del hatte den Geiſt aufgereget, die Thaͤtigkeit belebt und einen 
gewiſſen Wohlſtand erzeuget, der zu neuen Unternehmungen 
Die Mittel darbot. Und durch Gewerbe, Handel und Wohl 
Habenheit waren gewiſſe Sitten entflanden, welche ein rechtlich 
begründete Gemein: Wefen vertraten, baffelbe. zum Voraus 
verkuͤndeten und endlich herbei gefuͤhret haben. 

Wer aber haͤtte die Entwickelung des ſtaͤdtiſchen Lebens 
zu hindern vermocht, oder gewuͤnſchet? Auf der Stufe, auf 
welcher ſich daſſelbe noch in Teutſchland befand, erregte es bei 
Niemandem Verdacht. Das Fortſchreiten der Handwerke und 
Kuͤnſte mußte Allen erfreulich ſein, den Fuͤrſten wie den Vaſ⸗ 
ſallen, den Geiſtlichen wie den Laien. Der Kriegsdienſt zu 
Roß, der allein noch geachtet wurde, die Ruͤſtung, die Be⸗ 
waffnung zu Fahrt und Schlacht, ja ſelbſt das häusliche Les 
ben machten dieſes Fortfchreiten wünfchenswerth und nothwen⸗ 
Dig; und nur in ben Städten war baffelbe möglich. Aber 
auch dem Handel konnte Niemand entgegen fein. Jenes Forts 
fchreiten feßte Handel und Verkehr voraus, und viele Dinge, 
wit deren Gebrauch und Genuß man auf den Fahrten nach) 
Italien bekannt geworden war, und deren man nicht mehr 
entbehren konnte, vermochte man nur auf dieſem Wege zu ers 
haften. Eben deßwegen wurde das Leben ber Städte von 
vielen Fürften und Herren, wenn auch nicht im Geifte der 
Städte, fondern in felbftfüchtiger Abficht, gefördert und bez 
gimfliget, "bald aus Einficht in die Nüglichkeit und Vortrefflich 
keit ſtaͤdtiſcher Arbeiten und ftädtifches Getriebes, bald aus Mils 
de und Gutmuͤthigkeit, bald aus Habfucht und Geldgierde, bald 
aus Liebe zu feineren Genüffen, auch wohl aus Eiferfucht und 
Neid, weil Niemand hinter dem Anderen zurüd bleiben wollte. 

Heinrich. dem Dritten aber mag wohl in Stalien, wo dad 
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Beben der Staͤdte fich viel weiter entwickelt hatte, als in Teutſch⸗ 
land, klar geworben fern, daß ber Geift, der fich in den Staͤd⸗ 
ten offenbarte, der Geift bürgerlicher Freiheit, Nichts gemein 
hatte mit dem Geifte, der die Welt der Vaſſallen belebte. Er 
mag erkannt haben, daß zwifchen dem Vaſſallenthum und den 
Städten eine Feindfchaft nothwendig fei, welche, wenn beide 
Theile fich felbft überlaffen blieben und wenn ihre Keindfchaft 
nicht gezligelt würde, nur audgetilget werden koͤnnte durch eis 
nen vollfommenen Sieg bed einen Theiles über den anberen 
Theil. Bei ber gegenwärtigen Lage ber Dinge aber, in wel 
cher die Städte noch der ſchwaͤchere Theil waren, Fonnte er in 
ihnen nur Bundesgenoſſen erbliden, da er dieſelben Feinde 
mit ihnen hatte; er, Feinde feiner Föniglichen Macht; fie, Feinde 
ihrer werdenden Freiheit. Alfo mußte das flädtifche Leben von 
ihm gefördert werben überall, wo es fih nicht, im Irrthum 
ober Webermuthe, felbft feinem Föniglichen Anfehen entgegen 
ſtellte. Im dieſem Falle jedoch konnte ed nicht an Macht feh⸗ 
len, dafjelbe nieder zu halten. Dafür bürgte die Feindſchaft 
der Baffallen wider die Städte, welchen gegenüber fie Alle, 
wie groß auch ihre Eiferfucht, wie feharf ihr gegenfeitiger Neid 
fein mochte, aldbann nur eın einige8 Intereſſe hatten. 

‚Und bier ift der Urſprung des Adels, im neueren Sinne 
biefes Wortes. Der Adel nämlich ift im Allgemeinen eine be 
vorrechtete und bevorzugte Menfchens Claffe in der bürgerlichen 
Gefeltfchaft. Ihre Vorrechte aber und Vorzuͤge kann dieſe 
Menfchen= Glaffe nicht haben vor Unfreien, vor Hörigen, Leib⸗ 
eigenen, Knechten; fondern fie muß diefelben haben vor einer 
anderen freien Menfchen = Claffe im Staate, Ehe es daher 
einen Adel geben konnte, mußte es eine doppelte Freiheit geben, 
und die Freiheit bed Adels: mußte auf einem anderen Boben 
ftehen, und von Anderer Art fein, als bie Freiheit ded Nichte 
Adels. Bisher hatte es, feit dad Lehenwefen die alte Achte 
Freiheit zerſtoͤret, nur Eine Freiheit gegeben. Diefelbe hatte 
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eben im Lehenweſen gelegen. Genau genommen gab e8 aller 
dings im Lehenweſen Feine Freiheit, fondern nur Dienft; aber 
die Lehenleute betrachteten fi, ungeachtet ihrer Dienftpflicht, 
als die Freien und als die einzigen Freien [7]. Alfo Eann, fo 
lange fie allein. frei waren ober allein für frei galten, von 
einem Adel nicht Die Rede fein. Wem gegenüber wären fie 
denn der Adel gemwefen, da fie gegen die Geiftlichen nur Laien 
waren, und gegen bie Unfreien nur Herren? Allerdings ſprach 
man von Edelen, von Edeleren und von ben Edelften [8]; 
aber diefe Benennungen zeigten in früherer Zeit nur Menfchen, 
Die auf irgend eine Weife, durch ein Amt, durch Thaten, Durch 
Reichthum ausgezeichnet waren; in der legten Zeit hingegen, 
namentlich ſeitdem die fächfifchen Könige durch ihre Vornehm⸗ 
thuerei den Geifl allgemeiner Vornehmthuerei gewedet hatten, 
bezeichneten jene Ausbrüde wohl auch vornehme Gefchlechter, 
oder Menfchen, von welchen, man wußte, daß ihre Vorfahren, 
Bäter, Großväter, Urgroßväter (und höher Fam man felten hin⸗ 
auf), ſchon hoch auf der Leiter der gefellfchaftlichen Verhälts 
niffe geftanden hatten, und etwa Herzöge und Grafen, ober 
auch verwandt gewefen waren mit dem Eöniglichen Haufe, oder 
mit anderen vornehmen Männern, Seiftlichen und Laien. Eben 
deßwegen wird fortwährend, wie in alten, fo in fpdteren Tas 
gen, dad Wort Edele abwechfelnd mit anderen Wörtern ges 
brauchet, die zuverläffig Fein beftimmtes bürgerliched Verhältnig 
bezeichnen, fondern nur die allgemeine Bedeutung von vors 
nehm, ausgezeichnet, bedeutend und mächtig haben. Die Bes 
weife liegen in Menge zerfireuet in diefem Werke. Anders 
aber warb Alles, da fi) Städte die Freiheit erwarben. Bon 
diefem Augenblid an gab ed eine doppelte Freiheit, die falfche 
Freiheit der Vaffallen- Welt, und die achte Freiheit der ſtaͤdti⸗ 
fhen Welt. Die Mutter der erfien war die Roheit; die Muts - 
ter der anderen bie Bildung. Jene fland auf der Macht des 
Schwertes; diefe, auf dem Beduͤrfniſſe des menfchlichen Geis 
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ſtes; jene, auf Kriegsdienſt, Dienſtlohn und Herrſchaft, Diefe 
auf Erwerb, Eigenthum und Recht. Je gewaltiamer die erſte 
war, und je naturgemäßer Die andere, je härter jene durch 
ihr Alter, je friſcher diefe durch ihre Jugend, beflo weniger 
war eine Vereinigung zwifchen Beiden aufzufinden. Wenn 
die alte Freiheit das Emporlommen der neuen Freiheit nicht 
zu verhüten vermocht oder gewaget hatte: wie hätte fie bie 
Unterbrüdung der Emporgelommenen zu bewirken vermocht 
oder gewaget? Die alte Freiheit hatte von ber neuen Alles 
zu fürchten, Kraͤnkung, Schmälerung, Vernichtung; die neue 
hatte gegen die alte Alles zu hoffen, Erhaltung, Bortfchritt, 
Sieg. Denn bie alte trug ben Keim des Unterganged in fich 
ſelbſtz die neue hingegen war einer unendlichen Entwidelung 
fähig: Wiſſenſchaft und Kunft mußten bei ihr Schug und 
Pflege finden, die dem Vaſſallenthume, welchem dad Den⸗ 
gen nicht Lieb iſt, fremd blieben. [9], Um fo nothwendiger 
war ed, nach der Natur menfchlicher Dinge, daß die Welt 
der Vaffallen, wie uneins und durch Leidenfchaften aller Art 
getrennt und zerriffen fie fein mochte, ſich in fich felbft zu ei⸗ 
nigen, zu befefligen und zu geftalten fuchte, damit fie, ber 
neuen Welt, die fih in den Städten erhob, gegenüber, wah⸗ 
zen koͤnnte, was noch zu reiten war; ed war nothwendig, Daß 
die Vaſſallen ſich gefchlofien den Städten wiberfeßten, welche 
als dritter Stand eine freie Stellung in der bürgerlichen Ges 
ſellſchaft verlangten. Und in ihrer Vereinigung bildeten fie ben 
Adel und den Stand des Adels; die Befeftigung wurde moͤg⸗ 
fich durch die Exblichkeit ber. Ehren und Würden, bie theild 
fhon gewonnen war, theils nicht mehr ausbleiben Fonnte; und 
aus ber Geftaltung, ohne welche es Feine Einheit gab, ging 
der Unterſchied zwifchen hohem und nieberem Adel hervor, mit 
alten feinen Gliederungen [10]. Im diefer Stellung 'aber, wäh- 
rend das freie Buͤrgerthum in ben Städten hinauf brangte 
zu Licht und Bildung, und hinaus auf allen Wegen menſch⸗ 
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Iiher Thaͤtigkeit, blieb dem. Adel Baum Etwas Anderes uͤbrig, 
als feft zu flehen, wie feine Burgen, zu halten, was befland, 
nur vor ber Noth zu weichen, Allem einen Werth zu geben, 
was er befaß, baffelbe mit einem altertbümlichen Firniß zu 
überziehen, „der mit einem phantaftifchen Schmude zu umge: 
ben [11], überhaupt alle jene Dinge vormaligee Gewalt und 
Herrlichkeit, die den freien Bewohnern ber Städte bald ein 
Aergernig waren und bald eine Thorheit, mit dem Anfland _ 
eines vornehmeren Lebens anmuthig zu: bewahren, mit ber 
Reizbarkeit eined tiefen Ehrgefuͤhles raſch und tapfer: zu ver: 
theidigen, mit der Zierde einer neuen Benennung faſt dichte⸗ 
rifch zu verfchönern [12], bis zuletzt durch trotzige Verſaͤumniß 
höherer Bildung, eine Verkümmerung des Geiftes eintrat, bei 
welcher dad Thier im Menfchen vor dem Gott im Menfchen 
den Vorzug erhielt [13). - 

Aber in der Zeit, da Heinrich Dritte der König der 
Zeutichen wurde, zeigten fidy erft die Anfänge dieſer Verhaͤlt⸗ 
niffe; die Entwidelung berfelben gehören den folgenden Mens 
fchen = Altern an. Das jedoch iſt nicht zu leugnen: eih König, 
der ſich zwifchen Die neue Freiheit, die fich in den Städten 
erhob, und die alte Freiheit, deren fich die Vaffallen in ihrer 
Dienftbarkeit rühmten, hinein ftellte, um jene durch diefe und 
diefe durch jene wechfelfeitig zu zügeln, zu leiten, und dadurch 
Beide zum eigenen Vortheil zu benußen, unternahm ein Schaus 
kelwerk, das wider einander fchwankte, und ihn ſelbſt leicht 
zerreiben konnte. Aber wer, feinen Boden findet, der vermag 
nicht feft zu fliehen, und kann nur fireben, ſich ſchwimmend 
oben zu halten. 

Was hingegen die Geiſtlichkeit betrifft, von welcher oben 
bemerket worden iſt, Daß der König auf dieſelbe gerechnet. zu 
haben fcheine, wie auf einen mächtigen Bundeögenoffen, in 
feinem Kampfe wider. bie weltlichen Vaſſallen und ‚Herren, fo 
iſt nur wenig hinzu zu fügen. Es kann nur wiederholet wer- 
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‚den, was ſchon oft gefagt iſt. Die unteren Geiftlichen hingen 
ab von den oberen, die Welt-Geiftlichen, wie die Ordens⸗Geiſt⸗ 
lichen. Die Beſetzung der bifchöflichen Stühle aber und die 
Erhebung ber Achte und Aebtiffinnen war entweber ganz iu 
der Hand bed Könige, ober der König hatte Doch wegen ber 
Inveſtitur, wegen der Belehnung des geiftlichen Fürften mit 
den Gütern feiner Kirche oder feines Kloſters, einen entſchei⸗ 
denden Einfluß auf diefe Befegung und diefe Erhebung. Die: 
ſes Verhaͤltniß knuͤpfte die erfle Verbindung zwifchen bem 
König und den Fürften der Kirche, Die zugleich Fürften des 
Reiches waren. Es machte eine Verftändigung möglich; und 
ſchon die Dankbarkeit, an welche der Geiftliche Durch feine Bes 
fchäftigung mit den Lehren der Religion und den Grundſaͤtzen 
der Sittlichkeit jedes Falles weit öfter erinnert warb, als ein 
MWeltlicher, 308 manchen Fürften der Kirche fir und für zum 
Throne hin. Wem aber auch dieſes edele Gefühl in der menſch⸗ 
lichen Bruft fremd war, ober wer baffelbe verlor im Drange 
des Lebens und im Getobe der Leidenfchaften, den zwang nicht 
felten die Noth, feinen Blick auf den Zhron zu richten und 
feine Hoffnung auf den König, Denn bei der Eiferfucht der 
weltlichen Vaſſallen gegen die Geiftlichen, konnten die Gelft: 
lichen der Erhaltung oder Vermehrung ihrer Güter, Rechte 
und Freiheiten nur von der Macht und der Hülfe der Könige 
erwarten. Deßwegen mußten fie die Macht des Königes groß 
und flart wünfchen, bamit er im Stande fein möchte, ihnen 
gegen bie Habfucht, die Gewaltthätigfeiten und Raͤubereien ber 
weltlichen Herren bie nöthige Hülfe zu gewähren; und eben deß⸗ 
wegen konnte der König, im Wechfel:Verhältniffe, nicht umhin, 
bie Geiftlichen zu begünfligen und zu fördern, wie er ver- 
mochte, fo lange er nur ihrer gewiß zu bleiben hoffen durfte. 

Der Einfluß der Geiftlichen ‚auf die Öffentlichen Angeles 
genheiten war, wie große Beifpiele bewisfen haben, fehr ſtark. 

Er lag feiner Natur nach über alle Berechnung hinaus: denn 
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er fand auf etwas Gelftigem, auf Glauben und Aberglauben, 
auf dem Borzuge wifjenfchaftlicher Bildung und mannichfal« 
tiger Kenntniffe, endlich auf der Feinheit priefterlicher Kuͤnſte, 
welche unter allen Umftänden ihre Wirkſamkeit zu bewähren 
pflegen, entweder fogleich, ober Do@ in der Folge. Aber ber 
König konnte mit Sicherheit nicht auf dieſen Einfluß bauen. 
Derfelbe war vereinzelt, er war mehr ein Werk der Geifllichen, 
ald der Geiftlichkeit. Und die Geiftlichen ftrebten gar oft wider 
einander, von menfchlichen Leidenfchaften hierhin getrieben ud 
dorthin, und zu verfchiedenen Anfichten geleitet, wie von ber- 
Lehre, fo vom Leben: ja fie verbanden fich nicht felten mit Des 
‚nen, die fie als ihre Feinde betrachten zu müffen glaubten, und 
verließen die Sache des Königes, obwohl fie ihre eigene Sache 
zu fein fchien. 

Die unglüdlichen Verhältniffe Italiens, die furchtbare 
Parteiung umd Leidenfhaftlichfeit in Rom, die mit biefen Ver 
hältniffen zufammen hing, und jener Wucher mit ber päpfls- 
Iihen Binde, welche den apoftolifchen Sitz zur Wechslerbude 
machte, und ben apoftolifchen Schmud mit Unflath befubelte, 
hatte verberblich auf die kirchlichen Verhältniffe aller Länder 
des Abendlandes eingewirket. Die alten Vorftellungen waren 
geblieben, aber dad rege Leben war anders geworben. Die 
sömifche Kirche wurde noch überall angefehen ald bie Mutter: 
kirche der chriftlichen Welt; ber apoftolifche Stuhl wurde bes 
teachtet als Uber allen Kirchen flehend und fie vereinigend zu 
Einer allgemeinen Kirche; von der Gewalt, bie in biefem 
Stuhle lag, redete man in Demuth, und bekuͤmmette ſich wes 
nig um den Mann, in defien Hand die Ausübung geleget war. 
Über die Wirklichkeit entfprach diefen Vorftellungen nicht. Es 
waren todte Meberlieferungen, die man gebantenlos feſthielt, 
ohne daß die That von ihnen beftimmet, die Leidenfchaft ges 
zähmet worden wäre. Den Blig fürchtet nur, wer feine zers 
ſtoͤrenden Wirkungen kennen gelernet hat, und eine Kraft, die 
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lange ruhet, wird endlich wenig beachtet: und verlieret ſelbſt 
an ihrer Staͤrke. Das paͤpſtliche Anſehen war immer nur 
mit großen Unterbrechungen geltend gemacht; ed war von 
ſchlechten, verborbenen und verwilderten Päpften bald verſaͤu⸗ 
met, bald auf die verkehneſte Weife ausgekbt, und zuletzt 
in der Hand eines unwindigen Sünglinges fo ſchwach gewor⸗ 
ben, daß es felbft Durch die Macht des Kaifers Feine Anerken- 
nung zu gewinnen vermochte. Daher war die Eine allgemeine 
Kirche gleichfam von der Erde verfchwunden, und lebte nur 
noch in der Sehnfucht frommer Seelen. Und mit der Einen 
allgemeinen Kirche waren auch die Erzbisthümer in Verfall 
gerathen und viele Bisthuͤmer nicht minder. Zwei ober Drei 
Lafter hatten fich, weil vom heiligen Stuhle herab durch Anz 
wendung der alten Kirchenfaßungen Fein Einhalt geſchah und 
geſchehen Eonnte, von Stalien aus mit großer Schnelligkeit 
über alle Länder und über ale Stufen der kirchlichen Welt 
audzubreiten begonnen, und broheten, weil fie reich waren an 
Keimen von Uebeln und Gräueln, dad ganze Kirchen: Wefen 
auseinander zu treiben. Es war das Leben der. Bifchöfe un⸗ 
ter den Waffen, im Kriege, und Überhaupt in den Gefchäften 
biefee Welt: dadurch verloren Viele den Sinn für das Hei⸗ 
lige, überfahen vor dem Gemeinen das Höhere, und vergaßen, 
nur nach dem Irdiſchen trachtend, ihre erhabene Beſtimmung. 
Es war ferner jene, von einem folchen Leben erzeugte und ge: 
nährte Leichtfertigkeit, mit welcher die geiftlichen Würden, ja 
jede kirchliche Stelle in den Handel gebracht, und dem Meiſt⸗ 
bietenden uͤberlaſſen wurde: dadurch kamen unwürdige Men⸗ 
ſchen zu den kirchlichen Aemtern, machten dieſe Aemter zu Pfruͤn⸗ 
ben und beuteten fie aus, um, was fie gekoſtet, mit reichen 
Gewinne zu erfegen. Es war endlich der finnliche Genuß, der 
unter folchen Verhältniffen herrfchend werden mußte, und ber 
bald, hier und dort, in Ueppigfeit entartete, in Wolluft, ja 
in ſchmutzige und fchamlofe Unzucht. Und die Klöfter blieben 
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nicht zuruͤck in diefen drei Zaflern, und nicht in ben Gefähr: 
ten berfelben. Die Aebte flanden, wie We Bifchöfe. Es war 
unmöglid, daß Männer Flöfterliche Zucht zu erhalten vermocht 
hätten, die felbft Feine Elöfterliche Tugenden übten. Und wer 
hätte von Frauen fordern fönnen, was die Männer nicht lei⸗ 
fleten? Uebrigens leidet e8 Eeinen Zmeifel, und dieſe Annahrhe 
iſt dem menfchlichen Herzen Beduͤrfniß, daß folche Dinge, wenn 
nicht in Italien, doch zuverläffig in Zeutfchland ıdch feltene 
Ausnahmen waren, und daß die größte Zahl der Welt = Geift- 
lichen, wie der Ordend= Geiftlichen, ein ehrwuͤrdiges Leben ges 
führet hat, von dem Geifte der Religion geleitet, wie fie den⸗ 
felben *aufzufaffen vermocht hatten. Aber jene Ausnahmen 
famen dod vor, und mehrten fi) von Zage zu Zage, und 
droheten einen allgemeinen Berfall [14]. 

Wollte daher Heinrich‘ der’ Dritte, deſſen fromme Seele 
ohnehin wegen dieſes Unweſens mit tiefem Schmerz erfüllet 
fein mochte, von der Tirchlichen Gewalt einen wefentlichen Vor: 
theil für das Fönigliche Anfehen gewinnen, fo mar vor Allem 
nöthig, die Einheit der Kirche, Ordnung und Zucht, wieber 
berzuftellen und zu befefligen überall. Wie fehr aber auch 
alte edele Menfchen Zheil nehmen mochten an einem folchen 
Werke: dafjelbe konnte nur zu Stande gebracht werben Durch 
den apoftolifchen Stuhl. Alfo war nothwendig, in Rom den 
alten Sauerteig auszukehren, den heiligew Stuhl von dem 
Schmutze zu reinigen, mit welchem derfelbe im Kampfe der 
Parteien befledet war, und die päpftliche Wuͤrde wieder zu der 
Yebendigen Gewalt zu erheben, in welcher fie allein wohlthaͤ⸗ 
tig auf die zerrütteten Verhältniffe der Kirche und des Lebens 
zu wirken und ben Geift und die Bildung zu fürdern vermochte, 
Aber für das Fönigliche Anfehen war unmittelbar noch immer 
Nichts gewonnen, durch die Herftellung und Befeſtigung der 
Drdnung in ber Kirche, unter ihrem Oberhaupte, dem Papſte; 
vielmehr war zu fürchten, daß in diefer Einheit und Ordnung 
der Kirche ſich eine unabhängige Gewalt erheben möchte, welche 
bem Könige gefährlicher werben Eünnte, als die feindliche Welt 


19 Gichenzehentes Buch. Achtes Capitel 


der Vaſſallen je geweſen war. Sollte auch dieſe Gefahr vers 
mieden werden: ſo war weiter nothwendig, den Biſchof von 
Rom, in welchem die Kirchen zur Kirche wurden, in dieſelbe 
Abhaͤngigkeit vom Kaiſer zu bringen, in welcher die Biſchoͤfe 
des Reiches ſich befanden. Der paͤpſtliche Stuhl mußte unter 
den kaiſerlichen Stuhl geſtellet werden, der Altar unter den 
Thron. Und um alle dieſe Dinge zu erreichen, blieb kaum 
etwas Amberes übrig, ald das Verfahren Dtto’8 des Großen 
wieder aufzunehmen, zu erweitern und zu fihärfen: der Kaifer 
mußte vwillführlic über den apoftolifchen Stuhl verfügen; er 
mußte teutfche Männer auf denfelben feßen, mit welchen er 
ſich verftändigen Fonnte, und tüchtige Männer, die nicht nur 
entfchloffen waren, im Sinne bes Kaiferd zu handeln, fondern 
auch im Stande, die ganze Gewalt Uber die Kirchen ber chrift- 
lichen Welt auszuuͤben, zu welcher dem heiligen Stuhl ein 
Recht zuſtand oder verfchaffet werben mochte, 

Die Aufgabe, die vor dem jungen Könige lag, war groß. 
Wenn bie Löfung gelang, wenn bie brei Kräfte, welche im 
Lehenweſen, in ber neu aufftrebenden Freiheit der Städte und 
in der chriftlichen Kirche lagen, bergeftalt zu einander geftellet 
wurden, baß fie fich wechfelöweife und gegenfeitig fürchteten, 
achteten, fürberten: fo Eonnte, wie es fchien, das Reich zu 
einer Ruhe, einer Ehre und einem Ruhm, und der Zaiferliche 
Thron zu einem Blanz und zu einem Anfehen. gelangen, wie 
bisher Faum geahnet war. Und ein folches Biel war ja wohl 
geeignet, ein jugendliche Gemüth zu locken und einen flarten 
Geiſt zu reizen. Aber die Fahrt zu demſelben ging burd) dro⸗ 
hende Klippen, und an verborgenen Felſen vorbei oder uͤber 
verborgene Felſen hinweg. Das Schiff mochte leicht zerſchel⸗ 
len oder auf den Grund gerathen. Und lag denn wirklich in 
dieſem Biel ein fo großes Gut, daß die Erreichung” beffels 
ben wünfchenöwerth war, nicht etwa fire ben Thron und bie koͤnig⸗ 
liche Macht, fondern für das, warum wir leben und find, 
für Geift und Bildung? Es iſt wohl erlaubt zu zweifelt. 
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Heinrich's des Dritten erfte Jahre. 
Krieg mit den Böhmen. Fahrten nah Ungarn. ' 
Ungarn unter der Hoheit des Königes der Zeutfchen. 
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Heinrich der Dritte machte fogleidy nad) Ueberiahme des - 
Reiches die Erfahrung, daß ein König fowohl, wie ein Ge 
meiner, von ben Umfländen abhängig tft und feine Richtung 
empfängt. Er wurde zu Fahrten gendthiget, die ihm nicht 
gefallen konnten, und in Kriege verwicelt, an welchen er Teine 
Freude fand: zuerft mit dem -Herzoge Brecislav von Böhmen, 
alsdann mit den Ungarn. 

Am Jahr ein Zaufend und vier und dreißig nämlich) war 
der Herzog von Polen, Mjesko ber Zweite, geftorben, nachdem 
er die Suͤnen feines früheren Lebens durch Werke der Froͤm⸗ 
migkeit zu fühnen verfucht hatte [1]. Polen war burch feinen‘ 
Streit mit Dtto, feinem Bruder, und durd feine fehlaffe und 
leidenfchaftliche Herrfchafft in ‚große Zerrüttung gebracht, und 
diefe Zerruͤttung wurde gränzenlos mit feinem Tode. Er hin 
terließ zwar einen Sohn, Cafimir genannt, dee nur allein 
übrig war von dem Kürften: Stamme der Piaſten; Diefer aber 
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befand fich bei dem Tode feines Vaters entweber nicht in Po⸗ 
Ien, ober er verließ das Land fogleih. Er war noch unmuͤn⸗ 
big; feine Mutter, Richſa ober Richenza, war eine teutfche 
Fürftin [2], und vielleicht aud diefem Grunde den Polen fehr 
verhaßt. Richenza war mit ihrem Sohn entweder ſchon früs 
ber nach Zeutfchland gefllichtet, um den Gewaltthätigkeiten und 
Kränkungen Ihres Gemahled zu entgehen, oder fie ergriff bie 
Flucht nach Mjesko's Tode, um dem Zorn und der Rache der 
Polen auszuweichen [3]. Jedes Falles ſtand Polen da ohne 
Haupt und Führer, und Niemand wußte, wohin er den Blid 
richten follte, nicht etwa um ein gemeined Wefen, nein, um 
nur einige gefellfchaftliche Ordnung zu finden. Je größer baher 
das Bebürfnig allee Menfchen nach ber Herftellung einiger 
Ordnung war und fein mußte, deſto nothwendiger erhob ſich, 
weil jegliche Vereinigung in ben verwirrten Verhältniffen uns 
möglich war, überall die aͤrgſte Parteiung, unb aus .biefer 
Parteiung ging ein wildes, gräuelvolled Getreibe hervor, dad 
nur in einer gänzlichen Auflöfung endigen zu koͤnnen fchien. 
Zu derfelbigen Zeit, da dieſe jammervollen Ereigniffe in 
Polen Statt fanden, war ber Katfer Kunrad, Heinrich's des 
Dritten Vater, zuerft mit den Angelegenheiten Burgumb’s be 
ſchaͤftiget; hierauf bereitete er fich zu fernen Zuge nach Italien; 
endlich unternahm er bie Fahrt, wie erzählet worden if. In 
Böhmen aber war Brecisfav, nach Othelrich's, feines Vaters 
Zode, zur herzoglichen Wuͤrde gelanget, während fich ber Kat 
fer in Italien befand. . Derfelbe, ein tapferer, kuͤhner, verwe⸗ 
gener Juͤngling, bielt dad Bufammentreffen dieſck Umflände 
für günftig, um fich einen Namen zu machen in feinem Boll. 
Ob er, hochfahrende Entwürfe in der Seele, ein großes ſlavi⸗ 
ſches Reich zu gründen ‚gehofft, oder ob er nur einen zerſtoͤren⸗ 
ben Einfall in Polen zu Raub und Race für alte Unbill be⸗ 
abfichtiget habe, mag unentfchieven bleiben. Gewig aber il, 
Brecislav drang mit einem großen, wie es fcheint, ungeord⸗ 
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netem Heer in Polen ein. Ohne Widerſtand zu finden, brau- 
fete er wie ein Sturmwind Über bad verwaifete Land [4] da⸗ 
hin. Er richtete große Verwuͤſtungen an; brad die Feften 
und ſetzte Dörfer und Weiler in Flammen. Krakau warb er: 
obert, feiner alten Schäße beraubt, und in wilder Weife zer: 
flöret; ofen warb eingenommen; Gneſen fiel unblutig in 
Die Gewalt des furchtbaren Siegerd, und aus dieſer Stabt 
wurde das koſtbarſte Heiligthum, der Leichnam des heiligen 
Adalbert's geraubt, und mit großem Gepränge nad) Böhmen 
gebracht, damit der Heilige in Prag, wo- er im Leben keine 
Muhe gefunden hatte, ruhen und Segen und ‚Heil verbreiten 
Tollte [5]. Selbſt Menfhen wurden hinweg geſchleppt und 
zu Sflaven gemadht. Das Unglüd in Polen war fo groß, 
daß felbft das Chriftenthum in Gefahr gerieth, und daß Viele 
on der Erhaltung beffelben verzweifelten [6]. 

Snzwifchen gelangte Heinrich der Dritte zum Reiche. Es 
fcheinet nicht, daß Brecislav fich, in feinem Glüd und feinen 
Uebermuth,, im Mindeſten um den neuen König der Teutfchen 
befümmert habe, deſſen Vaſſall er war, und ber fich als ſei⸗ 
nen Oberherren betrachtete. Das verdroß den König Heinrich. 
Ueberdieß wurde Polen in Zeutfchland gern zu den Ländern 
gerechnet, die unter der Hoheit und eben deßwegen auch unter 
dem Schutze des Reiches fländenz und der junge König konnte 
diefe Anficht unmöglich werleugnen. Das Gericht mag auch 
die Maſſe des Goldes, des Silbers und anderer Koftbarkeiten, 
weiche die Böhmen in Polen erbeutes hätten, fehr vergrößert 
haben; und dadurch mag leicht der Gedanke entftanden fein, 
ed fei gefährlich, fo große Mittel in den Händen der Böhmen 
zu laſſen, und die Luft, wenigſtens Theil zu nehmen an dem 
Raube [7]. Endlich hatten ſich auch viele Polen durch die 
Flucht nach Zeutfchland gerettet, fleheten hier um Zuflucht, Ret⸗ 
tung unb Rache, und erregten Mitleib und Zorn; und wohl 
iſt möglich,, Daß. ber junge Fuͤrſt Caſimir and feine Mutter 
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welche Polen keinesweges aufgegeben hatten, den König Heinrich 
um Hülfe gebeten haben gegen den frechen Verwüfter des Va⸗ 
terlandes. Jedes Kalled glaubte der König, bei dem Unglüde 
ber Polen und dem Frevel der Böhmen um fo weniger ein 
unthätiger Zufchauer bleiben zu blrfen, je mehr er als junger 
Fuͤrſt der Welt zeigen mußte, baß er, vom Geiſte feined Bas 
ters befeelet, deB großen Reiches der Zeutfchen werth fei, und 
daß er, wie ben Willen, fo die Macht habe, Schußflehende zu 
firmen, und Frevler, die feiner Hoheit „au troßgen wagten, 
mit derber Züchtigung zum Gehorfam zuruͤck zu bringen. 
Schon im Herbite ded Jahres ein Zaufend und neum 
und breißig betrieb er eine Heerfahrt gegen Böhmen. Der 
Herzog Brecislav aber, ber feine Krieger noch in Polen hatte, 
und zu einem Kriege mit ben Zeutfchen nicht gerüftet war, 
kam zuvor [8]. Er ließ dem König entbieten, daß er ſelbſt 
vor ihm erfcheinen und fich allen feinen Befehlen unterwerfen 
würde: bis dahin möge er, ber König, feinen Sohn, ber fich 
bei ‚der Gefandtfchaft befand, als ein Unterpfand für feine 
Treue annehmen, Und Heinrich, die Seele auf größere Dinge 
gerichtet, freuete fich dieſer Fuͤgſamkeit und ſtand von der Uns 
ternehmung ab. Er begab ſich nach dem füblichen Teutfchlande: 
uerſt nach feinem Herzogthume Baiern, und in Regensburg . : 
feierte er mit den Fürflen und Herren des Landes das Feſt 
‚ ber Geburt des Heilandes; alsdann nach feinem Herzogthume 
“ Schwaben, und in Augsburg hielt er mit den Fuͤrſten und 
Herren dieſes Herzogthumes einen Öffentlichen Tag für Frieden 
und Ordnung [9]. Weiter begab er fi an den Rhein. Zum 
Dfterfeft erfchienen bie vornehmften Männer aus Burgund [107 
vor ihm in Ingelheim, und brachten zum Zeichen ihrer Erge⸗ 
benheit Eoftbare Gaben bar. Sie wurden hulbvoll empfangen 
und mit reichen Gegen Gefchenten huldvoll entlaffen. Nach 
bem Feſte traf auch ber Erzbiſchof Heribert don Mailand ein. 
Es hatte feit dem Tode bed Kaiferd Kunrad nicht an Vermitt⸗ 
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lern geſfehlet, um zu verhuͤten, baß der Streit, den Kunrad 
wider biefen mächtigen Fuͤrſten mit mehr Heftigkeit als Weis⸗ 
beit geführt, erneuert würbe von dem jungen König; und 
Heinrich bot wohl gern die Hand zu einer Ausgleichung, zu: 
mal ba er fchon früher dad Verfahren feines Vaters nicht ohne 
file Mißbilligung amgefehen hatte [11]. Zwiſchen ihm und 
dem Erzbifchofe wurde daher eine Verfühnung leicht zu Stande 
gebracht. Heribert ſchwur dem Könige ben Eid der Treue [12] 
und erhielt Dagegen die Zuſicherung bed Eöniglichen Wohlwol⸗ 
lens. Hierauf begleitete er ben König nach Chin, und Pehrte 
alsdann im Frieden nad) Italien zuruͤck, ohne Zweifel mit dem 
Entfchluffe, die Verwäflungen gut zu machen, die Kunrab in 
feinem Sprengel bewirfet hatte, ober Die nach Kunrad's Ruͤck⸗ 
zuge aus Italien von den Anhängern beffelben bewirket waren. 
Aber die Geier, welche den König auf. diefem Zuge durch 
das Reich überall erwartete und begleitete, ward ihm dadurch 
verkuͤmmert, Daß Brecislan von Böhmen fein Wort nicht loͤ⸗ 
fete. Das Ausbleiben beffelben fchien heimtuͤckiſch; es verrieth 
einen anderen Plan. Die Sache war um fo bebenfticher, da 
Peter, der König der Ungarn, Stephan's des ‚Heiligen Neffe, 
im Laufe des Winterd den Zrieden gebrochen hatte, der zwi- 
fchen den Zeutfchen und den Ungarn befanden war. Denn 
Peter hatte ven Thron nicht nach unbeflrittenem Rechte befties 
gen, fonbern er verdankte benfelben ber Gunft feines frommen 
Oheimes Stephan, ber in ihm bie feinere italifch> griechifche 
Bildung geachtet [13], und wegen derfelben feine Lafter übers 
fehen hatte; und zwei Zürften aus Arpad's Stamme, bie ihm 
den Thron fireltig machten, befanden ſich in fremden Ländern, 
in welchen fie Achtung unb Ehre erworben hatten [14]. Wegen 
dieſes Verhaͤltniſſes hatte fich Peter an Brecislav von Böhmen 
angeſchloſſen [15], und eben begwegen hatte Heinrich ber Dritte 
wohl Urfache, den Einfall der Ungarn als ein Unternehmen zu 
betrachten, welches ber König Peter im Einverſtaͤndniſſe mit 
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Brecislav unternommen hatte. Alſo ſchickte er eine Botſchaft 
an den Herzog von Böhmen und ſtellte demfelben feine fchar: 
fen Forderungen: Brecislav follte Polen gänzlich räumen, und 
ben ganzen Raub, den er in diefem Lande gemacht hatte, aus⸗ 
liefern bis auf den letzten Pfennig [16]. Brecislav erbot fich, 
als Vaſſall des teutfchen Reiches dem Könige denfelben Zins 
zu entrichten, der von feinen Vorfahren feit alten Zeiten ent- 
richtet worden wäre [17]. 18 aber dieſes Anerbieten zuruͤck 
gewiefen warb, fo gab er bie bittere Antwort: Böhmen fel 
groß; ganze Heere hätten ſchon in dem Lande ihr Grab ge: 
Funden, aber es habe noch) Raum für andere. Diefe Antwort 
"entfchieb. Es blieb Nichts übrig, ald das Schwert. 

Der König befchloß, mit zwei Heeren in Böhmen einzu: 
dringen, von Balern aus uͤber Kamb durch ben böhmifchen 
Wald, und von Norden her Über Dohna durch da8 Erzgebirge. 
Weil aber der König Peter von Ungarn nicht nur dem Her 
zoge Brecislav Hülfe zugefendet hatte, fonbern auch fortfuhr, 
bie bairifchen Gränzländer zu beunruhigen: fo ernannte ber 
König einen Neffen des lebten Herzoged Heinrich von Baiern 
und der Kaiferin Kunigunde, ber gleichfaN8 Heinrich hieß, zum 
Anführer der Baiern wider- Die Ungarn, und ertheilte demfels 
ben, wie es fcheinet, den herzoglichen Namen‘, ohne ihm je: 
doch die Verwaltung ded Landes zu übertragen, oder in bie 
ganze Fülle der herzoglichen Würde einzüufegen [18]. Und nicht 
unwahrſcheinlich ift e8, daß unter dieſen Umſtaͤnden auch ber 
junge Fuͤrſt Caſimir von Polen in fein Vaterland zuruͤckgekeh⸗ 
vet fei, um in dem nunmehr befreteten Lande einige Ordnung 
wieber herzuftellen und die ſtreitenden Parteien vor feinem 
Throne zu verföhnen, gleichviel ob die Polen ihn aus Zeutfch- 
land geholt, ob Heinrich der Dritte ihn hingefendet, ober auf 
welche andere Weife feine Ruͤckkehr Statt gefunden Babe [19]. 

Bei dent Heere, das ſich in Baiern bei Kamb verfams 
. melte, ‚befand fich der König. Die Böhmen hatten Die Berg⸗ 
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ſchlucht, durch weiche daB feutfche Heer feinen Meg nehmen 
mußte, durch Bäume, Felöblöde, auf jegliche Weiſe zu vers 
fperren gefuht, um dad Eindringen unmöglich zu machen. 
Zur Vertheidigung dieſer Verfhanzung war eine gehörige Ans 
zahl von Kriegen auf beiden Seiten des Engweged, der zu 
diefer Verfehanzung führte, in den Wäldern aufgeftellet. Der 
König ſchickte daher einen Theil feines Heeres zu Fuß ab, wel 
cher, unter der Anführung des tapferen Markgrafen Dtto, von 
Schweinfurt, dieſes Merk der Böhmen umgehen und daffelbe 
unnüs machen folte. Wahrend nun der Markgraf durch das 
waldige und unmwegfame Gebirge vorbrang, um feine Aufgabe 
zu erfüllen, ward eine Schaar vom König abgefendet, um die 
Lage der Dinge zu unterfuchen, damit er von feiner Seite ge: 
gen die Verſchanzung vorbringen Tönnte, wenn ber Marfgraf, 
von ber anderen Seite angelanget, die Böhmen in Verwir⸗ 
rung gebracht hätte. Diefe Schaar, aus Heffen beftehend und 
aud Leuten ded Abted von Fulda, führte des Königes Banner 
träger, der Graf Wernher. Derfelbe, ein kuͤhner Mann, fei 
es, daß er die Gefahr nicht kannte, oder fie verachtete, fei es, 
daß ex dem Markgrafen Dito und den Baiern ben Ruhm der 
Theilnahme an einer fchwierigen That nicht gönnte, aber fich 
felbft einen Namen zu machen wünfchte, veranlaßte feine Ges 
fährten zu einem flürmifchen Angriff auf das Werk der Boͤh⸗ 
men. Kaum aber war er bei demfelben angekommen, fo fah 
er fi) von allen Seiten angegriffen, umringt, in die Außerfte 
Noth gebracht. Der Graf Wernber fiel mit Vielen der Sei: 
nigen; auch der Graf Reinhard fiel, welcher die Leute des 
Abted von Zulda befehligte, mit Vielen der Seinigen; und nur 
Wenige fiheinen dem Verderben entgangen zu fein. Am fols 
genden Zage langte der Markgraf Otto von der anderen Seite 
bei der Berfchanzung der Böhmen an. Unbefannt mit dem 
Unglüde des vorigen Tages, und deßwegen mit Zuverficht auf 
einen Angriff vom Könige,rechnend, trug er Fein Bedenken, 
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fogleich auf die Boͤhmen loszuſtuͤrmen. Aber der Angriff ers 
folgte nicht, und er ſtand allein dem fiegedtrunfenen Feinde ges 
genüber. Alfo Fam auch über feine Schar das Verderben. Viele 
tapfere Männer farben einen unnüben Tod; und nur in Zer⸗ 
fireuung und Flucht duch die Wälder und Gebirge fanden 
Einzelne ihre Rettung [20]. 

Inzwiſchen war auch das andere Heer, dad von Norben 
heran 309, vorgebrungen. An der Spige deſſelben flanden 
der Erzbifhof Bardo von Mainz, und ber Markgraf Ekke⸗ 
hard von Meiffen, des Königes getreuefler Getreuer [21]. Und 
das Heer öffnete fi), mit Eifen oder Gold [22], gluͤcklich dad 
Land, und verwüftete baffelbe, wie es heißt, neun Tage lang. 
Aber fie hatten eine unnüße Fahrt unternommen, wenn fie, 
was allerdings wahrfcheinlich iſt, Durch Niefelbe nicht etwa ben 
Herzog Brecislav abgehalten haben, feinen Sieg im boͤhmi⸗ 
ſchen Walde zu verfolgen, heraus zu brechen, ben König felbft 
anzugreifen, und in Baiern Berwüftungen anzurichten. We⸗ 
nigftend fcheinet der Herzog fich felbft gegen. das zmeite deut⸗ 
fche Heer gewendet zu haben; und diefes Heer fcheint in ſol⸗ 
che Verlegenheit gekommen zu fein, daß es feine Rettung nur 
einem Ablommen mit dem Herzoge Brecislav zu verdanken 
hatte. Diefes Abkommen aber fcheinet durch den Einfiebler 
Gunther vermittelt zu fein, welcher, ein Thuͤringer von Se: 
burt, in den Wildniffen dieſer Gegend ein flilled Leben führte, 
das er für fromm und Gott wohlgefällig hielt, und in feiner 
Einfamfeit die Gunft und die Verehrung des Herzoges Bre⸗ 
ciölan gewonnen hatte, der einft von ihm aus der Zaufe ges 
hoben war [23]. Vielleicht ift auch durch denfelben frommen 
Mann die Befreiung der Gefangenen vom ‚Deere bed Koͤniges 
bewirket worden; und fie Eonnte wohl um fo leichter bewirket 
werben, diefe Befreiung, da des Herzoged Sohn fi) noch in 
Heinrich's Gewalt befand. Derfelbe wurde gegen die un⸗ 
gluͤcklichen Gefährten des Königes- ausgewechſelt.. 
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Auf eine fo traurige Weiſe endigte ſich das erfle Unter 
nehmen des jungen Königed. Je ſtaͤrker aber die Seele defs 
felben war, defto tiefer fühlte er fih vom Schmerz ergriffen: 
Er fah in dem Vorgang ein Unglüd zugleich und eine Schmädh, 
und er mochte wegen befjelben wohl nicht bloß den Ungeftinn 
feiner Gefährten anflagen, fondern auch feine eigene Unvor: 
fichtigfeit. Der unglüdliche Anfang feines Königthumes jedoch 
entmuthigte ihn nicht. Er verließ die Bühne feiner Unfälle 
mit dem Entfchluffe, dad Unglüd gut zu machen und die Schmach 
zu tilgen. Und das Vertrauen der Zeutfchen zu ihrem juns 
gen Könige war nicht geſchwaͤchet. Seine Schmach war ihre 
Schmach; und ihr Verlangen, diefelbe auözulöfchen, nicht ges 
ringer als das feinige. 

Im Monate Auguft hatte fich das Unglüd ereignet. Im 
Monat Auguft ded folgenden Jahres, ein Zaufend und ein 
und vierzig flanden zwei neue Heere an ber Gränze von Boͤh⸗ 
men: das eine im Nordgau, dad andere in der Mark Meiffen. 
An der Spite des erften Heeres fland der König; an ber 
Spitze ded anderen der Erzbifchof von Mainz und der Mark: 
graf Ekkehard, wie im vorigen Sabre. Beide Heere waren 
ſtärker an Zahl, als das erfle Malz noch ſtaͤrker aber waren 
fie durch den Geift, der fie befeelte, durch das Gefühl, daß 
nunmehr der. Sieg nothwendig fei, und durch die Vorficht, 
welche man aus der Erfahrung des vorigen Jahres gewonnen 
hatte. Beide Heere drangen auch, auf neuen Wegen, wenn 
nicht ohne Hinderniß, doch ohne Aufenthalt, in Böhmen ein. 
Und die Städte fielen vor ihren Waffen und die Burgen wur⸗ 
den gebrochen. So langten fie in etwa brei Wochen vor Prag 
an. Als der Markgraf auf der- linken Seite der Moldau vor 
diefer Stadt eintraf, da wehete ſchon auf ber Höhe des ande: 
ven Ufers oberhalb der Stadt das Fönigliche Banner über dem 
töniglichen Lager [24]. 

Unter diefen Umfländen mochte deu Herzog Brecislav viel⸗ 
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leicht erkennen, daß ſein Sieg ein Zufall geweſen, und ſeine 
Groͤße ein Traum. Und kaum konnte er die Hoffnung auf 
eine neue und guͤnſtige Wendung der Dinge feſthalten. Denn 
um dieſelbe Zeit, da ſo große Unfaͤlle uͤber ihn hereinbrachen, 
wurde ſein Freund, der Koͤnig Peter von Ungarn, der ihm 
‚bisher Huͤlfe geſendet hatte, von feinem eigenen Volke zur 
Flucht genöthigtz und Peter wußte keine andere Zuflucht zu 
finden als bei dem Zürften, gegen welchen er bisher feindlich 
geftanden hatte, bei dem Könige der Zeutfchen. Dennoch hielt 
Brecislav, und fchien feſt und entfchloffen in die Zerftörung 
binein zu fchauen, welche von ben teutfchen Heeren in ber 
Nähe feiner Hauptfladt verübet ward. Und in der That ging 
die Gefahr, die ihm drohete, glüdlih genug vorüber Der 
Bifhof Severus von Prag ndmlich hatte bisher treu zu dem 
Herzoge gehalten. Er war der Begleiter deffelben auf feinen 
Bahrten nach Polen geweien, und hatte ſich des Ertrages bie: 
fer Fahrten exfreuet, an gemeinen Dingen vielleicht nicht min 
der, ald an heiligen. Nunmehr aber verließ berfelbe Prog 

plöglich, wie ein Flüchtling, und erfchien unerwartet vor Hein 
rich dem Könige der Zeatichen. Vielleicht hegte der Fluge 
Mann, den Ausgang vorauöfehend, die Beſorgniß, daß dy 
König Heinrich ihn ald Empörer behandeln möchte, wenn er 
ald Gefangener in feine Hand geriethe, und hielt deßwegen 
für das Beſte, fich zeitig genug zu Denen zu wenden, bei 
welchen dad Glüd und die Macht war, damit er nicht feine 
bifchöflichen Siges verluftig gehen möchte [25]; vielleicht aber 
handelte der ehrwürdige Bifchof auch im Cinverftändniffe mit 
dem Herzog, um die Gefinnung auszuforfchen, welche ber 
König und die Fürften des MBeiches hegten, und eine Aus⸗ 
gleihung einzuleiten [26]. Sedes Falles ift gewiß: kurz nad 
biefem Vorgange, wurden unter ber Vermittelung des «Marks 
grafen Effehard, mit welchem Brecislav im vorigen Jahr, 
unter der Vermittelung des frommen Greiſes Gunther, ein 
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Abkommen gefchloffen hatte, Verhandlungen gepflogen. Der Her: 
zog machte Anträge; der König bewies fich den Anträgen geneigt. 
Und mit Recht. Die Stellung des teutfchen Heeres war nicht 
eben erfreulich. Bor ſich hatte daffelbe die wohl befeftigte 
Stadt Prag mit des Herzoges Friegerifcher Macht; um fich 
ber ein verwuͤſtetes Land; hinter fich, im weiteren Kreife, ein 
feindfeliged Voll, Drei Wochen waren verlaufen; es war am 
Ende des Monated September; wenn der Herzog noch einige 
Wochen Widerſtand Ieiftete, fo Fonnte dad. Heer, das fich ſei⸗ 
ner Erfolge rühmte, leicht au8 Mangel an Lebensmitteln und 
an Futter für die Pferde zu Grunde gehen. Weberbieß zeigte 
fih in Burgund ein unruhiger Geift, und die Verhältniffe 
in Ungarn und mit den Ungam waren bebenflih. Aus dies 
fen Gründen ſtimmte Heinrich feine alten Forderungen herab. - 
Er war zufrieden, ald der Herzog in Demuth die Hoheit des 
Keiched anerkannte, Zreue fchwur, Zins zu entrichten ver: 
ſprach, vor dem Könige, wie andere Vaſſallen bed Reiche, 
zu erfcheinen gelobte, und für die Aufrichtigfeit biefer Ver 
heiffungen Geiffel ftellte Und wohl nicht ohne Freude Fehrte 
der König aus Boͤhmen vor dem Einbruche des Winters zus 
rück: denn ein teutfches Heer war unüberwindlid in offenem 
Feldes; aber der Krieg gegen Wall und Mauern war ben be: 
rittenen Lehenleuten fehr zuwider. Webrigend hat der Herzog 
Brecislav fortan fein Wort erfüllt und dem Könige bie 
Treue bewahret, fo lange er lebte. | 

Der König begab ſich nad Regensburg. Dahin folgte 
ihm ber Herzog von Böhmen, um ben erften Beweis von 
feiner verfprochenen Treue zu geben. Dahin kam auch zu ihm 
der vertriebene König Peter von Ungarn. Peter nämlich hatte 
das ungarifche Volk auf das Tiefſte gekraͤnket. Ein Fremd⸗ 
fing in bdemfelben, hatte er fich nicht im Mindeften bemühet, 
die Ungarn zu gewinnen; vielmehr hatte er fie uͤberall zurüd 
gefloßen, wie wenn er„-ein Mann von feinerer Bildung, die 
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Nähe folder Barbaren nicht zu erträgen vermoͤchte. Dages 
gen hatte er Fremde, befonders Zeutfche und Staliäner, in das 
Land gezogen; er vertrauete benfelben bie hohen Staatd= Aems 
tee an, und mit Fremden befeste er auch die Heften des Lans 
des. Bor den chriftlichen Geiftlichen beugte er fich tief, und 
beging in fcheinbarer Demuth alle Bräuche der chriftlichen Kirche, 
welche mit ihrem Beiwefen von Zehenten und anderen Forde⸗ 
rungen dem größten Theile der Ungarn um fo verhaßter war, 
da fie der Wahrheiten des Chriftentbumes noch Feinesweged 
beburften. Bugleich überließ er ſich wuͤſten Begierden und 
wüften Lüften. Ueberdieß fehlte es nicht an einzelnen Gewalt: 
thätigkeiten. Durch folche Unklugheit aber und folche Lafter 
erbitterte er alle Gemüther, nd nur bie Feinde bes Chriften- 
thumes hatten ihre Freude, weil fie, was aus Unverfland und 
Unfittlichkeit hervorging, der Religion zur Laft legten, die fie 
auszutilgen wünfchten und fixebten. Peter, die Unzufriebens 
beit der Ungarn wohl bemerfend, verfuckke derfelben eine Abs 
leitung zu geben: er verband fich mit dem Herzoge von Böhs 
men, fandte diefem Fuͤrſten Hülfe, und ließ, wie oben bemers 

ket worden ift, ungarifche Scharen zu Raub und Zerfldrung 
über Teutſchland's Gränzen brechen. Aber der Erfolg der Hülfe 
in Böhmen war nicht fo glänzend, und der Ertrag ber Ein⸗ 
fälle in Zeutfchland nicht fo reich, daß die Augen der Ungarn 
geblendet oder ihre Herzen gewonnen wären. Che das dritte 
Jahr von Peter's Herrfchaft abgelaufen war, ſtanden fie auf; 
der Palatinud Samuel Aba, von ben teutfchen Schriftftellern 
gewöhnlich. Ovo genannt [27], det mit einer Schwefler Ste 
phan’8 des Heiligen vermählet war, wurde ald König begrüßt 
und dem Könige Peter fchien, nur, bamit er nicht in die Hand 
“feiner Feinde fiel, die Flucht übrig zu bleiben. Während 
. ‚Deinrich der Dritte ſich noch in Böhmen befand, traf Peter 
bei dem Markgrafen Albrecht von Defterreich ein, dem Gemahle 
feiner Schweſter. Jetzt erfchien er vor dem Könige zu Res 
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gensburg, warf fich demfelben zu Füßen, und flehete um Ver⸗ 
zeihung, um Schuß und Hülfe gegen dad aufrührerifche Volk 
der Ungarn. Heinrich, entweber von dem Schicfale des Marne 
ned ergriffen, oder beforget wegen der Folgen, welche die Vor⸗ 
gänge in Ungarn für das Chriftenthbum und das teutfche Reich 
herbei zu führen droheten, und darum geneiget, fich des vers 
trieben®h Fuͤrſten zu verfichern, um durch benfelben auf Uns 
garn einwirken zu koͤnnen, Heinrich, der König, gewährte 
die Verzeihung, verhieß den Scug und machte Hoffnung 
zur Hülfe, 

Hierauf begab er fich, die Jahreszeit benugend nach Bur⸗ 
gund, ohne Zweifel von einer flarfen Mannfchaft aus‘ feinem 
Herzogthume Schwaben begleitet [28]. Und e3 gelang ihm 
leicht, Die Ordnung ber zu fielen. Die Getreuen wurden 
durch die Anmefenheit des Koͤniges befeftigt in ihrer Treue; 
die Widerfpänftigen, welche den Frieden geftöret hatten, em: 
pfingen nach richterlichem Spruche die Strafe, die fie verdie⸗ 
net hatten (29J. Während er aber, ber König, auf diefe 
Weife den Weften feiner Reiche beruhigte,- wurde die Ruhe ° 
im Often abermald geflöret. Samuel Aba nämlich, der neue, 
König der Ungarn, drang mit zwei ober drei Heeren, an bei: 
den Ufern der Donau und der Drau herauf, in Defterreich und 
Kärnten ein, wohl mehr, um fein Volk zu befchäftigen und 
dem Eriegerifchen Geifte deffelben zu fchmeicheln, ald weil Hein: 
tich dem vertriebenen Khmige Peter Aufnahme und Schuß ge⸗ 
währet hatte [30]: denn es waren flüchtige Züge, die er uns 
ternahm, auf Naub und Verwuͤſtung berechnet, und Feines: 
weges Heerfahrten, ‚durch welche er die Auslieferung feines 
deinded zu erzwingen hoffen durfte. Auch befchränfte fich das 
ganze Unternehmen auf Verwüftung und Raub, und leicht 
wurden bie leichten Scharen ‚zurüd getrieben, nicht ohne gros 
pen Verluſt [31]. Aber fie hatten das Eigenthum vieler Mens 
ſchen gepluͤndert oder zerftöret: für dieſen Frevel mußte die ge⸗ 
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bührende Züchtigung erfolgen, bamit die Wiederholung deſſel⸗ 
ben verhütet würbe. 

Zur gewöhnlichen Zeit, im Monat Auguſt des Jahres ein 
Taufend und zwei und vierzig, rüdte der König mit einem 
Heere, wahrfcheinlih aus Baiern und Schwaben beftehend, über 


den Kahlenberg in das Land der Ungarn hinein. Bald aber er: 


Eannte er, daß die Suͤmpfe und Flüffe Dad Vorbringen in der füb- 
lichen Richtung, die er genommen hatte, fehr fehwierig machen 
würden. Alfo wanbte er fich zur Linken, nahm Heimenbarg 
in Befig, ging Uber die Donau und bemeifterte fich Preß⸗ 
burgs [32]. Er unterwarf dad Land bi8 an den Gran, nad) 
dem er die Ungam zwei Mal im offenen Felde gefchlagen 
hatte. Aber für den eigentlichen Zwed des Krieged war we 
nig gewonnen. Die Jahredztit erlaubte Feine weitere Zortfez- 
gung ded Unternehmens; und ber König der Ungam war noch 
nicht zu folcher Noth gebracht, daß er um Frieben gebeten 
hätte. Heinrich machte einen Verſuch, bie Unterworfenen zur 
Anerkennung bed vertriebenen Königes Peter zu bringen, ohne 
Zweifel in ber Hoffnung, nach feinem Abzuge den Ungarn 
den inneren Krieg zuruͤck zu laſſen; aber dieſer Verſuch miß: 
lang gänzlich, Peter wurde felbft von den. Bezwungenen ver: 
worfen. Deßwegen gab Heinrich, um doch Etwas zu thun, 
dad eroberte Land einem anderen vertiebenen ungarifchen Fürften, 
ber fi in Böhmen aufgehalten hatte, zur Vertheidigung und 


Verwaltung. Kaum aber hatte er ſelbſt das Land verlaffen, fo 


fahe fich auch⸗dieſer Zürft zur Flucht genöthige. Um fo wer 
niget wor ein neuer Feldzug zu vermeiden. Zwar foll Aba, 
der König der Ungarn, Abgeorbnete an Heinrich, den König 
der Zeutfchen, zum Weihnachtöfefle nad) Goslar gefendet, und 
auf einen Frieden angetragen haben; aber der Antrag hat we⸗ 
nigftend keinen Erfolg gehabt. Da Aba im Belibe feines 
ganzen Landes geblieben war: fo iſt zu vermuthen, daß er 


eben Feine große Nachgiebigkeit. bewiefen habe. Und Geinzich 
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Tonnte nicht geneiget fen, Peter's Sache aufzugeben, wicht 
etwa, weil Peter feine befondere Theilnahme erregte, ſondern 
weil er hoffen durfte, durch benfelben die Hoheit des teutfchen 
Reiches auch über Ungarn Hinzubreiten, welche Hoheit, wenn 
fie auch, wie Polend Stellung bewies, Feine große Bebeutung 
haben würde, boch dem Reich im Fortgange der Zeit an bie 
fer Seite ruhige Nachbaren und eine geficherte Graͤnze gewaͤh⸗ 
ren mochte. 

Der neue Feldzug, im Jahr ein Zaufend und drei und 
vierzig, wurde mit großem Nachdruck unternommen. Das 
Heer, welche der König führte, war ſtark; eine Flotte, auf 
der Donau erbauet, erleichterte und fürberte dad Werl, Auch 
war ber Erfolg größer, ald zuvor.” WBeſondere Thaten zwar 
werben nicht gerühmt; und von dem Ziele, dad Heinrich im 
Auge hatte, blieb er weit entfernt [33]; aber der König ber 
Ungarn wurbe boch fo weit gebracht, daß er’ fih zu einem 
Frieden verfland, burch welchen der König der Teutfchen mit 
einiger Ehre aus der uͤbelen Sache heraus zu kommen fchien. 
Denn Aba gab nicht nur eine ſtarke Brandſchatzung, fondern 
er trat auch das Land ab bis zur Leitha, ſchwur einen Eid, 
daß er die gefangenen Teutſchen audliefern, und nicht wieber 
über die Graͤnze des teutfchen Reiches gehen würde: auch flellte 
er Geiffeln für die Wahrheit feiner Verfprechungen. - 

Denn Heinrich der Dritte hat fchwerlich einen großen 
Glauben zu dem Wort und dem Eide bed Königed ber Un: 
gam gehegt; aber er ſelbſt hat ed wohl auch nicht aufrichtig 
mit dem Frieden gemeint. Einige Ruhe jeboch fehlen bafjelbe 
gewähren zu können, Und diefe Ruhe wollte er nicht unbe: 
nußet laſſen für die Befeftigung des Friedens im Reich und 
zur Begründung feines häuslichen Gluͤckes. Seine erfle Ges 
mahlin war, wie erzählet worden iſt, geftorben, ohne ihm 
einen Sohn geboren zu haben; in diefem Jahre hatte er feine 
Mutter, die Kaiferin Giſela, begraben. Eine zweite Vermaͤh⸗ 
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lung wurde für ihn felbft und für das Reich für gleich heile 
fam geachtet. Man hatte ihm eine ruſſiſche Fuͤrſtin ungetras 
gen, vielleicht weil die Ruffen an den Zeuffihen gegen Polen 
nügliche Bundesgenoſſen zu erhalten hofften: denn ber junge 
König Cafimir hatte angefangen, in Polen von Neuem eine 
Macht zu gründen, welche vielleicht den Ruſſen nicht ange: 
nehm fein mochte; Heinrich aber, deſſen Seele voll war von 
anderen und höheren Gedanken, befümmerte fi) wenig um 


die Polen, und wünfchte in Beziehung auf diefelben Nichts, 


ald einen feften Frieden. Defwegen hatte er ben Antrag der 
ruffifcherr Fuͤrſtin abgelehnet [34]. Dagegen hatte er feinen 
Blick auf Agnes gerichtet, eine Zochter jenes mächtigen Gras 
fen Wilhelm von Poiticks Herzoged von Aquitanien, welchem 
man einff, wie früher erzählet worben ift, die Krone von 
Stalien für feinen Sohn engetragen hatte, um fie dem Vater 
Heinrich's, Kunrab dem Zweiten, zu entziehen [35]. Die 
Schönheit dieſer Jungfrau wird von Niemandem gerühmt; 
aber fie zeichnete fich aus durch fehöne weibliche Tugenden und 
feine Sitten; auch war fie eine reiche-Fürftin; und die Macht 
ihres Bruberd Wilhelm war fo groß, daß die Freundſchaft defs 
felben für Heinrich, den König, wegen ber Verhältniffe des 
unruhigen Burgund’s, von großem Werthe fein mußte ben 


. bewegen entfchloß fich Heinrich wohl auch, felbft eine Reife 


nach Frankreich zu machen; denn er wollte mit einer jungen 
Gemahlin zugleich einen Freund gewinnen. | Ä 

Diefe Reife trat er alfobald nad» fäner Rüdkehr aus 
Ungarn anz aber wie ein König. Im Ulm hatte er eine Zus 
ſammenkunft mit vielen Fuͤrſten und Herren [36], ohne Zwei⸗ 
fel um ſich mit denfelben zu verftändigen über feine Abfichten, 
welche er in einer großen Verſammlung von Geiftlichen und 
Weltlihen in Conſtanz zu erreichen winfchte. Und er- fcheinet 
fie gewonnen zu haben für diefe Abfichten. Zu Gonftanz 
wurden von ber Verfammlung drei Tage lang die öffentkichen 
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Angelegendeiten in gewöhnlicher Weiſe berathen und verhanbelt. 
Der König wohnte allen dieſen Verhandlungen bei, ununter⸗ 
brochen und unverbroffen, um Alles gründlich kennen zu ler⸗ 
nen; auch wohl um zu bemeifen, daß ihm bekannt fei, was 
zur Sprace kam [37]. Am vierten Zage aber trat er, von 
einen Priefter begleitet, Öffentlich ald Redner auf, und ſprach 
ausgezeichnet, mit Klarheit, Kraft und Nachbrud von Dem, 
was das Nothwendiafte wäre für dad Vaterland, Verſoͤhnlichkeit 
nämlich, Ruhe und Eintracht. Es waren Worte im Geifte 
bes Gottes⸗Friedens. Und fie wirkten um fo gewaltiger auf 
die Seelen, diefe Worte des Friedens, da fie aus dem Mund 
eines Könige kamen, und eined jungen Königes, voll von 
Geift und Leben. Aber der König hatte auch einen Aus 
genblick gewählet, wo die Gemüther fehr empfänglich waren 
fie eine Rede in folchem Sinne. Denn biefes Jahr hatte 
fih dem erften Jahre jener Zeit gleich gezeigt, in welcher bie 
ungeheuerfie Hungerönoth mehrere Länder Europa’ mit uns 
endlichen Iammer, mit Angft, Gräuel und Leichen angefüllet 
hatte. Einem fehr Falten Winter war ein beftändiger Regen 
gefolget. . Von Beiden war eine große Viehfeuche und eine 
unergiebige Erndte die Folge geweſen. Die Noth der Gegen« 
wart mochte noch zu ertragen fein; aber man fürchtete, daß 
” fie mit diefem Jahre nicht endigen würde, . fondern daß nun« 
mehr daſſelbe unermeßliche Ungluͤck über Zeutfchland kommen 
möchte, welches vor zwölf Jahren in Frankreich den Gedans 
Een des Gottes⸗Friedens erzeuget hatte. . Darum herrfchte Nice 
dergefchlagenheit überall, und die Seelen waren in ängftlicher 
Spannung. 18 daher der König in feiner Nebe zu der Vers 
fammlung feierlich erklaͤrte, daß er Allen verzeihe, die fich wider 
ihn vergangen hätten, daß er an Niemandem Rache nehmen, 
und Niemanden verfolgen wolle; und als er die Anweſenden 
zu derfelben Erklärung aufforderte, und, wenn er auf Unge. 
neigtbeit fließ, Feine Ermahnungen fparte, und Feine Bitten, 
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felbft, in einzelnen Fällen, Beine Drohungen: fo brachte ex 
es dahin, daß alle Fehden abgethan wurden, daß Alle allen 
Seindfchaften entfagten und ſich ‚gegenfeitig zu Frieden und 
Eintracht verpflichteten. Und wozu fie fich- verfianden, wozu 
fie fich verpflichtet hatten, die Anwefenden, das beftätigte er 
durch eine Sffentliche Urkunbe [38]. Und er ging weiter nach 
diefem Erfolg. Ueberall, wohin er. kam, nad biefem Tage, 
forach und handelte er in bderfelben Weiſe. Und niemald ober 
felten vergeblih. Dadurch bewirkte er einen Frieden weithin 
im Reiche, ber unerhöret war in früheren Zagen [39], und 
der, wenn er ein Menfchen= Alter beſtanden und Träftig ge 
handhabt waͤre, fegenreiche Früchte hätte tragen mögen, ja tra⸗ 
gen müfien. Aber ed war Fein Gotted- Friede, fondern ein 
Königed-Friebe. Das war ber Unterfchied zwifchen Dem, mas 
Heinrich in Zeutfchland zu Stande brachte, und was in an⸗ 
deren Ländern zu Stande kam. Er, ber König, war ber Ur- 
heber des Friedens, und nicht die Kirche; er, der König, 
wollte die Vollziehung in ber Hand behalten, und nicht ber 
Kirche überlaffen, was zur Erhaltung guter Ordnung in welt 
lichen Dingen gehöret, wie fehr er auch auf die Mitwirkung 
der Geiſtlichen rechnen mochte. | 
Bon Conftanz begab fi) der König nach Befanzon, wo 
der Graf Wilhelm yon Poitierd, Herzog von Aquitanien, feis 
nen Hof hielt. Cine große Menge vornehmer Herren, geiſt⸗ 
liches und weltliche Standes, verſammelte fich zur Zeiler der 
Derlobung des Könige mit Agnes, des Herzoges Schweſter. 
Und Heinrich gewann leicht die Herzen aller Anwefenden; am 
Leichteften das Herz bee jungen Fürftin, die er zu feiner Ge: 
mahlin gewählet hatte, Sie folgte ihm bald nach Teutſchland; 
und ſchon am Erften Novemberö feierte er, nachdem fie zu 
Mainz ald Königin geweihet mar, feine Vermählung mit ihr 
zu Ingelheim. Zu biefem Feſte hatte fich, in gewohnter Weife, 
ein Schwarm von Menfchen eingefunden, welche auf bie leicht: 
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fertige Schauluft und: Verſchwendung vornehmer Herren und 
Frauen rechnend, leichtfertige und loſe Künfte, Gaufeleien und 
Poffenfpiele, zu treiben gebachten. . Heinrich aber, die fchwere 
Zeit erwägend, die auf dem Volke lag, und der Grundſaͤtze 
eingedenk, die er Öffentlich zu Conſtanz bekannt hatte, wies 
den ganzen Schwarm. mit allen feinen Kunſten vom Hofe hin⸗ 
weg, und verwandte das Geld, das fie. gefoftet haben wuͤr⸗ 
den, um ben Armen Nahrung und Kleider zu verfchaffen. 
Dadurch veranlaßte ex ungleiche Urtheile; aber die Gefühle der 
Edelſten und Beten waren für ihn und fein Verfahren. 
Snzwifchen waren: in Ungarn und in den Verhaͤltniſſen 
Zeutfchlands zu Ungarn Veränderungen vorgegangen, welche 
ben König zu einer neuen Heerfahrt nach Ungarn, wenn nicht 
noͤthigten, doch veranlaßten. Der König Samuel Aba, ein - 
bejahrter Mann ohne Feftigkeit und Kraft,. war wie im Sturme 
zum Throne gelanget, durch eine Partei, die nicht zu ihm 
bielt, die ſich vielmehr bloß bes Königes Peter zu entledigen 
geftvebt, und ihm nur vorgefchoben hatte, weil er zur Hand, 
weil er mit dem alten Fürftenhaufe verwandt war, und große 
Reichthuͤmer beſaß. Sie aber, diefe Partei, verlangte Lohn 
und Dank; fie wollte felbft durch ihe Gefchöpf herrſchen und 
fich nicht beberrfchen laſſen; und‘, im Ungeftüm der Leiden: 
ſchaft, wollte fie ihre Herrfchaft gründen auf Die Ausrottung 
bed Chriftenthumes, welches ihrem Volke zu feinem Verderben 
aufgebrungen wäre, auf die Vernichtung ober Vertreibung als 
ler Fremdlinge im Lande, und. auf die völlige Beknechtung, 
wie der alten Bewohner deffelben, fo Aller, bie nicht mit ih⸗ 
nen waren. Der König Samuel hatte, fo lange er Peter’s, 
des vertriebenen Koͤniges, Ruͤckkehr gefürchtet, Einiges im 
Sinne diefer Partei unternommen und vollbracht; er hatte auch 
den Krieg gegen das teutfche Reich zunaͤchſt nur begonnen, um 
die Aufmekkſamkeit zu befchäftigen und für das Getobe der 
Leibenfehaft eine Bühne zu gewinnen: nachdem aber der Friede 
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mit Heinrich bem Dritten bergeftellet war, ohne daß eine Be⸗ 
ruhigung der aufgeregten Leidenfchaften eingetreten wäre, glaubte. 
er, feinen Thron durch kraͤftiges Einfchreiten befeſtigen zu muͤſ⸗ 
fen. In feinee Sache hatte er Recht: er griff nach beiden 
Seiten aus, und wollte Feine Partei fchonen, die fich ihm auf 
dem Weg entgegen fielte, auf welchem er zur Ordnung bins 
firebte. Aber er war nicht der Mann, der dieſen Weg zu 
halten ober zu reinigen vermocht hätte Alſo entſtand ein 
wildes Gewühl, und Samuel Abe ward allen Parteien vers 
haßt und von allen verworfen, obgleich es noch nicht‘ zum 
Ausbruche Fam. | 

Viele Ungarn flüchteten ſich nach Teutſchland und flehes 
ten den König um Hülfe an für ihr ungluͤckliches Vaterland; 
der vertriebenre König Peter, der für Heinrich eine Laſt war, 
faßte neue Hoffnung, und reizte feinen Schirnhern zu einem . 
neuen Krieges; Heinrich Fonnte dem Zuftande der Dinge, der 
Alles ungewiß machte, nicht mit Gleichguͤltigkeit zufehen. Webers 
dieß hatte Samuel Aba die teutfchen Gefangenen noch nicht 
in Freiheit gefeget, wie er bei dem Frieden⸗Schluſſe gelobt 
hatte, keinesweges aus Treulofigkeit, fondern weil der Friebe. 
von feinen Zeinden als ſchimpflich flr"die Ungarn dargeſtellet 
ward, und weil er bewegen in feiner Verlegenheit denſelben 
nicht zu erfüllen wagte. Heinrich zog daher mit einem Heer, 
aus Baiern beftehend, gegen bie ungarifche Gränze, wie zur 
Beobachtung. Dad Heer war Hein, entweder weil der König 
entfchloffen war, nur geringe Kräfte anzuwenden, und Teinen 
Krieg einzugehen, der große Opfer fordern koͤnnte, oder weil 
bie Seltenheit ber, Lebensmittel die Unterhaltung eined großen 
Heeres unmöglich gemacht haben würbe [40]. Von her Graͤnze 
aus fcheint er an Samuel Abe, um eine Sache wider bens 
felben zu gewinnen, bie Forderung gefendet zu haben, daß 
die teutſchen Gefangenen alfobald in Freiheit gefeßet werben 
müßten; Samuel Dagegen verlangte die Audlieferung ber un⸗ 
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garifchen Weberläufer, die Verräther wären, und nur darauf 
ausgingen, beibe Könige in einen Krieg zu "verwideln. Da 
nun Heinrich durch diefe Unterhandlung, wie es fihien, ge: 
techtfertiget, die ungarifche Gränze unbefeßet fand, fo trug er 
fein Bedenken, Über biefelbe vorzugehen in das«Land ber Uns 
garn hinein. Er nahm feine Fahrt die Leitha hinab, dieſen 
Fluß zur Linken. Nirgends Widerftand, Wahrfcheinlich hoffte 
Samuel Abe, daß die Ungark, alle Parteiung vergeffend, 
deſto eifriger die Waffen führen würden, je mehr fie das eigene 
Land bebrohet fähen, je weiter die Verwuͤſtung bed Krieges 
auf bem eigenen Boden kaͤme. In ber That folgten Me auch 
in großer Zahl feinem Nufe zur Vertheidigung des Vaterlans 
des; aber fie Famen nicht in Einem Sinne, burchdrungen vom 
Gefühle des Vaterlandes, fondern fie Famen mit dem Geifte 
der Parteiung, um bie Gelegenheit nicht zu verfäumen, die 
fih etwa darbieten möchte zum Handeln in dieſem Geifte, 
Samuel Aba verfammelte die anfommenden Scharen bei der 
Stadt Raab, am Fluſſe deffelben Namend, Ex hielt fie mit 
großer Klugheit zuſammen; er fahe ruhig zu, wie fich das 
teutfche Heer dem Fluſſe nahetez ex that Nichts, feinem Seinde 
ben Uebergang zu verwehren: aber Feine Bewegung entging 
ihm, und er hätte feiner Sache gewiß fein bürfen, wenn ev 
feined Heeres hätte gewiß fein koͤnnen. 

Am fünften Juli's des Jahres ein Zaufend- und. vier 
unb vierzig unternahm Heinrich, ber König ber. Zeutfchen, nach 
einem ſtarken Marche raſch über Die Raab zu gehen. Würde 
Heinrich als Feldherr beurtheilet, fo müßte ihn wegen diefes 
Ueberganges der fchwerfte Tadel trefien, wenn er anbers- nicht 
ben Urtheilenden entwaffnet haͤtte durch feinen Untergang. 
Denn es wäre dad tollfühnfte Wagniß gewefen, das ihn noth⸗ 
wendig in fein eigened Verderben .und in das Verderben feis 
nes Heeres geführet hätte. Aber Heinrich hatte ohne allen 
Zweifel, durch bie geflüchteten Ungarn, bie bei Ihm waren, 
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und durch dem vertriebenen König Peter felbft, Einverſtaͤndniſſe 
im feindlichen Lager, und wußte zum Voraus, was gefchehen 
würde, Sein Unternehmen war baher nicht fo gefährlich, als 
ed zu fein ſchien. Er erwartete Feine Schlacht, ſondern nur 
eine Spiegelfechterei; und feine Erwartung ging in Erfüllung, 
wenn auch nicht im ganzen Umfange [41]. 

Kaum hatte er fi) mit dem erften Theile feiner Scharen 
auf ber linken Seite der Raab, gegen das feindliche Lager 
bin, in Bewegung gefebet, fo erblidte er das feindliche Heer 
im Anmarfch. Unverzüiglich erfolgte der Angriff; und auf Der 
Seite er Ungarn zeigte fich eine folche Zuverſicht, daß offen: 
bar wurde, Samuel Aba zweifele nicht an der Vernichtung 
feines Feindes. Heinrich, den Eindruck bemerkend, den die 
Menge und die Sicherheit der Ungarn auf die Seinigen mach⸗ 
ten, rief feinen Gefährten zu, nur nicht zu erſchrecken und 
nicht zu verzagen; benn nur in ber Stanbhaftigkeit fei Ret⸗ 
tung und Sieg, Der erfte Zuſammenſtoß war hart; und auf 
beiden Seiten ſanken tapfere Männer in den Zob: denn die we 
nigen Getreuen des Königed der Ungarn, bie es redlich mit ihm 
meinten, kaͤmpften einen ehrlichen Kampf, und fielen wie ta⸗ 
pfere Maͤnner oder ſtreckten tapfere Maͤnner zu Boden. Als 
aber der Kampf heiſſer ward, da begannen Sammel's Feinde 
ihr Werk, fenkten feine Sahne, erhoben wildes Gefchrei, gins 
gen über zum Feinde, liefen davon, und. brachten Alles in 
unauflösliche Verwirrung. Jetzt erſt erkannte der unglückliche 
König Samuel die Stärke feines Feindes. In der Verwir⸗ 
rung ſeines Geifles, wie feines Heeres, fuchte er fen Heil 
in der Flucht, ober wurbe in bie allgemeine Flucht hinein ge . 
riffen. Aber felbft ein ſolchcs Unglüd befänftigte die Wuth 
feiner Zeinde nicht. Er wurde von Denen verfolget, welche 
fich „unter feine Fahnen geflellet hatten zum Streit, unb auf 
eine graufame Weiſe niedergemacht wie ein gefährlicher Feind, 
als er Nichts mehr fuchte, denn Schug [42]. Heinrich aber, 
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der Rönig der Teutſchen, ſtand ald gebietender Sieger da, 
nach einer Schlacht, welche er zwar wegen feiner heldenmuͤthi⸗ 
get Tapferkeit zu gewinnen verbienet [43], welche er aber in 
der That und Wahrheit nicht gewonnen hatte. Er nahm fos 
gleich Raab in Beſitz; und in dieſer Stadt fielen Aba's Ge: 
mahlin, Söhne und Schäge in feine Hand. Den Ungarn 
blieb Nichts übrig, ald des Könige Befehlen zu gehorchen. 
Und Heinrich verlangte, daß der vertriebene Peter wieber auf 
den Thron erhoben werden und König von Ungarn fein follte, 
wie zuvor [44]. Ein Zheil der Ungarn, Peter's alter Anhang, 
fügte fi) gern biefem Verlangen: es war ja das Biel, zu 
welchem fie bingeftrebet hatten; bie Gegner, eingefchüchtert, 
zerfiveuet, Verfolgungen ausgeſetzet, wagten nicht und ver- 
mochten nicht zu wiberftehen. Alle kruͤmmten fich, keinesweges 
vor der Macht, welche dem freggden Könige zu Gebote ftand, 
fendern vor dem gegenfeitigen Zwang, ben fie durch ihre Un: 
einigkeit uͤber fich felbft gebracht hatten. Was fie gegen ein⸗ 
ander zu Stande brachten, das wurbe bem Sieger zum Ruhm 
angerechnet, und von dem Glanze dieſes Ruhmes umgeben, 
fehrte Heinrich froh in dad Vaterland zuruͤck. 

Unter welchen Bebingungen aber Heinrich das König: 
reich Ungarn feinem Schüßlinge Peter übergeben hatte, das of⸗ 
fenbarte fich erft im folgenden Jahr, ein Zaufend und fünf 
und vierzig. Im dieſem Jahre nämlich begab fich Heinrich, 
umgeben von einem großen Gefolge, wie es heiffet, auf eine 
Einladung ded Könige Peter, von Neuem nach Ungarn [45]. 
Deter hatte vornehme Männer des ungarifchen Reiches um fich 
vereiniget [A6], ſei ed, daß dieſe Männer ihm anhingen, fei 
es, daß er fie zu gewinnen gewußt, ober durch Gewalt zus - 
fammen zu bringen vermocht hatte. Zum Pfingfifefte traf Heins 
dich ein, und wurde mit der größten Feierlichkeit empfangen. 
Alsdann trat Peter vor ‚den König Heinrich, Yegte ihm feine 
Krone, eine vergolbete Lanze, fo wie. andere Zeichen ber koͤni⸗ 
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fichen Würde, und mit venfelben dad Reich zu Füßen; er 
fhwur dem Könige, wie fein Mann, den Eid der Treue; und 
die großen Herren, bie bei ihm waren, fehmuten dem Köhige 
gleichfalld den Eid der Zreue, wie feine Mannen. Heinrich 
aber übertrug hierauf Das Reich der Ungarn, wie ein Lehen 
des teutfchen Reiches, dem Könige Peter, jedoch nicht zum 
erblichen Befibe, fondern auf die Zeit feined Lebens [47]. 
Aber auch diefe Uebertragung oder Beleihung war ein gehalts 
Iofer Vorgang, ohne Bedeutung und ohne Gewicht. Peter 
wünfchte ohne Zweifel in Heinrich eine Stüge feines wanken⸗ 
ben Thrones zu finden, und feine Feinde in Ungarn zu ſchrek⸗ 
Ben mit der Macht der Zeutfchenz; Heinrich's Abficht. war, feine 
Hand in den ungarifchen Angelegenheiten zu behalten, die 
Ungarn durch innege Zwifte zu befchäftigen, und ihnen da⸗ 
durch unmöglich zu machen, Feutſchland zu beunruhigen. Die 
Gründung eined feſten, eines bleibenden Verhältniffes ven 
Hoheit und Unterwürfigkeit hat Peter gewiß nicht gewollt, 
und Heinrich fchwerlich gehoffet* Aber was Diefem zum Ruhm 
angerechnet» worden ift, das tft, wie bemerfet werben fol, 
Senem bald zum Berderben auögefchlagen: denn ein Volk, 
dad nur irgend Etwas werth ift, roh oder gebildet, Wät nicht 
mit feiner Ehre fpielen und nicht mit feiner Unabhängigkeit; 
und wer Wind fäet, kann nur Ungewitter ernten. 

Während der König, Heinrich der Dritte, auf folche 
Weiſe mit den’ Angelegenheiten der Ungarn befchäftiget war, 
gingen im Weften feine Reiches Veränderungen und Bewe⸗ 
gungen vor, die weithin wirkten, und ihm allerdings um 
fo verbrießlicher fein mochten, da fie auch den alten Feinden 

„der Zeutfchen, den flavifchen Liutiziern, nachdem fie fih von 
früheren Unfällen einiger Maßen erholet hatten, Veranlaffung 
gaben zu neuen Zeindfeligkeiten. Der König jeboch beftand 
auch vor biefen Unternehmungen, und. wenn er gleich die Ruhe 
nur feheinbar herftellte, fo hielt er doch fein Fönigliches Ans 
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ſehen aufrecht durch verſtaͤndiges Handeln, durch raſche That, 
und durch den Eifer treuer Freunde. 

Sm Jahr ein Tauſend und vier und. vierzig nämlich ftarb 
der Herzog Gozelo, der Erſte dieſes Namens, welchem, wie 
früher bemerket worden ift, vo Kaifer Kunrad dem Zweiten 
ganz Potharingien anvertrauet worden war. Derfelbe hinter 
ließ zwei Söhne, Godefried und Gozelo. Der Letzte wurde 
für ſchwach und feig gehalten; der Eyfte hingegen, beffen 
ſchon gedacht worden, ald von dem Untergange des Grafen 
Odo von Champagne die Rede war [48], zeichnete fi) aus 
durch Kühnheit und Thatenluſt: er wurbe der Bärtige beiges 
nannt. Seit einigen Jahren hatte ihm der alternde Vater, 
Gozelo, die Verwaltung des Herzogthumes an der Maaß 
oder Unter=Lotharingien, mit Zuftimmung des Königed, übers 
geben; das Herzogthum an der Mofel hingegen, oder Ober = 
Lotharingien, behielt er fich vor bis zu feinem Tod, und bes 
flimmte daſſelbe nach‘ feinem Zode feinem zweiten Sohne Go⸗ 
zelo. Heinrich, ber König, verfprach ihm, daß Gozelo ihm 
folgen follte im Herzogthume: denn er wünfchte Lotharingien 
in Ruhe zu erhalten, fowohl wegen der Kräfte, Die biefes 
Land felbft aufzubieten hatte, ald wegen des umficheren Bur» 
gund's und der Nähe von Srankreih ; und. beßwegen war &ð8 
ihm zunaͤchſt genug, Lotharingien wieder in zwei Herzogthuͤ⸗ 
mer zu trennen. Als nun aber der alte Gozelo geflorben, ers 
fuchte Godefrid den König, ihn auch mit dem anderen Her⸗ 
zogthbume, das feinem Bruder beflimmet war, zu belehnen. 
Heinrich jedoch ſchlug das Verlangen ab, ald ungerecht und 
feinem gegebenem Worte zuwider. Durch diefe Verweigerung 
‚ in feiner ſtolzen Seele gefränkt, ergriff Godefrid die Waffen, 
und flellte fih in offene Empörung gegen feinen König und 
Herrn, fuchte ſich des oberen Herzogthumes Meifter zu machen, 
und bemächtigte ſich in der That bes Landes, nicht ohne große 
Verwuͤſtungen bis zum Rheine [49]. 
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sing zu achten. Sie wurde aber noch dadurch viel bedeuten⸗ 
der, daß andere Fürften in den wefllichen Ländern bed Reiches 
gleichzeitig die Waffen ergriffen, entweder von eigener Unzus 
friedenheit getriebeg, ober vor dem Herzoge Godefrid gewons 
nen unb aufgereizet. Zwei Grafen in Burgund, Rainold in 
Hochburgund, ein Oheim der Königin Agnes, Heinrich's al⸗ 
ter Feind, und. Geithard von Genf begannen ben Krieg; ber 
Graf Baldnin non Flandern trat wohl auch mit Godefrid in 
Verbindung, und in Friedland Fam es zu Schden und Kampf, 
weil der Markgraf Zheoberih, Graf von Holland, ein Sohn 
jened Theoberich, der zur Zeit bed Kaiferd Heinrich bed Zwei: 
ten ſich des Landes Merwede bemächtiget hatte, in ber Weife 
feines Vaters feine Befigungen zu vergrößern trachtete [50]. 
Der König, die Gefahr wohl erfennend, fäumte nicht; ‘und 
fehnel ward Alled geendiget, fo fchnell, daß man fich Bes 
Gedaͤnkens nicht erwehren Tann, Heinrich habe mehr durch 
‚ Unterhandlungen auögerichtet, ald mit den Waffen [51], und 
die Unterhandlungen feien mehr fein, als aufrichtig geführet 
worden. Der Graf Rainold nämlid wollte Mömpelgard [52] 
"angreifen; ber Graf Ludwig von Mömpelgard aber überfiel 
ihn mit einer weit geringeren Mannfchaft und fchlug ihn in 
die Flucht. Der König felbft hingegen brach eine Burg bed 
Herzoged Godefrid, die Beggelinheim genannt wird. Bon 
weiteren Xhaten iſt nicht die Rebe, Vielmehr wird nun ohne 
Weiteres berichtet: Die beiden burgundifchen Grafen, ed war 
im Monate Januar ded Jahres ein Zaufend und fünf und 
vierzig, kamen zum Könige nach Solothurn, um fich ihm zu 
unterwerfen. Und alsdann: ber Herzog Godefrid, an feiner 
Empörung verzweifelnd, erfchien, es ift ungewiß, wo und zu 
welcher Zeit, vor dem König, um fich zu unterwerfen. Dee 
König fcheinet mit der Unterwerfung der beiden burgundifchen 
Grafen zufrieden geweien zu feinz den Herzog Godefried hin: 
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gegen ließ er gefangen nehmen und nad Giebichenflein zur 
Haft bringen. Das ift Alles. Niemand aber wird leugnen: 
wie wenig Aufklärung man auch von den Verfaffern der Jahr⸗ 
bücher erwarten mag: biefe Dunkelheit ift auffallend, und faft 
fheint e8, dee Herzog ſei hintergangen worben [53]. 

Das Ofterfeft feierte Heinrich in diefem Jahr in Goslar. 
An demfelben ertheilte er dem Pfalzgrafen Otto bei Rhein das 
Herzogthbum Schwaben. Diefe Ernennung war zuverläffig 
gegen bie Grundfäge, welche ber König im Allgemeinen bes 
folgte. Was ihn bewogen hat, von diefen Grundſaͤtzen abzus 
gehen, ift ungewiß, und kann nur vermuthet werben. Otto 
wear der Sohn des Pfalzgrafen Ezo und der Mathilde, der 
Schwefter Otto's ded Dritten; fein Bruder Hermann war 
Erzbifchof zu Coͤln; ein dritter Bruder, Heinrich, erhielt die 
Pfalzgraffchaft bei Rhein [54]. Diefe drei Brüder, mächtig 
burch eigene Kraft und durch mannichfaltige Verbindungen, 
hatten dem König ihre treue Ergebenheit bei den lotharitgis 
ſchen und burgundifchen Handeln bewährt; und Heinrich mochte 
wohl vorauöfehen, daß er ihrer treuen Ergebenheit noch weis 
ter beduͤrfen wuͤrde. Daher fuchte er fie zur Dankbars 
keit zu verpflichten. Bon der anderen Seite mochten viele 
Menfchen wegen Heinrich’3 Abfichten bedenklich werden. Bai⸗ 
ern hatte zwar einen Herzog, aber mehr dem Namen nad, als 
nach vormaliger Weiſe. Schwaben, Franken, Kaͤrnten ftanden 
ohne Herzoge, fo wie dad ganze burgunbifche Reich, unmittels 
bar unter dem Könige. Nun war auch ber untere Theil Los 
tharingiend eined Herzoged beraubt, und ber Mann, welcher 
noch im oberen Theile den herzoglichen Namen trug, der feige 
Gozelo, hatte von der Wurde Nichts, ald eben den Namen. 
Die Vereinigung einer fo großen, zufammenhängenden Länders 
Maffe mit der Krone mußte wohl dad Nachdenken aufregen 
und zu den Fragen führen: wohin? und wozu: Es mochte 
gut fein, dieſen Bedenklichkeiten gegenüber, einen neuen Her⸗ 

Euben t, G. VIII. 12 


178 Siebenzehentes Buch. Neuntes Eapitel, 


sog aufzuflellen; und da fo eben ein Herzog willkuͤhrlich abs 
gefegt und zur Haft gebracht. war, fo konnte die willkuͤhrliche 
Erhebung eined anderen Herzoged dem Töniglichen Anfehen 
gewiß Feinen Eintrag thun. Endlich hatte der König um dieſe 
Zeit die Weberzeugung gervonnen, daß er fo bald ald möglich 
eine Heerfahrt nach Italien unternehmen muͤſſe, und war zu 
diefem Unternehmen entfchloffen. Eben deßwegen wünfchte er 
überall im Reiche die Verhältniffe vergeftalt zu orbnen, daß 
die Ruhe, während feiner Abwefenheit wenigftend, einiger Maßen 
erhalten werden möchte. Und deßwegen war e3 vielleicht, we⸗ 
niger der Allemannen, ald der Burgundier und der Lotharin- 
gier wegen, heilfam, in Schwaben einen Herzog berzuftellen. 
Und bei Allem, was der König in biefer Zeit vornahm, 
batte er offenbar die Fahrt nach Italien im Auge.  Selbft 
das Abkommen mit dem Könige Peter von Ungarn, welches, 
wie oben erzählet worden ift, am Pfingfifefle zu Stande Fam, 
bezog fich auf dieſes Vorhaben, oder vielmehr, ed wurbe we: 
gen dieſes Vorhabens beeilet. Nicht weniger hatte der Zug 
wider die Liutizen, der gegen den Herbft diefes Jahres Statt 
fand, zunächft wohl nur den Zweck, diefes unruhige Vol von 
Neuem einzufchlichtern, damit es ſich ruhig verhalte; und deß⸗ 
wegen begnügte fich der König auch gern, als es fi) von 
Neuem zur alten Binsbarkeit befannte in öffentlicher Zag, 
zu welchem ber König die Fürften des Reiches am Ende des 
Sahres nach Zribur berief, hatte ohne Zweifel den Zweck, Die 
Grundſaͤtze ded Friedens zu verbreiten und zu befefligen, bie 
er auf dem Zage zu Eonflanz ausgefprochen und geltend ges 
macht hatte: eine Krankheit aber hinderte den König, Diefen 
Tag zu halten. So war er überall thätig und aufmerkfam-. 
Nur um Sachfen feheint er ſich wenig befümmert zu haben. 
Diefed Land wurde durch den alten Herzog Bernhard in Ruhe 
gehalten: es fchien gleichfam verloren in dem Gefühle hinge⸗ 
funfener Herrlichkeit; und Heinrich hielt nicht für gut, bie 
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ſtarke Kraft der Sachſen aufzuregen, und ſie gleichſam an die 
Groͤße der Kaiſer zu erinnern, die von ihnen ausgegangen 
waren. Indeß weilte er gern bei den Sachſen, um ſich die⸗ 
ſelben zu befreunden und die Billunger in der Treue zu erhal⸗ 
ten, wie er denn auch das Weihnachtsfeſt dieſes Jahres in 
Goslar feierte, 

Gegen den Frühling des Jahres ein Zaufend und ſechs 
und vierzig begab er ſich nach Lotharingien. Nah Oſtern 
ging er mit einer Flotte über den Meer⸗Arm, gegen Phla« 
tirtinga oder Vlaerdingen, um dem Markgrafen Theodorich 
diefen Sau zu entreißen, welchen berfelbe, wahrfcheintich als 
Berbündeter Godefrid's, fich angemaßet hatt. Das Unter 
nehmen gelang; aber der Markgraf warb ein Feind des Kö« 
niges, und erwartete nur eine Gelegenheit zur Rache, 

Zu Pfingften befand fich der König in Aachen. Da vor 
Kurzem ber Herzog Gozelo von Ober=Lotharingien, des ges 
fangenen Godefrid's Bruber,-geflorben war: fo ließ er dieſen 
Godefrid aus Siebichenftein nach Aachen kommen, und gab 
bemfelben, nachdem er fich vor ihm, dem Könige, gebemüthis 
get hatte, das Herzogthum Nieder = Lotharingien nunmehr 
aus Eöniglicher Gnade zurüd [55], in der Hoffnung ohne - 
Zweifel, daß auf diefe Weife nicht nur eine Ungerechtigkeit 
gut gemacht, fondern daß er auch an Godefrid, nach folchen 
Erfahrungen, einen getreuen Reichöfürften haben würde [56]. 
Aber mit dem Herzogthbum Ober: Lotharingien belieh der Kös 
nig ben Bruder bed Herzoged Heinrich von Baiern, Friedrich 
genannt. Ohne Zweifel hatte Gobefrid fich mit biefer Belei⸗ 
hung einverftanden erklaͤrt: um ber Haft zu entgehen, würbe 
er wohl noch weiter von feinen alten Anfprüchen abgegangen 
fein. Allein die Seele des ſtolzen Fürften war biefelbe; bie 
früheren Leidenfchaften waren nur zuruͤck gebrängt, und nicht 
ausgetilget. Heinrich täufchte fich felbft, und Hatte ein zu 
großes Vertrauen zu feiner eigenen Klugheit, 
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Zu derſelbigen Zeit gingen in Ungarn Ereigniſſe vor, 
welche das Werk zu zettruͤmmern broheten, das Heinrich in 
dieſem Land errichtet hatte. Eine neue Heerfahrt waͤre noth⸗ 
wendig geweſen, wenn ex daſſelbe aufrecht zu erhalten beſchloſ⸗ 
fen hätte Er aber hielt dafür, daß er die Heerfahrt nach 
Italien nicht verfchieben dürfe, wohl erfennend, daß fie wahrs 
ſcheinlich noch lange unterbleiben muͤſſe, wenn er fich jebt 
wieber in bie ungarifchen Angelegenheiten einließe, und daß 
inzwifchen eine Toftbare Zeit tunwieberbringlich verloren ge⸗ 
ben wuͤrde. \ 
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Zuftand Staliens überhaupt, und Verhaͤltniſſe bes heiligen 
Stuhles im Beſonderen. 
Die drei Paͤpſte Benedict IX., Gregor VL, Spl: 
vefter IL neben einander und wider einander. 


3. 10388 — 1047; 


"Der Kaifer Kunrad der Zweite atte Italien in einem 
Zuſtande großer Leidenſchaften und mannichfaltiger Aufregung 
verlaſſen, und in den acht Jahren, ſeit ſeiner Ruͤckkehr nach 
Teutſchland, war keine Beruhigung eingetreten. Nirgends, 
von den Alpen bis zur Meer⸗Enge von Sicilien, trifft der 
forſchende Blick auf ein geordnetes Leben, ſondern überall auf . 
Kampf, Streit, Wirniffe und wüftes Weſen. Wohl fehlt es 
nicht an erfreulichen Erfcheinungen, hier oder dort; aber fie 
erregen höchftend Hoffnungen für bie Zukunft, diefe Erſchei⸗ 
nungen; fie find von Sammer und Noth ohne Maß und Nas 
men begleitet, und zeigen bie Erfüllung jedes Falled nur in 
weiter Berne. Und gerade da, wo am Erften Troft und Be 
ruhigung gefunden werben follte, herrſchte bie witbef Leidens 
ſchaft und die aͤrgſte Verruchtheit. 

Des unteren Italiens jedoch mag nur mit wenigen Worten _ 
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gedacht werben [1]. In bemfelben dauerten bie alten Verhaͤlt⸗ 
niffe fort. Griechen, Sarracenen und Normannen flanden in 
einem endlofen Kampfe wider einander, und in biefen Kampf 
griff Die Verzmeifelung der Einwohner Apulien von Zeit zu 
Zeit ein, und meiſtens zum Unglüde berfelben. Die Nor⸗ 
mannen wurden immer flärfer an Zahl und Macht. An Kift 
Niemandem weihend, an Kühnheit Alle übertreffend, gleich 
geneiget zu. That und Raub, hatten fie, bei allem Wechfel 
der Dinge, immer den Vortheil auf ihrer Seite behalten, und 
eine ſolche Stellung gewonnen, daß der Ausgang des vielver- 
fchlungenen Kampfes kaum noch zweifelhaft fein konnte. Die 
Normannen, fo ſchien 28, mußten, wenn nicht befondere Uns 
fälle über. fie kamen, Herren des ganzen unteren Staliens 
werben. 

Sm oberen Stalien Yingegen ging der erwachte Geift, 
ber nach Freiheit im geficherten Nechte firebte, immer weiter. 
Meberall war große Aufregung; am ftärkften aber zeigte fich 
jener Geift in Mailand, der größten und lebensvollſten Stadt 
diefes Landes. Und darum mag an Mailand gezeiget werben 
wie die Stimmung ber Zeit war. 

Früher iſt erzählet worden, in welche Händel ber En 
bifchof Heribert von Mailand mit feinen Walvafforen, der 
höheren wie der niederen Stufe, hinein gerathen war, und 
zu welchen unglücfeligen Auftritten diefe Händel geführet hats 
ten [2]. Das gewaltfame Verfahren aber des Kaiferd Kun: 
rad des Zweiten gegen ben mächtigen Priefter hatte Alles ver- 
einiget; wenn auch nicht verföhnet. “Die heiligften Gefühle 
in der menfchlichen Bruſt waren durch daffelbe gekraͤnktt. Was 
bie Religion Erhabenes, was das Vaterland Theueres hat, 
wirkte zuſammen. In diefer Aufgeregtheit vergaß der Adel 
feinen früheren Streit mit dem Erzbifchof um fo leichter, da 
biefer in feiner Noth die Exblichkeit der Lehen jebt gern zus 
geſtand, bie Kunrad bewilliget hatte, und das gemeine Bolt, 
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die Bürger der Stadt Mailand und wohl auch anderer Städte 
bes Bisthumes, fehloffen fi) dem mißhandelten Exzbifchof um 
fo fefter an, je mehr baffelbe ſchon früher zu ihm gehalten 
hatte. Alſo flanden Geiftliche, Walvafjoren und Volk bei ein: 
ander, wie ein Mann, zur Vertheidigung Mailands und lei⸗ 
fleten einen fo hartnaͤckigen Widerſtand, dag ber Kaifer fich 
zum Abzuge gendthiget fah, ohne die Stadt erobert zu has 
ben [3]. | 

Nah Kunrad's Tode hatte fi) der Erzbifchof, wie gleich- 
falls erzählet worben ift, nach Xeutfchland begeben, und ben 
alten Zwiſt mit Heinrich dem Dritten ausgeglichen. Seitdem 
war Heinrich in Italien Überall als König angefehen worben 
Man findet nicht, Daß irgendwo bie Rede Davon gewefen, daß 
Italien einen eigenen König haben könnte; man findet nicht 
ein Mal, daß fich irgendwo der Gedanke erhoben habe, es fei 
nothmwendig, daß Heinrich von den Fürften und Vaſſallen 
Italiens als König anerkannt werden müfle, ehe er als Abs 
nig von Stalien betrachtet werben dürfe, Vielmehr gilt er al 
fobald als König, obgleich freilich von einer Föniglichen Regie: 
rung kaum gefprochen werben kann. Wielleicht waren bie Ita⸗ 
Yiäner zu ermübet, als daß fie fich zu dem Gedanken ber Selb: 
ftändigfeit zu erheben vermocht hätten; vielleicht entſchied Heri⸗ 
bert’8 Beifpiel; vieleicht wagten die Föniglichen Vaſſallen Nichts 
zu unternehmen, weil fie den Untervaffallen, die erhalten hats 
ten, was fie zundchft begehret, nicht trauen mochten. Mög: 
ih wäre wohl auch, und es ift bei Kunrad's bed Zweiten 
Weiſe und Streben, fogar wahrfcheinlich, daB Heinrich, wähs 
rend des Aufenthaltes feines Vaters in Italien, etwa auf 
dem Tage zu Pavia, von ben Staliänern nach dem Beifpiele 
ber Zeutfchen, als Fünftiger König anerkannt und begrüßet 
worben [4]. Jedes Falles fland Italten ald Reich auf Heine 
rich's Namen, und bee Send bed Könige wurbe nirgenbd 
verworfen: 
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Der Erzbifchof Heribert aber erfreuete fich der Ruhe nicht 
lange, welche er durch feine Ausföhnung mit dem Könige ges 
wonnen zu haben hoffen mochte. Bald Fam er in.ein Ges 
draͤnge von neuer Art, das nicht geringer war, als das früs 
here. Alle nämlich, welche an der Vertheidigung von Mailand 
Theil genommen hatten, glaubten durch ihre Anftrengungen 
und Aufopferungen Anfprüche auf Vortheil und Dank gewon⸗ 
nen zu haben, und Niemand wollte fich dazu entfchließen, die 
Stelle wieder aufzugeben, die ihm in der Noth eingeräumet 
worden. Aus der wechfelfeitigen Reibung ſprangen, wie glüs 
bende Funken, alte Erinnerungen hervor, und brachten überall 
verborgene Leidenfchaften zum Auflodern, Die Vaſſallen glaub» 
ten des Erzbifchofes jeßt mehr entbehren zu koͤnnen, ald zuvor. 
De fie von Demfelben, nachdem die Erblichfeit der Lehen er⸗ 
reicht war, eben Nichts Bedeutendes zu fürchten hatten, fo 
- wollten fie dad Gewonnene auch nach Ber anderen Seite ficher 
fielen. Bor Kunrad's Ankunft in Stalien hatte der Erzbifchof 
bei dem Volke die Mittel gefunden, durch welche er in ben 
Stand gefeget war, ihnen zu verfagen, was ber Kaifer ihnen 
ſpaͤter zugeſtanden. Daburch hatte das Volk, ohnehin von 
ihnen ald ein verächtlicher Haufe angefehen, ihren Zorn auf 
fi gezogen. Während ded Kampfes wider den Kaifer hatten 
fie dem Volke gern die, Iheilnahme- zugeſtanden, die fie bems 
felben weder verfagen konnten, noch verfagen durften, wenn 
das Werk gelingen follte, das ein Mal begonnen war; aber 
die Theilnahme des. Volkes an dem Kampfe hatte den Haß 
der Vaſſallen keinesweges vermindert, fondern vielmehr ver 


größer. Denn in dem Friegerifchen Muthe der Bürger von 


Mailand, in der Ausdauer und Gemwandtheit derfelben hatten 
fie einen neuen Feind erkannt, der um fo furchtbarer erfchien, 
je größer die Menfchen- Menge war, in welcher diefer Muth 
fich bewähret hatte, Eben deßwegen glaubten fie, nachdem - 
der Erzbifchof mit dem König ausgeſoͤhnt und bie Ruhe her 
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geftellet war, feine Zeit verlieren zu binfen, um biefen ‚Feind 
nieder zu treten und unſchaͤdlich zu machen für alle Zukunft. 
Afo fingen fie an, das Volk, in der Stadt und außer ber 
Stadt, zu neden, zu brüden, zu mißhandeln, und jeglichen 
Muthwillen in jeglicher Weife an demſelben auszulaffen [5]. 
Die Bürger aber waren nicht mehr was fie gewefen in fruͤ⸗ 
heren Zagen. Während bed Streited, zuerſt zwifchen dem 
Erzbifchof und den Walvafloren, alsdann zwifchen dem Kais 
fer und dem ‚Erzbifchof, als man ihrer Kräfte bedurft und 
ihren Beiftand erhalten hatte, waren fie zu einem ftarfen 
Selbfigefühle gekommen und fich der Macht bewußt gewor: 
den, die in der Vereinigung ihrer Kräfte lag. Sie wollten 
daher den Uebermuth nicht dulden, ber ihnen bewiefen ward; 
fie wollten ihrer Zhaten froh werden, und in Tagen des 
Gluͤckes geachtet und geehrt ald freie Männer neben Denen 
fiehen, neben welchen fie geachtet und geehrt als tapfere Maͤn⸗ 
ner in Zagen der Noth geflanden hatten. Und fo wurde 
nah und nach, unter Trutz und Wehr, eine offene Feind: 
Ichaft zwifchen dem Adel und den Bürgern, oder dem Volke, ber: 
bei geführet, zwoifchen welchen eine geheime Feindfchaft nach der 
Natur der Verhältniffe, in-welchen fie lebten, nothwendig war. 
Und bald Fam die verhaltene Wuth zum Ausbruche. Die 
Mißhandlung eines Bürgerd von einem Walvaffor gab bie 
Beranlaffung [6]. Sogleich griffen die Bürger zu den Waffen 
allzumal; zugleich der Adel. Ein Mann vom Adel aber, 
Lanzo genannt, ed ift ungewiß, ob in ehrfüchtiger Abficht, 
oder aus Mitleid und Menfchlichkeit, trat auf die Seite der 
Bürger, Ibernahm die Leitung der Maffe, und brachte einen 
Plan in Das ungeorbnete Unternehmen. Daruͤber große Freude 
auf der einen Seite; Verlegenheit und Ingrimm auf der ans. 
deren. Zuletzt ein blutiger und wilder Kampf in den Gaſſen 
der Stadt, nicht felten zwifchen ben brennenden Haufen. Wo 
in irgend einer Straße, in irgend einem Winkel, ber. Adel 
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bie Ueberhand hatte, da fehlug er mit Verachtung, ſchonungs⸗ 
(08 und graufam, die Ueberwundenen nieder, wie ein geflvens 
ger Herr den widerfpänftigen Sclaven im Unmuth und Zorn 
zu Boden fihlägt. Um nun für diefe Schändlichkeit Rache 
zu nehmen, traten die Bürger, wo fie Überlegen waren, die 
überwundenen Baffellen wie Drachen und Schlangen unter 
die Füße, und erfreueten fi an dem Bappeln der einft fo 
frechen Dränger [7]. Aber die größere Macht war bei den 
Bürgern, und ihnen blieb der Sieg. Die Baffallen verließen 
in der Nacht die Stabt allzumal, ihre Frauen und ihre Kin» 
der mit fich hinweg führend, um fie der Rache bed erbitter: 
ten Volkes zu entziehen. Und bald begab fich auch der Erzs 
bifhof Heribert aus Mailand hinweg, Teinedweged weil et 
die Sache der Vaffallen, deren Habfucht und Härte ihm bes . 
Fannt genug war, billiigte und zu unterflüßen gebachte, ſon⸗ 
dern weil er Die Sieges trunkene Menge fürchtete und fich, un⸗ 
geheueren Stürmen kaum entgangen, in feinem Alter nach 
einer Ruhe fehnte, bie.er nur in ber Zuruͤckgezogenheit fins 


den konnte. 


Und nicht lange erfreueten ſich die Buͤrger von Mailand 
ihres Sieges ungeſtoͤret. Der Geiſt des Adels oder des Val: 
ſallenthumes erhob ſich ſtolz und verachtend gegen das freche 
Volk der Buden und der Werkſtatt. Von allen Seiten erhiel⸗ 
ten die Fluͤchtlinge aus Mailand Unterſtuͤtzung und Huͤlfe. 
Bald ſahen ſie ſich im Stande, die Stadt zu belagern. Gegen 
die ſechs Thore derſelben wurden ſechs Befeſtigungen angele⸗ 
get [8]; von dieſen Befeſtigungen aus ſchloſſen fie die Buͤr⸗ 
ger in Ihre Mauern ein. Gegen diefelben machten bie Buͤr⸗ 
ger täglich Ausfälle, und mit der größten Anflvengung: denn 
ed galt um das Höchfte, um die Freiheit, um Luft und Leben; 
aber fie waren nicht im Stande, Werke zu zerflören, beren 
Errichtung fie nicht zu verhindern vermocht hatten. Von ber 
anderen Seite mißlang auch jeber Verſuch der Belagerer, bie 


Lanzo von Mailand, 187 


Mauern ber Stabt zu zerbrechen, vor welchen felbft das kai⸗ 
ferliche Heer Kunrad's des Zweiten zuruͤck gewichen war, und 
welche jett auf das Zapferfie vertheidiget wurden [9]. Alfo 
entſtand ein furchtbarer Kampf, der bis in das britte Jahr 
hinein dauerte, der Zaufenden von Menfchen den Tod brachte, 
und auf die graufamfte Weiſe geführet ward [10], ohne daß 
ſich eine mildere Gefinnung auf diefer Seite gezeiget hätte, 
oder irgend eine Geneigtheit zum Nachgeben auf jener Seite, 
Inden aber mit gleicher Tapferkeit von beiden Xheilen 
gefämpfet wurde, hatten die Bürger dad größte Uebel zu ers 
tragen: denn die Lebend- Mittel gingen aus; gebauet wurbe 
nur wenig; alle Zufuhr war gefperrt, und einzelne glüdliche 
Züge ind Land hinein lieferten Feinen Ertrag, weil die Ge 
gend um Mailand zu einer Wüfte gemacht war. Nach und 
nad) wınde die Hungerönoth unerträglih, und es zeigte fich 
Feine Ausficht auf Beendigung bed Kampfes und ber Leiden. 
Da entfchloß ſich Lanzo zu einem Verſuch, auf eine andere 
Weiſe Rettung zu gewinnen. Er, Lanzo, der das Vertrauen 
der Bürger von Mailand bisher auf das Glänzendfle gerecht 
fertiget hatte, verließ, dieſes DVertrauend gewiß, heimlich und 
verkleidet, Mailand, entkam glüdlich, und begab ſich nach 
Zeutichland zum Könige Heinrich dem Dritten. Es war im 
Jahr ein Zaufend und drei und vierzig. Heinrich's Seele 
hing zu den Bürgern; bie leichte Gewinnung einer Stadt wie 
Mailand, deren Macht und Mittel ihm wohl bekannt waren, 
mußte ihm eine Sache von ber größten Wichtigkeit fein; He 
ribert, der Erzbifchof, fo wie ber mailändifche Abel waren 
ihm verbächtig; auch war ein Föniglicher Send, den er zus 
Ausgleichung der Händel nach Mailand abgeichidt hatte, von 
den Baffallen zuruͤck gewiefen. Alfo warb er leicht mit Lanzo, 
dem Mailänder, einig. Er, der König, verfprach, den Mais 
ändern vier Taufend Reiter zu Hülfe zu ſenden; Lanzo vers 
forach, daß Mailand diefe vier Tauſend Mann nicht nur ohne 
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. Gefährbe aufnehmen, fondern auch, bis zur Ankunft des Koͤ⸗ 
niges, veblich halten und verpflegen, und daß die Stadt über 
dieß dem König unverbrüchliche Treue geloben, und ihm Bei⸗ 
ſtand leiſten follte zu allen Unternehmungen, zu welchen er ih⸗ 
ren Beiftand fordern würde, Des König gab fein Verſprechen 
ehrlich und reblich: denn e8 war, wie in feinen Grundfäßen, 
fo in feinem Vortheile; Lanzo gab fein DVerfprechen, zwar 
kluger Weife, mit der größten Bereitwilligkeit und in entſchie⸗ 
bener Sprache, aber nicht ohne einen Vorbehalt und nicht mit 
dem Wunſche, daß es in Erfüllung gehen follte: er dachte an 
fein Vaterland, an den Haß Staliend gegen die Zeutfchen, 
und vielleicht auch an feine eigene Stellung zu den Genoffen 
feines Standes, Deßwegen war feine Abficht, uͤber feinem 
Vertrage mit dem Könige der Teutfchen eine Ausgleichung zu 
Stande zu bringen zwifchen den Bürgern in Mailand und 


dem Adel von Mailand, und durch diefen Vergleich die Huͤlfe 


entbehrlich zu machen, Die Heinrich, der König, ihm verheiffen 
hatte. Mit diefem Gedanken kam er nach Mailand zuruͤck. 
Bon ben Bürgern der Stadt mit der größten Freude begrüßet, 
ward er mit feinem Verföhnungd= Plan auch von den Bela: 
gerern nicht zuruͤck gewiefen: denn auch fie waren ermuͤdet, 
und Niemand vermochte die Folgen zu überfehen, welche bie 
Feſtſetzung einer Föniglichen Macht in Mailand für alle Bewoh⸗ 
ner Staliend haben koͤnnte. Auf feinen Rath und durch feine 
Bemühung wurde folgender Vergleich abgefchloffen: die Buͤr⸗ 
ger der Stadt follten die Thore Öffnen und der Adel der Stabt, 
Männer, Frauen und Kinder, follten in die Stadt einziehen; 
ber Verluft, den beide Zheile durch einander erlitten hatten, 
follte gegen einander aufgerechnet, und überhaupt alles‘ Ges 
fehehene mit Stillfehweigen übergangen werden; beide Xheile 
follten ruhig, friedlich und- freundlich mit einander und neben‘ 
einander wohnen, und nur auf Frieden denken, auf ihre ge 
genfeitige Wohlfahrt und auf das ‚Heil von ganz Italien. Zu 
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Folge diefes Vergleiches zog der Adel, nicht ohne einige Bes 
fhamung, in die Stadt ein; er ward, wie ohne Freudenss 
bezeigung, fo ohne Hohn empfangen [11]. Mit dieſem 
Einzug endigte fich der merfwürdige Vorgang: Und umfonft 
war nicht fo Vieled und fo Großes gefchehen. . Die Bürger 
von Mailand hatten eine feflere Stellung gegen ben Abel, und. 
eine gewiffe Achtung gewonnen, bie nicht ohne Nachwirkung 
bleiben konnte. Allerding& mochte noch im Geheimen die alte 
Leidenfchaft bleiben, Hochmuth auf der einen Seite, Haß auf 
der anderen; aber die Verftändigeren im Abel und im Volke 
hatten eingefehen, daß, wie fie von Einer Mauer umfchloffen 
waren, fo auch in Einem Geifte handeln und zufammenhalten 
follten- gegen Fremde; ber Abel hatte erkannt, daß die Bürger. 
ber Freiheit nicht unwerth feien, ba fie dieſelbe zu vertheidi⸗ 
gen Muth, Kraft und. Gefchidlichfett hatten; und das Ges 
fühl der Bürger: war tiefer, ald die Einficht des Adels: fie 
wurden ein freier Stand in Mailand neben der Geiſtlichkeit 
und dem Abel [12]. 

Heinrich aber, der König der Teutſchen ſah nicht ohne 
Unmut biefe Wendung ber Dinge. Er war, wie er glaubte, 
von Lanzo hintergangen, und fehrieb diefem Mann und bem 
gefammten Abel, zu welchem Lanzo gehörte, die Zerſtoͤrung 
der Hoffnung zu, welcher er fich Iiberlaffen haben mochte, Lanzo 
und ber Abel überhaupt fühlten auch wohl, daß Heinrich Urs 
fache hatte zur Unzufriedenheit. Und je mehr fie ermüdet was 
ren durch Die letzten Stürme, deſto mehr wünfchten fie, den 
Zorn des Königed zu befänftigen, damit fie nicht eine neue 
Belagerung auszuhalten und eine neue Verwuͤſtung zu er: 
dulden haben möchten: denn eine baldige Heerfahrt Heinrich's 
nach Stalien wurde erwartet. Nun trug fich Folgendes zu. 

Im Anfange ded Sahres ein Taufend und fünf und vier 
- zig flarb der Erzbifhof Heribert von Mailand, welcher, um 
fih in feinen letzten Zagen frei, zu halten von dem Getreibe 
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der Parteien, nicht wieber zu feinem Site zuruͤck gekehret war. 
Alfobald verfammelten ſich ale Mailänder, Geiftlichkeit, Adel 
und Volk [13], um einen neuen Erzbifchof zu wählen, in der 
Hoffnung, wie es fcheinet, daß dieſe gemeinfchaftliche Wahl 
ihnen Allen und befonderd dem Adel das Wohlwollen ded Koͤ⸗ 
niges Heinrich wieder gewinnen koͤnnte. Sie wählten vier 
Männer von guten Sitten und von gutem Ruf aus den hohen 
Geiftlichen der mailändifchen Kirche: Alle vier waren ohne 
Zweifel aus vornehmen Gefchlechtern. Hierauf befchloffen fie, 
daß diefe vier Männer mit einer zahlreichen Begleitung aus 
allen Ständen nad) Teutfchland gehen, und daß der König ge⸗ 
beten werben follte, Einen auszuwählen und mit dem Ring 
und dem Hirtenftabe zu invefliren. Heinrich empfing diefe 
Gefandtfchaft feierlich, umgeben von einer großen Anzahl geift- 
Vicher und woeltlicher Fürften ded Reiches. Er vernahm ben 
Vortrag der mailändifchen Abgeordneten mit Ruhe und mit 
feheinbarer Zufriedenheit. Ploͤtzlich aber rief er dem Guido 
oder Wido zu, der ganz im Hintergrunde fland: er möge vors 
treten. Derfelbe war ein Geifllicher geringer Herfunft, von 
einem Dorfe Velate bei Mailand; er hatte die Gunft des Koͤ⸗ 
niged erworben, mehr wie e8 fcheinet, durch treue und aufrich- 
tige Anhänglichkeit ald durch befondere Dienfte [14]. Wido 
trat vor. Nun ſprach der König zu den Mailändern: „ihr 
wollt einen tüchtigen und tugendhaften Erzbifchof? Nun fo 
nehmet diefen Mann, Er foll euer Erzbifchof fein.» Die 
Mailänder erfchrafenz; die Herren vom Adel fühlten fich tief 
gebemüthiget durch eine folche Entfcheidung, und ließen nicht 
unbemerfet, wie unerhöret, wie unfchidlich es fein würde, einen 
Mann von fo gemeiner Herkunft auf den erhabenen erzbiſchoͤf⸗ 
lichen Stuhl von Mailand zu fegen [15]. Der König aber 
wieberholte feinen Befehl, nicht ohne bitteren Spott über Die 
Einmifchung vornehmes Wefens felbft in Firchliche Aemter und 
in heilige Verwaltungen [16]. Und die Mailänder beugten 
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fih vor dem entfchievenen Willen des Könige, weil ohne 
Zweifel dad Vol von Mailand eine geheime Freude hatte über 
den Vorzug, welcher dem Geift und der Zugend vor der Geburt 
gegeben war, und ber Adel Fonnte wohl nicht geneiget fein, 
mit dem Volke von Neuem und zu einer Zeit zu brechen, da 
man der Ankunft des Könige entgegen ſah. Wido begab 
fih alfo nach Mailand, Er wurde zwar nicht mit allgemeinem 
Jubel empfangen, aber er wurde von allen Parteien ohne Wi: 
dertede aufgenommen, und. feßte ſich rubig auf den Stuhl 
bes. heiligen Ambrofius [17], 

Je mehr nun Mailand auf ganz Lombardien einzumwirken 
vermochte und einzumwirken pflegte, deflo mehr mußte dem Koͤ⸗ 
nige Heinrich ohne Zweifel daran gelegen fein, unter fo güns 
fligen Verhältniffen nach Italien zu ziehen, um in diefem Reiche 
fein Eönigliches Anfehen geltend zu machen, und mit demfelben 
die Ordnung überall herzuftellen oder zu befefligen. Noch grös 
eren und weiter greifenden Erfolg indeß verfprachen Die Vers 
hältniffe in Rom und die Stellung des apoflolifchen Stuhles. 
Diefe Verhältniffe und diefe Stellung waren in diefer Zeit fo 
unglüdfelig und fo abfcheulich geworden, daß Heinrich gewiß 
fein Eonnte, alle edelen Menfchen in der chriftlichen Welt wuͤr⸗ 
den ihm einen freudigen Gluͤckwunſch zurufen, wenn- er feine 
Eönigliche Gewalt anmwenbete, um dem Greuel ein Ende zu 
machen. Aber die Dinge hatten auch in der lebten Zeit eine 
folche Wendung genommen, daß er fein Einfchreiten nicht ver: 
zögern durfte, wenn er von der gewinfchten Verbeſſerung in 
der Kirche einigen Vortheil für fein Eönigliches oder kaiſerliches 
Anfehen zu erhalten gedachte Sie find indeß nicht wohl, fie 
find vielleicht gar nicht aufzuklären, diefe Dinge, Nicht bloß 
die Mangelhaftigkeit der Ueberlieferungen ſtellet fich dieſem Vers 
ſuch entgegen, und nicht bloß die Unmiffenheit und die Ders 
worrenheit der Schriftftellee verbeden die Wahrheit; fondern 
auch die Leidenfchaft hat fich eingemifcht, und die Werke der 
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Nacht mit noch tieferer Dunkelheit umhuͤllet. Drei Maͤnner, 
die fich ſelhſt Wäpfte und ihre Sitze den apoflolifchen Stuhl 
nannten, flanden in Rom wider einander, und befämpften 
fi) mit allen geiftlichen und weltlichen Waffen, die fie in Bes 
wegung zu feßen vermochten, erregten eine gräßliche Parteiung, 
machten Rom zur Zummelbahne wilder Leidenſchaften, mach: 
ten vingöher Alles unficher und ungewiß, und rifien das heis 
ige Band in Stüde, durch welches Die Kirche zu einer allges 
meinen römifchen Kirche vereiniget gewefen war. Diefer Zu: 
fland der Dinge war vorhanden, ohne allen Zweifel. Welche 
befondere Verhältniffe aber dieſen Zuſtand der Dinge herbei 
geführet, welche Mittel die drei Päpfte angewendet haben, um 
zu ihrer Stellung zu ‚gelangen, und wie lberhaupt der Gang 
der Dinge geweſen: dad ift ungewiß, und kann nur vermuthet 
werden, wenn auch mit großer Wahrfcheinlichkeit [18]. 
Unverfennbar gab ed in Rom drei Parteien. - Das Haus 
der Grafen von Zusculum fland vorauf und verfolgte feine bes 
fonderen Zwecke. Seit langer Zeit firebte daffelbe, alle Gewalt 
in Rom, die geiflliche, wie die weltliche, zu vereinigen; und 
durch feinen alten Befih und. durch den Raub, den ed an ber 
Kirche begangen, flanden diefem Haufe flarfe Mittel zu Gebot, 
um ſich eine große, wenn auch Feine ebele, Partei zu gewinnen 
und zu erhalten [19]. Diefem Haufe gegenüber flanden im 
Allgemeinen, obwohl nicht ohne Ausnahmen, die Lehenleute 
in Rom und dem römifchen Gebiete, welche in ihrer Gefammts 
heit fortan wohl-auch hier der römifche Adel genannt werben 
darf. Der Adel fürchtete, vor den Grafen von Zusculum zu 
Grunde zu gehen und zufammen geworfen zu werben mit den 
Einwohnern der Stadt, die Feine Lehenleute waren und nicht 
von Lehenleuten flammten, mit dem gemeinen Volle, Sein 
Streben war daher, fich zu erhalten in feinem alten Anfehen 
gegen dad Volk, und wieder zu größerer Macht zu erheben 
gegen die Partei der Grafen. Das Boll endlih war auch 
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nicht ohne Berührung geblieben von bem neuen Geiſte der 
Freiheit, und diefer Geift Eonnte, wie es fcheinet, nirgends 
fo viele Nahrung finden, als zu Rom, da er überall auf große 
Erinnerungen ſtieß. Die Geiftlichen flanden theild über, theils 
in den Parteien; fie fchloffen fi) bier an und dort, je nach 
ihren Gefinnungen unt Verhältniffen, wie dad Andenken an 
vergangene Tage fie beflimmte, oder die Außficht in die Zukunft. 
Das Schlimmfle aber war, daß, feit der wiederholten Ents 
weihung und Schändung bed heiligen Stuhled, eine große 
Berborbenheit aller Stände die Gefellfchaft durchdrungen hatte, 
und eine fo allgemeine Habfucht verbreitet war, baß ein Jeder, 
ber Geld zu bieten vermochte, mit Zuverficht barauf rechnen durfte, 
er. werde überall, in allen Ständen, bei Hohen und bei Geringen, 
geöffnete Hände finden, um baffelbe in Empfang zu nehmen. 
Der Papſt Benedict der Neunte, deſſen wiederholt ge: 
dacht worben ift, war durch dad Haus der Grafen von Zus: 
culum zum apoflolifchen Stuhle gebracht, und- gehörte ſelbſt 
biefem Haufe an. Der junge Mann, urfpränglich mehr Werks 
zeug ald Urheber bei dem XAergerniffe, das feine Erhebung der 
riftlichen Welt gewährte, hatte ſich Anfangs mit jugenblichem 
Leichtfinne Lediglich feinen Lüften und Begierben überlaffen, 
und mit der päpfllihen Würde, wie mit den Firchlichen Aems 
tern, deren Wichtigkeit und Bedeutung er fchwerlich erkannte, 
ein loſes, leichtfertige8 Spiel getrieben, Nachdem er: aber, 
während Kunrad der Zweite fih in Stalten befand, von den 
Roͤmern vertrieben und von biefem Kaifer wieber nad Rom 
zuruͤck geführet war, hatte fein Verfahren auch einen flarken 
Zuſatz von Sewaltthätigkeit und Graufamkeit erhalten, obwohl 
nicht zu leugnen ift, daß es fiheine, er fei bei diefen Gewalt: 
thätigkeiten und Graufamkeiten, fo wie bei dem fchamlofen 
Seilhalten der Firchlichen Würden, wieberum mehr Werkzeug 
ald Urheber gewefen. Jedes Falles erregten fein eigemed Leben 
und dad, was er that ober zuließ, Abſcheu und Haß; und 
Luden t. G. VIIL, 13 
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er ſelbſt empfand, fo wie fein Verſtand zu größerer Reife Fam, 
einen Widerwillen gegen die Stellung, in welche man ihn 
hinein gebracht hatte, entweder aus innerer Scham vor ber 
Schändung des Heiligen, oder aus Furcht vor dem Aergerniß, 
bad die Welt an dieſer Schändung nahm [20]. 

Diefe Umftände fehienen dem Adel in Rom geeignet zu 
fen, um den Grafen von Tusculum die ſchwer mißbrauchte 
Gewalt über den apoflolifhen Stuhl zu entreiffen. Deßwegen 
faßte diefe Partei den Entfchluß, den Papft Benedict zu vers 

treiben, und einen anderen Papft zu erheben. Und bamit ber 
Plan defto ficherer gelänge, und das Volk von Rom und die 
Zuftimmung der Welt gemönne, follte. der tüchtigfte Dann 
auf den heiligen Stuhl gebracht werden, den man unter ber 
roͤmiſchen Geiftlichkeit zu finden vermochte... Es war der Erz⸗ 
priefter Johann, Gratian beigenannt, ausgezeichnet in fei= 
ner verborbenen Umgebung durch Gelehrfamteit, durch frommen 
Eifer und durch ein reined Leben. Johann ging fcheinbar in 
bie Abfichten des Adels ein; aber nur.in zwei Dingen flimmte 
er mit demfelben überein: daß der Papft Benedict von dem 
Heiligen Sibe des Apoſtels entfernet werden müffe, und daß 

er felbft, Sohann, dieſes Siges vor Anderen würdig ſei; da— 
gegen wollte er feine Erhebung nicht dem Adel verbanten, 
ſondern lediglich dem römifchen Volke [21]. Denn der Fuge 
Mann, die Zeichen ver Zeit beashtend, hatte wohl erkannt, 
wo fich die größere Kraft befand, und die Befekung des erz⸗ 
bifchöflichen Stuhles in Mailand mit Guido, dem Manne des 
Volkes, mochte ihm die Ueberzeugung gegeben haben, daß Hein⸗ 
rich, der König, fich lieber für ihn erklären würde, wenn er vom 
Volt, ald wenn er vom Adel erwählet worden. Deßmegen 
‚arbeitete er in der Stille mit Geld, welches er durch die Gas 
ben frommer Menfchen wegen feines Teufchen Lebens gefammelt 
- hatte [22], und mit allen priefterlichen Künften dahin, das 
Volk auf feine Seite zu bringen; und es konnte ihm nicht 
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ſchwer werben, baffelbe zu gewinnen, da feine Tugenden am 
Meiften im Volk Anerkennung fanden, und ba ber Haß ber 
Parteien in Rom gewiß nicht geringer war, ald in Mailand— 
Sobald daher der xömifche Adel, zur Ausführung feiner Ent» 
würfe, den Papft Benebict den Neunten gezwungen hatte, 
aus Rom zu entfliehen [23], wurde der Erzprieſter Johann 
vom Volk, ohne daß der Adel irgend einigen Antheil genom⸗ 
men hätte, ald Papft pegrüßt; und Iohann nahm den Gruß 
des Volkes an, und empfing ohne Zweifel von feinen Anhäns 
gern unter den Geifllichen Die Weihe, Er änderte feinm Nas 
men, und. nannte fi) Gregor den Sehöten. 

Im bitteren Unmuth über diefen Gang der Dinge, und 
im: Aerger daruͤber, daß er von bem Erzpriefter Sohann bins 
tergangen worben, verwarf der Abel den neuen Papſt Gregor 
den Sechsten, und faßte den Entſchluß, diefem Papfte des 
Volkes einen Papft nach feinen Wünfchen entgegen zu  ftellen, 
und alddann feine Kräfte gegen dad Volk zu verfuchen. ‚Der 
Bifchof Iohann von Sabino gab fih dazu her, ald Gegen: 
Papſt aufzutreten. Er nahm die päpftlihe Würde an und 
legte fih den Namen Silvefter der Dritte bei. 

AS die Partei der Grafen von Tusculum dieſe Spaltung 
in Rom erblidte und vorausſah, daß es zwifchen ben beiden 
Segen: Päpften, Gregor und Silvefter, und ihren Anhängern 
zu einem harten Kampfe kommen wuͤrde, fo faßte fie Hoff? 
nung, ed werde ihr gelingen, in ben Spalt hinein zu brins 
gen, fich zwifchen, den feindlichen Päpften wieder zu erheben, 
und die alte Gewalt von Neuem geltend zu machen, welche 
fie fo oft über den apoftolifchen Stuhl ausgelbet hatte. Und 
fie verfäumte den günftigen Augenblid nicht. Der vertriebene 
Papft Benebict der Neunte wurde nah Rom zuruͤck gefühs 
ret [24], und trat mit der Behauptung auf, daß er ber ein⸗ 
zig rechtmäßige Papft ſei. Im diefer Behauptung lag bie 
Nothwendigkeit, die beiden anderen Päpfte mit dan Banne 
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der Kirche zu verwerfen, ſo wie er ſelbſt von Beiden verwor⸗ 
fen werden mußte, waͤhrend ſich Beide nicht minder gegenſei⸗ 
tig verwarfen. Und es gelang dem Papſte Benedict, ſich in 
Rom zu behaupten, weil die beiden anderen Parteien ſich wech⸗ 
ſelſeitig laͤhmten, und weil wohl auch mancher wackere Mann 
aus dieſen Parteien, in Verlegenheit und Verzweifelung, bald 
unthaͤtig wurde, bald zu Benedict's Partei zuruͤck trat, deren 
vormaliges Gluͤck ſich abermals zu bewaͤhron ſchien. Auf folche 
Weiſe beftanden bie drei Päpfte bald in Rom neben einander 
und wiber einander, und: befeftigten ſich in jeglicher Art gegen 
einander, balb vertrieben fie fich wechfeldweife, verfolgten fich 
mit allen Mitteln und Künften, über welche fie zu verfuͤ⸗ 
gen vermochten, und erregten bad Xergerniß und den- Sammer, 
von welchem oben gefprochen worden. - 

Alle diefe Vorgänge fanden Statt im Jahr ein Tauſend 
und vier und vierzig, und bauerten durch das folgende Jahr 
binburch, in das dritte Jahr hinein bis zur Ankunft Heinrich’s 
des Dritten in Italien, 
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Gegen den Herbft des Jahres ein Zaufend und ſechs und 
vierzig zog der König Heinrich der Dritte mit einem großen 
Heer über die Alpen [1]. Bor feinem Aufbruche hatte er ben 
Staliänern noch einen neuen Beweis gegeben, wie er ‚unter 
ihnen zu erfcheinen gedachte, um den Eindrud wieder aufzus 
frifchen,, den fein Verfahren mit dem: erzbifchöflichen Stuhl in 
Mailand gemacht hatte, Zwei Jahre zuvor nämlich war bes 
Erzbifchof Gebeharb von Ravenna geftorben. Zu berfelbigen 
Zeit fand der fchändliche Handel mit dem apoftolifchen Stuhle 
zu Rom flatt, deffen gedacht worden iſt. Alſo war ed einem 
Manne, Namens: Widgero, gelungen, fich des ehrwuͤrdigen 
Sites zu bemächtigen, und von demfelben herab übte er, ohne 
bie Weihe empfangen zu haben, die Gewalt, wie ein Recht, 
unverfländig und graufam. Der König nun ließ diefen Mann 
nad) Teutfchland kommen; und ald berfelbe vor ihm erfchien, 
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fo ſprach er demfelben ohne Weiteres bie erzbifchöfliche Würbe 
ab, die er auf eine fchlechte Weife erworben und auf eine 
Schlechte Weife gefchändet hatte [2]. Bald nachher trat er bie 
Fahrt an [3]. 

An Widerfland dachte Niemand. Ein Jeder beugte fich 
in Demuth vor einem Könige, welcher, ein Eraftooller junger 
Mann, den größten Ernft mit der höchften Milde zu vereinis 
gen wußte, welcher Teinen Zweifel an der Lauterkeit feiner 
Abfichten erregte, und befonders in Tirchlichen Dingen nicht 
nur gegen die Weiſe Diefer Zeit feine Hände rein gehalten, 
fondern auch eine Achte Frömmigkeit, im Glauben wie im 
Brauche, ‚bewähret hatte. Unter ben Fürften Staliens tagte 
am Höchften Bonifacius hervor, der Markgraf von Toscana, 
der auch Ferrara und Mantua beherrfchte Ein gewaltiger 
Mann und tüchtiger Krieger, hatte derfelbe ald Lohn für mans 
nigfache Dienfte die Gunft Kunrad's des Zweiten erworben; 
und ducch diefe Gunft war er fo ſtark und fo ſtolz geworben, 
daß er, in Firchlichen wie in weltlichen Dingen, nah Willkuͤhr 
ſchaltend, ald harten Dränger feiner Untergebenen gezeigt, 
und ſich große Reichthuͤmer erworben hatte Bonifacius, 
in ber Hoffnung, der Sohn werde mehren, was der Vater 
gehäufet hatte, empfing den König auf dad Prachtuollfte und 
Zeierlichflez aber er gewann Heinrich’3 Seele nicht: denn ber 
König war weniger geneiget, Reichthuͤmer anzuftaunen, als 
zu fragen, aus welchen Quellen fie gefchöpfet feien; und auf 
diefe Frage konnte er keine Antwort erhalten, bie ihn bem 
ſtolzen Markgrafen günftig gemacht hätte. Das war der An: 
fang eines Mißverhältniffes zwifchen dem Eöniglichen und dem 
markgräflihen Haufe, dad im Fortgange der Zeit zu ſchwe⸗ 
ven Dingen geführet hat. Neid war ed wohl nicht, was in 
Heinrich's Seele aufſtieg und der Keim zu biefem Mißver: 
bältnifje wurde, fonbern es war dad Gefühl eined gewiflen 
Unmuthes über bie ungebührlichen echte, welche der Mark⸗ 
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graf auf ungebührliche Weiſe auslbte, und welche ihn in eine 
Stellung hinein gebracht hatten, die er, nach Heinrich’3 Ans 
fichten vom Reich und von dem Eöniglichen Anfehen, nicht 
einnehmen durfte [4]. 

In Pavia verfammelte ber König eine große Anzahl von 
Bifchöfen, weniger wohl, um mit ihnen Rath zu pflegen, 
was in Hinficht auf den apoflolifchen Stuhl zu thun fei, als 
um fie vorzubereiten auf feine Abfichten, fich mit ihnen zu 
verftändigen, und fir feinen Zweck, Herſtellung der Einheit 
und Ordnung in der Kirche, zu gewinnen. Hierauf nad 
Piatenza. Dahin begab fich auch auf Einladung des Königes 
ber Papft Gregor der Sechöte: denn die beiden Gegen=Päpfte 
hatten, wie ed fcheint, auf die Nachricht von der Ankunft 
des Königed in Italien, weil fi) ein drobender Geift im roͤ⸗ 
mifchen Volke gezeiget haben mochte, Rom verlaffen [5], um 
im Berborgenen wider ihren. päpftlichen, wie ihren Töniglichen 
Feind zu arbeiten und Ränfe zu fchmieden. Der König em» 
pfing den Papſt, wie ed Sitte war, das Oberhaupt der Kirche: 
zu empfangen, alfo daß es fchien, er habe einen Zweifel an 
ber Rechtmäßigkeit deffelben, und erkenne ihn an ald den Nachs 
folger des Apoſtels. Was nun aber zwifchen bem König und 
dem Papfle vorgegangen, verhandelt und befprochen fein mag, 
ift allerdings völlig unbekannt; die folgenden Vorgänge jedoch 
machen es faft wahrfcheinlich, daß beide Fuͤrſten fich freund» 
fchaftlich verſtaͤndigt und daß Gregor, erfchlittert durch Heins 
rich's großen Gedanken einer allgemeinen Reinigung der Kirche 
von jeglihem Unflathe, der ihre Wirkſamkeit dampfte, beſon⸗ 
ders von dem verderblichen Feilhalten der Kirchen = Aemter, ben 
Entſchluß gefaßt. habe, ein großes Beifpiel zu geben und ſich 
ſelbſt für die Ausführung jenes Gedankens aufzuopfern [6]. 
Er war ein alter Mann. Im feinem Leben wußte Niemand 
Etwas aufzufinden, das ihm zum Vorwurfe gereichen Eonnte. 
Nur feine Gelangung zum heiligen Stuhle hatte nicht auf 
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dem Wege alter Ordnung Statt gefunden. Aber wegen die⸗ 
ſes Fehlers mochte er vor Gott und Menſchen leicht Entfchuls 
digung finden. Benedict's bed Neunten Entfemung vom 
apoftolifchen Stuhle fehien eine Nothwenbigkeit, wetl er auf: 
Diefem Stuhl eine Schmach, ein Unglüd, ein Verderben war 
fir die Kirche, für die chriftliche Welt. Und von Allen warb 
anerkannt, daß Gregor ber. wuͤrdigſte Mann wäre, ben Sig 
bes Apoſtels einzunehmen; und nicht minder warb anerkannt, 
daß er auf bem Wege alter Ordnung zu demfelben gar nicht 
gelangen könnte Er jedoch hatte fich diefem Wege fo weit, 
ald ed die gegebenen Umftände verftatteten, zu nahen: gefucht: 
denn er hatte verfchmähet, von ber Partei des Adels erhoben 
zu werben, und hatte ſich auf das eigentliche Volt, auf bie 
Mehrheit der Gläubigen zu flügen geſucht. Es ift wohl mägs 
lich, es iſt fogar wahrfcheinlih, daß er weber aus Ehrgeiz, 
noch aus irgend einer anderen : menfchlichen Leidenfchaft fein 
Auge zum apoflolifchen Sit erhoben habe, fondern daß er 
Vediglich im Gefühl einer fchweren Pflicht dem Rufe, der an 
ihn erging, gefolget fei, um dem Gräuel ein Ende zu machen, 
ber mit dem Heiligen getrieben wurde. Gewiß iſt wenigſtens, 
Daß feine Handlungen, feit er fich Papft nannte, löblich ges 
weien waren, würdig, und im Geifte der Kirche. Was konnte 
ihm an ber Behauptung der päpftlichen Würde liegen, wenn 
nur bad Große und Gute, das fein Herz erfehnte, bewirket 
‚ wurde, das Heinrich beabfichtigte und mit allem Emft ers 
firebte, die Herflellung der Einheit in der Kirche, fo wie bie 
Reinigung der Kirche, Vielleicht blieb ihm nicht verborgen, 
Daß es gefährlich für die Kirche und ihren Einfluß ‚auf das 
Leben werben möchte, wenn bad große Werk, obgleid, durch 
den päpftlihen Stuhl, doch unter Aufficht und Leitung des 
Kaiferd unternommen und zu Stande gebracht, und wenn 
im Beſondern dem Kaifer verflattet würde über bie apoftolis 
ſche Würde mit berfelben Willkuͤhr gu verfügen, mit welcher 
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er, Heinrich ber Dritte, über die erzbifchöfliche und bifchöfliche 
Würde in Teutſchland und in Italten bisher verfliget hatte: 
aber dad Werk felbft war nothwendig, und Gregor mochte 
leicht, während er den päpftlihen Namen getragen hatte, bie 
Ueberzeugung gewonnen haben, daß das päpftliche Anfehen zu 
tief gefunten und die Verwirrung in ber Kirche zu arg gewor⸗ 
den ſei, ald daß dieſes Werk, ohne en kraͤftiges Eingreifen der 
weltlichen Gewalt, zur Ausführung Eommen könnte. Endlich 
ſcheint auch der Umſtand für die aufgeftellte Anficht zu zeu⸗ 
gen, daß der Papft, Gregor der Sechöte, in Uebereinflimmung 
mit dem König, ober auf des Königes Verlangen, eine Sy⸗ 
node audfchrieb, welche fih zu Sutri bei Rom verfammeln 
follte, fobald der König in der Nähe der ewigen Stabt anges 
fommen wäre, um Rath zu pflegen Über die Verhältniffe des 
heiligen Stuhles [7]. 

Die Synode fand Statt. Ueber die Sache bed Papfles, 
Benedict des Neunten, glaubten die verfammelten Väter hin 
weg geben zu Eönnen, weil er fich felbfl der Abſetzung würdig 
erflärt, und folglich ald abgefeget zu betrachten wäre. Auch 
Silvefter der Dritte veranlaßte weder Streit noch große Vers 
handlungen; ed wurbe befchloffen, ber eingedrungene Mann 
ſollte, ber bifchöflichen und ber priefterlichen Wuͤrde beraubet, 
fein Leben in einem Kloſter enbigen. Gegen Gregor den 
Sechöten aber, der ohne Zweifel, neben dem Könige, den 
Vorfig in der Verfammlung hatte, wußte ober wagte Niemand 
Etwas zu fagen. Deßwegen warb er erfucht, fein eigener 
Ankläger zu werben und die Gefchichte feiner Wahl zu erzaͤh⸗ 
im. Gregor war bereit. Mit dem Anfcheine hoͤchſter Ein; 
falt [8] fagte er: „wegen feine reinen priefterlichen Lebens 
babe ex vieles Geld erhalten; Diefed Geld habe er aufbewahret, 
um es zum Beſten der Kirche zu verwenden; für das Beſte 
habe er gehalten, der Geiſtlichkeit und dem Volke die Papſt⸗ 
wahl wieder zu vesfchoffen® . Alfobald rief man ihm zu: 
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„dieſen Gedanken habe die Liſt des Teufels ihm eingegeben; 
Nichts, was feil, ſei heilig”. Dieſer Zuruf brachte den Papft 
ſogleich zur Erkenntniß ſeines großen Vergehens. „Ich rufe 
Gott zum Zeugen an, ſprach er, daß ich durch meine Hand⸗ 
lung Vergebung meiner Suͤnden und Gottes Gnade zu ver⸗ 
dienen geglaubt; weil ich aber nunmehr die Liſt der alten 
Schlange wohl erkenne: fo rathet mir, geliebte Bruͤder, was 
foll ich thun»? Die Bifchöfe antworteten: er möge ſich felbft 
rathen. und fich felbft richten. „So entfcheide ich, erwiberte 
Gregor, Daß ich wegen ber Keberei der Simonie vom apoflos 
liſchen Stuhl entfernet werden müffer. „Und wir, riefen bie 
Bifchöfe, beftätigen das Urtheil, das Du felbft uͤber Dich aus» 
gefprochen haft”. Hierauf erhob fich Gregor von feinem Sige, 
legte den päpftlihen Schmud ab, und entfagte feierlich der 
Würde des höchften Priefterthumes [9]. 

Niemand wird leugnen: dieſer ganze Vorgang hat keines⸗ 
weges dad Anfehen eines Auftritte, wie das Leben erzeuget, 
bei welchem Menfchen mit eigenen Zwecken ihre Anfichten dußern 
und ihre Kräfte wider einander ſtellen; er hat nicht dad Ans 
fehen einer lebendigen Verhandlung, aus welcher durch Rebe 
und GegenzRede, durch Angriff und Vertheidigung ein Er: 
gebniß hervorgehen ‚fol, dad ber Wahrheit. der Dinge und 
ber Verhaͤltniſſe entfpricht; fondern er fieht aus, biefer Vor⸗ 
gang, wie eine Hof- Feierlichkeit ohne Leben und Charakter, wie 
die eingelbte Darflellung eines verabredeten Planes, bei welcher 
nur auf den Eindrud gefehen wird, der auf die zufchauende 
Welt gemacht werben fol. Wie man aber auch urtheilen mag: 
nachdem die drei Päpfte entfernet waren, mußte ein neuer Papſt 
erhoben werden. Man war in Verlegenheit. Wählen Eonnte 
man wohl; war aber der Gewählte der Stimme bed römifchen 
Volles gewiß, und konnte Heinrich, ohne Kaifer zu fein, ben 
felben beflätigen? Es hieß fogar, das Volt habe dem Papft 
Gregor geſchworen, fo lange er lebte, keinen neuen Papft anzu: 
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erkennen [103. Ueberdieß war, wie man glaubte, in alten 
Satzungen audgefprochen: Niemand follte zum apoftolifchen 
Stuhle gelangen, der nicht Presbyter oder Diaconus ber römi- 
fchen Kirche gewefen; und einen xömifchen Geiftlichen Tonnte der. 
König nicht als Papft anerkennen, wenn. Etwas ‚Gutes, in 
feinem Sinne, für die Kirche erreicht werden follte Die erfte 
Bedenklichkeit aber mag Heinrich durch feine Macht zu heben 
übernommen haben; über die zweite hingegen halfen die vers 
fammelten Väter hinweg, Sie bekannten nämlich: in ber 
römifchen Kirche werde auch nicht ein einziger Mann gefuns 
den, ber einer fo hohen Stellung würdig wäre; alle Geift: 
liche wären entweber ohne Kenntniffe, oder fie verbankten ver 
Simonie ihre Stellen, ober fie lebten in Hurerei: ein Bes 
kenntniß, das um fo auffallender erfcheinet, da doch ohne 
Zweifel roͤmiſche Geiftliche in der Verfammlung gegenwärtig 
- waren [11]. Wegen deſſelben aber glaubte man in einer fol 
en Noth zu fein, daß man wohl abweichen dürfe von ven 
Satzungen ver Kirche. Hierauf ftellte Heinrich ‚ der König, 
ben verfammelten Bätern feinen Freund, den ehrwürdigen 
Bischof Sutdger von. Bamberg als den Mann vor, ben er 
zum Papft beflimmet habe, weil. er bed apoftolifchen Stuhles 
wuͤrdig ſei. Und die verſammelten Vaͤter erkannten, mit Freu⸗ 
den den koͤniglichen Willen verehrend, die Wuͤrdigkeit des Er⸗ 
nannten an, und begruͤßten ihn als das Oberhaupt der chriſt⸗ 
lichen Kirche. Der ehrwuͤrdige Suidger, ein Sachſe von Ge⸗ 
burt, als waͤre er uͤberraſchet, weigerte ſich verſchaͤmet, die 
hohe Wuͤrde anzunehmen; aber ſein Widerſtand war bald 
beſieget durch den Wunſch des Koͤniges und die Freude der 
Verſammlung. 

Nunmehr hielt der Koͤnig ſeinen Einzug in-Rom [12]. 
Am Feſte der Geburt Jeſu Chrifli begab fich derfelbe mit 
allen geiftlichen und weltlichen Fuͤrſten, welche mit ihm wa⸗ 
ten, in die Kirche des heiligen Petrus. Hier wurde ber vers 
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ſammelten Menge kund gethan, was zu Sutri geſchehen war. 
Sie wurde ſogar gefragt: ob fie einen. wuͤrdigeren Mann 
unter der: römifchen Geiftlichkeit zu nennen wiffe, als den ers 
wählten Suidger? Und da das Volk, yor bes Könige Macht 
und Strenge zuruͤckweichend, flillfehwieg auf diefe Frage: fo 
faßte Heinrich des Biſchofes Hand und führte ihn zu dem 
päpftlichen Sitze. Alfobald wurbe der neue Papft ‚mit aner 
Tennendem Zurufe begrüßt; und Lobliever und Dankgeſaͤnge 
wurden angeflimmt, und wahrend biefer Feier wurde ber 
Biſchof Suidger unter dem Namen Glemend des Bieten zum 
Dapfte geweihet [13] 

Noch an demfelben Tage Frönte der neue Vapſt lemens den 
König Heinrich mit der kaiſerlichen Krone [14], und ſetzte 
zugleich der Königin Agnes, bie ihren Gemahl auf diefer Fahrt 
begleitet hatte, die Krone auf dad Haupt. Bu derfelbigen 
Zeit befand fich Fein Faiferlicher Statthalter in-Rom, welcher 
unter dem Namen Patrieius die Gewalt des Landesherrn aus⸗ 
zuüben pflegte, und die Schirmvogtet über bie Kirche geltend 
machte. Der lebte Patricius, Gregorius, ein Bruder des vers 
triebenen Papſtes Benedict des Neunten, ſei es, daß ihm bie 
Gewalt übertragen war, oder daß er ſich derfelben angemaßet 
hatte, mag bei Heinrich's Ankunft mit dem Papft entflohen 
fein [15]. Der Kaifer aber fcheint an biefem Zage dad Amt 
des Patricius aufgehoben, oder vielmehr er fcheinet dieſes 
Amt felbft übernommen zu haben, und in einem ganz andern 
Sinn, ald einft Karl dee Große, felbft römifcher Patricius, 
geworden zu fein. Und um diefe Hebernahme dem Volt an⸗ 
ſchaulich zu machen, ließ er fih, unter dem Zujauchzen der 
Roͤmer, anthun Mit bem Schmude biefer Würde; er ließ fich 
mit einem grünen Gewande bekleiden und einen goldenen Reif 
um: die Stirne legen. Ohne Zweifel batte er eine zwiefache 
Abficht. Zunaͤchſt mochte er dem neuen Papft in ben Augen bes 
roͤmiſchen Volkes dadurch ein: größeres Anfehen verfchaffen, daß 
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er felbft die Ausübung ber Schirmvogtei über die römifche 
Kirche auf fih nahm, und. fich eben damit das Recht vorbes 
hielt, teutfche Krieger in Rom zum Schuge des heiligen Stuh⸗ 
les zuruͤck zu laffen. Und in ber That mußte er ed ja wohl 
bedenklich finden, einen teutfchen Bifchof auf dieſen Stuhl zu ſez⸗ 
zen, und ihn lediglich dem Schutz italifcher Waffen anzuver- 
trauen: denn was hieß Diefes anders, als ihn heimlichen und oͤf⸗ 
fentlichen Seinden bloß zu fielen? Alsdann aber wollte er auch 
für die Zukunft jegliche vechtmäßige Papftwahl verhindern, von 
welcher er nicht zum Voraus benachrichtiget worden, auf welche 
er mithin feinen entfcheidenden Einfluß ausuͤben koͤnnte. Denn 
ed galt ald Grundſatz, daß keine Wahl eined Papfles rechts 
mäßig fei, bei welcher nicht des Kaifers Stellvertreter, der 
Patricius, gegenwärtig gewefen. Wenn daher ber Kaifer felbft 
zugleich dee Patricius war, oder wenn er, mit anderen Wor⸗ 
‚ten, Beinen Stellvertreter hatte: fo konnte ohne feine Gegen- 
wart, oder ohne feine befondere Einwilligung, Niemand auf 
ben heiligen Stuhl erhoben werden [16]. 

Auf folche Weife hatte Heinrich unleugbar Etwas Großes, 
Etwas Außerorbentliched erreicht, und vielleicht glaubte er jegt 
die meiften Schwierigkeiten. überwunden zu haben, welche ver 
Gründung oder Herflellung einer wahren chriftlichen Kirche 
und eined einigen teutfchen Reiches entgegen geflanden hatten. 
Er durfte nunmehr. gewiß fein, daß der Papft mit ihm in 
Einem Geifte handeln würde, und der zwiefachen Gewalt bed 
Thrones und des Altard ſchien Niemand entgegen treten zu 
koͤnnen ohne fein Verberben. Cine Synode, welche Clemens 
der Zweite fchon im Monat Sanuar des Jahres ein Zaufend 
und fieben und vierzig in Gegenwart ded Kaiferd hielt, gab 
ber Welt ein neues Zeugniß,. daß von jet an ein anderes 
Regiment beginnen werde, daß die Unorbnung in ber Kirche 
nicht ferner gebuldet, und daß zuvoͤrderſt die Wurzel vieler 
Uebel, die Simonie, audgerottet werben follte. Einen Jeden, 
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der irgend ein kirchliches Amt fuͤr Geld an ſich braͤchte, ſollte 
unausbleiblich der Fluch der Kirche treffen; und wer, auf ge⸗ 
ſetzmaͤßige Weiſe zu einer kirchlichen Wuͤrde gelanget, von einem 
ſolchen Frevler die Weihe empfinge, ſollte mit einer harten 
Buße beleget werden [17]. Und zugleich ſorgten Beide baflır, 
der Kaifer und der Papft, daß mehrere bifchöfliche Stellen, 
die erlediget waren, mit würdigen Männern befeßet wurben, 
ohne die Willkuͤhr zu feheuen, welche dabei ausgeuͤbet werben 
mußte [18]. Aber der Kaifer Fonnte nicht Länger in Italien 
verweilen. Er muß‘e fürchten, in Teutſchland wuͤrde verloren 
gehen, was in Italien gewonnen war. Kurze Zeit nad) feis 
ner Krönung hatte er ſchon den größten Theil feines Heeres 
nach den Alpen zuruͤck gefandt; er felbft machte alsdann zwar 
noch einen rafchen Zug in das Land Über Rom hinaus; aber 
wohl mehr, um fich über den Zuſtand der Dinge, über die 
Macht der Grafen von Tusculum, über die Verhältniffe der 
Normannen, über Alles endlich, zu unterrichten, ald um irgend 
Etwas Bedeutended zu unternehmen. Auch verweilte er nicht, 
fondern eilte fobald als möglich dem Vaterlande zu. [19]. Auf 
dieſer Rüdfahrt durch Italien bewies der Kaifer noch mehr 
als ein Mal gegen weltliche, wie gegen geiftliche Fürften, feinen 
Ernft und feine Strenge, fo daß er fchwerlich die Zahl feiner 
&reunde fo ſtark vermehret hat als die Zahl feiner Feinde. Ami 
Pfingftfefte aber ward er zu Mantua von einer Krankheit über 
fallen, die ihn einige Tage aufhielt. Dafelbft ward auch, wie es 
fcheinet, der Riß größer, der in dad Verhältnig zwifchen ihm 
und dem Markgrafen Bonifacius gekommen war; und viels 
Yeicht wäre dad Mißtrauen, das auf beiden Seiten berrfchte, 
bis zu offener Feindſchaft getrieben, wenn nicht beide Fürften 
einander gefürchtet hätten [20]. Ueberbieß war ed von einer 
Bedeutung, die Niemand ahnete, daß der Kaifer den vorma⸗ 
Ligen Papft Gregor den Sechöten mit fih führte. Ohne Zwei⸗ 
fel hielt er für gut, diefen ehrwürbigen Mann aud Italien 
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zu entfernen, nicht etwa, weil er von ihm, ber aller irdiſchen 
Größe entfaget hatte, um ber Kirche, um der Welt den Fries 
den zu geben, irgend Etwas für die Ruhe des Landes gefürch- 
tet hätte, fondern weil ed nothmwendig zu fein fehien, benfel- 
ben den Leidenfchaften der Geiftlichen, ded Volkes von Rom, 
aller SItaliäner zu entziehen: denn wie hätten diefe verzeihen 
tönnen, baß er, Gregor, dem Könige der Zeutfchen ein fchwe 
red Wert fo leicht gemacht, und den apoftolifchen Stuhl ver 
laſſen hatte, damit ein teutfcher Prieſter fich auf benfelben 
niederließe, um das Werkzeug eined fremden Königed zu fein? 
eined fremden Königes, durch deſſen Bolt Italien feit Jahr⸗ 
hunderten auf das . Härtefte bebrängt und bedruͤcket worden? 
An fi) zwar war die Ankunft des Papſtes Gregor in Teutfch- 
land ohne Wichtigkeit: denn er hat nach Furzer Zeit Durch die 
Laft ſchwerer Verhältniffe gebeuget und gebrochen, Abfchieb vom 
Leben genommen [21], aber ein befonderer Umftand hat diefer 
Reife des Papſtes nach Zeutfchland im Fortgange der Zeit 
eine hohe Wichtigkeit gegeben. Im Gefolge Gregor's nämlich 
befand fich ein Geiftlicher, der vormald fein Schuͤler und 
fpater fein Gapellan geweſen [22], entweber, weil er aus 
Dankbarkeit und Verehrung den Papft in feiner Verbannung 
nicht verlaffen wollte, oder weil er an den Vorgängen, bie 
erzählet worben find, einen Antheil gehabt hatte, den bie Ges 
fehichte nicht Fennet, und weil deßwegen bem Kaifer fein Aufs 
enthalt in Stalten bedenklich erſchien [23]. Es war Hildes 
brand, ein junger Mann, ber fich durch Geift, Kraft und 
Fleiß aus den geringeren Berhältniffen des Lebens empor ge= 
arbeitet hatte, der fortan auf dee Bühne ded Lebens, auf 
welcher er jetzt zum erften Mal erfcheinet, immer mehr eine bes 
wunderungswürdige Klugheit, Gewandtheit, Feſtigkeit bewährte, 
ber um fo eingreifenber wirkte, jemehr er fich zugleich aus. 
zeichnete durch frommen Eifer, Firchliche Gefinnung und pries 
flerliche Demuth, bis er endlich daſtand ald ber erſte Mann, 
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ald ver Held feiner Zeit, und fich flarf genug fühlte, um im 
Namen der Kirche und für die Kirche, den Kampf aufzuneh⸗ 
men mit Allem, was, groß und gewaltig, zu wiberfichen 
wagte. Es ift nicht unmahrfcheinlich, daß Hildebrand durch 
feinen Lehrer und Freund, Gregor den Sechöten, mit bes 
Kaiſers Abfichten und Entwürfen bekannt geworben fei; es 


Niſt gleichfalls nicht unmwahrfcheinlich,: daß ihm, einem folchen 


Mann, in der vollen Kraft des Lebens, Heinrich's ſchoͤner 
Gedanke, die Herftelung der Einheit in der Kirche, die Reis 
nigung, die Verbefferung alled Eirchlichen Lebens, vom Haupte 
bis zu den Süßen, als fchön erfchienen fei, ald jeglicher An⸗ 
firengung werth und jeglicher Aufopferung; aber es ift auch 
eben fo wenig unwahrfcheinlich, daß er ſchon jet, die Gefahr 
für die Kicche wohl erkennend, wenn dad Gute, das in ihr 
und für fie bewirket werden follte, nicht von ihr felbft aus, 
fondern nur durch fie von der weltlichen Gewalt aus bewirket 
würde; daß er eben deßwegen fchon jetzt den. Entfchluß gefaſ⸗ 
fet habe, aus allen Kräften und mit jeglihem Mittel dahin 
zu arbeiten, daß nicht der Altar zu ben Füßen des Thrones 
geftellet werben möchte, ſondern vielmehr der Thron an bie 
Stufen des Altars. Nach des Papſtes Tode begab er fich in 
dad Benebictiner-Klofler zu Clugny, deſſen wieberholt Erwaͤh⸗ 
nung gefchehen ift in dieſem Werke. Vielleicht trieb ihn der 
Schmerz über Gregor's Tod, welchen er ald ein Opfer für 
eine gute und große Sache anſah, in die heiligen Mauern; 
vielleicht aber gedachte er auch in der Elöfterlichen Einfamteit 
über die Mittel und Wege, durch welche und auf welchen bad 
Gute erreichet werben koͤnnte, dad Heinrich, der Kaifer, er 
firebte, ohne Gefahr für die Kirche, und über die Gründe 


nachzufinnen, mit welchen diefe Mittel und Wege vor Welt 


und Nachwelt zu rerhtfertigen fein möchten. Jedes Sal 
le8 leidet ed keinen Zweifel, daß Hildebrand ſchon im Klo: 
fir zu Clugny Grunbfäge gewonnen habe, welche im Hort: 


— 
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gange ſeines Lebens unausgeſetzet von ihm befyolget worden 
find [24]. 

Der Kaifer felbft aber, Heinrich der Dritte, Fam mit froͤh⸗ 
licher Seele in das Vaterland zuruͤck, weil er dad Bewußtſein 
in fi trug, Großes und Gutes gewollt und erreichet zu ha= 
ben. Und er fand das Reich in einem Zuſtande, der feine 
Seele wohl erfreuen Tonnte, da er fich fagen durfte, Diefer 
Zuftand fei fein Werl. Zum Pfingftfefte befand er fih in 
Speier. Dafelbft verfammelten fih um ihn die Fürften des 
Reiches in großer Zahl, entweder auf Einladung, oder weil 
fie den Kaifer begrüßen und ihm ihre Zreue und Ergebenheit 
bezeugen wollten. Durch diefe Zürften wurde der Kalfer von 
allen Verhältniffen des Reiches unterrichtet; und es ergab fich, 
bag überall, wenn nicht ein vollfommener Friede, doch ein 
Friede geherrfchet hatte, wie kaum jemald in früherer Zeit. 
Nur in Lotharingien hatte der Herzog Godefrid abermals Raͤnke 
zu fpinnen angefangen: denn er fonnte die Unbill des Kaifers 
gegen ihn nicht vergeſſen, und mochte nicht Verzicht thun auf 
einen Theil des Landes, das fein Vater verwaltet hatte. Gos 
defrid mochte geglaubet haben, Heinrich wide in Italien in 
eben fo ſchwere Händel verwidelt werden, wie einft fein Va⸗ 
ter, und inzwifchen würde ihm gelingen, Rache zu Üben und 
dad Land hinweg zunehmen, dad er als fein Land betrachtete. 
Der Graf Balduin von Flandern war ihm getreu geblieben, 
oder von Neuem von ihm gewonnen; andere Fürften hatten 
fih für ihn erklärt, und der rafche Markgraf Theoderich von 
Friesland war zu Waffen und Kampf bereit, weniger um bes 
Herzoged Sache zu führen, ald um wieder zu gewinnen, was 
ihm Heinrich) im vorigen Jahr entriffen hatte. ‚Des Kaifers 
fhnelle Zuruͤckkunft aber nach einer glüdlichen Fahrt verwirrte 
die Anfchläge, deren Seele Godefrid war, und veranlaßte die 
unzufriebenen Zürften größtes Theiles, die Ausführung ihrer 
Entwürfe, wenn nicht aufzugeben, doch zu verfchieben. Gode⸗ 
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frid fuchte ben Kaifer durch fchlaue Vorträge von feiner Treue 
zu uͤberzeugen [25]; und Heinrich, welcher vor allen Dingen 
den Frieden zu erhalten wünfchte, fchien anzunehmen, daß, 
weil noch Nichts. gefchehen war, auch Nichtd habe gefcheben 
follen, ohne Zweifel in der Hoffnung, die Zeit werde Gode⸗ 
frid’8 Munde heilen, und alddann werde der. tapfere Herzog. 
fich ald einen treuen Fürften des Reiches bewähren. Die uͤbri⸗ 
gen Fürften folgten dem Beifpiele ded Herzoges. Nur der 
Markgraf Theoderich nahm feinen Theil an dieſer erheuchelten 
Unterwerfung, fei ed, baß er ben Zorn in feiner Bruſt nicht 
zu bezwingen vermochte, fei e3, daß er ſchon zu weit gegan⸗ 
gen war, ald daß ihm die Umkehr noch möglich gewefen: er 
fiel in die benachbarten Bisthuͤmer, Utrecht und Gambrai, ein 
und raubte, was zu rauben war. Der Kaifer jedoch fcheinet 
diefe Empörung, fo verdrießlich fie ihm fein mochte, eben nicht 
für bedeutend gehalten zu haben, weil ja der Markgraf al⸗ 
lein ſtand. 

Und auch in den Verhältniffen des Neiches zu anderen 
Voͤlkern waren Feine Veränderungen vorgegangen, die irgend 
eine Bedenklichkeit zu erregen vermocht hätten. Wenn ed auch 
wahr fein mag, Daß durch die Verhältniffe Lotharingiens in 
dem Könige Heinrich dem Erften von Frankreich die alte Luft 
der Sranzofen zu dieſem Land abermald erreget worden: fo 
gab derfelbe ven Gedanken, ſich Lotharingiend zu bemächtigen, 
doc bald auf, gewiß nicht, weil der Biſchof Wazo von Luͤt⸗ 
tich ihm das Unchriftliche und Frevelhafte eines folchen Ver⸗ 
fuches and Herz legte [26], fondern weil er, Heinrich’ Gluͤck in 
Stalien gewahrend, bald zu ber Einficht Fam, daß er ein ver= 
gebliches Werk unternehmen würde Nur in Ungarn waren 
Dinge vorgegangen, welche der Kaifer weber ohne Abfcheu 
und Schmerz, noch ohne Verbruß und Beſorgniß angefehen 
oder vernommen haben mag. 

Das zwar rohe aber Eraftuolle Volk der Ungarn vermochte, 
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ſeitdem es bie alte Richtung verloren, keinen Halt wieder zu 
finden. Die Ereigniſſe ſeit Stephan's Tode, deren gedacht 
iſt, hatten die Leidenſchaften, die dieſer fromme Koͤnig in Be⸗ 
wegung geſetzet, bis zu einer grauſen Hoͤhe getrieben: denn 
die heiligſten Gefuͤhle in der menſchlichen Bruſt, Religion, 
Volksthuͤmlichkeit, Stolz auf die Thaten der Vaͤter, vermiſch⸗ 
ten ſich mit gemeinen, welche durch die Erinnerung an vor⸗ 
malige gluͤckliche Raub-Fahrten gewecket wurden, ſchuͤttelten 
die Seelen und wurden durch die Staͤrke der Rohheit in wilde 
Verwirrung gebtacht. Der König Peter war feinen alten Fein⸗ 
den doppelt verhaßt geworben, feitbem er durch ein teutfches 
Heer dem Land ald König aufgedrungen war; bie Huldigung 
aber, die er dem Könige der Zeutfchen geleiftet, die Unterwer« 
fung Ungarns unter die Hoheit bes teutfchen Reiches wurde 
von ihnen als eine Erniedrigung feined Volles, als eine 
Schändung des magyarifchen Namens, ald ein frecher und 
nieberträchtiger Verrath angefehen. Und Diejenigen, Die fruͤ⸗ 
her gleichgültig geblieben fein mochten, blidten mit dem bite 
terften Schmerz auf eine folhe Demüthigung; ja felbft die 
vormaligen Freunde des Koͤniges Peter vermochten fein Ver⸗ 
fahren nicht zu entfchuldigen. Nur die Fremden etwa, die 
ihn umgaben, die Zeutfchen und die Italiäner, welchen er 
überall, bald aus Noth und bald aus Vorliebe, den Vorzug 
einräumte, blieben in feiner Treue. Und eben diefe Fremden 
teizten die Feinde des Königes, bis zuleßt Diejenigen unter 
benfelben, die am Heftigften oder am Roheſten waren, in eine 
gräßliche Wuth geriethen, in welcher fie nicht nur den Sturz 
des verrätherifchen Koͤniges verlangten, fondern auch den Tod 
ber Fremden, die Zerftörung der chriftlichen Kirchen, die Aus⸗ 
rottung der chriftlichen Religion und die Verehrung der alten 
Götter, unter deren Waltung die Väter Helden geweſen was 
ven und glüdliche Krieger. Schon im Iahr ein Zaufend und 
ſechs und vierzig, noch ehe Heinrich feine Fahrt nach Italien 
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antrat [27}, riefen fie Andreas, den Fürften Arpadifches Stam- 
mes, aud Rußland herbei, um ihn, gegen Peter, auf den Thron 
der Magyaren zu fesen. Andreas kam. Die Rafendften for- 
derten das DBerfprechen, auszuführen, was fie zu Rettung 
und Race fir nothwendig hielten und deßwegen begehrten. 
Andreas, vor folcher Wuth erfchroden, verfprach, was man 
verlangte. Alfobald rief man ihn zum Könige aus," Und 
nun fogleich offene Empörung. Peter, ohne Heer, ohne Rath, 
ohne Vertrauen, verfuchte durch die Flucht dem VBerderben zu 
entgehen. Zu fpätz er ward überwunden, egriffen, der Aus 
gen beraubt, und zu Stuhlweißenburg feinem Gram und fei= 
nem Schmerz überlaffen, bis der Zod ihn erlöfete von ſolchem 
Ungluͤcke. Hierauf- erfolgten die fcheuslichften Auftritte Wie 
im Wahnfinne durchflürmten wilde Scharen das Land, und 
wütheten mit Feuer und Schwert gegen Alles, was ihnen 
verhaßt war, gegen Menfchen und Dinge, gegen Heiliged und 
Gemeines, ſchonungslos gegen Alter und Gefchlecht. Aber 
eben diefe unerhörten Gräuel regten in den meiften Menſchen 
Ekel und Abfcheu auf wider dieſe morbbrennerifchen Rotten. 
Bald wurde das Gefühl allgemein, daß bei dieſem Getreibe 
fein menfchliches Leben, fo wenig ein heidnifches als ein chrift- 
liches, möglich waͤre. Don allen Seiten erhob man fich gegen 
bie Frevler, und in kurzer Zeit waren bie verruchten Sieger 
fchmählich befieget. Dem König Andread, der nur mit bitte= 
rem Schmerze durch die blutige Verwüflung mehr leidend als 
thätig hindurch gegangen war, die man zwifchen ihm und 
dem Throne gemacht hatte, wurde möglich, bie Verbrecher zu 
beftrafen; es wurbe ihm möglidh, von der Hand chriftlicher 
Driefter die Salbung zu empfangen, alle heidnifchen Bräuche 
zu verbieten, ben chriftlichen Gottesdienſt wieber herzuftellen, 
und den Unglüdlichen Schu und Sicherheit zu gewähren, 
welche, zum Opfer beflimmet, biöher noch das Schickſal vermies 
den hatten. 
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In Diefer Lage befanden fich die Dinge in Ungarn, als 
der Kaifer aus Italien zuruͤckkam in das Vaterland. Und fo: 
gleich faßte Heinrich den Entſchluß, eine neue Fahrt nach 
Ungarn zu unternehmen, mitten in die Auflöfung hinein zu 
fallen, bie Frevel, die an Peter, feinem Baffallen und an ber 
Kirche Chrifti veribet waren, zu rächen, und die Abhängigs 
Feit Ungarns vom teuffchen Reiche zu befefligen. Aber in Uns 
garn erkannte man wohl, welcher Gefahr man ausgeſetzet fein 
würde, wenn ber Kaifer feinen Entfchluß zur Ausführung 
baächte. Darum fäumte Andreas, ber König von Ungarn, 
nicht, das. drohende Ungewitter abzuwenden. Er fchidte eine 
Geſandtſchaft an den Kaifer: „er habe. das ungarifche Reich 
nur gezwungen übernommen; an den Freveln, die man wider. 
den König Peter verübet, fei er unfchuldig: einem Theil der 
Berfchworenen wider denfelben habe .er ſelbſt fchon "mit dem 
Zode beftraft, den anderen Theil fei er bereit Dem Kaifer zur 
Beftrafung auszuliefern; er erkenne die Hoheit des teutfchen 
Reiches an; er ſei bereit, den Lehendeid zu leiftenz. auch bereit, 
einen jährlichen Zins zu zahlen: nur möge ber Kaiſer ihm 
das Reich Ungarn beftätigen. » 

Diefe Vorſchlaͤge wurden von dem: Kaifer weder ange— 
nommen noch verworfen [28]; aber er hielt fie für bedeutend 
genug, um in biefem Augenblid eine Fahrt zu vermeiden, zu 
welcher er ſich der Ehre wegen genöthiget gehalten haben würde, 
wenn die Ungarn ein Schweigen beobachtet hätten, ald wäre 
er nicht ihr Oberherr. Und fie wäre ihm jest laͤſtig gewefen, 
diefe Fahrt nach) Ungarn. Kaum aus Italien zurüd gekehret, 
bedurften die Vaffallen im füdlichen Teutfchland einiger Ruhe; 
überdieß wünfchte auch der Kaifer, im Reiche zu bleiben, um 
den fittlichen Eindrud, den fein Wirken in Italien gemacht 
hatte, friedlich und gebeihlich zu benutzen, fowohl zur Verbeſ⸗ 
ferung der kirchlichen Verhältniffe, als zur Befefligung des 
Töniglichen Anſehens im Reiche; und endlich ſchien eine baldige 
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Zuͤchtigung des Markgrafen Theoderich von Friedland nothe 
wendig zu fein, bamit das Feuer, bad von diefan wiberfpäns 
ftigen Fuͤrſten unterhalten wurde, nicht zulegt ganz Lotharins 
gien ergreifen möchte. | | 

Und Heinrich benuste die kurze Ruhe, die ihm vergönnet 
ward, wie mit Kraft, fo mit Erfolg, für bie Kirche nicht min 
ber, als für die Fönigliche Gewalt. Bei der Mangelhaftigkeit 
ber Gefchichtfchreibung jedoch, iſt feine Zhätigfeit nur im Als 
gemeinen zu erkennen. 

Wo und fo oft er mit. Bifchöfen zufammen- traf, fei e& 
daß fie fich in größerer Zahl, auf Einladung oder freiwillig, 
zu ihm fanden, fei «8, daß fie einzeln vor ihm erfchienen, ves 
dete er uͤber die Reinigung und Einigung der Kirche mit 
Nachdruck auf fie hinein, jedoch öfter. ermahnend, als drohend, 
um fie für ben großen Zweck zu gewinnen und Feine Erbitte- 
zung zu erregen Und er befchränfte ſich auf eine- einzige 
Sache, nämlich auf die Ausrottung der Simonie: gegen das 
andere Verderben, das die Kirche zerrüttete, gegen bie heirs 
ſchende Ueppigkeit und Unzucht, richtete er feinen Eifer nicht, 
entweder weil er fich, wie man ihn befchuldiget: hat, in diefer 
Hinficht felbft. nicht. ganz rein flhlte [29], oder, was wahr: 
ſcheinlich iſt, weil er glaubte, die Bekämpfung diefes Laſters 
muͤſſe der Kirche felbft überlaffen werden, und dürfte ihr übers 
loffen werben, wenn nur erft jenes Grunbübel auögetilget wor⸗ 
ben. Bon zwei Dingen fcheinet Heinrich im Beſondern eine 
große Wirkung auf die Gemüther erwartet zu haben, wenn 
er die Bifchöfe, in Uebereinftimmung mit dem Papft, an bie 
Worte des Heilandes erinnerte: „umfonft habt ihr es empfan= 
gen, umfonft gebt e8 auch.» Zuerſt zeigte er ihnen feine eige- 
nen Hände, ald rein von jeglihem Raub an der Kirche, und 
mit Zuverficht durfte er hinzufügen: „fo wie mir⸗Gott umfonft, 
lediglich aus Barmherzigkeit, die Krone des Reiches verliehen 
bat: fo will ich umfonft der Kirche gewähren, was ich ber 
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Kirche als König zu leiften fchuldig bin.» Und einem folchen 
Gelübde folgte die Aufforderung an die Bifchöfe, in berfelben 
Weiſe zu handeln. Wie hätte diefe Aufforderung ohne eine 
günftige Antwort, wie ohne einen frommen Entſchluß bleiben 
koͤnnen? Zweitens zeigte fich der Kaifer fehr aͤngſtlich beforgt 
um das SeelensHeil feines Vaterd, aus Feinem anderen Grunde, 
als weil derfelbe Geld genommen hätte für die Ertheilung 
geiftlicher Aemter und Würden. Er empfahl feinen Vater 
ſtets dem Gebete der Bifchöfe, und flellte ihnen die Wirfung 
dieſes Gebeted nicht blos als heilfam für den Hingefchiedenen 
dar, fondern auch als geeignet, bie Schuld zu tilgen, die fie 
auf fich felbft durch die Keberei der Simonie geladen haben 
möchten. Und wenn biefe Aengftlichfeit des Kaiferd den Be⸗ 
weis gab, daß er die Simonie nicht wegen eines irbifchen 
Bortheiled verfolgte, fondern aus ber Ueberzeugung, daß fie 
ein fittliches Verderben fei: wie hätte fie nicht einwirken follen 
auf die Seelen von Männern, die ihr Leben lediglich der Res 
ligion und der Tugend, dem Dienfte Gottes und feines Soh⸗ 
ned gewibmet zu haben behaupteten [30]% 

Während aber der Kaifer in diefer geifligen Weife für 
eine beſſere Seftaltung bed Lebens thätig war, vergaß er nicht, 
fein Eönigliches Anfehen im Reiche geltend zu machen. Die 
erledigten biſchoflichen Stühle befegte er, ohne Zweifel mit 
Zuftimmung des Papfles, wie in früheren Tagen, nah Wills 
kuͤhr. Zuverläffig brachte er nur würdige Männer auf die 
bifchöflihen Site; aber ohne weltliche Ruͤckſichten fcheint er 
doch nicht immer verfahren zu fein. Er fuchte vielmehr mäch 
tige Häufer durch die Erhebung eined Mitgliebes derfelben zu 
gewinnen ober in feiner Treue zu befefligen; wie er benn Den 
Herzog Albero von Lübelburg, defien Haus unter Heinrich 
dem Zweiten durch Kunigunde, ber Gemahlin befelben, fo 
gewaltig geworben war, zum Bifchof von Metz ernannte[31). 
Und mit den großen weltlichen Aemtern verfuhr ex in derſel⸗ 
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ben Weife. Den fchwäbifchen Grafen Welf, des Grafen Welf 
Sohn, Albero's Neffe, deſſen Familie zu den mächtigften Ge⸗ 
fchlechtern im ſuͤdlichen Zeutfchlande gehörte, ernannte er zum 
Herzoge von Kärnten und Markgrafen von Verona,. gewiß 
zum Theil mit Rüdficht auf die Verhältnifje in Stalien, zum 
Theil aber wohl auch, auf, das Welfiſche Haus, das er früher 
nur in der Abficht vernachläffiget hatte, um Demfelben den 
Werth feiner Gunft fühlbar zu machen. Als aber in den 
beiden großen Herzogthuͤmern Schwaben und Baiern die bei= 
den Männer, welche Heinrich zu Trägern des herzoglichen 
Namens gemacht hatte, ohne ihnen eine berzogliche Gewalt 
einzuräumen, Dtto und Heinrich, Furz nach einander hinftar- 
ben: da behielt er, der Kaifer, beide Länder unter feiner un⸗ 
mittelbaren Verwaltung, und wahrfcheinlich wirbe er felbft 
den herzoglichen Namen nicht wieder hergeftellet haben, wenn 
nicht neue Ereigniffe eingetreten wären, welche das Gluͤck des 
Kaiferd unterbrochen und eine Veränderung des Weges, den 
er eingefchlagen, nöthig gemacht hätten. 

Gegen den Herbft diefed Jahres namlich unternahm ber 
Kaiſer einen Zug gegen den Markgrafen Theoderich von Zried- 
land, der in feiner Hartnädigkeit beharrte, kuͤhn auf die Un 

zugänglichkeit feines Landes, auf die Flüffe, die Suͤmpfe, bie 
Ueberſchwemmungen, die ihn gegen ein Landheer ficher ſtellten, 
und die auch, wegen ihrer Untiefen, von einer Flotte nicht 
leicht zu überwinden waren. Heinrich bot die benachbarten 
Fuͤrſten auf, um zu Schiffe, von Wlaerdingen aus, ben 
Angriff zu verfuchen. 5. fcheint aber, daß die Fürften, 
welche mit der Natur de3 Landes beffer bekannt waren, als er 
felbft, nicht eben mit großem Eifer ein Werk begonnen haben, 
an deſſen Gelingen fie zweifelten. Und in- der That blieb das 
ganze Unternehmen nicht nur ohne Erfolg, fondern die kaiſer⸗ 
liche Flotte erlitt auch, als fie bei der Ruͤckkehr durch Theo⸗ 
berich’8 Leichte Sahrzeuge verfolget wurde, bedeutenden Verluſt. 
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An fich mochte diefer. Verluft allerdings wohl zu ertragen fein; 
aber es fehlte dem Kaifer an Mitteln, denfelben alfobald wie: 
der gut zu machen, und bei der Stellung, die er gegen bie 
Melt genommen hatte, war auch eine geringe Unterbrechung 
feines glücklichen Wirkens von Wichtigkeit. Eben bewegen 
war ihm dies Mißgefchict höchft verdrießlich, und in feinem 
Zorne ſtrafte er felbft feinen treuen Anhänger, den Bifchof 
Wazo von Lüttich, hart, weil er fich bei diefer Gelegenheit 
faumfelig oder nachläfjig gezeiget hatte: denn er fah voraus, 
daß die Folgen nicht ausbleiben würden. 

Und fie blieben nicht aus, Ddiefe Folgen. Kaum naͤmlich 
war bad Paiferliche Heer auseinander gegangen, fo brach ber 
Herzog Godefrid los, weil ihm nunmehr der Augenblid der 
Rache für erlittene Unbil gefommen zu fein fehien; und nah 
beiden Seiten hin verübte er wilde Feindfeligkeiten. Von der 
einen Seite zerflörte er, entweber felbft oder durch feinen 
Sreund, ben trogigen Markgrafen Theoderich, welchen fein 
fiegreicher Widerfland beraufchet hatte [32], die alte Faiferliche 
Pfalz zu Nimwegen, ein bewundertes Werk Karl's des Gro⸗ 
fen, und von ber anderen drang er, mit dem Grafen Bal- 
duin von Flandern vereiniget [33], in das Bisthum Verdun 
ein, weil der Bifchof mit Treue zum Kaifer hielt. Und da 
er vor der Stadt Verdun Widerftand fand, fo ließ er, fort: 
geriffen von feinem glühenden Ingrimm, Feuer in die Stabt 
werfen. Das Feuer zündete, und erregte einen Brand, ber 
weit über des Herzoged Abfichten und Wuͤnſche hinaus wuͤ⸗ 
thete. Er hatte nur zu fchreden gedacht, um Meifter ber 
Stadt zu werden; der Brand jeboch verzehrte auch alle Kir: 
chen und Klöfter. Selbſt die Hauptkirche Fonnte nicht geret- 
tet werben, und mit berfelben ward ein fchöner Bücher-Schag 
ein Raub des Feuers. Diefe jammervolle Zerftörung aber 
ließ in des Herzoged Seele eine Flamme des Echmerzed 
und der Neue zurüd, die er bald nachher auf alle Weiſe, 
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durch große Opfer, durch freiwillige Leiden, auszulöfchen ges 
fucht hat. | 

Und mitten in diefe Creigniffe hinein, die ben Kaifer 
nicht nur mit Unmuth, fondern auch mit mannichfaltigen Sors 
gen erfüllten, fiel eine Nachricht, die ihn keinesweges zu erhei⸗ 
tern vermochte. Sein Freund, der Papft Clemens der Zweite, 
war im Monat October des Jahres ein Tauſend und fieben und 
vierzig geftorbenz; und demfelben war nicht vergönnet geweſen, 
am Site des Apoſtels Abſchied vom Leben zu nehmen. Die 
Vorgänge find nicht aufzuklären. Das zwar leidet Feinen Zwei⸗ 
fel, Daß der vertriebene und abgefegte Papft Benedict der Neunte 
von Neuem in Rom eingedrungen fei und fich des apoftolifchen 
Stuhles abermals bemächtiget habe; aber ungewiß bleibt, ob 
Benedict nach Rom gekommen, weil Clemens die Stadt verlaffen 
hatte, oder ob Clemens vor demfelben ausgewichen; und, wenn 
das Lebte angenommen würde, ob er ohne Kampf gewichen, ober 
nur nach vergeblichem Widerfland. Am Wahrfcheinlichften 
jedoch ift es bei der Lage der Verhältniffe allerdings, daß 
Clemens zur Flucht genöthiget worden, fei ed, daß die Macht 
feines Gegners zu ſtark gewefen, ſei es, daß er, der Zeutfche, - 
den Römern mißtrauet habe [34]. Ebert deßwegen tft wohl 
möglich, daß der ehrwürdige Mann vor Kummer und Herze: 
leid, unter Mitwirkung der Natur ded fremden Landes, zu 
Grunde gegangen feiz aber ed ift auch eben fo verzeihlich, als 
begreiflich, daß Benedict der Neunte in den Verdacht gekom⸗ 
men ift, er habe feinen Feind mit Gift aus der Welt ges 
hafft: denn nur Wenige mögen Bedenken getragen haben, 
auf das große Verzeichniß von Sünden, welche dieſem Manne 
zur Laſt geftellet find, auch noch, dieſe Miffethat zu feßen. 
Jedes Falles ift ed wahrfcheinlich, daß er in einem Klofter 
des heiligen Thomas, in bee Nähe von Pefaro, geflorben 
fet [35]. 

Dem Kaifer Heinrich aber konnte Die Nachricht von dem 
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Tode des Papſtes Clemerd Rs Zweiten ımb von ben Vor: 
gängen in Rom nur höchft betrübend fein, und wohl mußte 
fie auf ihn einen deſto tieferen Eindruck machen, jemehr feine 
Seele durch die Ereigniffe in Ungarn und in Lotharingien 
ſchon ſchwer gekränfet war, Wer Eonnte zum Voraus berech⸗ 
nen, wie ba3 Unglüd in ber Kirche und das Mißgefchid im 
Reich) auf einander einwirken möchten und welche Folgen das - 
Eine haben würde oder dad Andere? 
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Anfang des Streites zwifhen der geiftlichen 
und der weltlihen Gewalt. 


Große religiofe Aufregung. 
Fortgang der Wirrniffe im Reiche. 





Der Kaifer trat den entftehenden Wirniffen mit der hoͤch⸗ 
ſten Befonnenheit entgegen. Er faßte jedes Verhältniß fcharf 
ind Auge; aber unverkennbar war feine größte Sorge, im 
Innern des Reiches die Ruhe zu erhalten und den Frieden. 

Aus Rom waren Gefandte angelanget, dem Kaifer bie 
Emennung eined neuen Papfted anheim zu geben. Heinrich 
empfing bdiefelben am Weihnachtöfefte zu Pölden in Sachfen. 
Diefe Gefandte, welche, weil Benedict im Beſitze der Stadt 
Nom war, kaum Öffentlich, weder vom Volke noch von der 
Geiftlichkeit abgeſchicket fein Finnen, mögen ihm Wünfche vor⸗ 
getragen haben; auch find wohl von Bifchöfen des Reiches, 
deren Rath der Kaifer verlangt hatte, Vorfchläge gemacht wor⸗ 
den: er aber beflimmte den Bifchof Poppo von Briren zum 
päpftlichen Stuhle, wenig befümmert, wie es fcheint, um 
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Wuͤnſche und Borfchläge Mit der Ernennung dieſes Man: 
nes jedoch, ber übrigens eined großen Stolzed befchuldiget 
wird [1], war noch wenig gewonnen: bad Schwierigfte, die 
Einſetzung deffelben, war noch zu thun. Der Kaifer gab dem 
Markgrafen Bonifacius den Auftrag, den neuen Papft nach) 
Rom zu führen. Bonifacius übernahm dieſen Auftrag und 
führte ihn aus [2]. Die Verhandlungen indeß, die zwifchen 
ihm und dem Kaifer Statt gefunden haben mögen, verzöger: 
ten die Ausführung.  Erft gegen das Ende des Monated 
Juni, im Jahr ein Taufend und acht und vierzig, traf ber 
Markgraf mit dem Bifchofe Poppo, dem ernannten Papfte, 
vor Rom ein. Bei ihrer Annäherung verließ Benedict der 
Neunte abermald die ewige Stadt. Der neue Papft wurde 
von den Römern, wenn nicht mit großer Freude, doch mit 
Ergebung ehrenvoll empfangen. Er erhielt die Weihe, und 
führte den Namen Damaſus des Zweiten, ungewiß, ob fchon 
feit feiner Ernennung, oder erft von feiner Weihung an. Aber 
fhon am Siebenzehenten Juli's war er eine Leiche. 

Die Welt gerieth in Erflaunen über dieſes plößliche Hinz 
flerben zweier Päpfte teutfched Stammes, die von dem Kaifer 
eingefeßet waren, bed Erſten, Clemens des Zweiten, nach neun 
Monden, ded Anderen, Damaſus des Zweiten, nah kaum 
drei Wochen. Es fchien gegen den Lauf der Natur. Des 
Kaiferd Anhänger glaubten die auffallende Erfcheinung durch 
bie Annahme erklären zu müffen, daß Damafuß wie Clemens 
durch Gift getddtet worden ſeien; Viele aber, und nach und 
nach wohl die Meiften, und nicht etwa bloß Gegner des Kai: 
ferd, fondern auch parteilofe, wohlmollende und fromme Män- 
ner betrachteten dieſes fchnelle Hinfterben zweier Männer, welche 
durch den Kaifer auf den heiligen Stuhl erhoben waren, gleich- 
fam wie ein Gotted=Urtheilz fie fahen in diefem Hinfterben 
den klarſten Beweis, daß das Eingreifen der weltlichen Macht 
in die Sagungen ber Kirche ein Frevel fei, für welchen Dies 
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jenigen mit dem Leben büßen müßten, die ſich entfchlöffen, 
an diefem Frevel Theil zu nehmen, und zweien Herren zugleich 
zu dienen, dem Kaifer und dem Ober = KHaupte ber Kirche, 
"welches Ehriftus fe. Alfo entftand eine Aufregung der Geifter, 
welche nach und nach die Geifllichen aller chriftlichen Länder 
ergriffen haben dürfte, wenn fie gleich in Stalien und in 
Zeutfchland am Stärkflen war, und zuverläffig blieben auch 
die Seelen der Laien nicht ohne Bewegung, weder der Hohen 
noch der Geringen. Im biefer Aufregung aber erhielt, nad) 
der Natur menfchlicher Dinge, der päpftliche Stuhl, an welchen 
vor wenigen Sahren kaum noch Jemand gedacht hatte, von 
Neuem die höchfte Wichtigkeit; ee warb in ber Vorſtellung 
der Menfchen durch Glauben und Aberglauben zu einer Höhe 
hinauf getrieben, auf welcher er noch niemals geftanden hatte, 
und von welcher herab er in die ganze chriftliche Welt des Abend⸗ 
landes hinein leuchtete und hinein drohete; er reizte endlich um 
fo ftärker die Sehnfucht auf in der menfchlihen Bruſt, da er 
länger als ein halbes Jahr unbeſetzet blieb, theild wohl, weil 
der Kaifer felbft erfchroden fein mochte, theild gewiß, weil fich 
Fein Bifchof fand, der den Muth gehabt hätte, einen Sig 
einzunehmen, über welchen fich eine fo geheimnißvolle Waltung 
offenbarte [3]. Diejenigen aber, welche, wie der Mönch Hilde⸗ 
brand, fchon früher die Abficht des Kaiferd Durchfchauet hatten, 
und eben deßwegen mit Befonnenheit dieſen Zufland der 
Dinge zu würdigen vermochten, fahen gewiß nicht ohne Freude, 
wie ber Ader bearbeitet ward, in welchen fie ihren Samen 
hinein zu werfen gedachten, und wohl mögen fie im Stillen 
auf mannichfaltige Weife geftrebet haben, den Riß größer 
zu machen, der zwifchen der Kirche und der weltlichen Gewalt 
entflanden war. 

Inzwifchen bewies ber Kaifer, der ohne Zweifel Über bie 
Unterbrethung feined frommen Werkes einen tiefen Schmerz 
empfand, im Meich eine große Xhätigkei. Den Herzog 
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Godefrid erklärte er feines Herzogthumes Nieder - Lotharingien 
entfegt, und ernannte ben Grafen Adalbert, feinen Verwand⸗ 
ten, zum Herzog an feine Statt. Diefer übernahm den Krieg 
gegen den fo tapferen ald trogigen Herzog Godefrid; er felbft, 
der Kaifer, blieb im Reich und eilte aus einem Land in das’ 
andere: aus Sachfen nad) Schwaben, aus Schwaben nad) 
Baiern, aus Baiern durch Schwaben nad) Burgund und 
aus Burgund durch Franken zurüd nah Sachſen; und. überall 
erhielt er durch feine Gegenwart die Ordnung und den Fries 
den [4]; Den Schwaben gab er auf einem öffentlichen Tage 
zu Ulm einen Herzog; es ift ungewiß, ob auf ihren Wunfc, 
oder weil er einen Mann belohnen wollte, der ihm treue 
Dienfte geleiftet hatte, oder, was am Wahrfcheinlichften ift, 
aus beiden. Gründen. Denn er übertrug dad Herzogthum 
dem Markgrafen Otto von Schweinfurt, der von mütterlicher 
Seite ein Enkel des Herzoged Hermann bed Zweiten von 
Schwaben war und fich in den Kriegen gegen Böhmen aus: 
gezeichnet hatte [5]; man findet aber nicht, Daß der neue 
Herzog irgend -eine Gewalt ausgeuͤbet hätte, vielmehr fcheinet 
der Kaifer die Verwaltung des Landes in feiner eigenen Hand 
behalten zu haben. In Baiern, das ſchon ehemals fein eige⸗ 
ned Herzogthum gewefen war, fand er vielleicht den Wunfch 
nach einem befonderen Herzoge nicht; er behielt dieſes Land 
abermald unter feiner unmittelbaren Verwaltung, Und er 
durfte diefes um fo unbedenklicher thun, da die Ungarn noch 
in einem folchen Zuftande waren, in welchem fie Feine Be⸗ 
forgniffe für das Reich erregen Fonnten, und da auch Bres 
cislav, der Herzog von Böhmen, in Regensburg vor ihm 
erfchien und ihm neue Beweiſe feiner Treue gab. Und fo 
handelte er überall nach den Umftänden, und nirgends ohne 
Erfolg. Nur der Krieg, welchen ber Herzog Adalbert wider 
Godefrid in Lotharingien führte, um diefen Fürften zu vertreis 
ben und felbft zu dem Herzogthume zu gelangen, mit welchem 
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er beliehen war, lief fortwährend gegen die Hoffnungen des 
Kaiſers. Heinrich fcheint auf diefen Krieg nicht ohne Bes 
forgniß hingeblidet zu haben. Denn berfelbe ftörte nicht nur 
die Ruhe des Reiches, fondern er ließ auch fürchten, Daß der 
König von Frankreich ſich doch endlich in den Kampf ein: 
mifchen, und durch Unterftügung des Herzoges Godefrid die 
Hoheit über Lotharingien zu gewinnen fuchen würde Diefe 
Beforgnig bewog ohne Zweifel den Kaifer gegen den Herbft 
des Jahres zu einer Zufammentunft mit Heinrich dem Erften, 
Könige von Frankreih. Sie fand Statt im Monat October, 
an den Ufern der Maag, im Bisthume Mes, und bei berfels 
ben gelang es dem Kaifer, den König nicht nur zu einem 
Frieden, fondern auch zu einem Bündniffe zu bewegen, welches 
von beiden Zheilen befchworen, dem Herzoge Godefrid eine 
große Hoffnung zerftörtee Nun ging zwar Adalbert faft um 
diefelbe Zeit vor diefem Herzoge zu Grunde; der Kaifer aber 
Taumte nicht, an feine Stelle den Grafen Gerharb vom Eifaß 
zum Herzöge zu ernennen, und Godefrih fand in dem Tode 
ſeines Gegners keinen Gewinn; wie denn uͤberhaupt ſeine 
Sache ſchon deßwegen als ſinkend zu betrachten war, daß ſie 
nicht ſtieg. Im Uebrigen war nicht ohne Bedeutung und 
zugleich ein Zeichen der Zeit, daß in der Noth, die dieſer 
Krieg brachte, hin und wieder, und namentlich in Luͤttich, die 
Bürger der Städte zu den Waffen gerufen wurden [6]. Das 
war eine Anerkennung, und erhob dad Gefühl diefer Bürger, 
Sie wurden daran erinnert, daß fie Arme hatten, und Kino: 
chen in den Armen, und die Kraft, dus Schwert zu tragen 
und zu fchwingen. 

Waͤhrend diefer Ereigniffe hatte der Kaifer die Angelegens 
heit des apoftolifchen Stuhles nie aus dem Gefichte verloren. 
Aber erft im legten Monate ded Jahres ein Zaufend und , 
acht und vierzig fand er den Mann der in fo fchwerer Zeit 
des erhabenen Sites in jeglicher Hinficht würdig zu fein 
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fhien. Auf einer großen Verfammlung von teutfchen Biſchoͤ⸗ 
fen und in Gegenwart der Abgeorbneten,. welche aus Rom 
zum Kaifer gefommen waren, um die Wieberbefeßung des 
heiligen Stuhles zu bewirken [7], wurde der Biſchof Bruno 
von Zoul, ein Verwandter ded Kaifers [8], einflimmig als 
der Priefler bezeichnet, welcher durch feine Weisheit, fein rei: 
ned Leben, feinen frommen Eifer und feine unermübliche 
Thätigkeit vor Allen im Stande fei, dad hohe Amt in der 
Kirche zu übernehmen, und vor Allen verdiene, baffelbe zu 
erhalten. Der Kaifer ernannte den Bifchof Bruno zum Papfl, 
und die ganze Verfammlung gab ihren freudigen Beifall [9]. 
Der Bifchuf erſchrak vor dem Gedanken, die Heerde, die er 
mit Liebe und Segen geleitet hatte, zu verlaffen, in Verhaͤlt⸗ 
niffe einzutreten, die ſich ind Unendliche verfchlangen, und 
Arbeiten zu übernehmen, vor deren Laſt auch wohl der färkfte 
Geiſt erfchredden mußte. Der Wille des Kaifers jedoch, die 
Vorſtellungen fämmtlicher Biſchoͤfe, die Bitten der römifchen 
Abgeordneten, vor Allem aber das Gefühl, daß die Kirche 
eines Haupted nicht länger entbehren Eönne, beflimmte den 
frommen Mann, nachzugeben. Es ſcheinet, Daß er alfobalb fei- 
nen Namen geändert und ſich Leo den Neunten genannt habe; 
wenigftens fcheint er fchon in Worms mit den dußeren Ehren: 
zeichen des apoftolifchen Amtes angethan zu fein [10]. Hier: 
auf ging er nach Toul zurüd, um fo ſchnell als möglich 
den Weg nad) Rom anzutreten. 

Dem SKaifer war ohne Zweifel durch diefen Vorgang 
eine fchwere Laſt von der Bruft- hinweg genommen, fo daß 
er mit einiger Heiterkeit dem neuen Jahr, ein Zaufend und 
neun und vierzig, entgegen gehen mochte. Und auch für das 
Reich fchienen fi) die Verhältniffe befier zu geflalten. Zwar 
fheint eine Veränderung in Ungarn ihm einige Beforgniffe 
verurfachet zu haben: denn ber ſchwache König Andreas hatte 
feinen Bruder Bela aus Polen zurüd gerufen, und Bela, 
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welchem ein Deittheil des ungarifchen Reiches überlaffen wurde, 
war ein tapferer, Friegöfundiger und kriegsluſtiger Mannz es 
war mithin nicht unmahrfcheinlich, daß fich in Ungarn neue 
Stürme erheben, daß abermald Veränderungen eintreten wür: 
den, und daß auf dieſe Weife auch dad teutfche Neich ver: 
leget werden koͤnnte: aber die Vorkehrungen, die er, der Kai: 
fer, wider die Ungarn ergriff, fchienen hinreichend, um jebe 
Gefahr abzuhalten. Er begab ſich nämlich zu dem Anfange 
des Jahres nach Baiern, und erhob den Grafen Kunrab von 
Zütphen zum Herzoge des Landes, um bie Kräfte fir den 
Fall der Noth zu vereinigen wider die Ungarn. Eine Ab: 
weichung von den Grundſaͤtzen des Kaifers war auch. Diefe 
Ernennung nicht. Kunrad follte eben fo wenig ber Herzog 
der Baiern in der Weife früherer Zeiten fein, ald Otto von 
Schweinfurt der Herzog der Schwaben in diefer Weife fein 
ſollte. Vielmehr behielt Heinrich) die Leitung des Herzogthu⸗ 
med Baiern gleichfalls felbft in der Hand, und feine Abficht 
war, wie fpdtere Ereigniffe beweifen werben, Feine andere, 
als in Kunrab einen Feldherrn aufzuftellen zur Vertheidigung 
des Landes, zu deffen Vertheidigung er felbft nicht immer be- 
reit fein Eonnte. Dagegen war ed ein großer Gewinn für 
den Kaifer, daß zu berfelbigen Zeit, da diefe Vorkehrungen 
in Baiern getroffen wurden, der halöftarrige Markgraf Theo⸗ 
derich zu Grunde ging. Der Winter nämlich war hart. Die 
Klüffe, Seen und Suͤmpfe, in welchen der Markgraf feine 
ſtaͤrkſten Vertheidigungsmittel gefunden hatte, gewährten Teinen 
Schutz. Ufo vereinigten fich mehrere Fürften der Umgegend, 
fo wie die Bifchöfe von Lüttich, Utrecht und Me wider ihn. 
Sie führten ihre Lehenleute über das Eis, lieferten ihm eine 
Schlacht, exlegten ihn in diefer Schlacht, und unterwarfen 
bad Land dem Kaifer. Zwar eilte der Herzog Godefrid, wohl 
erfennend, wie viel ihm ein folcher Bundesgenoſſe werth fei, 
mit Heeres: Macht herbei, um den Freund und das Land zu 
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retten; aber er Fam zu ſpaͤt, und wurde felbft in die Flucht ge: 
trieben [11]. Der kuͤhne Geift indeß blieb fich glei), und wenn 
auch feine Hoffnung ſank, fo verließ doch der Muth ihn nicht. 

Indem aber ber Kaifer unter folchen Umſtaͤnden wirkte 
und ftrebte, wurde der Streit, der zwifchen ihm und ber 
Kirche auf eine faft rein geiftige Wetfe entflanden war, fort: 
geſetzt, und erhielt eine beftimmtere Geftalt. Und die Kirche 
begann ihm zu entwinden, was er ſchon gewonnen zu haben 
glaubte; und der Streit wurde auf eine fo gefchidte Weife 
geführet, daß der Kaifer fich faft genöthiget fah, feinem Geg⸗ 
ner Gluͤck zu wuͤnſchen zu feinem Siege [12]. 

Der neue Papft nämlich, der Bifchof Bruno von Toul, 
trat im Anfange dieſes Jahres feine Reife nach Rom an, um 
Befig zu nehmen vom heiligen Stuhl. Ihm ging bis Be: 
fangon der Abt Hugo von Clugny entgegen, begleitet von Hil: 
debrand, ‚den er, wegen feiner großen Geiſtesgaben, feiner 
Gelehrſamkeit und Frömmigkeit zum Prior bed Kloſters ger 
macht hatte. Hildebrand gewann eben fo leicht das Vertrauen 
des Papftes, ald er des Abtes Vertrauen gewonnen hatte. 
‚Und in diefem Vertrauen gab er den Gefühlen Sprache, die 
in vielen Menfchen lebten, die aber von ihm auf Grundfäge 
gebracht waren, „Die weltliche Gewalt, fagte er [13], babe 
nicht über das Prieftertbum zu verfügen, ‘weil die Kirche nicht 
Dienerin ber weltlichen Gewalt fei. Die Kirche felbft habe 
ihre Aemter zu vertheilen, die höchften wie die geringften. 
Sie habe Niemanden über ſich, als den Herrn, ber fie ge 
gründet habe auf einen Feld, auf welchem fie von den Pfors 
ten der Hölle nicht zu überwältigen fe. Nur dieſem Herrn 
dürfe fie dienen, und alsdann fei fie Alles in dieſem Dienfte; 
wenn fie einem weltlichen Deren dienen wollte, fo fei fie 
Nichte. Darum fei ein Mann, ber auf ben Befehl des 
Kaiferd das römifche Pontificat uͤbernaͤhme, nicht der apoſto⸗ 
liſche Bifchof, fondern ein Ungetreuer, ein Abtrünniger [14]. 
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Solche oder ähnliche Worte erfchütterten die Seele des ehr⸗ 
würdigen Mannes, an welchen fie gerichtet waren, um fo 
tiefer, da der Mönch, der fie auöfprach, ausgezeichnet daſtand 
durch Strenge der Sitten und Reinheit ded Wandel. Er 
bat den Abt Hugo, dag Hildebrand ihn begleiten dürfe, Hugo 
gewährte, ob wohl ungern, dieſe Bitte Ad er nun Be 
fangon verließ, fo that er die Ehrenzeichen der päpftlichen 
Würde, mit welchen er angethan wer, von fich und fekte ſei⸗ 
nen Weg fort wie ein frommer Waller, der zu ben Schwellen 
der Apoflel gehe, um anzubeten [15]; und durch dieſe Hand⸗ 
lung erklärte er offen vor aller Welt, daß er die Befugniß 
ded Kaiſers, den päpftlichen Stuhl zu befegen, nicht anerfenne, 
und daß mithin nichtig fei, was zu Worms gefchehen war. 
Unterwegd aber mögen Hildebrand und Bruno über Alles 
einig geworden fein, was ferner zu thun. Des Kaiſers Ab- 
fiht: die Kirche zu reinigen und zu einiger Einheit zu brin- 
gen, fet ald gut, edel und nothwendig anzuerkennen, und al 
eine Segnung war ed anzufehen, daß ein fo erhabener welt: 
licher Fuͤrſt mit fo frommem Eifer fir dad Heil der Kirche 
unermüdlich arbeite; eben deßwegen ſei es nothwenbig, Daß. 
dad Werk im jeglicher Weife geförbert und zur Vollendung 
gebracht werde, Aber zugleich muͤſſe dafuͤr geforget werben, 
daß, was für Die Kirche erreichet werde, auch wirklich der Kirche 
zu Gute komme; ed müfle dafür geforget werben, Daß bie 
Kirche, wenn fie befreiet worden von ben Mißbräuchen, bie 
ihr Sammer umd ihre Schmach gewefen, nicht felbft mißbrauchet 
werde fir weltliche, für irdifche Zwecke, das Heilige für. Ge: 
meined. Und um diefed zu verhüten fei durchaus nothwendig, 
weil auf den gegenwärtigen ebelen und frommen Kaifer. ein 
anderer folgen koͤnne von anderer Gefinnung, daß die Leitung 
aller kirchlichen Angelegenheiten den Händen des Kaiferd ent= 
wunden und in die Hände bed Papſtes gebracht würden; es 
fei durchaus nothwendig, daß die Befegung ber bifchöflichen 
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Stühle und vor Alam die Befegung des päpftlichen Stuhles 
dem Kaifer entzogen wirde, weil, fo lange dieſe Beſetzung 
von ihm abhinge, zu befürchten fei, der Papft werde, wie 
die Bifchöfe, ein Werkzeug fein in der Faiferlihen Hand: 
und doch folle nicht Dad Heilige dem Gemeinen dienen , fon: 
dern dad Gemeine dem Heiligen. 

Sn der Stimmung der Seele, die von folchen Anfichten 
erzeuget wurde, Fam der Bifhof Bruno, von dem Prior Hil- 
debrand begleitet, nah Rom. Er eilte fogleich zu den Schwel: _ 
Ien der Apoſtel. In der Kirche des heiligen Petrus fprach er. 
zu der Geifllichkeit und dem Volke, das in großer Erwartung 
verfammelt war, folgende Worte: „Geliebte Brüder, nur auf 
euere Botſchaft bin ich nah Rom gekommen, zuerſt in der 
Abfiht zu beten, alsdann, um eueren Willen zu erfüllen.» 
Die Seifllichen, die ohne Zweifel unterrichtet waren und gern 
den Grundfägen Hildebrand’3 beiflimmten, erwiderten: wir 
haben Dich eingeladen, um Dich zum Papfle zu erwählen. 
Alfobald rief, nach alter Sitte, der Archidiaconus ber römi- 
ichen Kirche mit lauter Stimme: „der heilige Petrus hat den 
Herrn Leo zum Papfl auserwählt.» Und das Volk jauchzete 
ihm Heil und Segen zu, und unter dieſem Jauchzen wurde 
Leo der Neunte von den Geifllichen auf den Stuhl des Für: 
ſten der Apoftel gehoben [16]. 

Und fo war der Auftritt in Worms zunichte gemacht, 
und von der faiferlichen Ernennung dieſes Papftes. war Faum 
noch Etwas übrig, ald etwa eine, zum Voraus ertheilte Eins 
wiligung. Aber es waren auch Grundfäge ins Leben geftellet, 
welche, wenn fie aufrecht erhalten wurden und fortan geltend 
gemacht werben Eonnten, unüberjehbare Folgen haben mußten. 
Dem Kaifer Eonnte ein Einfluß auf die Kirche, Diefen Grund: 
fägen gegenüber, faft nur noch durch die Erhaltung der Si: 
monie gerektet werden [17]. Wurde hin die Simonie 
audgerottet, und wurde zugleich ein tieferer Sinn für bie 


320 Siebenzehentes Buch). Zwoͤlftes Capitel. 


Kirche in den Geiſtlichen angereget, ja wurde nur die Geſin⸗ 
nung, die, fhon in vielen hohen Geiftlihen war, durch alle 
- Mitglieder der Kirche verbreitet: fo mußte der Kaifer, es mußte 
die weltliche Macht nicht nur ihre Gewalt Über Die Kirche vers 
Vieren, fondern alle weltliche Macht fland in Gefahr, unter Die 
Gewalt der Kirche hinabgedruͤcket zu werden; und diefe Gefahr 
war um fo drohender, je größer die Güter, Freiheiten und 
Rechte waren, mit welchen die Kaifer und Könige, bald aus 
Frömmigkeit, bald in weltlicher Abficht, die Kirchen ausgeſtat⸗ 
tet hatten, und je. geheimnißvoller die Waffen trafen, mit wel- 
hen die Kirche Fämpfen mußte und zu Fämpfen verftand. 

Es ift ungewiß, ob der Kaifer, Heinrich der Dritte, jetzt 
fhon die Stellung, in welche hinein zu gerathen er wenig- 
ſtens im Begriffe fiand, vollfommen überfchauet habe; fehwers 
lich aber Eonnte er fich verhehlen, daß, wenn er Durch die Ge⸗ 
walt der Kirche fein Fönigliches Anfehen zu heben und die 
Macht feines Thrones zu verflärken gehoffet hatte, diefer Hebel 
feine Unterlage verloren habe und überzufchlagen drohete. In⸗ 
deß war er außer Stande, umzufehren, oder den Stand zu 
verlaffen, auf welchen er fich geftellet. Er felbft hatte die Gei⸗ 
fler aufgeregt, und fich mitten in die Bewegung geftellt: er 
Eonnte unmöglich) aus den Kreifungen hinaus, Die ihn nuns 
mehr ummalleten; ja er hatte mit einem zu heiligem Eifer die 
Reinigung die Kirche betrieben, und mit zu ſtarker Stimme 
auf Ordnung und Strenge gebrungen, ald Daß er auch nur 
einen Verſuch hätte machen dürfen, dem Papft und der Geift- 
lichkeit entgegen zu treten, wenn fie die Richtung verfolgten, 
die er felbft ald die rechte bezeichnet hatte. Ueberbieß fand er 
in weltlichen Dingen volle Arbeit. Wohin er feinen Blick rich- 
tete, boten ſich ihm Verhaͤltniſſe dar, die nicht gering zu achten 
waren. Die Vorgänge in Ungarn erforberten jegliche Auf: 
merffamkeit, undagen flavifchen Völkern, die nur eine guͤnſtige 
Zeit erharreten, war nicht zus trauen. Der leidige Kampf in 
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Lotharingien war noch nicht geendigt, und irgend ein unglüd: 
liches Ereigniß Fonnte denfelben bedenklich machen. Zwar hatte 
Heinrich im Innern des Meiched die Ruhe zu erhalten gewußt; 
aber die alte Fehdeluft, der alte Raubfinn war’ in den weltlis 
chen Fürften noch Feinesweges ausgetilget. Durch den Frieden, 
den er fo kraftvoll zu erhalten gewußt hatte, waren manche 
Hoffnungen auf Ehre und Gewinn zerftört, und manche Fühne 
Entwürfe vor der Ausführung vereitelt. Es fehlte daher nir⸗ 
gendd an Leidenfchaften; und felbft das mag wohl manchen 
weltlichen Herrn verbrießlich gewefen fein, daß Heinrich, mit 
den Angelegenheiten der Kirche befchäftiget, Die weltlichen Dinge 
zu vernachläffigen fehien, und zugab, daß der Noft die thatge: 
wohnten Schwerter anfraß. Des Kaiſers befländige Hin: 
und Herzüige im Reiche bewieſen auf das Klarfte, wie der Zu: 
fland der Dinge geweſen fei oder geworben. 

Diefe Hin und Herzüge des Kaiferd im Neich aber fchei: 
nen dem neuen Papfte, Leo dem Neunten, zum Muſter gedienet 
zu haben. Sie bewiefen, wie ſtark das Faiferliche Anfehen in 
allen Ländern des Reiches blieb, da er es felbft in allen Län- 
dern des Neiched zu handhaben und geltend zu machen wußte. 
Indem er daher die päpftliche Würde mit dem feſtem Entſchluß 
übernahm, die Grundfäge in Anwendung zu bringen, deren 
gedacht worden ift, wollte er fich nicht darauf befchränfen, von 
Ron aus Befehle in die chriflliche Welt zu fenden, die viel: 
leicht ald Ieere Worte unbeachtet geblieben wären, oder eine 
Deutung erhalten hätten, in welcher fie der Ausführung nicht 
werth waren; fondern er befchloß, fich felbft dahin zu begeben, 
wo Hülfe nöthig zu fein fchien, um durch feine Gegenwart den 
Menfchen die päpftliche Macht lebendig und Eräftig zu zeigen, 
und mit dem Worte die That in Verbindung zu bringen. 
Hildebrand war ftet3 fein Rath und fein Beifland. Er hatte 
demfelben, fogleich nach feiner Gelangung zum heiligen Stuhle, 
zum Subdiaconus und zugleich zum Schaßmeifter der römifchen 





232 Siebenzehentes Buch. Zwoͤlftes Capitel. 


Kirche gemacht [18], und ed fheinet, daß er ihn immer auf 
feinen päpftlichen Reifen in feiner Begleitung gehabt habe. 
Während der wenigen Sahre feines Pontificates hat er in vielen 
Kirchen-Berfammlungen felbft den Vorfig geführet, nicht bloß in 
Rom und Stalien, fondern auch in Deutfchland und in Frank⸗ 
reich. Und die Weife, in welcher Leo der Neunte bei der Be: 
rufung folcher Kirchen : Verfammlungen und in denfelben ver- 
fuhr, giebt ein großes Zeugniß über dieſe Zeit fowohl, ald über 
den Papft, der diefe Zeit erfannt hatte, ober uͤber den Mann, 
der ihm leitend zur Seite fland. 

Leo namlich wagte ed, feine Reifen freiwillig in die Laͤn⸗ 
dee hinein anzutreten, ohne von den weltlichen Fuͤrſten eine Ein: 
ladung oder eine Erlaubniß erhalten zu haben; er wagte e8, die 
Biſchoͤfe eined Landes zu einer Verſammlung zu berufen, ohne 
mit dem Könige beffelben einverftanden zu feinz er wagte, felbft 
den Widerfpruch der Könige zu verachten, und feine Einlabung 
den Befehlen derfelben entgegen zu ſtellen; ja er wagte es, bie 
Bifchöfe zu verfluchen, welche feine Einladung den Befehlen ihres 
Königes nachgefeßet hatten [19]: denn er wußte, daß er Ge: 
fühle der Völker fir ihn waren, und Daß man vergeblich feinen 
Bemühungen entgegen flrebe. Das war die Wirkung jener Auf: 
regung der Geifter, zu welcher Heinrich, der Kaifer, fo wefent- 
lich beigetragen; ed war die Wirfung von jenem Auffchwunge, 
den der heilige Stuhl in der Vorftellung der Menfchen genom: 
men hatte. Die Menfchen waren wie durch einen Zauber: 
flag umgewandelt. Der Papft, an welchen noch vor weni: 
gen Jahren Niemand gedacht hatte, defien Name nur mit Ver: 
achtung audgefprochen war, wurbe jest wie eine höhere Natur 
betrachtet. Es wurde laut anerkannt, daß ihm, ald dem Haupt 
aller Kirchen, überall die Entfcheivung gebühre in Sachen ber 
Kirche; er: war ein Wefen, dem man die tieffte Ehrfurcht fchul: 
dig zu fein glaubte. Won fchamlofer Frechheit bis zur feigften 
Verzagtheit ift nur ein Schritt: als der Papft mit der Zuver⸗ 
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ſicht eined reinen Gewiſſens flr eine heilige Sache auftrat, 
: da zitterten überall die Sünder, und bald fchien Nichts feſtzu⸗ 
ſtehen, als der Feld, auf welchem die Kirche gegründet war, die 
nur in ihm ihre Dafein zu haben fchien. 

In den Kirchen: Berfammlungen wurden Mißbräuche und 
Sünden aller Art aufgedeckt und gerüget; zunaͤchſt jebody war 
es die Simonie, was ber Papft verfolgte; und weiter auch bie 
Unzucht, die Hurerei und andere Lafter ähnlicher Art [20]. 
Seitdem diefe legten Dinge ein Mal zur Sprache gebracht wa⸗ 
ven, hatte die allgemeine Aufregung ſich auch ihrer bemächtiget, 
und der befonnene Zabel, mit welchem man begonnen, ging 
balb in ein allgemeined Angftgefchrei über. Als man zu fehen 
glaubte, daß ber Papft und der Kaifer in Webereinftimmung 
bandelten, erhoben fich fromme Eiferer, welche den Zuftand der 
Dinge darftellten, als fei die ganze Geifllichkeit in einen Pfuhl 
von Sünde und Schande verfunten; und Mancher mochte wohl 
auch darum fo Angfllich nach Hülfe rufen, weil dad Gefühl 
eigener Befledung ihn qualtee Die Webertreibung jedoch in 
den Schilderungen dieſer Zeit iſt unverkennbar; grelle Wider: 
fprüche, die überall zur Ehre der Geiftlichen vorkommen in 
großer Zahl, beweifen dieſe Uebertreibung unwiderleglih. Aber 
es blieb nicht ohne Wirkung, jened Gefchrei. 

Der Papft durfte fich erlauben, Alles zu thun, was ihm 
zur fchnellen Unterbrüdung des Graͤuels ber Simonie nöthig 
ober förderlich zu fein fchien, als hätte, er dazu ein Recht; und 
eben dadurch gewann er dad Recht. Er durfte fich erlauben, 
ohne daß man gewaget hätte, ihn zurüd zu weifen, alle Bi: 
ſchoͤfe der Simonie für verbächtig. zu erklären und von ihnen 
zu verlangen, daß fie fich reinigen follten; er durfte fich erlau: 
ben, allen Bifchöfen bei Strafe des Kirchenbannes zuzumutben, 
daß fie, wenn fie fich einiger Schuld bewußt waren, fich felbft 
anklagen, ihre Reinheit mit einem Eidſchwure befräftigen, und 
Alles anzeigen follten, was in ihren Sprengeln ober außer den: 
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felben gegen die Saßungen der Kirche, gegen Tugend und 
Sitte vorgefommen und ihnen befannt geworden war. Und 
Einige Bifchöfe leifteten den verlangten Eid; Andere bekannten 
ihre Sünden; Viele zeigten an, was ihnen des Tadels werth 
oder verderblich zu fein ſchien. Und gegen Diejenigen, welche 
ſich der Simonie fchuldig erflärten, welche der Simonie Über: 
wiefen wurden, oder welche von einem ſolchen Suͤnder die 
Weihe empfangen hatten, brachte der Papſt, wenn fie nicht 
freiwillig von ihren Stellen zurldtraten, die Strafen in An- 
wendung, die Clemens der Zweite auf folche Frevel gefez: 
get hatte. 

Die Wirkung diefes Verfahrens war ungeheuer. In un: 
ferer fpäten und Falten Zeit, in welcher ber Zweifel bei göttli: 
chen nicht minder ald bei weltlichen Dingen immer voraustritt, 
und in melcher man felbft den religiofen Glauben verfländig 
zu machen bemühet ift, wird es allerdings ſchwer, fi ben 
Eindruck vorzuftellen, der auf die Welt gemacht wurde. Schon 
die Erfcheinung des Papftes in den Ländern dieſſeits der AT: 
pen reiste die Seelen auf und veranlaßte eine große Bewe— 
gung in den Völkern. Man wollte ihn fehen, den Nachfolger 
des Apoſtels, den Menfchen, der Faum noch ein Menfch war 
und man fah in ihm, was er zu fein behauptete [21]. Und 
wie hätte man auch die geheimnißvolle Macht zu begreifen 
vermocht, bie fi) in ihm fo gewaltig zeigte? Ohne Gold und 
ohne Eifen trat er auf; und vor ihm, vor feinem Worte fan: 
fen Fürften in den Staub, die noch kurz zuvor groß und 
furchtbar gewefen waren, und in Glanz und Ehre der Welt 
getroget hatten. Gewiß eine folhe Umwandlung der Dinge 
mußte die Seelen der Menfchen erfchüttern, fie mochten hoch 
ftehen oder niedrig. Aber noch ein Umftand kam hinzu, der 
Angſt und Sammer verbreitete. Die gefallenen Fürften waren 
Priefter geweſen, Hirten der Voͤlker; durch fie und unter ihrer 
Leitung war das Heilige verwaltet; von ibnen waren die un: 
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teren Geiftlichen, die eigentlichen Pfleger des Heiled in ben 
chriftlichen Gemeinden, geweihet worden; ihre Hände hatten 
weit gereicht. Und nun waren fie gefallen, weil fie falfche 
Prieſter gewefen, unmwürdig des heiligen Amtes, das fie erfchlis 
chen oder. erfaufet hatten. Mit ihrem Segen waren Kinder in 
die Melt getreten; mit ihrem Segen Greiſe in die Ewigkeit 
gegangen; und ihr Segen war ein falfcher Segen geweien, 
ein Segen von Verfluchten. Es Tonnte nicht anders fein: 
Taufende von Menfchen mußten von der tiefflen Bekuͤmmer⸗ 
niß ergriffen werben über ihr eigene geiſtiges und ewiges Heil, 
und über dad geiftige und ewige Heil Derer, die ihnen theuer 
waren. Und Eonnten felbft diejenigen ruhig fein, welche die 
Saframente, welche alle Zröftungen, alle Wohlthaten der Re: 
ligion Sefu Chriſti aus den Händen folcher Priefter empfangen 
hatten, die nicht befannten, ober nicht überwiefen wurben, daß 
fie falfche Priefter gewefen, unwürdig ihres Amtes? Konnten 
fie wiffen, ob nicht der näcfte Tag Dinge enthuͤllen würde, 
welche heute noch verborgen waren? Es wurde ja oft genug 
und laut genug auögefprochen, Daß dad Verderben allgemein 
jet. Alſo Eonnte Niemand ruhig fein, und Derjenige am We: 
nigflen, der am frommften im chriftlichen Glauben lebte [22]. 
Aber die allgemeine Aufregung, welche auf dieſe Weife 
entfiand, wurde noch dadurch vermehret, daß der neue Papfl, 
Leo der Neunte, den andern Gegenfland zur Sprache brachte, 
deſſen gedacht ift, Die Unzucht und Hurerei, und daß er, indem 
er gegen diefe Lafler eiferte, auf eine Angelegenheit Fam, welche 
die theuerften Verhältniffe von vielen taufend Menfchen in al- 
len chriftlichen Ländern unmittelbar berührte, und welche, ‚wenn 
fie in feinem Sinne geordnet wurde, fowohl in geifliger, als 
in fittliher, ja auch in bürgerlicher Hinfiht Folgen haben 
mußte von unermeßlicher Wichtigkeit: nämlich die Nothwen- 
digkeit der Ehelofigkeit ſaͤmmtlicher Geiftlichen. Ä 
Es ift nicht zu leugnen: fchon fehr frühe hatte man .8 
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in der chriftlichen Welt, und im Befondern in der römifchen 
Kirche, den Geiftlichen als ein befonderes Verdienſt angerechnet, 
wenn fie in unehelihem Stande lebten; und fromme Eiferer 
hatten ſtets auf die Ehelofigkeit derfelben gebrungen, weil 
Derjenige, der ſich dem Dienfte Gottes und feines Sohnes 
weihe, ganz in diefem Dienfle leben folle; weil, wer fich mit 
dem Altar vermähle, fich nicht zugleich mit einem Weibe ver: 
mählen dürfe; weil, wer feine Seele der Pflege des Glaubens 
widme, nicht zugleich die Sorge für fein eigened Haus auf 
fi) nehmen muͤſſe; weil endlich nur Derjenige, welcher den ftärf: 
ſten Feind des Guten in und zu überwinden vermocht hätte, Die 
finnliche Begierde, fähig wäre zu allem Guten, zu allem Gro⸗ 
Gen, zu jeglicher Vollkommenheit, welche die menſchliche Na⸗ 
tur zu erreichen vermöge [23]. Aber, was aud von ſolchen 
ftommen Eiferern verlangt und gefordert, was von Bifchöfen, 
von Päpften, von Kirchenverfammlungen angeordnet, befohlen, 
feftgefeßet fein mochte, und wie fehr auch die große Menfchen- 
Maffe von der größeren Heiligkeit eined ehelofen Geiftlichen 
überzeuget zu fein ſchien: die menfchliche Leidenfchaft war flär- 
fer, als alle Sagungen der Kirche und ald alle Befehle; und 
niemalö war die Ehelofigkeit aller Geiftlichen erreichet worden. 
Sa, bei dem argen Verfalle des Kirchenwefens in den letzten 
Menſchen⸗Altern war die ganze Sache gewiffer Maßen in VBer- 
geffenheit gerathen. Die Geiftlichen waren größtes Theiles ver- 
beirathet überall, und felbft Die römifche Kirche machte Feine 
Ausnahme. Die Geiftlihen zwar der höchflen Ordnungen 
blieben außer der Ehe; aber nicht felten wurden fie befchul: ' 
diget, daß ihre Ehelofigkeit Feine Keufchheit fei, fondern daß 
fie die Schein-Tugend mit wirklichen groben Laftern befledten, 
fchändeten, vernichteten. Durch den wunderbaren religiofen 
Eifer nun, der in der jüngften Zeit entflanden war, der nad) 
allen Seiten wirkte, und felbft fromme Männer wieder in 
die Länder der Heiden trieb, um dad Kreuz aufzupflanzen, 


Leo IX. für die Ehelofigkeit der Geiftlichen. 237 


und das Wort des Heiled zu verfündigen, warb auch ber alte 
Glaube von dem Vorzuge der Ehelofigkeit im geiftlichen Stande 
wieder aufgerufen und unter die Völker gebracht. Die nächfte 
Veranlaſſung gab vielleicht der Umftand, dag Manche von 
Denen, welche der Simonie befchuldigt oder uͤberwieſen wur: 
den, auch durch ein unzüchtiged Leben ein großes Aergerniß 
gegeben hatten, und daß darlıber der Gedanke entftand, Si- 
monie und Unkeuſchheit feien verwandt, und in ber Unkeuſch⸗ 
beit fchon fei der Verdacht der Simonie begründe. Nun 
erhob fich jenes Gefchrei über Hurerei und Unzucht, die felbft 
in den Klöflern Statt finden follten, bis endlich fromme Eife: 
rer auch bei den Geiftlichen nieberer Ordnung nicht mehr mit 
der ehelichen Keufchheit zufrieden waren, fondern vor Allem 
die Keufchheit der Kindheit verlangten, und dieſe als eine 
nothwendige Tugend hinftelleten, weil nur fie die Reinheit ver- 
bürge, die zur Verwaltung des Heiligen nothwendig fei. 
Indem aber der Papft Leo der Neunte, ober fein Freund, 
Rath und Leiter, Hildebrand, diefen Gedanken ergriffen und 
die Geiftlichen allzumal zur Ehelofigkeit zuruͤck zu führen 
befchloffen, theilten fie wohl keinesweges den Glauben, daß 
ein ehelofer Mann reiner und heiliger fei, ald ein Hausvater; 
fondern fie brachten die Ehelofigkeit mit ihrem ganzen Plan: 
die Unabhängigkeit der Kirche von ber weltlichen Macht, ja, 
die Erhebung der Kirche Über die weltliche Macht, in Verbin: 
dung. Wenn dem Kaifer aller Einfluß auf die Beſetzung 
des heiligen Stuhles in Rom entwunden, wenn die Simonie 
auögerottet, und die Einheit der Kirche im Papft und durch 
den Papft vergeftalt hergeftellet wäre, daß biefem die oberfte 
Entſcheidung in allen Kirchen= Sachen aller Länder zugeftan- 
den worden: fo follte durch die Ehelofigkeit das lebte Band 
zerriffen werden, das bie Kirche an bie weltlichen Dinge band; 
das Kirchengut follte als freied Gut betrachtet werben, . und 
die fämmtlichen Geiftlichen, aus allen Familien-Verhaͤltniſſen 
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herausgeriſſen, und lediglich an die Kirche gewiefen, follten 
daftehen wie Eine gefchloffene Maffe, nur unterthban ihrem 
gemeinfchaftlichen Haupte, dem Papſte. Hildebrand jedoch 
und der Papft waren zu Elug, ald daß fie die Abficht. gehabt 
haben tönnten, die Ehelofigkeit der Priefter fogleich zum Ge⸗ 
feße zu machen. Sie mußten voraus fehen, daß ein Gebot 
von fo unermeßlicher Wichtigkeit, welches nicht nur die Priefter 
und. deren Frauen und Kinder traf, fonden auch tief in 
die Verhältniffe von Zaufenden anderer Familien eingriff, 
wenn man ed plößlich in den Zuſtand der Dinge hinein würfe, 
einen furchtbaren Sturm erregen mußte, der durch alle chrift- 
lichen Länder hin braufen würde, und deffen zerflörende Wir- 
ungen Niemand zum Voraus zu berechnen vermochte. Auch 
machten fie bald die Erfahrung, daß die Geiftlichen nicht 
ohne Weiteres in eine Trennung von ihren Frauen, mit wels 
chen fie fih in gutem Glauben vermählet hatten, und von 
Kindern, deren Väter fie waren, eingehen würden [24]. Eine 
folche Anordnung bedurfte einer Yangen Vorbereitung, Die 
Gemüther mußten bearbeitet, die Zahl der verheiratheten Prie⸗ 
fier mußte geringer werden. Nach einem Menfchen=Alter etwa 
durfte der Schlag fallen. Darum hatten Hildebrand und der 
Papft gewiß nur die Abficht, die Sache anzuregen und ein⸗ 
zuleiten; und alsdann den Mönchen und den frommen Eifes 
vern bie weitere Betreibung derfelben zu tiberlaffen, feft uͤber⸗ 
zeuget, daß diefe nicht ruhen würden, bis erreichet worden, 
was erfirebet ward, 

Allen diefen Vorgängen und Erfcheinungen gegenüber 
flanden der Kaifer und der Papft, Heinrich der Dritte und 
Leo der Neunte, wie ed fehlen, durch alte Sreundfchaft und 
Vertraulichkeit dergeftalt vereiniget, daß Keiner den Anderen 
binderte, fonbern daß Jeder den Anderen zu fördern fuchte, 
fo viel er vermochte. Es wird dem denkenden Menfchen aller- 
dings fchwer, den Glauben feftzuhalten, daß in dem Kaifer, 
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einem fo Eugen und fcharffihtigen Manne, durchaus Fein Mip- 
trauen entflanden fein follte, wenn nicht gegen die Gefinnung 
des Papſtes, doc gegen die Handlungen beffelben; fchmer, 
fich vorzuftellen, daß der Kaifer, wie ſtark auch fein Vertrauen 
zu ber reinen Frömmigkeit des Papftes fein, und wie fehr er 
ihn wegen feines Edelmuthed, wegen feiner großen Milde in 
Beurtheilung menfchlicher Dinge, und wegen der Feftigkeit, 
mit welcher er dennoch zu thun vermochte, was nothwendig 
zu fein, was bie Religion Jeſu Chrifti und der Zuftand der 
menſchlichen Gefellfchaft zu verlangen fchien, achten, verehren 
und lieben mochte, niemals Die Folgen erwogen haben follte, welche 
das Verfahren deffelben in Beziehung auf fein Eaiferliches und 
Eönigliches Anfehen haben konnte, ja haben mußte, über wel: 
ches Anfehen er fonft fo eiferfüchtig zu wachen pflegte. Aber 
man findet Feine Spur, daß der Kaifer dem Papfte jemals 
entgegen gearbeitet, oder nur etwas Bedenkliches in dem Ber: 
fahren deſſelben erblicket hätte. Vielleicht hielt er felbft mit 
aufrichtiger Seele bie Uebel, mit welchen die Kirche belaftet 
war, für fo arg, daß ihm die Ausrottung derfelben, fo fchnell 
als möglich, nothwendig zu fein fchien, und daß er eben deß⸗ 
wegen die Mittel und- Wege nicht aͤngſtlich berechnen zu bür- 
fen meinte. Vielleicht hatte er auch einen zu ſtarken Glauben 
zu feiner eigenen Kraft, und hegte in dieſem Glauben die 
Hoffnung, daß er im Fortgange der Zeit Gelegenheit finden 
würde, Alles wieder einzubringen, und alödann um fo mehr 
zu erreichen, je mehr der Papft erreichet hätte und bis dahin 
noch erreichen möchte. Und ift ed denn ausgemacht, daß dem 
Kaifer Alles befannt geworben, wa3 mit dem Papfte feit der 
Abreife deffelben aus Worms, vorgegangen war? Und ift ihm, 
was ihm bekannt geworben, nicht vielleicht auf eine folche 
Weiſe dargefiellet, daß Leo's Handlungen mehr ald Beweife 
einer unendlichen Demuth vor Gott erfchienen, denn als eine 
Auflehnung gegen die Gewalt des Kaiſers? Jedes Falles trat 
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der Papft ihm felbft nirgends entgegen, und die bifchöflichen 
Sitze wurden von ihm noch jest mit derfelben Willkuͤhr ver: 
fiehen, mit welcher er fie verliehen hatte vor Leo's Gelangung 
zum apoftolifchen Stuhle [25]. Denn derfelbe Mann, welcher 
den Papft wie mit unfichtbarer Hand zu leiten verfland, war 
auch weife ‚genug, ihn fo zu leiten, daß er auf feiner Bahn 
nicht mit dem Kaifer zufammen ſtieß. 

Im Sommer des Jahres ein Tauſend und neun und 
vierzig ruͤſtete ſich der Kaiſer ſelbſt zu einer Fahrt gegen den 
Herzog Godefrid und den Grafen Balduin von Flandern, 
den Genoſſen deſſelben. Zu derſelbigen Zeit kam der Papſt 
uͤber die Alpen, um das Verbeſſerungswerk, das er in Italien 
kraftvoll angefangen hatte, in Frankreich und in Teutſchland 
fortzuſetzen, und bei ſeiner Ankunft ſprach er ſogleich den Fluch 
der Kirche aus uͤber die beiden widerſpaͤnſtigen Fuͤrſten. Alſo⸗ 
bald fiel der Frevel von Verdun dem Herzoge Godefrid mit 
ſolcher Gewalt auf die Bruſt, daß er dem alten Trotz ent⸗ 
fagte, und fich demüthig an den Papft wandte, um von dem⸗ 
felben die Wieder = Aufnahme in die Gemeinde Chriſti zu er: 
halten, und durch denfelben die Verzeihung des Kaiferd zu 
gewinnen. Der Papft, mild und weife zugleich, bewilligte 
und vermittelte. Er wurde verföhnet durch Bußübungen, welche 
der Herzog fich felbft auflegte, und durch den Bau einer neuen 
Kirche gu Verdun, ben er unternahm. Auch der Kaifer em⸗ 
pfing ihn freundlich zu Aachen; das Herzogthum Lotharingien 
jedoch gab er ihm nicht zurüd. Und nun mochte der Graf 
Balduin von Flandern, in Unmuth und Verwegenheit, auf 
die günftige Lage feined Landes rechnend, noch wohl einen 
Verſuch zum Widerflande machen, aber von Bedeutung Eonnte 
fein Widerſtand nicht werden. Auch fah er fich bald genöthiget, 
um Frieden zu bitten, und Geiffel zu ftelen, obwohl er, ein 
franzöfifcher Vaſſall, den Zorn in ber Seele behielt und nur 
eine beffere Zeit abzumarten gedachte. 
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.Zu dieſer augenblidlichen Beruhigung Lotharingiend hatte 
der Papft ohne Zweifel weſentlich mitgewirket, und dadurch 
dem Kaifer einen wichtigen Dienft geleiftet. Denn um bdiefe 
Zeit wurden die Verhältniffe mit den benachbarten Voͤlkern 
an der öftlichen Gränze bes Reiches fehr bebenktich, ſowohl mit 
den Polen ald mit den Ungarn, und der Kaifer mußte wüns 
fchen, freie Hand im Weften zu erhalten, um gegen Offen 
bin Meifter feiner Bewegungen zu bleiben. Es fcheinet, daß 
die Ungarn und die Polen in einem geheimen Bunde mit ein= - 
ander geftanden haben, um fich mit vereinter Kraft zu erhe⸗ 
ben gegen die Zeutfchen. Beide Völker namlich fahen ed als 
eine Schmach an, daß fie Die Hoheit des teutfchen Reiches ans 
erfennen mußten; und wenn ber ind, ben fie zu entrichten 
hatten, auch eben Feine drüdende Laſt fein mochte, fo. war er 
ihnen doch deßwegen unerträglich, weil die Bezahlung beffels 
ben ein ſtets erneuerted Bekenntniß ihrer Abhängigkeit zu fein 
fhien. Nun hatte in Polen der Herzog Kafemir, welchen 
Die Polen ihren König nannten, und von welchem früher die 
Rede gewefen ift, die Unordnung endlich einiger Manßen ges 
flillet; die Gefellichaft hatte einige Geftalt wieder erhalten, 
und das GChriftenthbum hatte von Neuem einen feften Boden 
gewonnen. Ob Kafemir in biefem Glüde die Wohlthaten 
vergeffen babe, die ihm früher im Unglüd in Teutſchland zu 
Theil geworden, oder ob er für nöthig gehalten, dem Draͤn⸗ 
gen feined Volkes nachzugeben, mag ungewiß bleiben; gewiß 
aber fcheinet zu fein, daß der gewöhnliche Zins, den Miesko 
zu zahlen übernommen hatte, von ihm zurid gehalten wor, 
den. Bu berfelbigen Zeit waren von Zeutfchen muthwillis 
ger Weiſe Zeindfeligkeiten in Ungarn begangen, mit wels 
chen Lande Kafemir auch dadurch in Verbindung fland, daß 
Bela, des Königed Andreas Bruder, mit ihm verfchwägert war. 
Der Bifchof Gebehard von Regensburg namlich fland mit 
feinen Lehenleuten zum Schutze bed Reiches hart an ber 
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ungariſchen Graͤnze. Dieſer geiſtliche Herr, vielleicht auch auf 
die Beilegung des Krieges in Lotharingien rechnend, ging zu 
Anfange des Jahres ein Tauſend und fünfzig mit feinen Leu⸗ 
ten über die Graͤnze hinüber, plünderte die benachbarten Ort⸗ 
haften und führte den Ertrag ald gute Beute hinweg [26] 
Diefe Unbill glaubten die Ungarn um fo weniger ungerächt 
ertragen zu dürfen, da fie ſich auf die Theilnahme der Polen 
verlaffen zu koͤnnen hofften. Alſo verſammelte fi) eine- Eries 
gerifche Mannfchaft ohne Verzug, drang über die Gränze des 
Meiched vor ımb nahm, das Land bis zum Kahlenberge mit 
Feuer und Schwert verwüflend, eine fehredtiche Rache. Hier⸗ 
auf entfchloffen fi beide Völker, Ungarn und Polen, zum 
gemeinfchaftlichen Kriege. 

Über die Luft verlor fich fehnel. Der Kalfer war: bereit. 
Er trug den baterifchen Sürften auf, vor Allem nur die Gränze 
zu wahren; und ber Herzog Kunrad, der Markgraf Adalbert, 
in welchem ohnehin eine große Exbitterung gegeh die Ungarn 
wegen bed gräßlichen Schickſales war, das fie über feinen 
Schwager, den König Peter, gebracht hatten, ber Bifchof 
Gebeharb von Regensburg und Andere übernahmen ben Aufs 
trag und führten ihn glüdlih aus: fie flellten die Feſtung 
Heimenburg, eine Schutzwehr des Reiches, wieder ber, und 
ſchlugen die Ungarn, welche fie hindern wollten an diefem Uns 
ternehmen. Der Kaifer felbft rüftete fich zu einem Feldzuge 
nach Polen. Als aber Kafemir diefe Rüftung fah, und auch 
von Ungartt aus Feine erfreuliche Botfchaft empfing, fo lenkte 
er ein und bat um Frieden. Und Heinrid nahın feine Uns 
terwerfung an, theild weil noch Feine Feindfeligfeit vergolten 
werben durfte, theils weil er von einer ſchweren Krankheit 
befallen wurbe, theils wohl auch, weil er eine Heerfahrt gegen 
bie Ungarn fir nothwendig hielt, da dieſes Volk gewaget 
hatte, die Graͤnze des Reiches zu verlegen [27). 
Aber erſt im folgenden Jahr, ein Zaufend und ein und 
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fünfzig, konnte biefer Feldzug. unternommen werden, vieleicht 
weil ein Schwager des abgefsgten Herzoges Godefrid, der Graf 
Lampert von Löwen, neue Unruhen in Lotharingien begann, 
die zuoörberft gebämpfet werden mußten. Kaum aber war 
Diefed erreichet, fo ging der Kaifer mit einem großen Heere 
nach Ungarn: aud bie Herzoge Welf von Kärnten und Bres 
cislan von Böhmen, mußten der Fahrt beiwohnen, und auch 
Polen mußten an derfelben Theil nehmen. Sie ging auf beis 
den Seiten die Donau hinab. Aber fie hatte den Erfolg nicht, 
diefe Fahrt, den der Kaifer von ihr erwartet haben mochte, 
Zuerft verzögerten große Ueberſchwemmungen auf der fühlichen 
Seite des Stromes den Zug, nöthigten zu Ummegen und Vors 
Echrungen, hinberten bie Fortfchaffung der Lebensmittel, und 
machten das Zufammenwirfen ber verfchiedenen Abtheilungen 
des Heered unmöglich. Alsdann aber wurden auch die Ungarn 
von dem Fürften Bela auf eine gefchiete Weiſe angefuͤhret, 
ſo daß ſie ſich auf keinen Kampf einließen, ſondern vor den 
Teutſchen immer wohl geordnet zuruͤck gingen; und bei ihrem 
Ruͤckzuge machten fie das Land, das fie ihren Feinden fiber: 
laſſen mußten, zu einer vollkommenen Wüfte, Menfchen und 
Thiere hinwegfuͤhrend, und den Flammen uͤberliefernd, was 
nicht fortzuſchaffen war. Das teutſche Heer ſah ſich bald ges 
nöthiget, von einem folchen Feind abzuftehen, und, durch Mans 
gel und Hunger gequält, umzufehren. Inzwiſchen aber hatte 
ein Theil der Ungarn, dad teutfche Heer umgehend, fi) dem: 
felben in die Seiten und in ben Rüden geftelt, und machte 
fi bald fo furchtbar, daß er wohl die Hoffnung faffen 
durfte, das ganze Heer wuͤrde fich, von Strapaken und Hun⸗ 
ger ermattet, zwifchen den Sümpfen und Zlüffen entweber er: 
geben müffen, oder aufgerieben werben bis auf den legten 
Mann. Aber die Zeutfihen machten durch ihre Anftrengungen 
biefe Hoffnung zu Schanden. Sie festen mit der größten 
Kühnbeit durch Flüſſe und Suͤmpfe, und trieben ſtets den 
16 * 
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Feind in die Flucht. Nur an der Raab drohete eine große 
Gefahr. Diefer Fluß war zu breit und zu tief; das Heer 
Eonnte nur auf einer Brüde hinüber Tommen; und auf ber 
anderen Seite berfelben hatten die Ungarn eine Befeftigung 
erbauet, welche den Uebergang gänzlich, verfchloß. Freiwillige 
Männer aber, Burgundier, Sachfen und Polen, ihr eigenes Le⸗ 
ben gering achtenb bei ber Gefahr, die auf dem Kaifer Yag 
und auf dem ganzen Heere, wagten ed, über die Brüde zu 
dringen, gegen dad Bollwerk. Und ihr Wagniß gelang. Die 
Befefligung warb erobert und dem Heer ein Weg eröff: 
net, auf welchem faft Alle dem Verderben entlamen: nur 
die Hinterften geriethen in Gefangenfchaft, weil man, um ben 
raſch nachdrängenden Feind aufzuhalten, Feuer an die Bruͤcke 
legte, und diefe Brüde zu früh in Brand gerieth. Hierauf 
3098 dad Heer ohne weiteres Hinderniß in dad Vaterland 
ein [28]. | 

Afobald nach dem Abzuge beffelben wandte fich der Koͤ⸗ 
nig Andreas von Ungarn an ben Markgrafen Adalbert von 
Deflerreih, und trug auf Trieben an. Adalbert verwarf dad 
Anerbieten nicht, weil er die Ruhe auf der Gränze des Reis 
ches zu erhalten wünfchte. Der Kaifer war gleichfalls geneiget 
genug; aber er trauete nicht, und erwartete Nichtd von der 
Unterhandlung, wohl wifjend, daß bie Ungarn nach den Unfäl- 
len, die ihn getroffen hatten, ihre Sorderungen immer höher 
flellen würden. Deßwegen hielt er die Fortſetzung des Kries 
ges für nothwendig, um zuvoͤrderſt die Schmach auszutilgen, 
die auf feine Waffen gelommen war. Bid er diefen Entfchluß 
ausführen Eonnte, reifete er in alter Weife im Reich umher, 
um, wie ed fcheint, in alter Weife zu wirken. Aber der Er- 
folg dürfte nicht überall glücklich gewefen fein, und er felbft, 
ber Kaifer, erfcheinet nicht überall fo Elar, fo entfchieden rein 
und tadellos, wie er in früheren Tagen erfchienen war. Jene 
allgemeine Aufregung der Gemüther hatte, wie Andere, fo auch 
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ihn ergriffen, und bie rechte Bahn mochte im berfelben nicht 
immer leicht zu erkennen fein. Zu Speier gerieth er in Zwiſt 
mit dem Bifchof, und er verließ diefe Stadt, in welcher Die 

Gebeine feiner Aeltern ruheten, ohne daß diefer Zwift ausge 
glichen wäre. Bei einer Unterredbung mit den burgundifchen 
Baffallen zu Solothurn, verließen ihn Mehrere derfelben wie 
von ihm gekraͤnket, und nur Einige Eehrten zurüd, um feine 
Geneigtheit wieder zu gewinnen. Der häßlichite Auftritt aber 
fand zu Goslar Statt, wo Heinrich das Feſt der Geburt 
Chriſti feierte. Oben nämlich ift fchon bemerket worden, daß 
Durch die Verfuche ded Kaiferd und ded Papfles, die Kirche zu 
reinigen und zu verbefjern, überhaupt ein neuer religiofer Eifer 
entftanden fei, ber fi) auf mannichfaltige Weife bewähret habe. 
In diefem Eifer geriethen ſtarke Geifter auf Fühne Keereten, 
wie Berengar von Tours; weniger Fräftige, aber fromme Mens 
fhen hingegen kamen, weil fie den religiofen Bebürfniffen ihs 
rer Bruft auf dem kirchlichen Wege nicht genug zu thun vers 
mochten, in mancherlei Verirrungen hinein, in Schwärmerei 
und Muflerei [29]. In dieſen Unglüdlichen meinten die 
Rechtgläubigen das WiedersAufleben alter Secten zu erkennen, 
und deßwegen verfolgten fie diefelben auf das Härtefl. So 
hatte fih in Frankreich und in Lotharingien mit andern ab» 
weichenden Lehren der Glaube verbreitet, daß es Sünde fei, 
Fleifch zu effen, oder irgend ein Thier zu töbten; und diefer 
Glaube drang auch in Zeutfchland ein. Die Menfchen, die 
fih zu demfelben befannten, nannte man Manichder; und die 
ſchnelle Ausbreitung ihrer ſchwaͤrmeriſchen Lehren erregte große 
Beforgnig. Und fo wie fie felbft mit dem feurigften Eifer 
für diefe Ausbreitung gearbeitet haben mögen, fo wurde ihnen 
von ihren Gegnern mit nicht weniger feurigem Eifer entgegen: 


gewirket. Es entfland eine wahre Verfolgung; ed fiheinet 


felbft zum Mord und zum Todſchlage gekommen zu fein [30]. 
Nun wurden Einige biefer Ketzer, und wahrfcheinlich Sachfen, 
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zu Goslar vor dem Kaiſer angeflaget; und ba bie Angeklag⸗ 
ten mit Hartnaͤckigkeit an der Behauptung feſthielten, daß es 
unerlaubet ſei, irgend ein Thier zu toͤdten und da ſie deßwe⸗ 
gen mit dem Kirchenbanne beleget wurden: ſo gab der Kaiſer 
den grauſamen Befehl, dieſe ungluͤcklichen Menſchen an Gal⸗ 
gen aufzuknuͤpfen; und der Befehl wurde wirklich vollzo⸗ 
gen [31), 

Niemand wird leugnen: das Emporkommen eines neuen 
Aberglaubens unter den kirchlichen und religioſen Wirrniſſen 
dieſer Zeit mag auch wohl dem beſonnenſten Menſchen bedenk⸗ 
lich geſchienen haben. Dabei mag wahr ſein, daß Heinrich, der 
Kaiſer, bei ſeiner Rechtglaͤubigkeit in dieſem Aberglauben einen 
verdammlichen Graͤuel erblicket habe, der nothwendig ausgerot⸗ 
tet werden muͤſſe; auch leidet es keinen Zweifel, daß er, der 
Kaiſer, von vielen Seiten her beſtuͤrmt und angereizet ſei, die 
wahre Kirche Chriſti zu ſchirmen vor ſolchen gefährlichen ers 
lehren, zum Seelenheil aller Gläubigen; endlich duͤrften wohl 
zugleich Dinge zufammen getroffen fein, welche wir nicht ken⸗ 
nen, welche aber auf des Kaiferd Gemuͤth nicht ohne Einfluß 
geblieben find, Aber ed gab aud Männer, felbft unter den 
firengften Geiftlichen, welche zu Schonung und Milde riethen, 
und wohl wußten, daß die heiligen Schriften der Ehriften Feine 
Grauſamkeit, keine Gewaltthat verflatteten [32]. Deßmwegen ' 
muß Heinrich's Härte allerdingd um fo auffallender erfcheinen, 
und den guten Menfchen um fo tiefer fehmerzen, je ehrwürdi« 
ger diefer Katfer in feinem übrigen. Walten und Wirken für 
das Reich, wie für die Kirche, zu fein pflegte. 

Inzwiſchen wurben die nöthigen Vorbereitungen zu der 
zweiten Heerfahrt wider die Ungarn getroffen: denn die Uns 
terhandlungen hatten zu Teinem Frieden geführet. Früher, als 

gewöhnlich, ging der Kaifer im Sommer des Sahres ein Tau⸗ 
fend / und zwei und fünfzig, ind Feld. Aber auch dieſes Mal 
zeigte fi ihm das Glüc nicht geneigter, ald zuvor. Denn 
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nur Preöburg wurde belagert und hart angegriffen; und Press 
burg wurde nicht gewonnen. Alle Anflvengungen waren fo 
gänzlich umfonft, daß dem Kaifer Faum noch ein Wunfch uͤbrig 
blieb, ald mit einiger Ehre abziehen zu koͤnnen. Und diefer 
Wunfc ging in Erfüllung. Zwar wohl nicht unerwartet, aber 
gewiß zu rechter Zeit, traf der Papft, Leo der Neunte, in 
Zeutfchland ein, und forderte den Kaifer auf, alfobald von ber 
Belagerung abzuflehen: denn ex wolle den Friedenermitteln. 
Der Kaiſer, der durch diefe Aufforderung keinesweges uͤberra⸗ 
fchet wurde, zeigte fich dem heiligen Vater fogleich gehorfam, 
und 308 ab; ber König Andread hingegen, der gewiß nicht 
ohne Mißtrauen gegen diefen. Vermittler war, zeigte weniger 
Solgfamkeit. Daruͤber aufgebracht, drohete Leo ihm mit dem 
Banne der Kirche, Andreas jedoch, wohl befannt mit der 
Stellung des Papftes zu feinem Volke, welchem das Chriftens 
thum noc, größtes Theiles gleichgültig und die Kirche verhafs 
fet war, befümmerte fi) um dieſe Drohung nicht; und ber 
Papft trug Bedenken, fie geltend zu machen, weil er den Abs 
fall des ganzen Volkes fürghtet. Er zog unverrichteter Dinge 
ab, wie der Kaifer [38]. 

Alfo blieb Alles unentfchieben. Ja, es traten fchlinnmere 
Verhältntffe. ein. Von ber einen Seite war der Kaifer fehr 
verbrießlich über Das abermalige Miplingen feiner Unterneh: 
mung; von der andern Seite hatte eben dieſes Mißlingen 
‚große Leidenfchaften in den Kürften des Reiches aufgereget, ber 
fonder& in denen, welche ber Fahrt beigewohnet hatten. Ueber 
haupt war die Gefinnung gegen den Kaifer nicht mehr bie 
frühere. Sein feftes Weſen, fein entfchiedenes Verfahren, fein 
edles Streben und die Reinheit feiner Hände hatten, wie 
bemerfet worden ift, Anfangs einen gewaltigen Eindrud 
auf die Welt gemacht; und man hatte ſich überall um ſo bes 
reitwilliges in ben Willen des jungen Mannes gefliget, je tier 
fer uͤherall dad Behinfnig eines ‚georbneten Lebens gefühlet 
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war. Die Ereigniffe der letzten Jahre aber hatten bie Seelen 
ber Menfchen ander geflimmet, Je mehr der Gedanke aufges 
reget war, eine deſto peinlichere Unbehaglichfeit war in das 
Leben gekommen. Große Veränderungen fchienen bevorzuftes 
ben, Dinge, die man zum Theil erfehnte, zum Theil füchtete, 
und die man in ihren Folgen nicht zu überfehen vermochte. 
Sn biefer Unbehaglichkeit und Ungewißheit, welche die Men⸗ 
ſchen reizbdarer machten, wurden auch Die Handlungen des Kai⸗ 
ſers um ſo mehr einem ſcharfen Urtheil unterworfen, da ihm 
das Gluͤck in der letzten Zeit nicht immer guͤnſtig geweſen, und 
da er ſchon zwei Male die Huͤlfe des Papſtes angenommen, und 
vielleicht auch geſucht hatte, um aus Verlegenheiten zu ent: 
fommen, die für ihn felbft zu ſchwer gewefen [34]. Nun ſchei⸗ 
net ed, Daß Heinrih das Mißlingen feiner legten Unterneh: 
mung gegen Ungarn, vielleicht mit Necht, der Uneinigkeit und 
dem übelen Willen einiger Fürften zugefchrieben habe, die ihm 
zur Seite flanden, und namentlich einem Zwifte, der fich zwi⸗ 
chen dem Herzoge Kunrad von Baiern und dem Bifchofe Ge: 
behard von Regensburg erhoben hatte. Der Bifchof hatte, 
wie oben gefaget worden, ben Krieg mit Ungarn herbeigeführet; 
er war bes Kaiferd Oheim; er mag fich wegen diefer Ver: 
wandtfchaft Dinge erlaubet haben, durch welche der Herzog fich 
gekraͤnket fühlte, und in feinem Unmuthe hat er vielleicht ver: 
- faumt oder gethan, was ber Kaifer begehrte oder verwarf. 
Als daher der Kaifer ein Tauſend und drei und fünfzig das 
Dſterfeſt zu Merfeburg feierte, und als hier einige Kürften, 
welche dem Kaifer oder dem Oheim deſſelben gefällig fein 
wollten, gegen ben Herzog Kunrad anklagend auftraten: fo 
trug Heinrich Fein Bedenken, dem Herzoge das Herzogthum 
Baiern ohne Weiteres abzufprechen [35]. 

Diefes Verfahren ded Kaiferd erregte großen Unwillen im 
ganzen Reiche, bei Hohen und bei Geringen; und leife und 
Taut warb überall gefaget: es ſei nicht mehr derfelbe; die Ge 
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vechtigfeit, die Frömmigkeit, die Tugend, welche er in feinen fruͤ⸗ 
heren Jahren bewiefen, fänten von Zage zu Tage zu Sorgloa 
figfeit und zu gemeinen Leibenfchaften hinab [36]. Und Kuns 
rad felbft, der Herzog von Baiern, ohne Zweifel auf diefe Stims 
mung im teutfchen Volke bauend, befümmerte ſich nicht um 
des Kaiferd Spruch, fondern blieb ruhig in feinem Herzogthume, 
Dem Kaifer ift diefer Unmuth ohne Zweifel eben fo wenig 
verborgen geblieben, als ihm die Widerfpänftigkeit des Herzoges 
Kunrad gleichgültig fein konnte Um den Folgen ded Einen 
wie des Anderen vorzubeugen, Tündigte er an, daß er entfchlof . 
fen fei, den Herzog vor einen Reichtag zu ziehen, und durch 
den Reichötag über die Sache beflelben enfcheiden zu laſſen; 
und zugleich erhielt der Bifchof Gebehard von Regensburg den 
Auftrag, mit dem Könige Andreas von Ungarn zu unterhans 
dein, um denfelben zu einem Frieben- zu bewegen: denn bad 
Berhältnig mit demſelben war doppelt gefährlich geworden durch 
die feindfelige Stellung de3 Herzoges von Baiern. Jene Er: 
klaͤrung des Kaiſers fcheinet die Zürften und Vaſſallen des 
Reiches beruhigt und verhütet zu haben, daß Niemand die 
Partei ded abgefebten Herzoged nahm, fo daß diefer fich gende 
thiget fah, freiwillige Scharen [37] um fich zu verfammeln, Damit 
er, im Fall eines Angriffes, nicht gänzlich waffenlos erfchiene; 
und die Bemühungen des Bifchofes Gebehard waren nicht ohne 
Erfolg. Gegen den Anfang des Jahres ein Tauſend und vier 
und fünfzig verfammelte der Katfer den verheißenen Reichötag 
zu Zribur, und zu demfelben berief er auch den Herzog Kunz 
rad. Auf dem Reichstage erfchienen Gefandte des Königes 
Andread von Ungarn; aber der Herzog erfchien nicht. Diefer 
war vielmehr in Kärnten eingedrungen mit feinen freiwilligen 
Scharen, hatte hier einen Theil der Vaffallen auf feine Seite 
gebracht, und verfucht, den König von Ungarn zu bereben, 
auf keine Weiſe in einen Frieden einzugehen, fondern in Teutſch⸗ 
land einzufallen, ſich mit ihm zu vereinigen, und ben Kaifer 
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vom Throne zu ſtoßen. Andreas war hoch erfreuet uͤber die 
Ausſicht, die Kunrad ihm eroͤffnete, und war ſehr bereit, ein⸗ 
zugehen auf die Antraͤge deſſelben. Aber ſeine Geſandten wa⸗ 
ren ſchon nach Tribur abgegangen. Hier ſchloſſen dieſelben ei⸗ 
nen Frieden mit dem Kaiſer: ſie verſprachen eine große Summe 
Geldes; ſie verſprachen auch die Zuruͤckgabe des Landes bis an 
die Leitha; ſie verſprachen endlich die Heerfolge in allen Krie⸗ 
gen des Kaiſers, jedoch mit Ausnahme der Fahrten nach Ita⸗ 
lien. Der Kaiſer dagegen entſagte, entweder ausdruͤcklich oder 
ſtillſchweigend, der Hoheit über Ungarn, und gab mithin eigent- 
lich alle Anfprüche an Ungarn auf, weil dad Verfprechen dieſer 
Heerfolge ohne Zweifel ein leeres Wort war. Dennoch vers 
warf der König Andreas von Ungarn den Frieden, feft auf 
ben Herzog Kunrad bauend, ter in Kärnten fland, und es 
wenig beachtete, daß der Katfer ihm einige Güter entriß, und 
wilfführlich für feine Kammer in Befitz nahm [38]: denn feine 
Gedanken waren auf höhere Dinge gerichtet. Zum Glüde für 
den Kaifer und das Reich aber raffte ihn ein plößlicher Tod 
dahin, ehe er von feinen Entwürfen irgend Etwas auszufüh: 
ren vermochte. Und nun blieb ed bei dem Frieden von Tribur. 
Heinrich der Dritte ging einen anderen Weg; und die Ungarn 
Tebten fortan ein unabhängiges Volk neben den Zeutfchen [39]. 
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Verhaͤltniſſe der Sadfen unter einander, zum Reich und zu 
den Wenden. 


Godeſchalk, Fuͤrſt der Abodriten. 
Der Herzog Bernhard II. von Sachſen, und der Erzbiſchof 
Adalbert von Bremen. 


J. 1054. 





Der Kaiſer hatte, als er die Vorſchlaͤge des Koͤniges An⸗ 
dreas von Ungarn genehmigte, wohl keinesweges die Abſicht, 
ſeine alten Entwuͤrfe auf dieſes Land fuͤr alle Zukunft aufzu⸗ 
geben; vielmehr iſt wahrſcheinlich, daß er nur fuͤr den Augen⸗ 
blick den Frieden mit den Ungarn herzuſtellen gewuͤnſchet habe. 
Denn ihn beſchaͤftigte der Gedanke einer neuen Heerfahrt nach 
Italien ſchon ſeit einigen Jahren; und in der letzten Zeit war 
er zu der Ueberzeugung gekommen, daß er dieſe Fahrt, wegen 
mancher Verhaͤltniſſe in Italien, deren gedacht werden ſoll, ſo⸗ 
bald als moͤglich zu Stande zu bringen ſuchen muͤſſe. Und 
er mochte wohl hoffen, dieſe Unternehmung nunmehr um ſo 
ruhiger ausfuͤhren zu koͤnnen, da er auch zu den Sachſen, 
die er mit großem Mißtrauen angeſehen und behandelt, eine 
ſolche Stellung gewonnen hatte, daß fuͤr ſein Haus, im 
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Fall eines Ungluͤckes Nichts zu fürchten war. Da aber bie 
Verhältnifie in Sachſen und des Faiferlichen Haufe zu ben 
Sachen im Fortgange der Zeit einen unermeßlichen Einfluß 
auf die Entwidelung der Dinge im teutfchen Reich und im 
teutfchen Volke gehabt haben, und da es nicht möglich gewe⸗ 
fen, die Entwidelung diefer Verhältniffe in die biöherige Ers 
zählung ohne Verwirrung einzufchieben, obwohl diefelben von 
Zeit zu Zeit berühret worden find: fo möchte ed nicht unzweck⸗ 
mäßig fein, diefelben im Zufammenhange darzuftellen, fo weit 
diefes bei der Armuth der Ueberlieferungen gefchehen Tann. 

Den Sachſen hatte Heinrich Feine große Thaͤtigkeit zu 
wibmen vermocht, wie fehr fie auch feine Aufmerkfamkeit in 
Anfpruch nahmen. Ihm war bekannt genug, daß die Sachfen 
den Franken überhaupt und feinem Haufe im Beſonderen abz 
geneiget waren und abgeneiget fein mußten. Und wenn er 
diefe Abneigung gleichfalls in menfchlicher Weife begreiflich 
fand, fo war ed doch auch in menfchlicher Weife, daß er fich 
den Sachſen nicht befreundet fühlte [1]. Auch war es feinen 
Grundfägen gänzlich entgegen, daß die Sachfen Herzoge aus 
bem Haufe Bilung an ihrer Spike hatten, welche ſich als 
die erblichen Fürften des. Landes betrachteten, und gegen den 
Kaifer und das Reich eine ſolche Stellung zu behaupten ſtreb⸗ 
ten, als wäre Jener ihnen gleichgültig und Diefed fremd. Ue⸗ 
berdieß hatte in der Zeit, in welcher er, Heinrich der Dritte, 
auf dem teutfchen Throne faß, unter den Sachfen im Berbor: 
genen ein gewifjes Wirken und Weben Statt gefunden, wel- 
ched allerdings bei der Abfonderung bed Landes vom Meiche 
Bedenklichkeiten erregen mußte. 

Seit zwanzig, feit fünf und zwanzig Jahren hatten fich 
die Verhältniffe der Sachfen zu ben benachbarten Völkern’ vers 
ander. Die Völker ded Nordens, welche früher unter dem 
Namen Nordmannen der Schreden und die Geiffel der Sach; 
fen gewefen waren, brachten keine Gefahr mehr. Kunrad's 
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des Zweiten freundſchaftliche Verbindung mit Kanut dem Gro⸗ 
ßen, dem Koͤnige der Daͤnen, hatte ein friedliches Leben zwi⸗ 
ſchen Teutſchen und Daͤnen gegruͤndet, das von beiden Seiten 
unterhalten und gepfleget wurde. Das Chriſtenthum, das mehr 
und mehr in den Norden eindrang und immer feſtere Wurzeln 
ſchlug, blieb auch nicht ohne Wirkung und machte einen Ver⸗ 
kehr nothwendig, der nur unter gegenſeitigem Wohlwollen ge⸗ 
deihen konnte. Und nicht wenig trugen die verwickelten Ver⸗ 
hältniffe aus, in welche die nordifchen Völker theils unter ein⸗ 
ander, theils ein jedes im eigenen Lande hinein geriethen, fo 
wie die Eroberung Englands, Die von den Dänen unternommen 
und audgeführet wurde. Alle diefe Dinge Tießen den Nord» 
mannen ?eine Seit, auf abenteuerliche Züge nach Zeutfchland 
zu denken; und wenn auch zuweilen einzelne räuberifche Schas 
ren in die Mündungen der Elbe oder der Wefer einlaufen moch⸗ 
ten, fo gefchah es doch mehr durch Zufall als mit Abficht; je⸗ 
des Falles war ihre Erfcheinung ohne Bedeutung [2]. 

Diefe Veränderung wirkte nothwendig auf die Verhälts 
nifje der wendifchen Völker zuruͤckk, die an den Graͤnzen ber 
Dänen, wie der Zeutfchen faßen und fich zwifchen Beide hinein 
gefchoben hatten. Jener furchtbare Aufftand der flavifchen 
Voͤlker in den legten Jahren Heinrich's ded Zweiten, der fo 
unermeßliches Unglüd gebracht hatte [3], wirkte allerdings noch 
nad); fo wie aber dieſer Aufftand Anfangs nur darum mit 
großem Erfolg unternommen war, weil der Herzog Bernhard 
von Sachſen felbft wider den Kaifer in Empörung fland, fo 
war auch dad Gluͤck alfobald von den Wenden gewichen, nach⸗ 
dem der Herzog mit dem Kaifer ausgefühnet war. Es würde 
den Zeutfchen vielleicht nicht fchwer geworben fein, Die ſaͤmmt⸗ 
lichen Slaven bis zur Ober und zum baltifchen Meere gänzs 
lich zu unterwerfen, wenn nicht der Gang der Ereigniffe, von. 
welchen die Rede gewefen ift, die Könige beftimmt hätte, biefe 
Voͤlker ihrer eigenen Zwietracht zu überlaffen, und nur zu vers 
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hüten, daß fie thre alten Verheerungen dieſſeits der Elbe von 
Neuem begönnen. Und in der That hatte dieſe Mäßigung, 
zwar nicht im Anfang, aber nach und nach, ausgereichet. Die 
Abodriten und Wagrier, Die von jenem furchtbaren Sturme 
nur fortgerifien waren, hatten fich fogleich wieder von den 
Liutizen gefondert, ald Bernhard von Sachfen die Waffen ges 
gen fie gekehret. Diefe Lintigen festen den Kanipf an den 
Ufern -der Elbe, von der Mündung der Havel bald aufwärts 
und bald abwärts, noch mit großer Erbitterung fort, und nds 
thigten, wie erzählet werben ifl, den König Kunrad den Zwei⸗ 
fen, wiederholt zu einem Zeldzug, um fie zuruͤckzutreiben und 
einzuſchuͤchtern; mehr und mehr aber zerfielen fie unter einans 
der, flritten wider einander, und vergaßen des mächtigen Seins 
bes in Weſten, ber auf ihre Knechtichaft fann und nur feine 
Beit erwartete. Die nördlichen Slaven hingegen, die Abodriten 
und Wagrier, wurben Durch den Herzog Bernhard von Sachs 
fen wiederum zurädgebracht zur Anerkennung der Hoheit des 
teutfchen Reiches; und er felbft, der Herzog, behielt die Be: 
gwungenen unter feiner Aufſicht. Aber in diefer Stellung zu 
ben Wenden fand er auch Deranlaffung und Vorwand, ſich 
gleichſam vom Reich abzufondern, wenigftens das Band, dad 
ihn an das Reich knuͤpfte, fo loder ald möglich zu machen, 
eben dadurch feine Macht zu vermehren und mit feinen Sach⸗ 
fen ein eigenthlimliches Leben zu führen, in welchem er viels 
keicht weitgreifende Entwürfe faßte, 

Die frühere Erfahrung und die wachfende Zahl der Sahre 
mögen ben Herzog Bernhard von feiner alten Härte zuruͤckge⸗ 
bracht haben, aber zuverläffig brachten fie ihn nicht zuruͤck von 
feinem alten Zwede. Was der rohen Gewalt bisher mißluns 
gen war, das follte erreishet werden durch ein Fluges Verfahren. 
Der Fürft der Abodriten, Udo, Miſtiwoi's Sohn, von den Daͤ⸗ 
nen verlaflen, von den oͤſtlichen und füblichen Völfern ſlavi⸗ 

ſches Stammes wie ein Feind Letsachtet, wurde bewogen, nicht 
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nur ‘die Wiederherſtellung chriſtlicher Kirchen zu dulden [41, 
fonbern auth feinen Sohn Godefchalk, deffen Mutter eine Dänin 
war, nad) Lüneburg. zu ſenden, damit er, wie es hieß, im Klo⸗ 
fter det Benedietiner in ben Wiffenfchaften unterrichtet werben 
koͤnnte [5]: im der That und Mahrheit aber follte der Juͤng⸗ 
ing als Geiſſel für feines. Baterd Treue. dienen, und ber Sinn 
für fein Volk follte in ihm anögetilget werben. Und Godes 
ſchalk entwickelte fehnell einen tüchtigen Geift, und einen ſtarken 
Eifer fir dad Chriftentyum und jegliche Bilvung, fo daß ber 
Herzog Bernhard fi wohl für berechtiget halten durfte, große 
Hoffnungen auf feinen Zögling zu bauen. Bald aber brachte 
eine Unthat große Verwirrung in dieſe Hoffnungen hinein, 
Etwa im Jahr ein Zaufend und zwei und dreißig warb Ude, 
dee Fuͤrſt der Abodriten, Godeſchalk's Vater, von einem Sach⸗ 
fen ermordet. Sogleich erhoben die Abodriten, weil fie bie 
Entfrembung Godeſchalk's von feinem Volke fürchteten, einen 
Mann aus ihrer Mitte zur fürftlichen Witrde an des Ermor⸗ 
beten Statt, unbefiimmert um das Necht,. dad Godefchalf auf 
den Sitz feines Vaters haben mochte. Der neue Fürft hieß 
Ratibor. Godeſchalk aber gerieth in Verzweifelung. Durch 
die Schandthat eined chriftlichen. Sachfen feined Vaters beraus 
bet, und zugleich auögefchloffen von der angeflammten fuͤrſtli⸗ 
hen Winde in feinem Volke, mochte er wohl den Gedanken 
faffen, daß biefed Alles ein arglifliged Werk des Herzoges Berns 
hard und der chriftlichen Beiftlichen fei, um fein Haus zu vers 
nichten, und alsdann fein Volk in die Knechtſchaft zu bringen. 
In dieſem Gedanken, vol bes bitterfien Ingrimmes, entfloh er 
aus Lüneburg, ging über die Elbe, entfagte dem Chriſtenthum, 
und gelobte mit einem furchtbaren Eibfchwitte, daß er ſcho⸗ 
nungslos Alle verfolgen und vernichten wolle, was teutfch 
oder chriftlich wäre. Und bald hatte fich eine grimmige Schat 
von Heiden um ihn verfamindt, die feine Sache zu ihrer 
Sache müchten.. Mit dieſer Schar, die täglich wuchs, durchzog 
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er, das Schwert in ber einen Hand, bie Brandfadel in ber 
andern, raubend und zerflörend das nordalbingifche Sachfen 
weithin, die Länder ber Holfaten, der Sturmarier, ber Thet⸗ 
marfen, und verbreitete einen fo allgemeinen Schreden, daß ein 
Jeder feine Habe, fich felbft und die Seinigen fir verloren 
hielt, der fih und was ihm theuer war, nicht in die beiden Fe⸗ 
ſtungen Ezeho und Bokeldeburg zu retten vermochte [6]. 

Der Herzog Bernhard von Sacyfen, wie unerwartet ibm 
diefe Vorgänge kommen mochten, ließ diefelben nicht unbenußet. 
Er feste fich mit dem Fürften der Abodriten, Ratibor, in Vers 
bindung; und Natibor, in der Beforgniß vor Godeſchalk's 
Mildheit, zeigte fich nicht nur fügfam gegen den Herzog, ſon⸗ 
dern er förderte auch, fo viel er vermachte, Die Herflellung ber 
chriſtlichen Kirchen und begünftigte die Geiſtlichen, welche von 
Godeſchalk's wuͤſtem Zorne fo Vieles zu erdulden ‚hatten. Aber 
Bernhard zog auch wider Godeſchalk mit einer bewaffneten 
Macht, um dem Frevel Einhalt zu thun; und ed gelang ihm 
bald, ben unglüdlichen Juͤngling, den- ein*edled Gefühl zu fo 
fchweren Vergehungen bingeriffen hatte, in feine Hand zu bes 
kommen, entweber weil er ‚ihn wirklich uͤberwand, ober weil 
Godeſchalk, felbft tiber den Sammer erfchroden, den er verbreis 
tet hatte, gar nicht zu entlommen wuͤnſchte. Und nun kehrte 
Godeſchalk zu chriftlicher Weife und chriftlicher Frömmigkeit mit 
defto größerem Eifer zurüd, je fehwerer die Sünden ihm auf 
ber Bruft lagen, bie er gegen ben Heiland und deſſen Diener 
begangen hatte. Bernhard aber, der Herzog, verftändigte ſich 
"mit feinem Gefangenen, deſſen Kraft und Züchtigfeit er aner> 
kennen mußte, und den er nunmehr in die Richtung bineinges 
bracht fah, in welcher er nur für ihn felbft, für die teutfche 
Sache und für dad Chriftenthum wirken zu können fchien. 
Das Geficht nach beiden Seiten gewendet, veranlaßte er den 
jungen Zürften, fich zu dem Könige Kanut dem Großen zu 
begeben, und ſich durch That und Glauben einen Namen zu 
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machen, bis feine Frevel bei Chriften und Helden in Vergefs 
fenheit gerathen wären, und bis veränderte Umflände es mögs 
lich machten, ihn an bie Spike feined Volkes zu bringen. 
Godeſchalk folgte dem Rathe feines Elugen Freundes; er fand 
bei dem Könige der Dänen eine freundliche Aufnahme, gewann 
bald die Gunſt beffelben, zeichnete fi) aus durch Fühne Krieges 
thaten in England und in Norwegen, und nicht minder durch 
feine chriftliche Frömmigkeit. In biefer Zeit brachte der Hers 
zog Bernhard, wenn nicht durch Die Waffen, doch Durch fchlaue 
Künfte geiftlichee und weltlicher Art, die Abobriten und an⸗ 
dere benachbarte wendifche Völker zu völliger Abhängigkeit zus 
rüd, und legte von Neuem den Grund zu teutfcher und chrifts 
licher Weiſe. Und wohl mochte er nunmehr wünfchen, daß 
Godeſchalk auf feinen fernen Irrfahrten den Gedanken an 
bie Ruͤckkehr vergeffen möchte. Aber Godeſchalk vergaß diefen 
Gedanken nicht. Als Kanut der Große im Jahr ein Tauſend 
und fech8 und dreißig geflorben, und ald Magnus von Nors 
wegen auch König von Dänemark geworben, Fam ed zu einem. 
Kriege zwifchen den wenbifchen Völkern und den Dänen, und 
in einer Schlacht bei Schleswig fiel Ratibor, der Fürft der 
Abodriten, und mit ihm fanden feine acht Söhne allzumal ih» 
ren Tod. Alfobald erfchien Godefchalt, von dem Glanze hel⸗ 
denmüthiger Thaten umgeben und von der Gunft und der 
Macht der Dänen begleitet. Aber er erfchien in anderer Weife, 
Sn der einen Hand trug er nunmehr dad Schwert, das ſich 
bewähret hatte, und in der andern das Kreuz, an welchen 
jegt feine ganze Seele hing. Eben deßwegen blieb dem Her⸗ 
zoge Bernhard von Sachen Feine Wahl: er. mußte Dad Wert 
des begeifterten chriftlichen Helden zu fördern fuchen. Und es 
gelang zum Erflaunen der Welt, diefed Werk, mit der größten 
Schnelligkeit. Wagrien war erobert, als ed kaum angegriffen 
zu fein fohien. Die Abobriten, noch immer zwifchen dem . 
Kreuz und dem Heibenthume hin und her ſchwankend, waren 
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fogleich entfchieben bei dem Anblid ihreg fiegreichen Fuͤrſten⸗ 
Sohnes. Meñſchen aus allen Völkern ringsher frömten Scha⸗ 
venweife zur Zaufe und bekannten fich zu Chriſti Namen, weil 
Godeſchalk's brennender Eifer nur auf folche Weiſe zu beruhi⸗ 
gen war. Er war gleichfam König in Slavonien, und die 
Fuͤrſten der flavifchen Völker fchienen feine Hoheit anzuerfens 
nen und brachten ihm, freiwillig ober bedrohet, einen Zins dar, 
wie Unterworfene [7]. 

Zwei Dinge aber verhinderten die Entitehung eines eini- 
gen flavifchen Reiches in den Ländern zwiſchen ber Elbe, dem 
Meer und der Oder. Zuerſt unterbrach Godeſchalk felbft ven 
rofchen Lauf, der ihn zu einem folchen Ziele zu führen ver: 
mocht hätte Er war ein Held des Himmeld, nicht der Erbe, 
Ueber das Kreuz vergaß er dad Schwert. Er dachte nicht an 
die Sicherung und Befefligung der Herrfchaft, die ihm in die 
Hände gefallen war: feine Sorge war nur darauf gerichtet, 
den Raum, beffen er fich bemeiftert hatte, fo ſchnell ald mög: 
lich, mit Kirchen und Klöftern, mit Prieftern und Mönchen ans 
zufüllen. Und in Zeutfchland verfäumte man nicht, auf feinen 
Ruf große Haufen von Geiftlichen jeglicher Ordnung in das 
"Land zu fenden, Dad er dem Chriftenthume geöffnet hatte, und 
fich der chriftlichen Stiftungen zu bemächtigen, die ex in Luͤ⸗ 
be, in Aldenburg, in Lenzen, in Razeburg, in Michilinburg, 
und an andern Orten berzuftellen oder zu gründen unternahm. 
Jedes Bisthum aber, jedes Klofter, jede Kirche, ja jedes Kreuz 
in ber Hand eines teutfchen Geiſtlichen war ein Joch für den 
Volksgeiſt der Wenden. In feinem frommen Eifer jedoch be⸗ 
merkte Godeſchalk nicht, daß er Feffeln für fein Volk fchmies 
bete [8]. Er war fo ganz in feinem heiligen Werke verloren, 
daß er felbft, einem Priefter gleich, im Land umberzog, um 
dad Heil zu verfündigenz und nicht felten beftieg er die Kan⸗ 
zel, um, wad ber Priefter in fremder Sprache gelehrt oder ge⸗ 
betet hatte, in flavifcher Sprache zu erflären und verfländlich 
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zu machen [9]. Zweitens bulbete er, bei biefer Vernachlaͤffi⸗ 
gung irdiſcher Dinge, daß er, indem er auf Die angegebene 
Weiſe feinem Volke geiflig entgegen wirkte, auch zugab, daß 
der Herzog Bernhard von Sacfen fi mit ber Macht ber 
Waffen in die Angelegenheiten ber flavifchen Voͤlker mifchte. 
Diejenigen der Liutizier nämlich, welche in den Kämpfen dieſer 
Bölker wider einander, deren oben gedacht worben iſt, zu un- 
terliegen fürchteten, viefen den Fuͤrſten Godeſchalk um Hülfe an. 
Wäre nun Godeſchalk allein audgezogen, um dieſe Huͤlfe zu 
bringen, fo würde er, wie ber Stand der Verhältniffe wahr: 
fcheinlich macht, alle diefe Völker fich felbft und der chriftlichen 
Kirche unterworfen, aber auch zugleich eine Macht gegründet 
haben, die für Zeutichland, wenn nicht gefährlich, doch laͤſtig 
geworben fein möchte. Godeſchalk jeboch überließ die Heer 
fahrt‘, entweber gänzlich oder doch größtes Xheiles, dem Her⸗ 
zoge Bernhard und den Dänen, und entfagte dadurch nicht 
nur allem Gewinne, fondern brachte auch über fein Volt 
den fchwerften Verluſt. Die Dänen nämlich, die nur zum 
Scheine zur Theilnahme zugelaffen fein dürften, zogen heim 
und brachten hoͤchſtens einige Beute zuruͤck; der Herzog Bern: 
hard hingegen erhielt für das teutfche Reich und zundchft für 
fich felbft einen dreifachen Vortheil. Zuerſt wurden die Liutizen, 
die ihre Kraft felbft gefchwächet hatten, eingefchüichtert und auf 
eine Reihe von Iahren wenigftens zur Ruhe gefchredet. Ferner 
wurde das Heidenthum unter diefen Liutizen gleichfam bes 
fhüßet, und dadurch ein großer Quell der Uneinigfeit unter 
ben flavifchen Völkern offen erhalten [10]. Endlich wurbe 
Godeſchalk durch die Anwefenheit des fächfifchen Heered genoͤ⸗ 
thiget, bie Hoheit des Kaiferd und des teutfchen Reiches an: 
zuerkennen, und folglich fi) und fein Volk unter den flarfen 
Arm des Herzoges Bernhard von Sachen zu flellen. 

Ale diefe Dinge: die abgeneigte Gefinnung der Sachfen 
überhaupt, das eigenthlimliche, dem Reiche entfrembete Leben 
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derſelben, die Erblichkeit der herzoglichen Wuͤrde in Sachſen, 
des Herzoges Bernhard unfreundliche, barſche, ſelbſtſuͤchtige Weiſe, 
und im beſonderen die zweideutige Stellung deſſelben zu den wen⸗ 
diſchen Voͤlkern, in welcher er mehr als ein unabhaͤngiger Herr⸗ 
ſcher, denn als ein Fuͤrſt des Reiches zu verfahren ſchien: alle dieſe 
Dinge koͤnnen einem ſo ſtrengen, entſchiedenen und von ſeiner 
koͤniglichen und kaiſerlichen Wuͤrde durchdrungenen Fuͤrſten, wie 
Heinrich der Dritte war, nur verdrießlich und bedenklich gewe⸗ 
fen fein. Die Verhaͤltniſſe indeß, welche ihn bisher bald nach 
Süden, bald nad Weften und bald nach Oſten gezogen, hats 
ten ihm unmöglid gemacht, feine Kraft und Kunft gegen 
die Sachfen zu verfuchen, fein koͤnigliches Anfehen unter den- 
felben zu vergrößern, und wider den Herzog Bernhard, deſſen 
ter uͤberdieß jegliche Schonung forderte, nach den Grund» 
fägen zu verfahren, welche er gegen bie anbern Herzoge bes 
Reiches, wie gezeigt worben ift, in Anwendung zu bringen Fein 
Bedenken trug. Aber er hatte nicht verfäumt, entgegen zu 
“arbeiten, und Manches vorzubereiten, um in Sachfen, etwa bei 
dem Tode bed Herzoged Bernhard, ſolche Veränderungen zu 
bewirken, als er für dad Reich und für fein Haus für nöthig 
erachtete. In diefer Abficht, ohne Zweifel, hatte er Sachfen, 
fo oft die Umſtaͤnde es erlaubten, befucht, und ſich dem Bolfe 
gezeigt; er hatte fich eine Partei zu machen, und im Befons 
deren die Geiftlichen auf feine Seite zu bringen oder auf ſei⸗ 
ner Seite zu halten geftrebt. Auch hatte er auf den koͤnigli⸗ 
chen Gütern in Sachſen Feftungen zu bauen angefangen, wes 
nigftend hatte er zu Goslar eben fo furchtbare als prächtige 
Bauten begonnen, welche ald Warnung und Wehr zugleich in 
das Land hinein drohen follten, den Feinden ein Schreden, ben 
Freunden eine Ermuthigung. Aber durch dad Eine und durch 
bad Andere wurde nur bie Spannung erhalten und gemehret. 
Die Befuche des Kaiferd wurden mit argwöhnifchem Auge bes 
trachtet, und jeber feiner Schritte verflärkte das Mißtrauen in 
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dem Herzoge Bernhard und in feinen Söhnen, welchen das 
Schickſal des Herzoges Godefrid von Lotharingien vor ber 
Seele fland. Und der Bau der Harzburg war mehr geeignet, 
Leivenfchaften aufzureizen und die Seelen vieler Menfchen 
von dem Kaifer zu entfremden, als zu beruhigen ober zu ſchrek⸗ 
ten. Die Beflimmung: der Fefle wurde bald erkannt: fie 
ſollte, meinte man, ein Zwinger für Sachfen fein, eine ſchwere 
Laft, auf den Naden der Sachfen gelegt, um fie zur Unter 
würfigkeit zu bringen. Und der Eifer, mit welchem der Bau 
betrieben wurde, vermehrte die Bitterkeit. Der Kaifer mochte 
nicht Alles wiſſen: die Männer aber, welche das Werk leiteten, 
und Einfiht und Kunft in der Leitung bewährten, verfuhren, 
weil fie des Kaiferd firengen und entfchiedenen Willen, fo wie 
feine Gefinnung gegen die Sachfen Fannten, und zu feiner Zus 
friedenheit handeln wollten, ſchonungslos mit den Sachfen, 
welche an demfelben zur Frohnde arbeiten mußten, und fcheues 
ten fich nicht, wohl felbft Förperliche Zuͤchtigungen zur Befchleu: 
nigung der Arbeit anzumenben, die den Sachſen immer ver⸗ 
haßter warb [11]. 

Am Meiften jedoch fcheinet der Kaiſer endlich von Streitig⸗ 
keiten mancher Art erwartet zu haben, welche zwiſchen dem erz⸗ 
biſchoͤflichen Stuhl in Bremen und dem Herzoge von Sachſen 
Statt fanden. Dieſe Streitigkeiten waren alt, und ſchon fruͤher 
iſt auf dieſelben hingewieſen worden. Der Urſprung mochte in 
der Eiferſucht liegen, die faſt uͤberall zwiſchen den geiſtlichen 
Herren und den weltlichen zu beſtehen pflegte; und zu leug⸗ 
nen iſt nicht, die Geiſtlichen mißbrauchten gar oft ihre Stel⸗ 
Yung. Sie wollten geiſtliche Fuͤrſten und weltliche zugleich ſein; 
fie fanden aus Gründen, die wiederholt angegeben worden find, 
bei dem Könige jegliche Förderung, jegliche Beguͤnſtigung; fie ent: 
‚zogen ihre KirchensGhter nach und nach dem Einfluffe der weltli⸗ 
chen Fürften ganz und gar, während fie bie Güter felbft immer 
vermehrten; dadurch fehmälerten fie allerdings das Anfehen und 
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die Gewalt der weltlichen Fuͤrſten und regten in dieſen eine 
feindſelige Geſinnung auf. So war es uͤberall; ſo in Sach⸗ 
ſen. Aber in Sachſen fuͤhrten die flaviſchen Laͤnder eigen⸗ 
thuͤmliche und ſchlimme Verhaͤltniſſe herbei. Indem die Her⸗ 
zoge und Markgrafen zur Bekaͤmpfung dieſer Völker auszogen, 
gaben die Biſchoͤfe den Kriegen eine ſolche Deutung, als wuͤr⸗ 
den dieſelben nur zur Gruͤndung des Chriſtenthumes unternom⸗ 
men und nicht zur Erweiterung des Reiches. Sie wollten 
die Waffen der weltlichen Herren nur als Werkzeuge der Re⸗ 
ligion gebrauchen, und verlangten, daß das Land, welches durch 
dieſe Waffen gewonnen wurde, ihnen anheim fallen ſollte, wie 
zur Einrichtung und Leitung, ſo zur Verwaltung und Benuz⸗ 
zung. Die Herzoge, Markgrafen, Grafen und Vaſſallen aber 
wollten einen Ertrag ihrer Muͤhen und Beſchwerden haben, 
und griffen zu, wie es ſcheinet, wo etwas zu faſſen war [12]. 
Aus diefem Streben und Gegenftreben dürfte das Mißlingen 
der Unternehmungen gegen die flavifchen Völker größten Theiles 
zu erklären fein. Die Schriftfteller werfen, wie mehr als ein 
Mal bemerket worden ift, die ganze Schuld dieſes Mißlingens 
auf die Krieger, und fchreiben im Beſonderen alled Unglüd, 
das in den flavifchen Ländern Statt fand, ober das von Dies 
fen Ländern aus verbreitet wurbe, dem Geiz und der Härte des 
Herzoges Bernhard zu; aber die Schriftfieller gehören dem 
geiftlichen Stand an allzumal; und die Ueberlieferung würbe 
anders lauten, wenn fie von ber andern Seite auf und ges 
kommen wäre. | 

Während: des gräueloollen Aufflandes der flavifchen Voͤl⸗ 
Per in der letzten Zeit Heinrich's bed Zweiten kamen Geiftliche 
und Weltliche zu der Einficht von ber Verderblichkeit ihrer 
feindfeligen Beftrebungen in den flavifchen Ländern. Der ehr: 
würdige Erzbifchof Uwan bot, verfländig und befonnen, Die 
Hand zur Verföhnung, leiftete dadurch dem Reich und dem 
Chriſtenthum einen großen Dienft, und wanbte von vielm 
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Menſchen ſchweres Unglüd ab: Nachdem Bernhard, der Her 
zog, die Wenden, wenn nicht bezwingen, Doch zurüd gebrän- 
get hatte, flellte der Erzbifchof jenfeits der Elbe einzelne Kir⸗ 
chen wieder her, und Hamburg fing unter feiner Leitung und 
unter feinem Segen an, fih von Neuem zu erheben. Und 
fo lange er lebte, wußte er die Sachen mit folcher Klugheit zu. 
wenben, daß dad gute Verhältniß zwifchen ihm und dem Her⸗ 
z0ge Bernhard, wenn auch zuweilen. getrübet, boch niemals 
geflöret wurde. Denn Bernhard vergaß ed nicht, daß ber 
fromme Mann ihn mit dem Kaifer auögeföhnet, und zu dem 
Wege zuruͤck gebracht hatte, auf welchen er: allein dem Verder⸗ 
ben entgangen war. Auch mochte dad. Vertrauen, welches ber 
chriftliche König von Dänemark, Kanut der Große, dem Ery 
bifchofe bewies, wohl günftig einwirken auf Bernhard, den 
Herzog [13]. Alſo wurde der Erzbifchof, unter Beguͤnſtigung 
der Könige, um fo mächtiger, je gefchickter er fich innerhalb’ 
der Schranken zu halten wußte, deren Weberfchreitung ihn mit 
dem Herzoge zu entzweien vermocht hätte, Nach Uwan's Tod, 
im Sahr ein Zaufend und neun und zwanzig, wurbe bad 
Erzbisthum von Libentius dem Zweiten drei Sahre lang ver: 
waltet: und die Verhältniffe blieben Außerlich, wie fie gewefen, 
aber fie fcheinen fich Doch wieder verwirret zu haben. Und in 
den folgenden drei Iahren, in welchen Hermann Erzbiſchof 
war, fcheint ed fchon zu Reibungen gekommen zu fein. Hier: 
uf erhielt Bezelin,oAlebrand beigenannt, ein Geifllicher der 
Kirche zu Coͤln, die erzbifchöfliche Würde. Derfelbe wurbe vom 
Kaiſer Kımrad dem Zweiten auf mannigfaltige Weife gegen 
die weltlichen Fürften in Sachſen, Die ihm widerwaͤrtig wa⸗ 
ven, begünftiget. Er erhielt für die Orte, wo Kloͤſter angele⸗ 
get waren, Marktgerechtigkeiten; er wurde mit der Egiferlichen 
Gerichtäbarkeit begnadigt, er befam andere ISmmunitäten. Ue⸗ 
berdieß wurden die Güter der Kirche vermehret, und fein. Ein: 
fluß in den nördlichen ändern dadurch ungemein verſtaͤrket, 
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daß er nach Schleswig, nach Ripen und nach Aldenburg Bi⸗ 
ſchoͤfe ſandte aus der Geiſtlichkeit der bremiſchen Kirche. Das 
durch kam der Erzbiſchof Bezelin zu einem großen Anſehen, 
und in Bremen ward eine Wohlhabenheit und eine Pracht be⸗ 


merket, die wohl geeignet war, den Neid der weltlichen Fuͤrſten 


aufzuregen [14]. Aber diefes rafche Emporkommen des Erz» 
bisthumes, das vor zwei Hundert Jahren unter den unguͤn⸗ 
ſtigſten Verhältniffen gegründet war und feit dieſer Zeit uns 
geheuere Stürme zu beftehen gehabt hatte, erzeugte auch bei 
der Kirche von Coͤln eine große Eiferfucht. Dem erzbiſchoͤfli⸗ 
chen Stuhl in Coͤln nämlich war das Erzbisthum Hamburg 
oder Bremen, von der Gründung beffelben at, immer zuwider 
geweſen, weil er feine Gewalt früher gegen Norden ins Un- 
beflimmte hinein geltend gemacht hatte, und weil er ſich eben 
deßwegen, entweber in feinem Recht, ober in feinem Anfehen 
gefränfet glaubte. So lange indeß das nördliche Erzbisthum 
mit ben großen Schwierigkeiten, zuerft von den Sachſen felbit, 
fpäter von den Dänen, ben Norbmannen, den Wenden er 
reget, zu Tämpfen gehabt hatte, war mar in Coͤln ruhiger 
Zufchauer geblieben; jegt aber, als der Erzbifchof Bezelin, der 
von Coͤln audgegangen war, fo mächtig zu werden ſchien, und 
fo weithin, in die nordifchen Völker hinein, wirkte, erhob ſich 
der Unmuth, und der Erzbifchof Hermann von Göln erneuerte 
alte Anfprüche und alte Klagen [15]. Mit diefer Erneuerung 
hat er im Fortgange der Zeit ungluͤckſelige Verhältniffe herbugp 
geführt oder gefördert; fir den Augenblick jedoch erreichte Her⸗ 
mann, obwohl er bei Heinrich dem Dritten in großem Anſe⸗ 
ben fland, nicht das Geringfte: denn biefer Kaifer glaubte, 
wegen ber weltlichen Herren in Sachen, und im Beſondern 
wegen des Herzoged Bernhard und feines Haufed, ben erz⸗ 
bifchöflichen Stuhl in Bremen auf jegliche Weife begüunftigen 


und durch feine Beguͤnſtigung in der feindlichen Stellung gegen 
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-A8 daher im Jahr ein Zaufend und drei und vierzig der 
Erzbiſchof Bezelin Alebrand flarb, erhob Heinrich der Dritte 
einen Dann auf den erzbifchöflichen Stuhl, der ganz geeignet 
zu fein fchien, die Macht des Herzoged von Sachfen zu be⸗ 
fchäftigen, zu ſchmaͤlern, auseinander zu treiben: e8 war Adal⸗ 
bert, aus bem vornehmen Haufe der Grafen von Wettin, ſchon 
früher Subdiaconus ter bremifchen Kirche, zuletzt Propft zu 
Dalberftadt. Diefer Adalbert war mit den ſchoͤnſten Gaben 
auögerüftet, mit welchen die Natur einen Menfchen audzurlis 
fien vermag. Ihm fehlte Leine fürftliche Eigenfchaft, weder die 
böchfte noch Die geringfte.- Die Gewalt feined Geiſtes war fo 
ſtark, daß er zu fein vermochte, was er fheinen wollte, und 
daß der Schein von Denen, die Zeugen feines Lebens und feiner 
Handlungen waren, für Wahrheit gehalten werden mußte. In 
feinem eigentlichen Wefen war er durchaus weltlich; feine Sehn⸗ 
ſucht ging auf fürftliche Größe und Herrlichkeit,. auf Friegeris 
jches Werk, Heldenruhm, Glanz, Pracht, bleibende Gruͤndun⸗ 
gen und feine Genüffe Da er aber ein Mal angethan war 
mit dem priefterlichen Gewande, und beffeibet,. ein Fürft der 
Kicche, mit der erzbifchöflichen Wuͤrde: fo bewährte er auch mit 
der größten Strenge alle priefterlichen Tugenden, führte, mit 
klarem Bewußtfein der Pflichterfüllung, ein reines, tabellofes 
Leben, bewies bie tieffle Demuth vor Gott, die hoͤchſte 
Milde in menfchlichen Dingen, und febte Die Kehren der chriſt⸗ 
‚lichen Religion, die er berebt zu verfündigen wußte, auf mans 
nichfaltige Weife ind Werl. Dagegen erhob ex fich flolz, troz⸗ 
zig, drohend gegen Alles, was groß und vornehm war in ber 
Melt, und nicht vor ihm und vor ber Kicche, deren Diener er 
war, zurhetrat. Und durch ein Leben und Wirken in dieſer 
Weiſe, unter firfllicher Pracht und Herrlichkeit, machte er fih 
einen großen Namen, und wußte feine Umgebung bergeftalt zu _ 
begeiftern, baß fie endlich zu Dem Glauben kamen, bad Feine Bre⸗ 
men ſtehe an Ruhm kaum Rom nach, bes ewigen Stadt [16]. 
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Ein ſolcher Mann, konnte Adalbert nicht neben dem Her⸗ 
zoge Bernhard ſtehen, ohne überall mit bemfelben zufammenz 
zuſtoßen. „Er ift, pflegte der Herzog Bernhard zu fagen, er. 
ift wie ein Aufpaffer in Diefe Gegend gefendet, um den Frem⸗ 
ben und bem Kaifer die Schwächen bes Landes zu verrathen. 
Aber fo lange ich felbft lebe, und fo lange noch einer meiner 
Söhne Iebet, fol diefer Bifchof feines. Lebens nicht froh wer: 
ben in biefem Biöthum [17].» Adalbert Hingegen: „dem 
Bortheile meiner Kirche habe ich mic, und die Meinigen gewei= 
het; alfo werbe ich Niemanden fchonen, nicht mich. felbft, nicht 
meine Brüder, nicht ein irbifches Gut, ja ſelbſt die Kirche nicht, 
um einft mein Bisthum frei zu machen vom Joch, und den 
erften glei [18].» Alfo fland Stirn wider Stirn. Wenn 
auch zwifchen Beiden die Ruhe erhalten werden mochte: an 
eine Ausgleihung war nicht zu denken, und geheime Feindſe⸗ 
ligkeiten konnten nicht ausbleiben. Der Erzbifchof.aber wußte 
wohl, daß er die Macht nicht hatte, einen offenen Kampf zu be» 
ftehen. Daher blieb ihm nichts übrig, als fich feft an Den zu 
Hammern, der ihn in dieſe Lage gebracht hatte, an Heinrich, 
den Kaifer. Und in der That zeigte er. fich des Kaiferd Sache - 
mit der treueften Ergebenheit zugethan. Er begleitete den 
Kaifer auf allen feinen Heerfahrten, nach Italien, nach Lotha- 
tingien, wider die Ungarn, und überall handelte er nach den 
Srundfägen, welche Heinrich als die richtigen betrachtete. Auf 
folche Weife erhielt und fteigerte er die Gunft des Kaifers, und 
durch den Kaifer warb auch der Papft, Leo der Neunte, bewo: 
gen, fich ihm geneiget zu beweifen. Adalbert aber, auf Diefe 
Gunſt bauend und auf diefe Geneigtheit, fledte, fein Ziel im: 
mer weiter hinaus, und der Gedanke, aud Bremen ein norbi: 
ſches Rom zu machen, fehlen ihm nicht zu groß. In den 
religiofen Angelegenheiten im Lande der Wenden, batte er 
überall feine Hand, und untergrub den Einfluß des Herzoges 

Bernharb fo viel er vermochte. Zwoͤlf Bisthuͤmer follte fein 
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erzbifchöflicher Sprengel umfaffen, nach ver Sahl ber Apoſtel; 
und was an biefer Zahl fehlte, das wollte er ergänzen. Und 
da der König der Dänen, Swein, zum Gebeihen bed Chriften: 
thumes in Rorden für nothwendig hielt, daß auch in feinem 
Land ein Erzbiöthum errichtet würde: fo war ihm, an beffen 
Stuhl diefe Länder urfpränglich um fo unbedenklicher gewiefen- 
waren, je weniger man biefelben zu überfehen, je weniger man 
ihre Fünftigen Bebürfniffe zum Voraus zu berechnen vermocht 
hatte, es war ihm ein folcher Gedanke keinesweges zumider; 
denn er hoffte, daß ihm gelingen wuͤrde, ein Patriarchat für Die 
Länder des Nordens zu erhalten, und dadurch feinen Stuhl über 
die andern erzbifchöflichen Sitze in Zeutfchland hinauf zu flellen. 
Der Herzog Bernhard und Die meiften übrigen weltlichen 
Herrn in Sachen fahen diefem Getreibe mit wachfendem Ins 
grimme zu, während der Erzbifchof von Chin mit fleigender 
Eiferfucht aufmerkfam war, Heinrich zwar, der Kaifer, wußte 
durch fein häufiges Exfcheinen in Sachfen dem Ausbruche der 
Leidenfchaften zuvorzufommen, und wohl mag er auch man» 
chem Pfeile die Spite abgebrochen haben; aber er neigte fich 
boch unverkennbar immer auf die Seite des Erzbifchofed. Deß⸗ 
wegen wandte fich der Ingrimm bed Herzoges auch immer mehr 
gegen ben Kaifer, und wurbe zum freffenden Haſſe, der fein 
ganzed Haus durchbrang. Und diefer Haß erhielt durch einen 
befondern unglädlichen Vorgang noch eine befondere Schärfe 
und Bitterfeit. Als fich nämlich der Kaifer, etwa im Jahr ein 
Zaufend und neun und vierzig, in Sachfen befand, warb er 
von Adalbert eingeladen, Bremen ein Mal mit feinem Befuche 
zu beehren. Die Gründe, die den Erzbifchof nach feinem Vor⸗ 
geben, zu einer folchen Bitte bewogen, waren von fcheinbarer 
Wichtigkeit; der wahre Grund aber fol gewefen fein, daß er 
- ben Kaifer von ber Feindfeligkeit des Herzoged und deö herzog- 
lichen Haufes überzeugen und dadurch ſich felbft um fo geneig- 
ter zu machen wünfchte [19]. Der Kaiſer Fam; und mit bem 
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Empfange wohl zufrieden, bewies er ſich ungemein gnäbig ge⸗ 
gen den Erzbifchof, und verlieh namentlich der bremifchen Kirche 
drei Grafſchaften in Friesland, Hierauf führte Adalbert den 
Kaiſer nach der Graffchaft Lesmona, jebt Lefum genannt, die 
mit fehr großen Gütern, welche ſich bis zur untern Elbe hinab 
erſtreckten, audgeftattet war. Seit langer Zeit war dieſe Graf: 
fhaft im Beſitze des Billungifchen Haufes. Lueder, ded Her: 
mann Billung Sohn, des Herzoged Bernhard ded Erſten Bru- 
der, war Graf von Leſum gewefenz und nad) dem Tode def- 
felben hatte der Kaifer, Heinrich der Zweite, fie einem Bruder 
Bernhard’3 des Zweiten, bed gegenwärtigen Herzoges in Sach: 
fen, verliehen. Derfelbe hieß Thietmar. Als nun der Kaifer, 
Heinrich der Dritte, die Reife nach Leſum unternahm, warb er 
unterweges vor Bewaffneten angefallen; und der Erzbifchof 
Adalbert erwarb fich dad Verbienft, ihn mit feinen Leuten zu 
vertheidigen und zu ſchuͤtzen. Mfobald wurde die Schuld auf 
Thietmar, den Grafen von Lemona, geworfen. Der Kaifer 
war zu fehr eingenommen, ald daß er die Anklage zu verwer⸗ 
fen vermocht hätte. Er wollte den Grafen vor ein Gericht 
ftellen. Der Graf aber, fei e8, daß er im Bewußtſein feiner 
Schuld die gerichtliche Verhandlung fürchtete, fei es, daß er 
einen zu brennenden Born über die ſchaͤndliche Verlaͤumdung in 
fi fühlte, und feine Feinde fo ſchnell als möglich zu ‚befchäs 
men winfchte, der Graf zog vor, fich durch das Gottes-Urtheil 
des Zweifampfes zu reinigen von ber Beſchuldigung. In bem 
Kampf aber warb er niebergefchlagen von feinem Gegner. Und 
nun erreichte der Haß in der Bruſt des Herzoged Bernhard 
und aller feiner Angehörigen gegen ben Erzbifchof Adalbert und 
gegen Alle, welche zu der bremifchen Kirche gehörten, den höch- 
.ften Grad [20]: denn Bernhard und die Seinigen fahen, wie 
ed fcheint, in dem ganzen Vorgange nur ein Werk der Arg⸗ 
liſt, das Adalbert ausgefonnen, eingeleitet, und mit ‚Hälfe der 
Seinigen vollendet hätte, 
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Dennoch hielt er zuruͤck; und er war wohl genöthiget zus 
ruͤckzuhalten, theild weil ber Kaifer in Sachfen anwefend war, 
theild weil ber Ausgang bed Zweifampfes nach dem Glauben 
dieſer Zeit die Schuld des gefallenen Grafen Thietmar bewies 
fen hatte, und weil eben dadurch ein Fled auf das herzogliche 
Haus gekommen war, det viele Menfchen zurud.fchredite, und 
Biele ungewiß machte Der Herzog, vielleicht manchen Kräns 
tungen, und wohl felbft dem triumphirenden Hohne der Anhäns 
ger des Erzbifchofed auögefeget, befand fi, der Welt gegens 
über, in einem peinlichen Verhaͤltniſſe. Ihm blieb Nichts übrig, 
als feinen Schmerz, wie feinen Haß, zuruͤck zu preffen in feine 
Bruft, und zu feinem Jammer ein Geficht zu machen, wie «8 
einem frommen Chriften und einem getreuen Fürften des Reiz 
ches geziemte. Wie Adalbert diefe Stellung und Stimmung 
des Herzoged benutzet habe, ift ungewiß; kaum aber ift zu 
glauben, daß der Dienft, den er dem Kaiſer geleiflet zu haben 
behauptete, ohne Vortheil für ihn geblieben fei. Jedes Falles 
wurde bie Verbindung zwifchen ihm und Heinrich noch inniger, 
als zuvor, Und der Kaifer felbft zog vielleicht einen Gewinn 
aus der Lage der Dinge, 

In demfelben Jahr, ein Zaufend und fünfzig, nämlich ward 
ihm von feiner Gemahlin Agnes ein Sohn geboren. Die er: 
fien Kinder derfelben waren Töchter geweſen; bewegen hatte 
Heinrich diefer Geburt mit ängfllicher Hoffnung entgegen ge⸗ 
fehben. Und feine Freude war groß, ald ein Knaͤblein zur Welt 
Fam [21]: denn er ahnete nicht, welch’ ein ſchweres Schickſal 
diefem Kind in den Verhältniffen gewoben wurde, zu beren 
Verwidelung er felbft arbeiten half, Nun feierte er das Weih- 
nachtöfeft dieſes Jahres zu Goslar. Zu diefem Feſte verſam⸗ 
melten ſich viele Fuͤrſten und Herren des Reiches um ihn. Die 
Meiſten waren aus Sachſen; und ohne Zweifel befand ſich 
unter ihnen der Hetzog Bernhard. Und dem Kaiſer gelang 
leicht, in feiner Freude und unter den Fefllichfeiten dieſe Für: 
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ſten und Herren alleſammt dahin zu bringen, daß ſie ſeinen 
Sohn anerkannten als ſeinen Nachfolger im Reiche, und daß 
fie demſelben Treue ſchwuren und Gehorſam 22]. Da Heins 
rich gegen die Sachſen ein großes Mißtrauen hegte, ſo iſt es 
für ihn gewiß ſehr beruhigend geweſen, daß eben dieſe Sachs 
fen feinen Sohn zuerſt, und noch vor ber Taufe veffelben [23], 
als ihren Fünftigen König anzuerkennen Feinen Anftand nah: 
men; aber vielleicht bewiefen fie dieſe Bereitwilligkeit nur we⸗ 
gen der Ereigniffe, von welchen die Rede gewefen iſt. Die 
Taufe des Sohnes verzichtete zum Oſterfeſte des folgenden 
Jahres der Erzbifchof Herman von Coͤln, den ber. Kaifer unges 
mein hochachtete, und dem er wohl auch eine Freundlichkeit zu 
erzeigen für nöthig hielt, Damit er nicht Auf den Gedanken 
fäme, als habe Adalbert von Bremen ihm dad Herz ded Kal: 
ſers gänzlich geraubet. Der Zäufling erhielt den Namen feines 
Baterd Heinrich. Auf dem Reichstage zu Zribur aber, welcher, 
wie ſchon bemerket worden ift, gegen dad Ende des Jahres 
ein Zaufend und drei und fünfzig verfammelt wurde, ließ 
Heinrich, nachdem ihm inzwifchen ein zweiter Sohn, Kunrad, 
geboren worden war, ben dlteften, Heinrich, als König ans 
erkennen; und die verfammelten Zürften verfprachen, daß fie 
diefem Sohne, nad) feinem, des Kaifers, Tode gehorfam fein 
wollten, wenn er fich ihnen als einen gerechten Herrn beweifen 
wuͤrde [24]. Von Zribur begab fich der Katfer nah) Bai⸗ 
ern, und verlieh alfobald dieſes Herzogthum, welche dem 
Herzoge Kunrad, wie erzählet worben, abgefprocdhen war, 
feinem Sohne, Heinrich, alfo daß er daffelbe wieder ummits 
telbar unter feine Verwaltung nahm Einige Monate fpd: 
ter wurde der Beine König zu Aachen durch benfelben 
Erzbifhof Hermann von Coͤln, won welchem er bie Zaufe 
empfangen hatte, zum Könige geweihet. Gegen biefe Hand: 
lung batte fi) der Erzbifchof Liupold Yon Mainz erhoben: 
„ihm ſtehe dad Recht zu, den König zu weihen und zu 


Heinrich's In. Fahrt gegen Balduin von Flandern. 271 


Erönen, und die Gefchäfte des Reiches zu beforgen.» Hein 
rich jedoch, der Kaifer, felten geneigt, ein Recht anzuerkens 
nen, das feinem Willen entgegen fland, verwarf den Eins 
ſpruch des Erzbifchofes von Mainz, und rechtfertigte feine 
Entfcheidung mit der Bemerkung, daß ja. Aachen zu ber 
Didces von Coͤln gehörte [25]. 

Der Kaifer hatte alle dieſe Dinge, wie ſchon angedeu⸗ 
tet worben ift, zu befchleunigen gefuchet, weil. ihm eine 
neue Heerfahrt nach Stalien am Herzen lag, und er vor 
bem Antritte berfelben fein Haus zu beflellen wünfchte, 
- Und doch war er genöthiget, noch ben ganzen Sommer 
diefes Jahres, ein Zaufend und vier und fünfzig, in 2o: 
tharingien und an der weftlichen Gränze des Reiches zu 
verweilen und zu kaͤmpfen. Denn der unruhige und freche 
Grof, Balduin vor Slandern, war in den Hennegau ein: 
gebrungen, hatte fich der Graffchaft bemeiftert, hatte feinen 
Sohn mit der Wittwe des verfiorbenen Grafen Her 
mann vermählt, und hatte fogar, als der Kaifer Wider: 
foruch erhob, feinen Zug über die Gränze des Hennegau's 
fortgefegt, und die Zürften diefer Gegend, geiftlihe und 
weltliche, theils auf feine Seite gebracht, theild in feind: 
licher Weiſe behandelt. Der Kaifer trieb ihn zurüd und 
verfolgte ihn über die Granze bed Reiches hinaus. Aber 
es war ein wiberwärtiges Werl. Der Kaifer ſelbſt, fo 
wie einzelne Maͤnner unter feinen Scharen, mögen Geifl 
und Kraft bewährt und tapfere Thaten vollbracht haben: 
im Ganzen aber war ed ein Zleinlicher, elender Krieg, durch 
welchen das Land verwuͤſtet, eine augenblidliche Schwächung 
des Gegnerd bewirkt, aber nichts Dauerndes errreichet, ja, 
nicht ein Mal eine Auögleihung in Worten zu Stande ges 
bracht warb [26]. 
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Italiens Zuſtandz Heinrich's Heerfahrt nach 
dieſem Lande. 
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Unter den Gründen, welche. dem Kaiſer Heinrich dem 
Dritten einen neuen Heerzug nach Stalien nothwendig zu ma⸗ 
chen fihienen, mag zuvoͤrderſt des Verhältniffes gedacht werben, 
in welches die Normannen zum heiligen Stuhle, zum Reiche, 
zur Welt hinein gefommen waren. Es Tann Fein fchwereres 
Zeugniß über den unglüdfeligen Zufland von Verwirrung, Auf⸗ 
gelöfetheit, Elend, Noth und Sammer geben, in welchem fich 
die Länder befanden, die in fpäteren Tagen das Königreich 
Neapel ausgemacht haben, ald das ſchnelle Emporkommen der 
Rormannen in diefen Ländern. Ihre Gefchichte jedoch ift auf 
dad Seltfamfte verfchlungen mit der Gefchichte bed byzantini⸗ 
fchen Reiches, mit der Gefchichte der Sarracenen und mit der 


Geſchichte Roms und der Fürften in Italien, die ſich zum lan⸗ 


gobardifchen Reiche rechneten. Durch dieſe Verfchlingung ift 


Vieles dunkel und ſchwer aufzußlären, weil bie Zäben ber 
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Ereigniffe,‘ gewöhnlich im DVerborgenen von menfchlichen Leis 
denfchaften. gefponnen, bald in die Raͤnke des Faiferlichen Pals 
laſtes zu Konftantinopel verflochten find, bald von den Irr⸗ 
fahrten. mufelmannifher Schiffe auslaufen, bald an einer Burg 
oder an einer Stabt in Italien feſthaͤngen, und ſich wunberlich 
verwirren: nicht felten verlieren fie fich, fobald fie bemerfet 
worden find, Aber eine Entwidelung diefer Dinge braucht 
auch hier nicht gegeben zu werben. Nur der Erfolg ift von 
Bebeutung. | 

Noch waren nicht vier Sahrzehent verlaufen, feit zuerſt, 
wie früher erzählet worden [1], der Name Normannen im 
unteren Italien gehöret ward, und jetzt waren fie die Herren 
von dem größten Xheile ded Landes. Ein bloßer Zufall hatte 
eine Handvoll Normannen in Die heillofen Zerwürfniffe diefer 
Gegend hineingeworfen ; und aljobald hatten diefe wenigen Mens 
fchen fich einen Namen zu machen angefangen. Mit weniger 
Klugheit, ald Kraft und Entfchluß, hatten fie die Gelegenheit 
feftgehalten, die fic) ihnen zu That und: Gewinn dargeboten, 
und mit bewunderungdwürdiger Kunft hatten fie zugleich tuͤch⸗ 
tige Gefährten in wachfender Zahl aus der Heimath heranzus 
ziehen gewußt und zugleich die Wege aufzufinden verftanden, 
auf welchen fie, wenn nicht zu einem beftimmten, doch zu einem 
wimnfchenöwerthen Ziele gelangen mußten. Vor Feiner Gefahr 
erzitternd, Feine Noth fcheuend, hatten fie jeder Partei gedienet, 
welche ihnen das vortheilhaftefte Anerbieten gemacht; und uͤber⸗ 
al hatten fie das kuͤhnſte Vertrauen bewährt, und überall ſich 
felbft im Auge behalten. Wo fie fanden, da hielt fich ges 
wöhnlich der Sieg, und immer die Ehre des Kampfes. Das 
burch waren fie überall furchtbar und überall nothwendig ge 
worden. Sie aber, was Einmmerte fie der Grieche, der Lango⸗ 
barde, der Staliäner? Indem fie für eine fremde Sache das 
Leben einfesten, begehrten fie etwas von dem Wagniffe zu has 
ben für ihre eigene Sache. Darum hielten fie Dem, ber fie ges 
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dungen, bie Treue fo lange, als fie die Mühe lohnte, und 
keine Aufopferung war ihnen zu groß, bie einen zureichenden 
Ertrag gewährte. Nenn aber bad Gtüs feine Gunft verfagte, 
fo fcheueten fie auch ein verwegenes Zugreifen nicht, und ſchon⸗ 
ten des Freundes fo wenig, als bed Feindes, des Priefiers fo 
wenig, ald bed Laien. So baueten fie immer höher auf Ruf 
und Raub, und neben hochherzigen Helbenthaten vollbrachten 
fie freche Frevel. 

Von Kaiſer Kunrad dem Zweiten wurde, wie gleichfalls 
früher erzählet worden iſt [2], einer ber normannifchen. Fuͤh⸗ 
ver, Rainulf, mit der Grafichaft Averſa belehnet. Durch biefe 
Aufnahme unter die Vaſſallen bes Reiches befam ihr Fraufes 
Merk eine edlere Geftglt, und ihr abenteuerliches Wirren und 
Weben von zwanzig Jahren erhielt Grund und Boden. Die 
Wirkung blieb nicht aus. Auf des Grafen Rainulf Einladung 
und Verſprechung zogen große Haufen Tampfgieriger und les 
benluffiger Junglinge und Maͤnner aus ber Normandie, und 
wohl auch. aus anderen Gegenden Frankreichs nach dem Lande 
ber That, des Ruhmes und der Genüfle, das ihnen fo reizs 
gend gefchifdert word. Mit der wachſenden Macht erhielten 
ihre Unternehmungen eine beftimmtere Richtung. Bald. war 
Melfi in ihrer Gewalt, und von Melfi aus trugen fie ihre 
Waffen mit der größten Rafchheit und Kühnheit hierhin und 
dorthin, und mit folchem Erfolge, daß Apulien als von ihnen 
erobert betrachtet werben Eonnte. Und. ald nun der Kaifer 
Heinrich der Dritte, wie nicht minder angeführet worden ift [3], 
in biefe Gegend kam, mehr un den Zuſtand der Dinge zu 
fehen, und um die Gefahr zu berechnen, bie etwa ber Stabt 
Rom und feinem Reich überhaupt von diefer Seite- her dro⸗ 
ben könnte, als um zu erobern, zu unterwerfen, ober zu ord⸗ 
nen, da trug er Fein Bedenken, die Normannen mit ihren Ers 
oberungen, wie ed fcheinet, in etwas unbeflimmter Weile, zu 
belehnen: denn die Normannen brachten ihm große Geldfums 
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men dar; das Land, das fie unter feine Hoheit ftellten, war 
fremdes Land; und fein Verhältnig zu dem kuͤhnen Gefchlechte 
konnte dadurch nicht verfchlimmert, fondern nur verbeſſert wer⸗ 
den, daß er fie ald Vaſſallen, fie ihn ald Oberherrn aners 
kannten. 

Die Normannen aber, als ſie zu der Ehre gelanget wa⸗ 
ren, den Kaiſer ihren Lehenherrn nennen zu duͤrfen, und als 
fie den Kaifer eben dadurch gleichſam zum Mitſchuldigen an 
ihrem Raube gemacht hatten, fiel alfobald, bungerigen Geiern 
gleich, tiber die Bänder her, in deren rechtmäßigen Befige fie nun⸗ 
mehr zu fein glaubten, und griffen fchonungsios nach Heiligen, 
wie nach Gemeinem, ald hätten fie weder Gott noch Menfchen 
gu fürchten. Es gefchah aus Uebermuth, aus Roth, aus Zorn. 
Shr alter inwohnender Geiſt war auf Gewalt und Raub ges 
richtet; auf ihren abenteuerlichen Zuͤgen waren fie verwildert, 
und das Gluͤck, das fie immer begleitete, hatte einen verachten: 
den Trotz in ihnen erzeuget. Sie aber waren allzumal arm 
nad) Itafien gekommen; und aus ihrer Armuth ging bie Bes 
gierde nach Reichthum befto brenriender hervor, je flolzer fie 
auf die Bahn ihrer Siege blidten. Das Gefühl, daß fie 
Fremdlinge wären, blieb in ihnen; ber Gedanke, daß fie in 
gewaltfamen Verhaͤltniſſen fländen, verließ fie nicht. Wer 
konnte die Ereigniffe des folgenden Tages zum Voraus bereche 
nen? und follten fie, bei einer plöglichen Wendung der Dinge, 
nad) fo großen Anftrengungen und Faͤhrlichkeiten, etwa in ders 
felben Armuth nach der Heimath zuruͤckkehren, in welcher fie 
gefommen waren? Den Helden, meinten fie, gehören bie Herts 
lichkeiten der Welt, und nicht den eigen. Ueberbieß fahen fie 
fich bald von Raͤnken und Arglift umgeben, und fanden kaum 
etwas Anderes, ald Zweideutigkeit, Treuloſigkeit und Verrath. 
Sie waren in früheren Tagen fletd die Hoffnung der Schwaͤ⸗ 
cheren gewefen: jet waren fie, da fie von Allen zugleich ges 
fürchtet wurden, auch Allen zugleich verhaßt, und felbft der 
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Meuchelmorb drängte ſich im ihre Mitte. Bon’ ben Griechen, 
welche ohne. Einheit, Halt und Kraft, nur dem Zufall und boͤ⸗ 
fen Kuͤnſten die Erhaltung ihres morfchen Reiches zu verbans 
fen fchtenen, war nichtd Anderes zu erwarten, als eine fehleis 
chende Feindfeligkeitz aber auch die Staliäner, die Einwohner 
bed. Landes, Dad von Normannen unterworfen war, gaben fich 
einem heimlichen Zreiben hin, welches an und für fich eben fo 
natürlich und verzeihlich, ald den Normannen .verbrießlich war. 
Und fo ift ed begreiflich genug, wie in biefen Normannen zuerft 
die, Luft entfland, zu nehmen, was zu nehmen, zu erpreflen, 
was zu erpreflen war, und wie fie aldbann auch zu dem Glaus 
ben famen, nur in der Gewalt ruhe dad Recht, und nur im 
Schwerte die Sicherheit; Schonung aber fei Schwaͤche, und 
Milde Verderben [4]. 

Unter folchen heillofen Umftänden fleheten die armen, miß: 
handelten Menfchen in Apulien und Galabrien den Papft, Leo 
den Neunten, um Hülfe an gegen ihre graufamen Dränger: 
Und den edlen Papft jammerte des unglüdlichen Volkes, und 
der Raub an den Gütern der Kirche war ihm ein Graͤuel. 
Er griff zu den Waffen, die ihm zu Gebote flanden. Er ließ 
bie Normannen ermahnen :umd zuruͤckrufen zu Milde und 
Menſchlichkeit; er fuchte fie zu fchreden mit dem Bannfluche 
der Kirche. Umſonſt. Seine väterlichen Worte wurden nicht 
beachtet von den vermilberten Söhnen; der Blitz feines Ban⸗ 
ned glitt wirkungslos hinab an ber ehernen Bruft der kuͤh⸗ 
nen Krieger. Ihm blieb daher nur übrig, die Hülfe weltlis 
her Fürften anzufprechen, theils um den bedrängten Menfchen 
Erleichterung zu verfchaffen die feine Theilnahme angeflehet 
hatten, theild auch um- feinem Bannfluche Nachdruck zu geben. 
Während er daher mit dem Kaifer in Konftantinopel in Vers 
bindung trat [5], und während er die Fuͤrſten und Vaſſallen 
Italiens für fein frommes Werk zu gewinnen fuchte, begab er 
fib, im Sahr ein Tauſend und zwei und fünfzig, ſelbſt nach 
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ZTeutfhland, um’ den Kaifer, Heinrich den Dritten, zu einer 
neuen. Heerfahrt nach Stalien zu veranlaffen: denn da bie 
Normannen feinen Bann verachtet hatten, fo mochte er aller 
dings wohl nicht ohne Grund befürchten, daß derfelbe eine 
ganz andere Wirkung, als er beabfichtiget hatte, hervorbringen, 
daß er namentlich die Normannen reiben würde, ihre Waffen 
wider ihn und wider Rom zu Tehren. Zu berfelbigen Zeit 
aber war ber Kaifer in einem Kriege mit ben Ungarn verwik⸗ 
Zelt, deflen gedacht worden ift, und fand überhaupt in Vers 
hältniffen, bie feine Gegenwart in Zeutfchland nothwendig 
machten, Des Papfled Verfuch, ben Krieg zwifchen Heinrich 
und dem König Andreas von Ungarn durch fein Gebot zu 
beenbigen, mißlang; und Leo, der Papft, hielt nicht für gut, 
da fein Bann fo eben erfi bei den Normannen fehl gefchlagen 
war, den König Andreas und die Ungarn mit dem Banne zu 
belegen; er ließ es vielmehr bei der Drohung bewenben [6]. 
Der Kaiſer jeboch verfannte die Gefahr nicht, welche der 
Kirche und dem Reiche von den Normannen bereitet werben 
koͤnnte, und war bewegen nicht abgeneiget, dem Papft ein: 
großes teutfches Heer zu bewilligen, um biefelbe abzuwenden. 
Sein treuer Rath aber, der vorfichtige Bifchof Gebehard von 
Eichftädt, widerrieth Die Abfendung dieſes Heeres unter den beftes 
henden Verhältniffen, und ber Kaifer gab den Gründen bes 
Eugen Mannes Gehör. Dem Papfte jedoch war Vieles daran ges 
Tegen, nicht ohne teutfche Waffen nach Italien zuruͤck zu kehren. 
Deßwegen wurde veranftaltet, Daß ihn wenigftens eine Schar 
“ von einigen Hunderten begleiten mußte. Sie war zufammen 
gefeßet, diefe Schar, theild aus Kriegern, die von ihren Lehens 
herren den Befehl erhielten, mit dem heiligen Vater zu ziehen, 
theild aus Zreiwilligen, welche die Hoffnung auf Beute lockte, 
theild endlich aus Männern, welche wegen Vergehungen ins 
Elend getrieben waren, und die Gelegenheit nicht verfäumten, 
durch neue Thaten Anfprüche auf Verzeibung und Herftellung 
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gu erwerben [7]. Zugleich aber forderte der Saifer bie Baflals 
len in Stalien auf, dem Dberhaupte ber Kirche ihren Arm zu 
leihen gegen die wiberfpänfligen und graufamen Feinde, Die 
Rormannen. | | 

Auf ſolche Weiſe Fam Leo ber Neunte an die Spitze eis 
ned bebeutenden Heeres. Die Normannen achteten daſſelbe 
nicht gering. Unter ihren Führen war ein Mann von aus» 
gezeichneten Eigenfchaften, von eben fo vielem Geiſt, ald Kraft 
und Kühnheit, befonder® von einer großen Feinheit in Berech⸗ 
nung ber Verhältniffe. Es war Robert, Guiscard beigenannt, 
der aͤlteſte Sohn Tancred's von Hauteville aus der ‚zweiten 
Ehe deſſelben, der nicht ange zuvor mit einer frifchen Manns 
fhaft angelanget war, um bie Bahn zu verfolgen, auf wels 
cher mehrere feinge Stiefbrüder ſchon Ruhm und Reichthum 
gervonnen hatten. Wahrfcheinlich auf den Rath biefes Man⸗ 
ned trugen die Rormannen bei dem Papfl auf Frieden an, 
und erboten fich, alles Land, das fie biäher ungerechter Weife 
an fich geriffen hatten, fortan von feiner, bed Papftes, Gnade 
ald Lehen bes heiligen Stuhles zu befigen [8]. Auf dieſe 
Weiſe hofften fie, den päpftlichen Fluch in Segen zu verwan⸗ 
bein, und burch die Macht der Kirche ben Beſitz defien zu hei⸗ 
ligen, was mit Sünden erworben worden war. Der Papit 


aber, ohne Zweifel von Hildebrand geleitet, verwarf den Bor 


fehlag, deſſen Annahme ihn allerdings theild mit den Norman 
nen, theild mit dem Kaiſer in fchwere Verhäftniffe zu bringen 
vermocht hätte; er verlangte dagegen, daß fie Alles, was fie 
bem heiligen Petrus geraubet hätten, zurickgeben und alles 
Land, das fie umgererhter Weiſe in ihre Gewalt gebracht, räus 
men follten. Diefe Forderung wiefen die Normannen ab. Alſo 
war eine Entfcheidung, burch bie Waffen nothwendig. Und fie 
fand Statt, dieſe Entfcheibung bet Eivitella, am Achtzehnten 
bed Junius, im Jahr ein Zaufend und drei und fünfzig. Die 
Zeutfchen im päpftlichen Heere fampften Ihred Namens und ih⸗ 
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red Baterlanbes wirdig, und glaubten fchon den Sieg erruns. 
gen zu haben; als uber bie Normannen, ungeachtet ihrer ges. 
ringen Zahl, niit einem Hinterhalte hervorbrechend, dem päpfts. 
lichen Heer in ben Rüden zu fallen droheten, da wandten fich 
die. Staliäner zur Flucht, und den Zeutfchen blieb Nichts übrig, 
als zu flerben. Der Papſt, weicher dem unglüdlichen Kampfe 
von fern zugefehen hatte, fuchte Schuß in der Stadt. Da 
aber die Einwohner ihm, in ber Angfl vor ber Mache ber. 
Normannen, die Aufnahme verfagten, fo war ber heilige Va⸗ 
ter genöthiget, fih als Gefangener in die Hand ber Sieger 
zu geben. Und die Elugen Sieger gebrauchten zwar ihren. 
Sieg, jedoch mißbraudhten fie ihn nicht. Sie veranlaßten 
ihn, den audgefprochenen Bann zurüd zu nehmen; aber fie 
kuͤßten ihm auch bie Füße und fleheten ihn um Vergebung 
ihrer Sünden an. Und indem fie ihm mit allen Zeichen 
der größten Verehrung begegneten, führten fie ihn, wie einen 
Gefangenen, nad) Benevento, wohin er am liebſten zu gehen 
wuͤnſchte. 

Es bedarf keiner Bemerkung, daß dieſer Gang der Dinge 
dem Kaiſer ſo bedenklich als verdrießlich war, und daß er zur . 
Herſtellung einer beſſeren Ordnung, zur Erhaltung der Kirche 
und des Neiched, eine Fahrt nach Italten wohl als nothwens 
dig betrachten mußte. Aber ed kam noch ein anderer Umftand 
binzu, welcher ben Wunſch in ihm verftärkte, dieſe Unterneh 
mung fobald ald möglid, auszuführen. Im Jahr ein Zaufend 
und zwei und fünfzig nämlich war ber fo mächtige und prachtz 
liebende, als flolze, trogige und harte Markgraf Bonifacius 
von Tuscien, von welchem wirderholt bie Rede gewefen ift, 
durch zwei feiner Lehenleute in einem Walde meuchlerifch mit 
einem vergifteten Pfeil ermorbet worden; und ba berfelbe, obs 
wohl ein betagter Mann, nur unmündige Kinder hinterließ, fü _ 
tbernahm feine Wittwe, Beatrix, vormundfchaftlic die Vers 
waltung ded Landed. Etwa anderthalb Jahre nach diefem Er« 
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eigniffe, ald dem Herzoge Godefrid von Lotharingien ein neuer 
Berfuch, wiederum zu Land und Leuten zu gelangen, abermals 
mißlungen war, begab fich diefer alte Feind. des Kaiſers heim⸗ 
lich nach Stalien. Hier vermählte er fich mit des Bonifacius 
Wittwe, der Marfgräfin Beatrir, und verfuhr alddann in fol 
cher Weiſe, ald wäre er durch feine Vermählung ohne Weiteres 
Herr von allen Ländern geworden, welche dem Markgrafen 
Bonifacius als Vaſſall des Reiches zugeftanden hatten, gleich 
fam als hätte berfelbe Keinen Sohn hinterlaffen, und als 
brauchte von einer Belehnung durch den Kaifer nicht die Rede 
zu fein. Alfo war allerdings zu fürchten, der lang bewahrte 
und gleihfam zufammen gekochte Groll des Eraftoollen und 
tapferen Fürften Godefrid werde denfelben um fo fchneller zu 
neuen feindfeligen Entwürfen wider den Kaifer treiben, da es 
ihm an Mitteln zur Ausführung eben fo wenig zu fehlen 
fehien, 38 bei Dem verworrenen Zufland Staliend an mannig= 
faltiger Gelegenheit. 

Endlich gab folgendes Ereigniß, bei der Lage der Dinge, 
bei dem Zuftand in der Kirche, bei dem geheimen Streite zwi⸗ 
ſchen der geiftlichen und der weltlichen Gewalt, bei ben Vers 
hältniffen Staliend endlich, den Ausfchlag. Der Papft Leo der 
Meunte blieb den Reſt des Jahres ein Zaufend und drei und 
fünfzig und einer Theil des folgenden Jahres in Benevento, 
unter den Waffen der Normannen. Ohne Zweifel war er ein 
Gefangener, aber.er hatte den Schein der Freiheit. Vor feis 
ner Froͤmmigkeit, vor feiner Gottergebenheit, vor feinem reinen 
Leben und heiligem Weſen verfchwand auch der Trotz ber vers 
wilderten Normannen. Sie fühlten, daß fie Chriften waren, 
und das Gewicht ihrer Frevel lag fehwer auf ihnen. Alſo be: 
gegneten fie dem heiligen Vater mit jeglicher Schonung, und 
bewieſen ihm die höchfle Ehrfurcht. Der Papft lebte Daher 
nicht umfonft in Benevente. Er wirkte in feinem heiligen 
Beruf in ber Nähe und in der Ferne. Während er dad un« 
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gluͤckliche Schickſal der Bewohner Italiens zu erleichtern und 
die Herzen ihrer Draͤnger zu Milde und Menſchlichkeit zuruͤck 
zu bringen arbeitete, wich der große Gedanke an bie Eine alls 
gemeine Kirche, deren Haupt er wäre, niemald aus feiner 
Seele: nach Frankreich fandte er feinen Fremd Hildebrand, 
"Damit derfelbe als fein Legat ven Streit, welchen Berengar von 
Tours durch unverfländige Kebereien in der Lehre vom Abends 
mahl erregt hatte, auf eine-milde und verfländige Weife aus: 
gleichen möchte [9], und nach Conſtantinopel ließ er andere 
befreundete Männer abgehen, die verfuchen follten, ob ed nicht 
möglich wäre, auch die Kirchen des Morgenlandes in die Eins 
heit der abendländifchen Kirche herein zu ziehen [10]. Aber 
die Laft des Unglüdes von Givitella hatte ihn zu tief ‚gebeus 
. get, ald daß er, ein alter Mann, welcher in den legten Jah⸗ 
en den größten Anftrengungen und Mühjfeligkeiten ausgefeßet 
geweſen war, Kraft genug gehabt hätte, fich wieder aufzurichten. 
Lange hatte er fich in feiner Zrübfal mit der Hoffnung getröftet, 
daß der Kaifer, auf Die Nachricht von dem Siege der Normannen 
und von feinem Unglüde, nicht faumen würde, mit Heeres⸗ 
Macht nach Stalien zu kommen, um die Drdnung berzuftellen 
und Gerechtigkeit zu uͤben. Als aber diefe Hoffnung nicht in 
Erfüllung ging, und die Ausfiht in die Zukunft von Tage 
zu Tage trüber wurde: da ſchwanden auch feine Eörperlichen 
Kräfte mehr und mehr, und bald vermochte Niemand an feiner 
nahen Auflöfung zu zweifeln. Unter diefen Umfländen verließ 
Leo der Neunte Benevento, um nad Rom zurüd zu Fehren, 
Sb er felbfi eine Sehnfucht nach) den Schwellen der Apoftel 
gehabt, und den Zod am Site des heiligen Petrus zu erwar⸗ 
ten gewünfcht, ober ob die Normannen, durch den Gedanken, 
das Haupt der chrifllichen Kirche in der Gefangenfchaft als 
Leiche zu fehen, geängfligt, auf feine Entfernung gedrungen 
haben, ift ungewiß; gewiß aber ift, fie festen fich der Abreife 
des heiligen Vaters nicht entgegen, ſondern fie erleichterten Dies 
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felbe, und hörten nicht auf, ihm die größte Ehrerbietimg zu 
beweifen. Der Papft verließ Benevento am Zwoͤlften des 
Monate März im Jahre ein Taufend und vier und fünfzig. 
er verweilte einige Zage in Capua; er gelangte, in einem 
Tragbette, nach Rom; aber feine Kräfle waren gäfizlich er: 
fchöpft, und ſchon am Sechözehenten Aprils [11] ſchied er 
vom Leben. 

Es ift richt anders möglich: dieſes frühe Abfterben bes 
frommen Papfted unter folhen betelibenden Umſtaͤnden muß’ 
einen tiefen Eindruck gemacht haben, nicht nur auf alle from⸗ 
men Gemuͤther, fondern auch auf Alle, welche hoch ſtanden 
unter den Dingen biefer Welt, und fich zu erhalten wuͤnſchten, 
ober noch höher zu fleigen ſtrebten. Die alte Parteiung in 
Mom, bei welcher der heilige Stuhl fo ſchandbar mißbrauchet 
worden, war allerdings feit einigen Jahren zum Schweigen 
gebracht, aber in dem Boden, aus welchem fie empor gefchoflen, 
lag noch eine reiche Saat ber Zwietracht, und leicht mochte 
diefelbe aufgehen und neue giftige Früchte‘ tragen. Und bie 
neue Macht, welche bie Rorrnannen im unteren Stalien gegrüns 
det hatten, und bie große Gewalt, nach welcher der Herzog 
Godefrid im mittleren Italien - firebte, fchien ben heiligen 
Stuhl zu Rom in eine Lage binein zu bringen, welche jeben 
benfenden Menfchen um fo mehr beuntuhigen mußte, je höher 
die Macht dieſes Stuhles in ben lebten Zeiten gefliegen war 
und je größer bie Aufregung ber Geiſter in der ganzen chriſt⸗ 
lichen Welt fich gezeiget hatte. 

Sn Rom war man ohne Zweifel in der größten Verle⸗ 
genheit. Die Vorgänge jedoch in ber ewigen Stabt find uns 
befannt. Kurz vor feinem Tode hatte Leo ber Neunte feinen 
Freund, ben Subdiaconus ber sömifchen Kirche, Hildebrand, 
zum Verweſer biefer Kirche ernannt [12), und Hildebrand war 
noch nicht aus Frankreich zurückgefehret. In Rom mag baber 
ein großes Getreibe gwifchen der Geiftlichkeit, Dem Abel und 
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dem Wolf entftanden fein: Miele, welche dasjenige zu würbigen 
vermochten, was unter dem verftorbenen Papfle gefchehen war, 
und welche zugleich der Gräuel eingeben? blieben, die früher 
Statt gefunden hatten, glaubten, für das Heil der Kirche 
würde gut fein, wenn Hildebrand felbft die päpftliche Würde 
erhielte. Er jedoch, Hildebrand, trat folchen Wünfchen entges 
gen. Das Gewiffe dem Ungewiſſen vorziehend, und mehr die 
Herrfchaft der Kirche bedenkend, als die eigene Größe, wollte 
er lieber zur ‚Seite des heiligen Stuhles ſtehen, als feinen 
Sitz auf bemfelben nehmen. Gegen den Kaifer, Heinrich den 
Dritten, war fihon viel gemonnen; ober ed war nur dadurch 
gewonnen, daß er den Papft, Leo ben Neunten, felbft ernannt, 
und daß diefer Papft ſtes den Schein zu bewahren vermocht 
hatte, als handele er nur in dem Geiſt und Sinne bed Kai⸗ 
ferd. Auf diefer Bahn mußte weiter gewandelt werben. Nur 
in der Zuſammenwirkung mit dem Kaifer waren neue Vors 
theile für die Unabhängigkeit der Kirche gegen ben Kaifer und 
gegen alle weltliche Gewalt zu erreichen; und eine folde Zus 
fammenwirfung war nicht zu hoffen, wern nicht der Kaifer 
felbft den Papft ernannt hätte, Deßwegen fuchte er die Roͤ⸗ 
mer, Alle ober einen Theil, dahin gu bringen, daß fie Abgeords 
nete an den Kaiſer fenden, und benfelben um bie Ernennung 
eines Papftes bitten möchten: benn Leo's Beifpiel bewies ja 
auf das Klarfte, daß eine foldhe Ernennung leicht unfchädlich 
gemacht werben Eonnte für bie Kirche. Es geſchah, und Hil: 
debrand felbft ſtellte fih an bie Spite der Geſandtſchaft. In 
Teutſchland war Hildebrand’d Erſcheinung nicht Allen anges 
nehm. Man hatte fchon bie Ueberlegenheit feines Geiftes ers 
kannt; deßwegen fehlte ed nicht an Aengftlichkeit, Mißtrauen, 
Argwohn. "Und ber Kaifer fcheinet nicht frei geweſen zu fein. 
Denn er weigerte fich, wie es fcheint, einen Papft zu ernennen, 
und verlangte von ben römifchen Abgeorbneten, daß fie denſel⸗ 
ben erwählen folten [13]; gewiß nicht, weil er jeden Bor: 
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ſchlag zu genehmigen gedachte, den ſie machen moͤchten, ſondern 
weil er die Geſinnung zu erforſchen wuͤnſchte, die in ihnen war. 
Hildebrand aber war klug genug, die Schlinge zu vermeiden, 
in welche er, wie ohne Zweifel erwartet war, hinein gerathen 
ſollte. Er erklaͤrte dem Kaiſer: die roͤmiſche Kirche habe keinen 
einzigen Mann, der geeignet waͤre fuͤr eine ſo hohe Beſtim⸗ 
mung; nur ein teutſcher Geiſtlicher koͤnne zu derſelben erhoben 
werden. Und alsdann bezeichnete er unter den teutſchen Bi⸗ 
ſchoͤfen gerade Denjenigen, von welchem er wiſſen konnte, 
daß er vor Allen nach des Kaiſers Herzen war: den Bi: 
fchof Gebehard von Eichflädt, von welchem fchon früher die 
Rede geweſen ift, einen Anverwandten des Kaiferd, einen Mann 
von weifem Rath und von bewährter Treue. Dabei mochte 
er, Hildebrand, wohl die Hoffnung hegen, daß ihm, wie er den 
verftorbenen Eaiferlichen Papft für die Sache der Kirche gewon⸗ 
nen hatte, fo auch gelingen werde, dieſen Biſchof für die Sache 
ber Kirche zu gewinnen, gleichviel, ob derfelbe bisher in einem 
“anderen Sinne gelebt und gewirket hätte, ober nicht. Jedes 
Falles ift es hoͤchſt wahrfcheinlich, daß Heinrich den Bifchof 
Gebehard felbft zum Papfte gefeßet haben ‚wide, wenn bie 
Wahl der römifchen Abgeordneten auf einen Anderen gefallen 
wäre. Sest aber, ba diefe Wahl. feinen- Wünfchen entfprach, 
gab er ſich das Anfehen, als willige er ungern ein, weil er 
eined Mannes von fo großen Erfahrungen in öffentlichen Ges 
fchäften nicht. zu entbehren vermöchte. Und auch der Bifchof 
Gebehard zeigte ſich keinesweges geneiget, die hohe Ehre anzu: 
nehmen, fei ed, daß er wirklich Bedenken trug, fi) aus dem 
“ ficheren Hafen feines vaterländifchen Bisthumes in das flür- 
mifche, unüberfehbare Meer zu wagen, das den Stuhl des 
Apoſtels umbraufete, fei es, daß er im Einverftändniffe mit dem 
Kaifer handelte, und die Gründe bdeffelben mit neuen Gründen 
verftärken wollte. Beide jedoch gaben den Verlangen Hilde: 
brand’3 und feiner: Gefährten nach. Auf einer Kirchenverfammz 
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lung zu Mainz wurde der Bifchof Gebehard ‘ von Eichfläbt 
zum Papft erklaͤrt. Alfobald machte fich derfelbe mit Hilbes 
brand und den übrigen römifchen Abgeordneten auf den Weg 
nach Stalin. Er gelangte gluͤcklich in Rom an. In Rom, 
in der Kirche des heiligen Petrus, wie Leo der Neunte von 
ber Geiftlichkeit abermald gewählet, und vom Volle mit freus 
digem Zuruf begrüßet, ward er von den KardinalsPrieftern ges 
weihet und auf den Stuhl des Apoftel3 gefeßt, unter dem Nas 
men Victor's des Zweiten [14]. Es war am Dreizehenten 
April's im Jahr ein Zaufend und fünf und fünfzig, alfo daß 
ein ganzes Jahr nach Leo's Tode verlaufen war, ehe Die mans 
nigfaltigen Verhandlungen zu einem folchen Erfolge gefühs 
ret hatten, 
Inzwiſchen hatte fich der Kaifer zu der Fahrt nach Ita⸗ 
lien geruͤſtet, die er laͤngſt als nothwendig angefehen, und Die 
ee nunmehr, wegen ber Sicherheit des neuen Papfted nicht 
weiter hinaußfchieben zu dürfen glaubte. Zu berfelbigen Zeit, da 
der neue Papſt feine Reife antrat, brad) auch der Kaifer auf mit 
feinem Hege. Vielleicht fürchtete er, wie er Überhaupt gegen 
den Herzog Godefried das größte Mißtrauen hegte, fo bei Dies 
fer Gelegenheit irgend ein Hinderniß von demfelben; und wohl 
wäre möglich, daß der Papft feine ruhige Beſitznahme des heis 
ligen Stuhled nur der Anweſenheit des Kaiferd in Italien zu 
danken gehabt habe [15]. Indeß waren Heinrich's Abfichten 
nicht gegen Godefrid allein’ gerichtet, fondern auch gegen bie 
Normannen. - Diefes ift nicht bloß, nach der Lage der Dinge - 
und nach den Vorgängen im untern Italien, von welcyen ges 
fprochen worden ift, eine wahrfcheinliche .Vermuthung, fondern 
auch der Umſtand zeuget daflır, daß er, der. Kaifer, vor feinem 
Aufbruche nach Stalien, eine Gefandtfchaft nach Konftantinopel 
geſchickt hatte [16], welche ohne. Zweifel eine Verfländigung 
mit dem kaiſerlichen Hofe des morgenländifchen Reiches, und 
vielleicht felbft die Mitwirkung befjelben zur Bändigung des 
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feechen Volkes der Normannen zu Stande zu bringen verfus 
chen follte Aber bie Dinge nahmen einen anderen Gang, 


und Heinrich blieb weit von feinem Ziel entfernet. 


Schon am Siebenten April’ befand fid) der Kaifer in 
Verona; am fünften Mai's hatte er fich in den Fluren von 
Roncaglia gelagert, die im Fortgange ber Zeit fo berühmet ger 
worden find, Die Vaſſallen Italiens, geiftliches und weltliches 
Standes, eilten nad und nach herbei, um dem Kaifer ihre 
Huldigung barzubringen, und bie Fortbauer ihrer Treue zu 
bezeugen. Der Herzog Godefrid erfchien nicht vor ihm; aber er 
ſchickte ihm Abgeorbnete entgegen: „er finne auf Nichts weniger 
ald auf eine Empoͤrung; vielmehr fei er bereit, für das Reich 
und ben Kaifer Alles zu thunz Übrigens fei es ihm angenehm, 
daß er, aus dem Baterlande vertrieben, ber väterlichen Güter 
beranbet, wenigftend im Elende durch das Vermoͤgen feiner 
Gemahlin die Mittel zu feinem Unterhalte fände [17]. Diefe 
Worte fcheinbarer Treue und unverfennbasen Unmuthes waren 


keinesweges geeignet, ben Kaifer zu beruhigen. Defwegen ent 


ſchloß ſich Beatrix, des Herzoged Gemahlin, dem Saifer feibft 
entgegen zu gehen. Und fie mochte biefen Entſchluß wohl mit 
einigem Dertrauen ausführen, da Heinrich ihr nahe verwandt 
wor: denn ihre Mutter, Mathilde, und Heinrich’ Mutter, 
Sifela, waren Schweflern gewefen. Aber fie warb in ihren 
Hoffnungen ſchmerzlich getäufchet. Nur mit Mühe erhielt fie 
Butritt zum Kaifer [18]; umd nachdem fie denfelben erhalten 
hatte, redete Heinrich fie hart an wegen ihrer Vermaͤhlung mit 
Godefrid ohne feine Einwilligung, ja, ohne fein Vorwiſſen. 
Beatrir erwiberte: „fie habe gethan, was bei allen Völkern ers 
laubet ſei. Nach dem Zode ihres erften Gemahles habe fie für 
das troftlofe Haus einen Befchüker zu gewinnen gefucht. Ohne 
Argliſt habe fie fich, eine freie Krau, einem freiem Manne vers 


. mäblet [19]. Er, Heinrich, würbe weber gerecht noch billig 


bandeln, wenn er ihr nicht zugeflehen wollte, was im roͤmiſchen 
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Reich edelen Frauen immer verflattet gewefen fei.» Aber auch 
diefe Worte befänftigten den Zorn des Kaiferd nicht. Auf den 
Rath feiner Getreuen ſprach er zwar ben Herzog Godefrid 
von dem Verbrechen frei, deffen er ihn fehuldig gehalten; aber 
keinesweges, weil ex verföhnet war, fondern lediglich, weil er 
fürechtete, Godefrid möchte ſich, zur Verzweiflung getrieben, an 
die Normannen anfchließen, und dadurch möchte der Iehte Ber - 
trug ärger werben, als der erfle gewefen war. Dagegen ent» 
ließ er die Gemahlin befielben keinesweges; und da in biefer 
Zeit der Sohn des weiland Markgrafen Bonifacius und der 
Beatrir, der von Schriftfieleen Bonifacius, urkundlich aber 
Friedrich genanht wird, hinſtarb — ein Todesfall, durch wels 
chen die Schweiter deffelben, Wathilde, ein Kind von acht Jah⸗ 
ren, die einzige Erbin bed Markgrafen wurde —: fo behielt 
Heinri die Beatrix in Haft, weil fie, bucch ihre Vermählung 
ohne fein. Vorwiffen, einem Reichsfeind Italien verrätherifch 
überliefext hätte [20]. Sie mußte ihn begleiten auf feiner ferneren 
Fahrt, und warb von ihm, ald er in's Vaterland zuruͤckkehrte, 
nebſt ihrer Tochter Mathilde, nach Zeutfchland geführet [21]. 
Zum Pfingfifefte befand fich der Kaifer in Florenz. Das 
ſelbſt verfammelte der neue Papſt, Victor der Zweite, in feiner 
Gegenwart, eine Synode, welche zunaͤchſt gegen die Simonie, 
aber auch gegen andere Kebereien diefer Zeit gerichtet war: 
benn er wollte dem Kaifer alfobald den Beweis geben, daß ex 
das Merk nicht verfäumen werde, an welchem Leo der Neunte 
mit fo großem Eifer gearbeitet hatte. Ob Heinrich nur we⸗ 
gen diefer Synode, und um mit bem Papfle weitere Verabre⸗ 
dungen zu gemeinfamem Streben zu nehmen, fi) nach Florenz 
begeben, oder ob er die-Abficht gehabt habe, weiter über Rom 
nach dem unteren Italien zu geben: das iſt allerdings unges 
wiß, obgleich das Letzte kaum zu bezweifeln fein möchte, 
Aber er ſetzte feine Fahrt nicht fort, fondern er trat von 
Florenz aus feinen Rüdzug nah Zeutfchland an, und 
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ließ Italien in der alten Verwirrung. Aber er hatte gute 
Gruͤnde. | on 
Sm ſuͤdlichen Zeutfchlande nämlich hatte fein hartes Ver: 
fahren gegen den Herzog Kunrad allgemeinen Unmuth erreget; 
und in Baiern hatte die Willkuͤhr, mit welcher er feinen Sohn, 
einen PFleinen Knaben, zum Herzoge gefebet, jebe ebele Seele 
mit bitterem Zorn erfülle. Nun war zwar der Verfuch, ben 
Kunrad felbft zu Zroß und Rache gemacht hatte, durch den 
Tod dieſes Herzoges mißlungen; aber des Herzoged Tod war 
fo plöglih und fo zu rechter Zeit eingetreten, daß fich über die 
Urfachen deffelben Gerüchte verbreitet zu haben feheinen, die keines⸗ 
weged geeignet waren, die Seelen der Menfchen dem Kaifer wies 
der zu gewinnen. Bei biefer Stimmung bewirkte die Heerfahrt 
nach Stalien leicht eine große Aufregung unter den Baiern, und 
rief mancherlei Entwürfe hervor. Der Fahrt felbft wohnten 
auch der kuͤhne Biſchof Gebehard von Regensburg bei und 
Welf, der Herzog in Kärnten. Als diefe beiden Männer fas 
ben, daß fich dem Kaifer Niemand widerſetzte, und daß ber 
Herzog Gopdefrid, den man vor Allen gefürchtet hatte, Nichts 
Seindliched zu unternehmen wagte oder vermochte: fo baten fie 
den Kaifer, es ift unbekannt, aus welchen Gründen, aber wahr: 
ſcheinlich wegen ihrer Verhältniffe mit den Ungarn, um bie 
Erlaubniß zur Ruͤckkehr. Heinrich, Nichts Arges ahnend, ers 
theilte ihnen diefe Erlaubniß. Auf dem Rüdzug aber verftäns 
digten fich die Lehenleute. beider Fürften und machten eine Ver: 
fhwörung wider den Kaifer, welche diefen Zürften, wenn fie 
diefelbe auch weder gefchüret noch geleitet haben, doch wohl 
faum unbekannt geblieben iſt. Der Kaifer wurde gewarnet. 
Ihm durfte die Sache um fo weniger gleichgültig fein, da nicht 
nur die Ungarn noch immer eine feindliche Stellung gegen das 
Reich inne hatten, fondern da auch andere Dinge vorgingen, 
welche an fich nicht ohne Bedeutung waren, und leicht mit 
iener Verſchwoͤrung in Verbindung gebracht werden konnten. 
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Der Herzog Brezislan von Böhmen, feit. einer Reihe von 
Sahren des Kaiſers getreuer Vaffall, war geftorben, und fein 
Nachfolger hatte die Regierung mit der Vertreibung aller. 
ZTeutfchen und aller Befchüßer der Teutſchen aus Böhmen be 
gonnen. Diefer Vorgang und die Abwefenheit des Kaifers 
aus Zeutfchland hatten die flavifchen Völker, weiter nach Nors 
den hin, in Bewegung gebracht, und Liutizen beunruhigten 
Sachſen. Bon dem inneren Zuſtande dieſes Landes aber ift 
ſchon gefprochen worden; es herrſchte dußere Ruhe, aber im 
Verborgenen tobten wilde Leidenfchaften. In Lotharingien end» 
Yich fehlte es auch nicht an mannigfaltigem Getreibe und an 
ber weftlichen Gränze war Alled ungewiß. Und nun Fam hinzu, 
Daß der Herzog Godefrid plöglich aus Stalien verfchwand. Das 
Schickſal fener Gemahlin und deren Zochter, das Schiefal 
feines Bruderd Friedrich, der ſich nur durch die Flucht der 
Verhaftung entzogen hatte, ungeachtet er bed verftorbenen Pap⸗ 
ſtes Leo Kanzler geweien und von demfelben mit großen Ge⸗ 
ſchaͤften betrauet worden war [22], mochte ihn beforgt gemacht 
haben wegen feiner Sicherheit. Es war aber keinem Zweifel 
unterworfen, der Herzog mußte fich, mit feinem neu auflodernden 
Grolle, zu feinem alten Freunde, dem Grafen Balduin von 
Flandern, begeben; und die Unternehmungen diefer beiden Fürz 
ften konnten um fo bebenklicher werden, da fie, wegen einiger 
Zwifte zwifchen dem Kaifer und dem Könige von Frankreich, 
mehr als jemald auf die Theilnahme des Letztern an ihren Bes 
firebungen hoffen durften. Alle dieſe Dinge zeigten dem Kais 
fer die Nothmwendigkeit, Stalien fich felbft zu überlaffen, und 
nach Zeutfchland zuruͤckzukehren, ehe fich die Keime mannigfal- 
tiges Unglüdes entwidelten, die in denfelben lagen. Alfo brach 
er auf, fobald es fchielicher Weife gefchehen konnte. 

Und er traf zeitig genug ein, um Vieles zu erfliden und 
Dieles zu verhüten, obgleich er erft gegen das Ende des Jah⸗ 
red Diefjeitd der Alpen anlangte. Um diefelbe Zeit farb der 
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Herzog Welf von Kaͤrnten, und der Tod deſſelben entzog den 
Unzufriedenen in Baiern eine ſtarke Stuͤtze. Um ſo weniger 
durfte Heinrich Bedenken tragen, den Biſchof Gebehard von 
Regensburg, der als geheimer Pfleger der Verſchwoͤrung betrach⸗ 
tet ward, anzugreifen. Er wurde, dieſer Biſchof, wie uͤberfuͤh⸗ 
ret, verhaftet, und zuerft in Wülflingen, fpäter zu Zofeln, in 
Gefangenfchaft gehalten. Wahrfcheinlich iſt dieſe Verhaftung 
zu Zürich gefchehen, wo der Kaifer dad Feft der Weihnachten 
feierte, und wo viele Sürften und Herren, wie aus Zeutfchland, 
fo aus Stalien, um ihn verfammelt waren. Wenigftens be= 
ſchaͤftigte er ſich zu Zürich mit den Öffentlichen Angelegenheiten 
beider Zänder, und zumeift mit den Angelegenheiten Italiens. 
Für Zeutfchland aber ift es im Fortgange der Zeit nicht ohne 
Bedeutung geblieben, daß er feinen Sohn, den Pleinen König 
Heinrich, der jest fünf Jahr alt war, mit einem anderen Kinde, 
Bertha, der Zochter des Markgrafen Dtto von Suſa, verlobte, 
Bei diefer voreiligen Handlung bedachte er ohne Zweifel mehr 
feine eigenen Entwürfe, ald dad Wohl feined Sohnes, Er 
wollte fich eine ſtarke Stüge in Italien verfchaffen und auf 
eine Reihe von Sahren eined mächtigen Haufes verfichern; er 
vergaß aber, daß ber Menfch vermeffen handelt, wenn er in 
die Zage hinein zu greifen verfucht, die da kommen follen. 
Und faft fcheint ed, als fei Heinrich bald nach diefen Vor: 
gängen, von dem: Gefühle durchdrungen worden, daß er über: 
haupt ein zu verwegenes Werk unternommen habe, zu beffen 
. Fortführung, zu deffen Erhaltung fein Geift und fein Arm 
nicht flarf genug wären. Er begab fich von Bafel den Rhein 
hinab, bier verweilend und dort. Auf diefer Reife erhielt er 
noch eine erfreuliche Nachricht. Der Herzog Godefrid hatte 
fi wirklich zu Balduin begeben, dem Grafen von Flandern; 
und beide Feinde des Kaiferd waren in's Zeld gezogen und hat= 
ten ihre Scharen vor Antwerpen aufgeftellt, um diefe Stadt 
vafch hinweg zu nehmen. Sie waren aber gefchlagen und ges 
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nöthiget worden, Die Belagerung aufzuheben. Diefe Nachricht, 
die lebte angenehme, welche dem Kaifer zu Theil geworben, bes 
flimmte denfelben wahrfcheinlich, bei dem Könige von Frank: 
reich auf eine Unterredung anzutragen, damit die Mißverſtaͤnd⸗ 
niffe aufgefläret würden, bie fich zwiſchen ihnen erhoben hats 
ten. Heinrich der Erſte ging in den Antrag ein. Die beiden 
Fuͤrſten kamen zufammen in Ivoi am Cher [23]. Aber ber 
Kaifer verfehlte diefes Mal gänzlich feines Zweckes. Der Koͤ⸗ 
nig von Frankreich, auf welchen Godefrid, Balduin und ans 
dere unzufriedene Fürften lange einzumirken gefuchet hatten, - 
zeigte fich auf das Heftigfle gegen den Kaifer aufgebracht. Er 
warf demfelben Trug vor, Falſchheit und Hinterlift, und ging 
in feinem Eifer fo weit, die alten Klagen der Franzofen Über 
den Verluſt von Lotharingien wieder zu erheben, und die Her: 
ausgabe dieſes Landes, ganz, oder zum Theil, zu verlangen, 
weil es treulofer Weife von Frankreich abgerifjen worden fei. 
Der Kaifer wied alle Vorwürfe, wie alle Forderungen zurüd. 
Da er.aber erkannte, daß die Leidenfchaft des Königs ihn taub 
mache gegen alle verfländige Nede, fo erbot er fich, ihm, dem 
Könige, die Unwahrheit und Nichtigkeit aller feiner Klagen und 
Anfprüche durch dad Gotted-Urtheil des Zweikampfes zu bewei⸗ 
fen. Das entfchied. Der König liebte eine folche Beweisfühs 
rung nicht. In der naͤchſten Nacht brach er heimlich auf und 
kehrte nach Frankreich zuruͤck; und num blieb auch dem Kaifer 
Nichtd übrig, ald den Ruͤckweg anzutreten. 

Er aber war nicht mehr Derfelde. Jene Sicherheit, jene 
Zuverficht, Die er in den erſten zehen oder zwölf Jahren feiner 
Regierung bewiefen und bewähret hatte, war längft dahin. Mit- 
dem Glüde feiner erften Zeit war fein Vertrauen bi zur Kuͤhn⸗ 
heit empor gefliegenz; mit dem Verſchwinden dieſes Gluͤckes 
ſank auch das Vertrauen. immer mehr zufammen. Die Ereigs 
niſſe der legten Sahre, dad Mißlingen mancher Unternehmung, 
die Widerfpänftigkeit auf verfchiedenen Seiten, der Anftoß hier 
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und dort, die fonderbaren Wendungen, welche der Gang ber 
Dinge nahm, die Aufregung ber Geifter überall, eine gewiſſe 
Verbüfterung, die fich über. das Leben hinweg zog, endlich die 
Ahnung von einem geheimen Wirken und Weben, das ihn 
umgab und ihm in feiner Weife, wie in feinem Zweck unbe: 
greiflih war: dieſes Alles drängte fich nach) und nad) um ihn 
- zufammen, und machte ihn betreten, ungewiß, unmuthig. An⸗ 
fangs hatte er fich entfchloffen entgegen geflemmet: aber Die 
Gewalt, gegen welche er fland, war an feiner Seite hinweg 
gegangen; er hatte kuͤhn in das Verworrene hinein gegriffen, 
aber er hatte Nichts gefaſſet. Er fah fich einer Welt gegen- 
über geftellet, in welcher er fich nicht mehr finden Eonnte. 

Und dieſes Jahr brachte neue Unfälle. In Böhmen hatte 
der Haß gegen die Zeutfchen freien Lauf, und Niemand wurde 
gefunden, der ihn zu hemmen geneiget gewefen. Der treue 
Wart der teutfchen Graͤnze, der Markgraf Adelbert von Defter: 
reich, ftarb, und durch diefen Tod fehien die Feindfeligfeit der 
Ungarn um fo bebenflicher zu werden, je größer unter den 
Baiern die Leidenschaft geworden war, Eben deßwegen mochte 
Heinrich für nöthig halten, mit den Ungarn jeglichen Frieden 
zu fohließen, fo daß er nicht nur die Hoheit des teutfchen Rei: 
ches Über Ungarn gänzlich ruhen ließ, fondern daß er auch feine 
Tochter Sophia dem Sohne des Königes Andreas, einem Kinde, 
Namens Salomo, zur Gemahlin verfprah. Auch Hermann 
flarb in dieſer Zeit, der Erzbifchof von Coͤln, ein ehrwindiger 
Mann, von Geift und Treue, welchem ber Kaifer mit ganzer 
©eele zugethban war. Endlich hatte Heinrich das Unglüd, fein 
eigenes Kind zu verlieren, Kunrad, feinen zweiten Sohn, einen 
Knaben von vier Sahren. . 

So viele Öffentliche und häusliche Unfälle ſtuͤrzten kurz 
nach einander auf den Kaifer, Heinrich den Dritten, berein, 
zu einer Zeit, in welcher er zwar, dem Alter nach, kaum bie 
höchfte Mannskraft erreichet, in welcher er aber, durch große 
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Anftrengungen ermübet, ſchon längft die belebende Freude am 
Wirken und Schaffen verloren hatte; in welcher er, ungewiffes 
Blides, den Wirmiffen der Welt gegenüber fand, mit dem 
Gefühl, ihm gebühre die Löfung, und es fehle an Mitteln und 
Wegen, durch welche und auf welchen diefe Löfung bewirket 
werben konnte. Und doch Fam noch ein allgemeiner Sammer 
binzu, welcher den Kaifer tief erfchütterte: denn es herrfchte in 
diefem Jahr überall ein großer Mangel in Zeutfchland, und 
nicht felten flieg derfelbe bi8 zu einer wahren Hungersnoth. 
In der That, ed tft nicht zu verwundern, daß Heinrich, 
der Kaifer, vor fo vielen, fo flarfen und fo rafchen Schlägen 
des Schickſales, nicht aufrecht zu. ftehen vermochte, Bon ban⸗ 
ger Ahnung ergriffen, hatte ex feine Freund, den neuen Papft 
Victor den Zweiten, nach Goslar! zu kommen eingeladen. Der 
Papft folgte der Einladung, und der Kaifer empfing denſelben 
mit der größten Feterlichkeit: denn er: hatte auch eine große 
Menge von Zürften, geiftliches und weltliches Standes, in Gos⸗ 
lar verfammelt, und von diefen Fürften umgeben, erwartete er 
die Ankunft des heiligen Vaters. Es fcheinet,; feine Abficht ſei 
gewefen, ſich mit der Kirche und den Fürften des Reiches zu 
verftändigen, die Gemüther Aller zu verfühnen und auf foldhe 
Meife von Neuem eine fichere, fefte, Elare Stellung zu gewin⸗ 
nen:. denn er hatte felbft feine Feinde zu fich befchieden, wie 
den verhafteten Bifchof Gebehard von Regensburg und den 
Herzog Godefrid von Lotharingien, welcher fich ihm in ber 
legten Zeit wieder genähert zu Haben feheinet. Und noch ein 
Mal ſchwang fich fein Geift empor. Er war heiter, wie es 
ſchien, unter den Feſtlichkeiten; und führte in dieſer Heiterkeit 
di: glänzende Gefelffchaft nach dem nahen Bothfeld zu ben 
Ergöglichkeiten der Sagd in den Wäldern des Harzes. Hier 
aber traf ihn, nach wenigen Tagen, die Nachricht von einem 
neuen Ungluͤcke. Liutizier namlich waren in Sachfen einge: 
brochen. Gegen biefelben hatte er ein fächfifches Heer geſen⸗ 
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det, welches von Wilhelm, Dem Grafen der Oſtmark und dem 
Strafen Dioderich angeführet ward. Und dieſes Heer war von 
den Feinden gefchlagen, Wilhelm und Dioderich waren gefal- 
Ien, und ein großer Theil des Heeres war zu Grunde ges 
gangen. 

Diefe Nachricht wirkte um fo gewaltiger auf den Katfer, 
je mehr Kraft er aufgemwendet hatte, um heiter, der Gefelfchaft 
würdig, und der Verhaͤltniſſe Meifter zu erfcheinen. Er wurde 
Frank, und ergriffen von dem Vorgefühl eines nahen Todes, 
In diefem Vorgefühle verzieh er allen feinen Feinden, und bat 
Diejenigen um Verzeihung, welche von ihm gekraͤnket oder zu 
hart behandelt fein möchten: wie er denn auch wahrfcheinlich 
bem Herzoge Godefrid die Befreiung feiner Gemahlin und de: 
ven Tochter Mathilde: verfprach - Dem Papſt aber, Victor dem 
Zweiten, empfahl er feinen Sohn, den Eleinen König Heinrich. 
Er flarb am Fünften October’, neun und dreißig Jahr alt, 
nachdem er fiebenzehen Sahre König der Teutſchen gewefen 
war und faft zehen Iahre die Kaiferfrone getragen hatte. Im 
Dome zu Speier, in welchem die Gebeine feiner Aeltern ruhe⸗ 

ten, hat auch er feine legte Nubeflatt gefunden [24]. 
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Das teutfhe Reich unter den fränfifhen Kaifern, 
Heinrich W. 


Verfall des Reiches und bed Thrones. 





Dffener Kampf zwifchen der geiftlichen und der 
weltlihen Macht. 
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Heinrich der Vierte. 


Vormundſchaftliche Verwaltung des Reiches durch 
die Kaiſerin Agnes. 


Leidenſchaftliche Entwuͤrfe vieler Fuͤrſten. 


J. 1056 — 1062. 





Der Tod des Kaiſers Heinrich's des Dritten, des Man⸗ 
nes von edeler Geſinnung, von maͤchtiger Kraft, von großen 
Entwuͤrfen und willkuͤhrlicher Gewalt, mag von Vielen ge⸗ 
wuͤnſchet worden ſein, aber zuverlaͤſſig ward er ſo fruͤh von 
Niemandem erwartet. Um ſo ſtaͤrker, um ſo allgemeiner war 
die Erſchuͤtterung. Ob er, dieſer Tod, ein Gluͤck geweſen, oder 
ein Ungluͤck, iſt nicht leicht zu ſagen; das jedoch konnte nicht 
fehlen, er mußte große Folgen haben. Dem Kaiſer ſelbſt konnte 
kaum etwas Beſſeres begegnen, als ein fruͤhes Abſcheiden nach 
einem ſolchen Leben. Als Juͤngling war er mit bewunderungs⸗ 
wuͤrdiger Weisheit und Staͤrke aufgetreten; kaum zur Reife 
des Mannes gekommen, ward er abgerufen. Ihm bleibet der 
wohlverdiente Ruhm in der Geſchichte, Großes gewollt, und 
Großes, in wenigen Jahren, erreichet zu haben. Eben deßwegen 
ſteiget, wenn man dem Gedanken Raum giebt, wie Vieles ihm 
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noch bei längerem Leben, bis zum Ziele des menfchlichen AL 
ters, hätte gelingen mögen, leicht eine gewiffe Sehnfucht nach 
ihm in ber Seele auf, fo wie bie Hoffnung, daß die Ereigs 
nifje der nächften Zeit ganz anderd, und weniger unglüdlich 
gewefen fein würden, wenn er die Leitung ber äffentlichen Ans 
gelegenheiten behalten hätte, Aber es ift nicht wahrfcheinlich, 
daß dieſe Sehnung ihre Befriedigung, diefe Hoffnung ihre 
Erfüllung erhalten haben würde. Heinrich war unverkennbar 
an der Gränze feiner glüdlichen Fahrt angelanget. Wohl ſtand 
er noch aufrecht, mit feſter Hand das Steuer gefaffetz aber 
fein Schiff ſchwebte auf nächtlihem Meere; ringsher droheten 
Untiefen und Klippen; von allen Seiten erhoben ſich Ungewit: 
ter, und Fein freundlicher Stern begegnete feinem Auge, das 
einen Ausweg fuchte, eine Richtung. Es ift Feinem Zweifel 
unterworfen: Heinrich würde bei längerem Leben in die größ- 
ten und mannigfaltigften Gefahren hinein gerathen fein; und 
unter dieſen Gefahren hätte er fih, durch die Erinnerung an ’ 
frühere Tage und burch die Entfchiedenheit feines Willens viels 
keicht zu Handlungen binzeiffen laſſen, welche ben Glanz feis 
ned erworbenen Ruhmes auögelöfchet und felbft bie Reinheit 
feiner Abfichten befleddet haben möchten. Sein Andenken würde 
vielleicht nicht in Segen geblieben fein unter den folgenden 
Menfchen:Gefchlechtern. 

Und wer Eönnte wagen zu behaupten, die Öffentlichen An: 
gelegenheiten würden gewonnen haben, wenn Heinrich die Lei: 
tung berfelben noch länger behalten hätte? Wenn das ge: 
heime Weben und Wirken, bad im Namen ber Kirche wider 
ihn und alle weltliche Gewalt unternommen war, zu einem 
offenem Kampfe gefommen wäre, der nicht auöbleiben konnte: 
fo würde er vielleicht, furchtbar enttäufchet, ſtark aufgetreten, 
‚ee würde von ber Förderung zum Widerſtande, vom Wider: 
ftande zum Angriff übergegangen fein: aber würde auch ber 
Geift gewonnen haben und bie Pflege des Geifles? würde das 
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Heilige fich weiter verbreitet haben und die Ehrfurcht für das 
Heilige? würde der Gedanke fich höher gefchwungen und der 
Berfland mehr Klarheit in das Leben gebracht haben? in wel: 
chem alle würde dieſes gefchehen fein: wenn er obgefieget 
hätte, oder wenn er unterlegen wäre? Und wenn zu gleicher 
Zeit die Leidenfchaften, die fich überall gegen ihn erhoben hat: 
ten, zu Einer großen Macht zufammen gefloffen, und alsdann 
ein Ausbruch derfelben wider ihn erfolget wäre: fo hätte er 
ohne Zweifel fich gewaltig entgegen geflemmet: aber würde eine 
beffere Ordnung in der menfchlichen Geſellſchaft, würde eine 
größere Zreiheit, eine edelere Bildung die Folge gewefen fein? 
Durch Heinrich's plögliches Hinfcheiden fland das Reich 
da, wie verwaiſet. "Das Steuer, dem feine Hand entfunfen 
war, wurde non Niemandem ergriffen. Je unerwarteter das 
Ereigniß eingetreten, deſto größer war überall die Verlegenheit. 
Die Freunde bes Kaiferd hatten ihren Halt verloren, Die Feinde 
“ ihre Richtung, und felbft den Zweideutigen fehlte ein fefter 
Stand, von welchem aus fie ihre Blide nach beiden Seiten 
zu werfen vermochten. Selbſt jene Männer der Kirche, als 
deren Seele Hildebrand angefehen werben darf, fühlten fich 
aus dem Gleiſe geworfen, und wußten alfobald Feine fichere 
Bahn wieder zu finden. Bisher war ed ihnen gelungen, ihre 
Sache dadurch mächtig zu fördern, baß fie den Kaifer zum 
Theilnehmer an. ihrem Werke gemacht hatten, weil fie fich das 
Anſehen zu geben verflanden, ald arbeiteten fie an feinem 
Werke; jebt war die mächtige Hülfe dahin, und fie fahen fich, 
an Statt Eined befreundeten Gegners, einer aufgelöfeten Welt 
gegenüber geftellet, welche die feindfeligften Elemente, fonderbar 
gemifchet, in fich zu vereinigen ſchien. Es war unmöglich, dieſe 
Belt zu überfehen oder zu burchfchauen. In die Rechnung 
der vergangenen Tage war ein großer Riß gefchehen, und Nies 
mand vermochte zum Voraus bie Kräfte zu erkennen, welche 
fih in den Tagen entwideln würden, bie bevorftanden. Kaum 
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blieb Etwas übrig, ald Has Vertrauen auf den Geift, der Durch 
das Leben der Menfchen geht, und die Zuverficht, welche den 
Wahn eben ſowohl begleitet, als ben Glauben. 

Alle diefe Dinge machen begreiflih, warum ed nach Dem 
Tode Heinrich’8 des Dritten, bei allem Haß und Hader, bei 
alten Entwürfen und Beflrebungen, weit ruhiger blieb, als 
man zu hoffen gemwaget hatte. Die Geifter hatten fich noch nicht 
verftändiget, Die Kräfte noch nicht zu Parteien vereiniget. In 
der Ueberrafchung wußte Niemand, wohin er fich wenden follte, 
und darum wartete ein Jeder auf irgend ein Ereigniß, das er 
benußen, deſſen er ſich bemächtigen Eönnte, um feine Entwürfe 
auszuführen, feine Hoffnungen zu erfüllen, feine Leidenfchaften 
zu befriedigen. 

Afo geihah, daB dem Sohne bed verfigrbenen Kaifers, 
einem Knaben von fechd Jahren, . ver Fönigliche Name, als 
Heinrich dem Vierten, erhalten wurde, der demſelben ſchon vor 
zwei Jahren beigeleget war, daß bie verwittwete Kaiferin Ag: 
ned, die Mutter des Eöniglichen Kindes, die Vormundfchaft 
über baffelbe, wie einſt die Kaiferin Theophania über ihren 
Sohn, Dtto den Dritten, übeggehmen konnte, ja daß fie ed 
wagen burfte, dad Herzogthum Baiern an ihren Namen zu 
knuͤpfen, ohne daß ein Öffentlicher Widerfpruch Statt gefunden 
hätte [1]. Die Gegenwart des Papfles, Victor ded Zweiten, 
erleichterte ohne Zweifel diefe Ordnung ber Dinge: denn ber 
ehrwürdige Mann vergaß nicht, was er dem Vater bes jun: 
gen Königed zu verdanken hatte, und blieb bed Verſprechens 
eingedenk, welches dem Sterbenden von ihm gegeben war. 
Die Kaiferin war eine zärtliche Mutter und wohlmeinende Frau; 
fie achtete den Rath kluger Männer hoch; nur war fie nicht 
fharffichtig genug, um die Weisheit von der Arglift zu unters 
fcheiden, und ihre Seele war zu weich, ald daß fie nicht dem 
ftärkften Eindrud am Leichteften nachgegeben hätte. Sebt, in 
‚Ihrem erften Schmerz Über den Tod ihres Gemahles, folgte fie 
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gern den Winken des Papftes; und des Papftes Wort war 
eben fo wohlwollend als verftändig. Durch feine Vermittelung 
wurden alte Zwiſte auögeglichen: im Befonderen erhielt der 
Herzog Godefrid feine Gemahlin und feine Stieftochter zuruͤck, 
und ber Graf Balduin von Flandern wurde zum Frieden ge- 
bracht [21. Ueberhaupt warb unter feiner Leitung geordnet 
und gewirfet, Wenn er länger in Zeutfchland zu verweilen 
vermocht hätte, wahrfcheinlich würden die Verhältniffe fich 
minder unglüdlich geftaltet haben; aber ihn nöthigte fein ho⸗ 
her Beruf bald zur Ruͤckkehr nach Italien, und ehe er den 
Sitz des Apofteld wieder erreichte, traf ihn ber Tod. 

Und nun, ald unter feiner Mitwirkung dad Allgemeine 
kaum feftgeftelet war, brachen fogleich, im Laufe des Sahres 
ein Tauſend und fieben und fünfzig, die Leidenfchaften ein- 
zen, hier und Dort, hervor, und auf eine arge Weiſe. 

Die Sachen unternahmen einen Friegetifchen Zug gegen 
die Liutizen, um diefelben zu zlchtigen für die Einfälle, die fie 
in ihr Land herein gemacht hatten, und für den Zod des Marf- 
grafen Wilhelm, an deffen Leichnam fogar wilde Frevel von 
ihnen verübet waren, Und fie waren glüdlich in ihrem Uns 
ternehmen und brachten die Liutizen zur Anerkennung der Ho⸗ 
heit des Reiches zurüd [3]. Diefer Feldzug aber mag ihnen 
Gelegenheit gegeben haben, fich auch mit den Angelegenheiten 
des gefammten Reiches zu befchäftigen. Viele ihrer Fuͤrſten hiel⸗ 
ten Verfammlungen, um fich darüber zu berathen, wie fie fich 
nunmehr auch Genugthuung für die Unbille verfchaffen möch- 
ten, die fie von dem verſtorbenen Kaifer erbuldet hätten. Sie 
glaubten, der Sohn würde, wenn er herangewachſen, in bie 
Fußtapfen feines Vaters treten. Darum fei nicht zu fdumen; 
die Tugend deffelben fei zu benußen: das Sicherſte aber würde 
fein, demfelben dad Reich gänzlich zu entreiffen [4]. Nur tiber 
den Weg zu diefem Ziele waren fie ungewiß. Indem fie aber 
überlegten, trug fich Folgendes zu. Der Markgraf Wilhelm, 
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der kurz vor bed Katferd Tode gegen die Lintizen gefallen war, 
hatte einen Stiefbruder, Otto genannt. Derfelbe war ein 
tüchtiger Mann, von Geift und Kraft. Aber ſchon als Knabe 
war er nach Böhmen verwiefenz wahrfcheinlih wegen eines 
Familienzwiftes: denn er wurde von Wilhelm, feinem Bruder, 
für geringer angefehen, weil feine Mutter eine flavifche Frau 
war [3]. Jetzt, ald er Wilhelm’ Tod erfahren_hatte, Fam 
Dtto aus Böhmen nach Sacfen, um zu fehen, ob es ihm 
vielleicht gelingen möchte, Die erledigte Markgraffchaft zu erhals 
ten. Und in ihm glaubten die unzufriedenen fächfifchen Fürs 
fen den Mann gefunden zu haben, ber ihnen gefehlet hatte, 
den fie vorfchieben Fönnten, um ihre feindfelige Gefinnung ges 
gen das Tönigliche Haus zur That zu bringen. Alfo empfins 
gen fie den Fühnen Mann mit zuvorfommender Freundlichkeit, 
und forderten ihn auf, nicht nur bie Markgraffchaft in Ans 
foruch zu nehmen — denn Ddiefelbe gebühre ihm ja nach dem 
Rechte der Erbſchaft — fondern das Reich ſelbſt. Otto, ein 
Fremdling in feinem Vaterland, und begierig nach hohen Dins 
gen, ließ fich bethören durch dieſen zubringlichen Eifer. Er 
griff zu. Er ließ fih von Allen den Eid der Treue ſchwoͤ⸗ 
ren [6] und das DVerfprechen geben, daß fie ihm mit ihren 
Mannen liberal zur Hülfe bereit fein wollten. Hierauf wurbe 
befchloffen, daß der König Heinrich getödtet werden follte, fos 
bald fich die Gelegenheit darboͤte. 

Die Kaiferin befand fich mit dem König, ihrem Sohn, 
in Regensburg. Auf die Nachricht von bem Getreibe in Sachs 
fen gerieth fie felbft, es geriethen Alle, die es redlich mit ihs 
rem Sohn und ihrem Haufe meinten, in nicht geringe Unruhe, 
Denn man verfannte die Gefahr keinesweges, und hielt für 
nöthig, berfelben auf das Schnellfte zu begegnen. Deßwegen 
befchloß man, und ed war im Monate Junius, der junge Koͤ⸗ 
nig folle fich der fächfifchen Gränze nähern, und zunaͤchſt in 
Merfeburg feinen Sitz nehmen, damit von hier aus, nach den 
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Umſtaͤnden, weitere Vorkehrungen raſch ergriffen werden koͤnn⸗ 
ten. Nach Merſeburg wurden zugleich alle ſaͤchſiſchen Fuͤrſten 
zum Feſte der Apoſtel Petrus und Paulus berufen, auf daß 
mit ihnen Rath gepflogen werden koͤnnte uͤber die oͤffentlichen 
Angelegenheiten ihres Landes. Die Fuͤrſten folgten dem Rufe, 
Feind und Freund; Keiner ohne heftige Leidenſchaftlichkeit, Alle 
von einer ſtarken Mannſchaft begleitet. Unter dieſen Fuͤrſten 
waren zwei Vettern des Koͤniges Heinrich, die Grafen Brun 
und Ekbert, Söhne des Grafen Liudolf von Braunſchweig [7]. 
Dieſelben ſtießen unterwegs auf jenen Otto, der nach der Krone 
ſtrebte, und der mit einem großen Haufen von Bewaffneten ent⸗ 
weder gleichfalls dem Hofe des Koͤniges zuzog, oder, was wahr⸗ 
ſcheinlicher iſt, den heranziehenden Fuͤrſten den Weg zu verlegen 
fuchte [8]. Zwiſchen ihnen und Otto beſtand, aus unbekannten 
Gründen, eine alte perfönliche Feindfchaftz die neue Verwirrung, 
welche diefer Mann jest in die öffentlichen Angelegenheiten, 
zum Verderben bes koͤniglichen Haufes, zu bringen unternom⸗ 
men, hatte einen grimmigen Born in ihnen angefacht. Def: 
wegen, als fie Faum ihn und feine Friegerifche Mannfchaft er- 
blidet hatten, gaben fie Dad Zeichen zum Kampf, und mit wil: 
der Wuth warfen fie ſich auf ihren Feind. Ein furchtbarer 
Streit. Brun und Otto erblidten fich wechfelfeitig an ber 
Spige der Ihrigen. Alſobald flürzten fie, Nichts bedenkend 
als ihren Haß, blindlings auf einander los, und mit einem 
einzigen gegenfeitigen Stoß warfen fie fich, mit einer tödtlichen 
Wunde durchbohret, Beide zur Erde. Die Krieger erfchraden 
über den doppelten Fall. Ihrer Führer beraubet, feßten fie 
den ſchwankenden Kampf fort. Endlid drang Efbert, feiner 
fehweren Verwundung im Schmerz Über des geliebten Bruders 
Zod gänzlich vergeffend, mit Ungeflüm in die Mitte der Feinde 
hinein, von ben Seinigen mit gleichem Ungeftlime begleitet. 
Und aldö nun der Sohn des Grafen Bernhard, ein waderer 
Juͤngling, noch kaum ſtark genug für die Laſt der Waffen [9], 
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vor ihm zu Grunde gegangen war, "ba flohen die Uebrigen, 
die auf Otto's Seite geftanden hatten, allzumal, loͤſeten fich, 
auch ihres lebten Führers beraubet, gänzlich auf, und Eehrten 
heim zu ihren Wohnungen. Auf folche Weife fiegte die Sache 
des Königes; der erfle Verſuch der Sachfen gegen das Fünig- 
liche Haus war gefcheitert, und die Ruhe Eehrte zuruͤck, wie 
ſehr auch die Leidenfchaften toben mochten. | 

Aber die Verwirrung, welche durch diefen Verſuch ent- 
flanden, war nicht unbenußet geblieben, und hatte im ſuͤd⸗ 
Yichen Zeutfchlande Verhältniffe herbeigeführt, in welchen die 
Keime lagen zu neuen Verwirrungen [10]. Und die Kaiferin 
fcheinet nicht ohne Schuld gewefen zu fein bei den Raͤnken. 

Heinrich der Dritte nämlich hatte einem reichen und maͤch⸗ 
tigen Grafen in’ Schwaben, Bertold von Zäringen, einem 
tüchtigen Manne, einft verfprochen, daß er das Herzogthum 
Schwaben, nad) dem Tode des Herzoges Otto von Schwein 
furt, erhalten follte; und damit Bertold ficher fein koͤnnte, daß 
er, der Kaifer, dieſes Verfprechend eingedenE fein würde, hatte 
er demfelben feinen Ring, ald Erinnerungszeichen, eingehändiget. 
Bertold bewahrte den Ring forgfältig; aber der Herzog Otto 
überlebte den Kaifer, und das Verfprechen war noch unerfül- 
let. Der Kaiferin Agned waren diefe Dinge, wie ed feheinet, 
nicht unbekannt. Site jedoch hatte andere Abfichten. Ihre 
ältefte Tochter, Mathilde, befand fich in der Obhut des Bifcho: 
fes von Conſtanz. Diefelbe war erft zwölf Sahr alt [11]. 
Sie jedoch beftimmte ihr mit mütterlicher Borficht einen Süngling 
in Schwaben, Rudolf, den Sohn des Grafen Euono zu Rhein⸗ 
felden, zum fünftigen Gemahl; und eben deßwegen wünfchte 
fie diefem Rudolf, zur würdigen Ausftattung der Tochter, das 
Herzogthum Schwaben zuzuwenden. Damit nun ein folcher 
Plan, dem Berfprechen des Kaiferd Heinrich des Dritten ges 
genüber, mit einiger Schieklichkeit in's Werk gerichtet werden 
Fönnte, wurde wahrfcheinlich der Bifchof von Conftanz in das 
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Geheimniß gezogen; und Rudolf von Rheinfelden entfuͤhrte, 
waͤhrend die Kaiſerin ſich in Sachſen befand, die junge Fuͤr⸗ 
ſtin Mathilde mit ſcheinbarer Gewalt [12]. Bald nachher, am 
acht und zwanzigften September diefed Jahres, flarb der Here 
zog Dtto von Schwaben. Sogleih erhob fich die Kaiferin 
über den Zorn, ben fie Anfangs gegen den Räuber ihrer Toch⸗ 
ter an ben Zag geleget hatte. Sie verzieh bemfelben feinen 
Frevel; fie verlobte ihm diefe Tochter und belehnete ihn zugleich 
mit dem Herzogthum Allemannien oder Schwaben. Die junge 
Fuͤrſtin Mathilde jedoch wurde dem Bifchofe von Conſtanz zur 
Auffiht und Erziehung zuruͤck gegeben, bis fie zu einiger Neife 
berangewachfen wäre [13]. Kaum aber war Dieſes gefcheben 
oder angeorbnet: da erfchien vor der Kaiferin der Graf Bers 
told mit der Bitte, ihm das Herzogthum Schwaben nunmehr 
zu übertragen. Seinen Anſpruch bewährte er burch Vorzeis 
gung bed Faiferlichen Ringes. Agnes, die Kaiferin, erkannte 
den Ring ihres Gemahles; aber das Verlangen deffelben konnte 
fie nicht befriedigen. Ueber das Herzogthum Schwaben, gab ' 
fie zu. Bertold’3 Erftaunen [14] zur Antwort, ſei ſchon verfüs 
get; Rudolf von Rheinfelden, dem fie ihre Tochter verlobet, 
fei zum Herzoge diefes Landes ernannt worden. 

Diefer Vorgang fcheinet fehr ungünftig gewirkt, und die 
Gemüther vielee Menfchen theild auf die weibliche Verwaltung 
des Meiches aufmerffam gemacht, theild gegen Diefelbe eingenoms 
men zu haben. Und zu leugnen ift nicht: das Benehmen der 
Kaiferin bei diefem Vorgange hatte etwas Zmweideutiges, das 
Allen auffallen mußte, und dad Niemand vertheidigen Fonnte, 
Wer annahm, daß Rudolf von Rheinfelden die Zochter ber 
Kaiferin gewaltfam geraubet hatte: dem mußte bie Leichtigkeit 
widerwärtig fein, mit welcher fie einen fo argen Frevel nicht 
nur raſch verzieh, fondern auf .eine fo unerhörte Weife belohnte. 
Wem hingegen, eben wegen. diefer rafchen Verzeihung und Bes 
lohnung, der Verdacht aufflieg, daß bie Entführung Nichts ges 
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weſen, als ein verabredeted Spiel, damit ein Vorwand vor: 
handen wäre, einen würdigen Mann, den Grafen Bertold, um 
feine fchönfte Hoffnung zu bringen: der konnte Faum einiges 
Vertrauen zu einer Frau behalten, welche fo unwuͤrdige Künfte 
nicht verfchmähete, felbft nicht für Zwecke, die der Wohlfahrt 
des gemeinen Weſens völlig fremb waren [15]. Die erfte Er: 
klaͤrung des Vorganges veizte wohl leicht manchen ſtolzen Vaſ⸗ 
ſallen, ſolcher Schwaͤche gegenuͤber, zu Trotz, Hohn und Ge⸗ 
waltthat, deren Eintraͤglichkeit vor Augen lag; die andere Er⸗ 
klaͤrung konnte nicht verfehlen, die Geiſter zu ſchaͤrfen, damit 
ber raͤnkevollen Frau mit Raͤnken begegnet würde. Die Kai⸗ 
ferin that zwar, was möglich, um gut zu machen, was gut zu 
machen war; fie gab das erledigte Herzogthum Kärnten und die 
Mark Verona dem Grafen Bertold zum erblichen Beſitz, um ihn 
zu tröften über den Verluft feiner Hoffnung. Aber die Wunde, - 
die fie ihm gefchlagen, war zu tief, ald daß fie fchnell zu hei⸗ 
len vermocht haͤtte; und wenn ihm in der, unerhörter Weiſe 
ausgefprochenen, Erblichkeit der herzoglichen Würde auch eine 
vollfommene Genugthuung zu Theile geworden wäre, fo war 
doch damit der Eindrud [nicht auögetilget, den feine Kraͤn⸗ 
fung und Rudolf's Erhebung auf die Welt gemacht hatte. Und 
boch ſcheint e3, daß die Kaiferin ſchon bald nachher für nöthig 
gehalten habe, in ihrer Gunft gegen Rubolf, ihren Fünftigen 
Eidam, weiter zu gehen, um nicht in ber Eiferfucht deffelben 
den Vortheil zu verlieren, den fie von der erften Beguͤnſtigung 
erwartet hatte Denn fie .ertheilte auch ihm die Erblichfeit des. 
Herzogthumes Allemannien ; ia fie untergab ihm zugleich das 
ganze Königreich Burgund, deffen Verwaltung der Kaifer Hein 
rich fich felbft fo forgfältig vorbehalten hatte [16]. In der 
That, es Eonnte nicht anders fein; die Welt mußte in Erſtaunen 
gerathen über diefe Sufammenhäufung von Macht in Eines 
Manned Hand, der fi nicht ein Mal durch That und Zus 
gend ein befonderes Recht auf ein befondered Vertrauen erwors 
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ben hatte, fondern der fein Glüd einer Handlung verbankte, 

2lche einem Verbrechen gleich ſah; fie mußte irre werben, bie 
Melt, durch ein Verfahren, welches mit den Grundfägen Hein: 
rich’ ded Dritten in einem fehneidenden Widerſpruche fland. 
Es konnte nicht anders fein: alte Leidenfchaften mußten in 
folchen Vorgängen reiche Nahrung finden, und neue Leidenſchaf⸗ 
ten mußten durch biefelben erzeuget werben. 

Und an eine Veränderung des Verfahrens war kaum zu 
denken. Die Kaiferin nämlich überließ fich gänzlich der Lei⸗ 
tung eined Mannes, welcher feinesweges die Stimme der Welt 
für fi hatte, von welchem aber Niemand erwartete, daß er 
eine andere Bahn einfchlagen würde Es war der Bifchof 
Heinrich von Augsburg. Zu demfelben wurde die Kaiferin 
Agnes nicht hingezogen, weil er etwa durch Weisheit und Zus 
gend ein großes Verdienſt erworben hättez auch nicht, weil 
feine Kenntniffe von den Verhältniffen des Reiches bekannt 
oder fein Anfehen bei den Fürften des Reiches, fei es geiftli« 
ches, fei es weltliched Standes, groß gewefen wäre: fondernifie' 
fah ihn am Liebften in der Verwaltung des Meiche an ihrer 
Geite, weil er fich audgezeichnet zu haben fcheinet durch ein 
geſchmeidiges Weſen, durch eine gewiffe Anmuth der Sitten, 
und, wad ben Frauen, wenn ed mit folchen Eigenfchaften vers 
einigt ift, vorzüglich zu gefallen pfleget, Durch rafchen Entfchluß 
und entfchiedenen Willen. Aber eben dieſe Eigenifchaften, durch 
welche er der Kaiferin angenehm war, machten ihn verhaßt bei 
den Fürften des Reiches. Seine Entfchloffenheit, feine Feflig: 
keit erfchten ihnen um fo mehr al3 Hochmuth, als unerträglis 
cher Stolz, je weniger fie die Weife zu billigen vermochten, in 
welcher er handelte; und feine Gefchmeidigfeit, und feine Ans 
muth gaben vielleicht Veranlaſſung zu ven übelen Gerüchten, 
die ſich über fein Verhältniß zu der Kaiferin verbreiteten [17]. 
Viele geiftliche Fürften, die durch ihre Geburt, ihre Verbins 
dungen, ihr Alter, ihre Stellung, ihre Gelehrfamteit und die 
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Strenge ihrer Sitten uͤber ihn hinaus ragten, fühlten fich, wie 
befonderd der Erzbifchof Hanno von Göln, tief gefranket, in 
vielen weltlichen Sürften flieg ein arger Unwille auf, und die 
brennendfte Eiferfucht bekleidete fi mit dem Gewand eines 
gerechten fittlichen Zornes. 

In diefer leidenfchaftlichen Stimmung mußte wohl, bier, 
dort, überall, der Gedanke. entflehen, daß es nothwendig fei, 
der Kaiferin Agnes die Verwaltung des Neiched zu entwinden, 
die fie weder felbft zu führen, noch würdigen Händen anzus 
vertrauen wiffe. Und da die Entfernung des Bifchofes Hein: 
rich von einer Frau, die einen fo uͤbelen Verdacht wider fich 
und ihren: erften Rath erreget hatte, nicht erwartet werden 
durfte, fo lange ihr die Vormundfchaft über ihren Sohn, den 
Fleinen König zufland: fo erweiterte diefer Gedanke fi) dahin, 
daß ihr diefe Vormundfchaft entriffen, oder, was einerlei war, 
daß der König ihrer mütterlihen Gewalt entzogen werben 
müßte. Zur Grreichung eines folchen Zweckes aber beburfte 
man großer Mittel, deren Vorbereitung viele Zeit erforderte. 
Man mußte fich verfländigen, man mußte fich verbinden, man 
mußte die Gemüther der Menfchen gegen die Kaiferin zu erbit: 
tern fuchen, man mußte über die Art und Meife der Ausfuͤh⸗ 
rung einig werden; unb auch. darüber: war eine Vereinbarung 
nothwendig, was alsdann, wenn der König den Händen feiner 
Mutter entzogen worden, gefchehen, wem die Verwaltung des 
Reiches, mit der Vormundfchaft „uber den König, übertragen 
werden follte Solche und andere Dinge verlangten mannich⸗ 
faltige Unterhandlungen zwifchen ven bebeutendften Fürften des 
Reiches, zwifchen Geiftlichen und Laien, und veranlaßten ein 
bielverfchlungenes, geheimed Treiben [18]. Aber eben deßwegen, 
weil jene Fürften ‚ihren Plan zur Reife zu bringen, und des 
Ausganges ficher zu bleiben wünfchten, war ihnen daran geles 
gen, die äußere Ruhe im Reiche zu bewahren, damit nicht. ein 
voreiliger Ausbruch Begebenheiten herbeiführen möchte, an wels 
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chen alle ihre Entwürfe fcheiterten. Ste bemüheten ſich daher, 
die Ordnung zu erhalten. Und zur Erhaltung diefer Ordnung 
trugen ohne Zweifel auch die Ereigniffe bei, die in der Kirche, 
die mit dem heiligen Stuhl in Rom vorgingen, und deren al 
fobald gedacht werden foll: denn diefe Ereigniffe flanden mit 
den Vorgängen im Reich in Verbindung, gingen zum Xheile 
von benfelben aus und wirkten alle auf diefelben zuruͤck. Alfo 
gefchah, Daß ungeachtet der mannigfaltigften und wilbeften Lei⸗ 
denfchaften, edeler und unedeler Art, einige Sahre in ſcheinba⸗ 
rer Ruhe verliefen, welche Ruhe nur durch einzelne Frevel um 
terbrochen wurde. Ä 

Das der Kaiferin Agnes, bag den Männern, die ihr zur 
Seite ftanden, diefes geheime Wirken und Weben völlig unbes 
kannt geblieben fei, tft allerdings nicht wahrfcheinlih,. Aber - 
welche Mittel ftanden der Kaiferin und ihren NRäthen zu Ge 
bote, das Verborgene an dad Licht zu ziehen? Hätte fie in. 
das Gewebe hinein zu greifen verfucht: :gewiß fie hätte bafjelbe 
nirgend3 zu faflen vermocht. Auch ahnete fie wohl keineswe⸗ 
ges den Bufammenhang und ben Zweck, und wahrſcheinlich 
find auch die Gerüchte, mit welchen man ihr Leben zu beflek⸗ 
Een fuchte, um: fie verhaffet zu machen, nicht zu ihren Obren 
gefommen. Ihr blieb daher Faum etwas Anderes uͤberig, als 
den Dingen ihren Lauf zu laſſen. Indeß fuchte fie entgegen 
‚zu arbeiten. Wie einft ihr Gemahl, fo zog auch fie vom St: 
den des Reiches nach dem Norden, und vom Oſten nah dem 
Weſten 19], um foviel als möglich allen Gauen ihren Sohn 
zu zeigen, überall an den Thron und an das Weich zu erins 
nern, und durch Hülfe, Dflege oder Begünftigung hier und 
dort einen tüchtigen Mann fir ihre und ihres Sohnes Sache 
zu gewoinnen, melcher berfelben abgeneiget zu fein ſchien. So 
mag fie bei ihrem Aufenthalt in Sachfen in dem Grafen Dito 
von Nordheim einen thätigen und tüchtigen Mann erkannt has 
ben, welcher jeder Partei, die ihn zu gewinnen verflände, große 
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Dienſte zu leiſten vermoͤchte [20]; vieleicht hat fie auch bes 
merket, daß demſelben, bei ſeiner Raſchheit, Heftigkeit und 
Kuͤhnheit, eben nicht zu trauen ſei, und daß er, wenn er ſich 
wider ſie erklaͤrte, beſonders in Sachſen, wegen ſeiner Fami⸗ 
lien⸗Verbindung und wegen ſeiner großen Guͤter ſehr gefaͤhr⸗ 
lich werden koͤnnte. Ungewiß aber iſt, ob ſie geahnet, daß die⸗ 
ſer Mann wahrſcheinlich ſchon in das geheime Treiben verfloch⸗ 
ten war, und an dem Netze mit webte, dad man uͤber fie zu 
werfen vorhatte. Jedes Falles befchloß fie, den Grafen Dtto 
aus Sachfen hinweg zu ziehen, und nicht nur unſchaͤdlich 
zu machen, fondern auch zur Unterflügung und Aufrechterhals 
tung ihrer und ihres Sohnes Sache zu vermögen. Gie 
befchloß, damit fie fo Vieles auf ein Mal erreichte, ein großes 
Opfer zu bringen, und ihm, dem Grafen Otto, das Hers 
zogthum Baiern zu Übertragen, fobald fie eine ſchickliche Ges 
legenheit fände, um biefe Beleihung vor der Welt zu rechts 
fertigen. Und diefe Gelegenheit fand fie bald genug, und auf 
eine unerfreuliche, auf eine unglüdliche Weife. 

Der König Andreas von Ungarn nämlich hatte feinem. 
Sohn Salomon, einen Knaben von fieben Jahren, benfel- 
ben, mit welchem bie zweite Tochter Heinrich's des Drit= 
ten verlobet war, zu feinem Nachfolger im ungarifchen Reiche 
kroͤnen laſſen. Es war gefchehen auf eine ungefchidte und 
Dielen anflößige Weife, unter großen Seterlichkeiten. Das 
größte Aergerniß jeboch hatte Bela genommen an biefem 
Vorgange, bed Andreas Bruder. Diefer, Andreas, die Ues 
berlegenheit Bela's an Geift und Zugend wohl erfennend, 
war deßwegen in den Argwohn gefallen, ald mißgönne fein 
Bruder dem Knaben die Krone, und ald gehe berfelbe mit 
dem Gedanken um, diefe Krone fich felbft auf das Haupt 
zu feben. In diefem Argwohne hatte er fih in Raͤnke 
eingelaffen, die Bela's Leben zu bebrohen fchienen. Bela 
verließ daher Ungarn, von vielen Friegerifchen Männern bes 
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gleitet oder gefolgetz er begab fih nach Polen zu feinem 
Schwiegervater, dem Könige Caſimir, und forderte benfelben 
zu Schu und Rache auf. Caſimir verfpradh. Smwar hins 
derte ihn der Tod, fein Verfprechen zu erfüllen, aber fein 
Sohn. Boleslav der Zweite, übernahm baffelbe und führte 
es dergeflalt aus, daß Bela mit einem SHeere von Ungarn 
und Polen, im Jahr ein Zaufend und ſechszig, in Ungarn 
einzubrechen vermochte. Alſobald entfland in Ungarn eine 
große Bewegung. Andreas, ber König, verlor ben Muth. 
Er fchicte, was ihm am Xheuerften war, nad) Zeutfchland; 
felbft feinen Sohn Salomon fandte ev, um ihn in Sicher 
heit zu bringen, an bie Kaiferin Agnes, bie einft die Schwies 
gernrutter bdefjelben werden ſollte. Zugleich bat er bie Kai- 
ferin um Hülfe gegen feinen Bruder und feine Unterthanen, 
Damit Die ungarifche Krone feinem Sohn, ihrem Eidam, 
gefichert bliebe. Agnes bot im folgenden Jahr ein Heer auf, 
das aus Baiern und Böhmen beftehen follte Die Böhmen 
follten angeführet werben von ihrem Herzoge Spitigneus; an 
die Spike der Baiern ftellte fie zwei fächfifche ober thuͤringi⸗ 
fhe Zürften, Wilhelm, den Markgrafen der Thüringer, einen 
Sohn des Grafen Wilhelm von Weimar, und den Bifchof 
Eppo von Zeig, ohne Zweifel in ber Abficht, dieſe Fürften ih: 
rem Bolfe zu entfremden und für fi zu gewinnen. Die 
Böhmen trafen nicht zu vechter Zeit ein, weil ihr Herzog 
plöglich geftorben war. Wilhelm und Eppo. aber führten 
dennoch das baierifche Heer in Ungarn binein, vereinigten 
fi) mit dem Könige Andreas und warfen Alles nieder, was 
Widerftand zu leiften verfuchte. Bald aber wendete fich das 
Süd, Was die Ungarn dem Eraftvollen Fuͤrſten Bela 
verziehen hatten, fremde Waffen in’s Land gerufen zu ha: 
ben, das verziehen fie dem ſchwachen Andreas um fo wer 
niger, da fie die Polen ald befreundet, bie Zeutfchen aber 
als Feinde anzufehen gewohnet waren. Won allen Seiten 
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ftrömten fie herbei, erhoben Bela's Fahnen, und umringten 
balb das teutfche Heer und das Heer des Königes Andreas. 
Der Ruͤckzug wurde verfuchtz aber er war nicht mehr möglich. 
Mit den härteften Kämpfen, mit den größten Anftrengungen 
‚wurde nur wenig gewonnen; am folgenden Zage Fehrte die 
Gefahr wieder, welcher man heute kaum entgangen war. Die 
Baiern flritten ihres alten Ruhmes wuͤrdig; aber Viele ihrer 
tapferften Männer flarben einen unnuͤtzen Tod. Endlich flürzte 
auch der König Andrea vom Pferd und ward zertreten in 
dem Getuͤmmel des Gefechtes. Mit feinem Falle, glaubte der 
Markgraf Wilhelm, fei der Auftrag erlediget, den er von der 
Raiferin erhalten hatte, und eine Fortfegung des Kampfes fei 
ohne Zweck. Alfo gab er ſich mit denen, die überlebt hatten, 
in die Hand der Ungarn; und Bela und fein Sohn Geifa 
ehrten fo hoch die Tapferkeit des Mannes, daß er nicht nur 
frei zurückkehren durfte in das Vaterland, fondern daß ihm 
auch Bela's Tochter verlobet wurde. Er felbft aber, Bela, 
war nunmehr Herr von Ungarn, und Niemand beftritt ihm 
das Reich [21). 

Diefe Ereigniffe waren ohne Sweifel von folher Art, daß 
auch fie beitragen mußten, die Regierung ber Kaiferin verhaffet 
zu machen. Das Mißlingen der Unternehmung wurde ber 
Ungefchidtichkeit im Entwurf und in der Ausführung zuge 
fhrieben; das Unglück warb als Fehler dargeftelletz; und ber 
Eleine Schwiegerfohn, der König Salomon, welcher, nachdem 
fein Reich verloren war, in der Naͤhe feiner Fleinen Braut im 
Schutze der Kaiferin blieb, nicht ohne einen Läftigen Anhang 
getreuer Ungarn, mochte wohl auch Veranlaflung geben zu 
manchem bitteren Spotte. Die Kaiferin jedoch benugte den 
Ausgang der Fahrt gegen die Ungarn, um dem Grafen Otto 
von Nordheim ihr Herzogthum Baiern zu Übertragen, bamit 
es dem Reich auf diefer Seite nicht an einem tüchtigen Verthei⸗ 
biger fehlen und bie Baiern nicht gendthiget werben möchten, 
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unter den Befehlen eines Führers zu dienen, der ihrem Land 
und ihren Verhältniffen fremd wäre. In der Hoffnung aber, 
daß ed ihr gelingen würde, ben Grafen Dtto durch eine fo 
hohe Begünftigung gänzlich auf ihre Seite zu ziehen, betrog 
fich die Kaiferin. Otto empfing dad Herzogthum, und fchwur 
den Eid der Treue. Aber die Treue, auf welche Agnes rech⸗ 
nete, die treue Anhänglichkeit an fie felbft und die treue Vers 
theidigung ihrer Verwaltung, war nicht in feiner Bruft: fein 
Herz blieb bei den Sachfen, und feine Seele ließ nicht ab von 
Denen, welche die Entfernung der Kaiferin von ber Verwals 
tung des Reiches verlangten [22], und mit welchen er wahr 
ſcheinlich fchon längft in Verbindung fland. 

Und biefe Entfernung ward, um dieſelbe Zeit, da Dtto 
von Nordheim das Herzogthum Baiern erhielt, auch den Mäns 
nern nothwendig, welche die Unabhängigkeit der Kirche und 
ihres Hauptes, des Papfles, von aller weltlichen Gewalt er: 
firebten,, dem Hildebrand und Allen, welche die Anficht deſſel⸗ 
ben theilten oder für dieſe Anficht gewonnen waren. Denn 
diefe Männer waren gern mit Heinrich dent Dritten dieſelbe 
Bahn gegangen, weil diefer Kaifer fo eifrig auf die Reinigung 
und Einigung der Kirche hinarbeitete; und fie würden zuver: 
läffig auch zu der Kaiferin Agnes gehalten haben, wenn tiefe 
das Werk ihres Gemahles fortgeführet hätte; fobald aber bie 
Kaiferin in einen anderen Weg einlenkte, fo mußten fie ſich, 
nach ihren Grundfägen, derfelben offen entgegen ftellen. Und 
möglih wäre wohl, daß fie den Außfchlag gegeben hätten. 
Eben deßwegen muß nunmehr ber Ereigniffe gedacht werben, bie 
fich inzwoifchen in Rom zugetragen hatten und in Stalign. 
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Der Papfl Nikolaus der Zweite und ber Cardinal Hildebrand. 
Herzog Robert Guiscard, Vaſſall der römifchen Kirche. 


Anfang des offenen Kampfes zwifchen der geift- 
lichen Gewalt und der weltlichen. 


DU 0) 


Des Papft Victor der Zweite war, nachdem er feine 
Meisheit in ben öffentlichen Angelegenheiten des Reiches in 
Zeutfchland nicht minder bemähret hatte, als feine Gefinnung 
für die Kaiferin und den jungen König, nach Stalien mit der 
Vollmacht zuruͤckgekehret/ auch in diefem Lande das Faiferliche 
Anfehen aufrecht zu halten, und zu thun, was nöthig wäre, 
um die Ruhe und die Ordnung zu fihern. Wegen biefed Auf: 
trage ging feine Reife nicht fchnell vorwärts. Im Befonderen 
verweilte er zu Slorenz, wofelbft fich fchon Der Herzog Gobe- 
frid befand, nebft feiner Gemahlin, Beatrix, und feiner Stief- 
tochter, Mathilde, Hildebrand war gleichfalld in Florenz; fei 
ed, daß er mit dem Papſt in Zeutfchland gewefen, ſei ed, Daß 
er von Demfelben berufen war. Und auch Friebrich. fand fich 
ein, des Herzoged Godefrid Bruder, ver früher, um Heinrich's 
des Dritten Zorn zu entgehen, Mönd in dem Klofter auf 
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Monte Gaffino geworden, nach Heinrich's Tod aber zum Abte 
dieſes Kloſters erwählet war, und jet überall die Ankrkennung 
fand, die feine Tugenden verdienten. Bon den Verhandlun- 
gen Victor's mit Godefrid it Nichts bekannt; dem Abte Fries 
drich hingegen zeigte fich der Papſt fehr wohlwollend und huld⸗ 
reich. Mit den Beweifen dieſes Wohlwollens begab fich ber 
Abt nah) Rom. Bald aber nad) feiner Ankunft in Rom lief 
die Nachricht ein: am Acht und Zwanzigſten des Sulius, im 
Jahr ein Zaufend und fieben und fünfzig, fei der Papſt Vic⸗ 
tor der Zweite zu Florenz geftorben [1]. 

Kaum war die Nachricht in Rom eingetroffen, fo zeigte 
fich fogleich, mit welchem Unmuthe man hier biöher die Eins 
mifchung des Kaifers in die Angelegenheiten bes heiligen Stuh⸗ 
led ertragen hatte. Gleichfam ald wäre in Heinrich dem Drits 
ten alle Taiferliche Gewalt bingeflorben, und als hätte man 
. nunmehr Nichts zu fürchten, wählte man, um fo ſchnell als 
möglich jegliche fremde Einwirkung abzufchneiden, ſchon am 
fünften Zage nad) Victor's Ableben einen neuen Papſt; und 
wenn gleich es wahrfcheinlich ift, daß dieſe rafche Wahl nur 
von Wenigen der bebeutendften Geifllichen betrieben wor: 
den fei, fo fcheinet doch auch Niemand Einſpruch gethan zu 
haben, weder von der Geiftlichkeit, nocdy vom Adel oder vom 
Vol. Und fie felbft, Diefe Wahl, beweifet auf das Klarfte, 
dag man, in feindfeliger Unbefonnenheit, fehon weit genug zu 
fein glaubte, um der Kaiferin Agnes und ihrem Sohn offen 
entgegen treten zu Eönnen. Denn der Mann, welcher auf den 
Stuhl des Apofteld erhoben und unter dem Namen Stephan 
des Neunten ald Papft geweihet wurde, war eben der Bruder 
des Herzoged Godefrid, Abt von Monte Caſſino; die beiden 
Brüder aber, Friedrich und Godefrid, hielten treu zu einander, 
und begten, wie man vorausfegen burfte, einen gemeinfamen 
Haß gegen das Eönigliche Haus, wie fie von Heinrich dem 
Dritten gleichmäßig verfolget worden. waren. Und zwei folche 
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Männer, in ſolche Verhältniffe geftellet: was durfte man nicht 
von ihnen erwarten einem Könige gegenüber, ber ein Kind 
war, und einer Verwaltung gegenüber, die in der Hand eines 
Schwachen, leicht zu mißleitenden Weibes lag. 

Wie Hildebrand die Erhebung des neuen Papſtes angefe- 
ben, tft ungewiß; es ift aber nicht wahrfcheinlich, daß er fie 
gebilliget habe. Wohl mochte er mit dem eigentlichen Zweck 
übereinftimmen, der durch Stephan’3 des Neunten Wahl er: 
firebet war [2], aber ſchwerlich war er mit der Weife einver: 
flanden, in welcher dieſer Zweck erflrebet wurde. Er wollte 
unverkennbar Feinen offenen Bruch mit dem Föniglichen Haufe, 
welcher nad) Stephan's Gelangung zum heiligen Stuhle kaum 
ausbleiben konnte; er wollte vielmehr die Eintracht erhalten, 
und bie weltliche Gewalt auf eine folche Weife zu leiten fu- 
hen, daß fie zur Verbefferung des Zuflandes der Kirche für 
und fir mifwirke, etwa bis diefelbe ſtark genug wäre in ihrer 
Einheit, um, ohne Erfchütterung ber gefelfchaftlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe, ihre Unabhängigkeit und Selbftändigfeit zu behaupten 
gegen fie felbfl, Die weltliche Gewalt. Auf diefem Wege Eonnte 
freilich nur langfam gewonnen werden, was er fir nöthig 

hielt; ein Bruch aber mit dem Faiferlichen Hofe mochte auch 
leicht felbft Dasjenige in Gefahr bringen, was fchon gewonnen 
war. Und wenn aud die Kaiferin Agnes und ihre Raͤthe 
vielleicht einen Papft anerkannt hätten, welcher von den Roͤ⸗ 
mern, ohne daß fie nur eine Anzeige erhalten hatten, gleichfam 
im Sturm erwählet worden war: durfte man erwarten, baß 
fie, Agnes und ihre Näthe, den Bruder bed Herzoges Gode⸗ 
frid ruhig auf dem Stuhle des heiligen Petrus dulden wuͤrden, 
beEleidet mit der ganzen Fülle der päpftlichen Macht, während 
Godefrid über die Kräfte des ganzen oberen SItalten? zu gebies 
ten fchien? ‚Mußte man nicht vielmehr in Xeutfchland Stes 
phan’d Wahl gleichfam ald eine Empörung ber Römer gegen 
den Eaiferlihen Hof betrachten? In der That fcheinet man 
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am Eaiferlichen Hofe, bei der Nachricht von den Vorgängen in 
Rom, fehr betreten gewefen zu fein; und das Gerücht, das fich 
bald verbreitete, mußte an Demfelben wohl Glauben finden, das 
Gerücht nämlich, der Papft habe bie Abficht, feinen Bruder 
Godefrid mit der Kaiferfrone zu kroͤnen, alddann, mit demſel⸗ 
ben vereinet, die Normannen aus Stalien zu vertreiben, auf 
folche Weife Stalien zu vereinigen, und hierauf den Kaifer zu 
veranlaffen, feinen Sitz in Rom zu nehmen. 

Bis zu ſolchem Schwindel freilich hat die Leidenfchaft 
wohl nicht getrieben; wenn aber auch die beiden Brüder, Stes 
phan und Godefrid, wie ed allerdings wahrfcheinlich ift, weis 
tere Entwürfe zu Rache und Größe gemacht haben follten: fo 
wurde doch Stephan, der Papft, wie ed fcheinet, durch Hilde: 
brand, bald zur Befonnenheit und Maͤßigung zurüdgebracht. 
Er hatte den Befehl gegeben, daß alle Schäge des Kloſters 
auf Monte Gaffino nad) Rom abgeliefert werden follten. Als 
aber diefer Befehl ausgeführet wurde, da hatte er fchon ſei⸗ 
nen Entfchluß geändert, und gab die Schäße fümmtlich dem 
Klofter zuruͤck. Ferner ward Hildebrand an den Hof der Kai: 
ferin Agnes nach Zeutfchland gefendet, ohne Zweifel um zu beruhis 
gen und um ein freundliches Verhältniß zwifchen dem Thron und 
dem apoflolifchen Stuhle wieder herzuftellen: am Weihnachts: 
fefte dieſes Jahres befand fich derfelbe am Faiferlichen Hofe zu 
Merfeburg. Er felbft endlich, der Papft, der inzwifchen mit 
großer Vorficht und ganz im verföhnenden Geifte zu Werke 
ging, entfchloß fich, felbft zu feinem Bruder Godefrid zu reifen, 
und wohl auch in Feiner anderen Abficht, als um fich mit demfel: 
ben zu verfländigen und ihn zu überzeugen, daß bei ihm als 
Papft vor dem Gedanken an die Kirche Fein Gedanke an Rache 
und Größe beftehen koͤnne und dürfe, und daß er, wegen des 
Heiled der Kirche, nicht die Hand bieten möge zur Ausfühs 
rung früherer Entwürfe. Ehe er aber die Reife antrat, fer es, 
daß er das Gefühl in fich trug, feine Tage würden in Eurer 
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Zeit abgelaufen fein, fei ed, Daß er nur im Allgemeinen an bie 
Hinfälligkeit des Menfchen dachte, ober fei es, daß er ben 
Sturm ungezügelter Leidenfchaften fürchtete, verfammelte er die 
Bifhöfe, die Geiftlichfeit und das Volk von Nom in ber 
Kirche, und forach in dieſer Verfammlung den feierlichflen Ber 
fehl aus: daß fie, im Falle feines Todes, vor Hildebrand’s Ruͤck⸗ 
Funft Feinen Papft erwählen, fondern daß fie mit dem erlebigten 
apoftolifchen Stuhle nur nach dem Rathe diefed Mannes ver: 
fahren follten [3]. Und in diefem Befehle liegt ohne Zweifel 
der Beweis, daß er nicht nur felbft dem Rathe Hildebrand’s 
gefolget war, fondern daß er auch den Weg, den biefer Mann 
vorgefchlagen, ald ben richtigen erfannt hatte, 

Des Papftes Ahnung ging fehnell in Erfüllung. Schon 
am Neun und Zwanzigſten des Monates März, ein Tauſend 
und acht und fünfzig, flarb er zu Florenz, während Hildebrand 
noch in Zeutfchland war. Alfobald kam es in Rom zu wider: 
wöärtigen Auftritten, welche von ber alten Serrüttung ein neues 
Zeugniß gaben. Der römifche Adel nämlich, den Grafen Gre⸗ 
gorius von Zusculum an der Spige, welchem‘ Heinrich der 
Dritte vor zwölf Jahren das Patriciat in Rom entriffen hatte, 
hielt den Augenblid für günftig, um feine alte Gewalt wieder 
herzuſtellen. Die Reihe teutfcher Päpfte, die eben derfelbe 
Kaifer auf den apoftolifchen Stuhl erhoben hatte, das wußten 
fie, das durften fie vorausfegen, war den Römern, war allen 
Staliänern bald ein Gräuel gewefen, bald ein Sammer, und 
die Zahl der Jahre war noch zu gering, als daß Zorn und 
Schmerz dur die Gewohnheit Übermunden wären. Gelbft 
die Wahl des legten Papftes, Stephan des Neunten, hatte ei: 
nen Beweis von ber Eiferfucht geliefert, mit welcher die Roͤ⸗ 

mer, Geiftliche und Laien, auf die Gewalt hinblidten, die von 
bem verftorbenen Kaifer bei Belegung des apoftolifchen Stuh⸗ 
led ausgeübet war. Und jest faß Eein flarfer Mann auf dem 
kaiſerlichen Throne; fondern ein Kind trug ben Pöniglichen Nas 
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men, eine fchwache Frau hielt dad Steuer des Reiches in ber 
Handz' Beide, Mutter und Sohn, waren kaum erfl einer - 
großen Gefahr durch einen bloßen Zufall entgangen [4], und 
flanden mitten im Gebränge wilder Leidenſchaften. Ueberdieß 
hatte ſich fchon ein Zwiſt zwifchen dem Faiferlichen Hofe und 
den Römern erhoben, von welchem man nicht wiſſen Tonnte, 
wohin er führen würde: denn Hildebrand war noch nicht aus 
Zeutfchland zuruͤckgekehret. Durch die Abwefenheit diefed Mans 
ned aber war jedes Falles auch ben eifrigen Männern der 
Kirche, welche Stephan den Neunten fo fhnell zu dem paͤpſt⸗ 
lihen Sige geführet hatten, die. Seele entzogen. Und felbft 
durch das Mißlingen der Entwürfe, welche ber Herzog Godes 
frid bei der Gelangung feines Bruders zum päpftlichen Stuhle 
gefaffet zu haben fchien, mußte eine neue Verwirrung in den 
Beftrebungen biefer Männer der Kirche entſtanden fein. Alfo 
befchloß der vömifche Adel, von dem Grafen von Tusculum 
geleitet, ein Werk der Selbftfucht, gleichfam durch Ueberrumpes 
lung, mit den Waffen auszuführen, zu deſſen Vorbereitung 
wahrfcheinlich feit längerer Zeit Gold und Künfte jeglicher Art 
aufgewendet worden waren. Sie machten fi) zu Herren der 
Stadt und festen einen Verwandten des Grafen von Zuscus 
um, den Bifchof Johann von Velletri, auf den Stuhl des 
Apofteld. Derfelbe erhielt den Namen Benedict's des Zehen- 
ten [5]. Die Geiftlichen der römifchen Kirche aber, welche fich 
weder der rohen Gewalt fügen, noch um Gold und Verheiſ⸗ 
fungen der heiligen Sache ungetreu werden wollten, ergriffen, 
da Verwünfchungen und Fluͤche ohne Wirkung blieben, bie 
Flucht. 

Diefer Vorgang machte ohne Zweifel ein großes Auffehen, 
wohin das Gerücht von demfelben gelangte Er mußte die 
Erinnerung an die Schandbarkeiten, die in früheren Tagen an 
dem heiligen Stuhle begangen waren, aufrufen, und in jeder 
edelen Seele die Beforgniß erregen, daß Alles, was feit zwölf 
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Jahren für die Verbefferung des Kirchenweſens gefchehen war, 
zu. Grunde gehen würde. Die Kaiferin Agnes aber, Hilbes 
brand und die Freunde feines Strebens, ja felbft der Herzog 
Godefrid, hatten an dem Manne ded Freveld, der fich Papft 
Benedict den Zehenten nannte, einen gemeinfchaftlichen Feind. 
Um fo leichter wurbe zwifchen ihnen ein Einverflänbniß, dieſem 
Mann und feinen Befchügern gegenüber, zu Stande gebracht. 
Und wahrfcheinlih hat Hildebrand den Faiferlichen Hof nicht 
eber verlaffen, als bis er fi mit: der Kaiferin verfiändiget 
hatte, fowohl über den Bifchof, der mit der päpftlichen Würde 
“bekleidet, ald über die Art, in welcher verfahren werden follte. 
Und bei feiner Ankunft in Italien verfländigte er ſich auch 
leicht mit Wibert, welchen Agned zum Paiferlichen Ganzler in 
viefem Land ernannt hatte [6], fo wie mit dem Herzoge Gos 
defrid, bei welchem er zu Florenz einige Zeit vermeilte. 

Hier, zu Florenz, fammelten fich die Geiftlichen um ihn, 
die aus Rom entflohen waren; und auch viele wohlgefinnte 
Laien mögen fich eingefunden haben, aus dem römifchen Adel 
nicht minder, al3 aus dem Volke. Diefe Männer befchloffen, 
eine Gefandtfchaft an ben Faiferlichen Hof zu fenden, wie es 
zur Zeit Heinrich’5 ded Dritten gewöhnlich gewefen, um bie 
Kaiferin Agnes zu erfuchen, daß fie für ten erledigten apoſto⸗ 
Yifchen Stuhl einen Bifchof ernennen möchte: denn von dem 
Eindringling, Benedict dem Zehenten, follte, ald wäre er gar 
nicht vorhanden, Feine Rebe fein. Die Gefandtfchaft traf den 
jungen König und feine Mutter an der ungarifchen Gränze. 
Sie fand eine freundliche Aufnahme, und gern erfüllte die 
Kaiſerin Agnes ihr Verlangen. Im Namen des jungen Könts 
ged ernannte fie den Bifchof Gerard von Florenz, welchen die 
Gefandten vorgeſchlagen hatten, zum Papft, und ertheilte 
dem Herzoge Godefrid den Auftrag, den Ernannten nach Rom 
zu führen und feine Erhebung auf den Stuhl des Apoftels 
zu befchügen. 
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Inzwiſchen verfammelte Hildebrand die Cardinal⸗Biſchoͤfe 
und die übrigen Geiftlichen der römifchen Kirche, die zu verei⸗ 
nigen waren, zu Siena; und hier wählte diefe Verſammlung 
eben denfelben Mann, welcher gleichzeitig am Faiferlichen Hof 
ernannt war, für welchen fich wohl auch fchon früher der Hers 
zog Godefrid erfläret hatte, den Biſchof Gerard von Florenz, 
zum Papfte. Er erhielt den Namen Nikolaus des Zweiten [7]. 

Diefer neue Papft war ein reihtfchaffener und wohlgefinn: 
ter Mann, zwar ohne große Willenskraft und ohne Erhabenheit 
des Geiſtes, aber eben deßwegen um fo Ienfbarer durch Hildebrand’3 
weife ober entfchiedene Rathfchläge [8]. Sobald die römifche Ge: 
fandtfchaft aus Zeutfchland zuruͤckgekommen war, deren Nachricht 
wie eine Faiferliche Beftdtigung feiner Wahl angefchen werden 
durfte (9), ſchrieb er, ohne Zweifel auf Hildebrand’3 Betreiben, 
eine große Synode nach Sutri aus, und berief zu berfelben alle 
Bifchöfe aus Zuscien und Langobardien, um mit denfelben zu 
berathichlagen, was wider ben Frevler zu thun fein möchte, der 
den apoftolifchen Stuhl im Beſitze hatte, Zugleich erfuchte ex die 
beiden Fuͤrſten, Wibert, den Eatferlichen Canzler in Italien, und 
Sodefrid, den Herzog, daB fie mit Heeres: Macht heran ziehen, . 
und ben Beichlüffen der Synode nöthiged Falles Nachdrud 
verfchaffen möchte. Und die Biſchoͤfe eilten auf des Papſtes 
Ruf in großer Zahl herbei, und Wibert und Godefrid folgten 
um fo lieber feiner Einlabung, da fie von der Kaiferin bie 
Weifung erhalten hatten, ben neuen Papft nad Rom zu be⸗ 
gleiten. Bel dem Anblide fo vieler Bifchöfe aber, bei dem 
Anblicke befonderd der Eriegerifchen Macht, die ſich bei Sutri 
zeigte, verloren die Urheber ber Verwirrung in Rom den Muth; 
fie zogen ſich auf ihre Burgen zurüd oder fürchten andere 
Schlupfwinkel zu ihrer Rettung aufz und Benedict der Be: 
bente, ein unbedeutender Mann, mehr ein ſchuldloſes Opfer 
fremder Leivenfchaften als felbfithätiger Theilnehmer an den 
beillofen Vorgängen, ſah fich allein, ver ſer und verrathen. 

£uden t. G. VII, 
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Er ergriff die Flucht [10]. - Hierauf hielt ver neue Papſt, 
Nikolaus Der Zweite, im Anfange des Jahres ein Zaufend und 
neun und fünfzig, feinen Einzug in Rom, und ‚wurde. mit 
deſto größerer Ehrfurcht empfangen und auf den heiligen. Stuhl 
gefeßet, jemehr von Manchen der Römer gefürchtet werben 
mochte, daß nach einem folchem Ausgang auch ihnen Man- 
ched zur Laſt geleget werben koͤnnte. Nach diefem Ausgang: 
aber verließen Wibert, Godefrid und die fremden Biſchoͤfe die 
ewige Stadt. : 

Alfobald trat der Papſt Nikolaus in die Fußtapfen Leos 
des Neunten, um die Kirche von den groͤßten Flecken zu rei⸗ 
nigen, die ihr Schmach und Zerruͤttung brachten, von der Si⸗ 
monie und der Unzucht der Geiſtlichen. Aber die neuen 
Ereigniſſe, die ſich nach dem Tode Victor's des Zweiten und 
Stephan's des Neunten zugetragen hatten, ſcheinen ihn und 
ſeinen Rath Hildebrand noch mehr beſchaͤftiget zu haben, 
als jene alten und verderblichen Uebel. Wenn ſie in die Ge⸗ 
ſchichte fruͤherer Tage zuruͤckblickten bis in die Zeit Karl's des 
Großen hinauf, in welcher das Papſtthum und das Kaiſer⸗ 
thum zuerſt neben einander und wider einander getreten wa⸗ 
ren: fo mußten fie ſich wohl geſtehen, daß in dieſen zwei Hun⸗ 
dert und ſechszig Jahren ſelten ein Papſt in einer ſolchen Weiſe 
zu ſeinem Sitze gelanget war, welche dem Geiſte der Kirche und 
ſeiner hohen Stellung wuͤrdig geweſen. Denn ein Theil hatte 
ſich die erhabene Wuͤrde erſchlichen; Andere hatten ſie erkauft, 
wieder Andere verdankten ſie einer Gewalt, die nicht in der 
Kirche ſelbſt entſprang, und nur bei Wenigen hatten boͤfe 
Kuͤnſte gefehlet [11]. Die Behauptung, daß der Papſt von 
der Geiftlichfeit und dem Volk in Rom zu wählen, und daß 
ber Gewählte vom Kaiſer zu beftätigen fei, mochte oft genug: 
auögefprochen, fie mochte ald alte. Satzung der Kirche, Die 
felbft durch‘ Verträge befräftiget fei, betrachtet werden: in. der 
That aber war fie mehr ein Grundfag frommer und .eiferiger . 
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Männer, - als eine Wahrheit, und nur felten war. fie vor der 
Wirklichkeit befanden. Wie Fonnte aber ein Papſt auf Reini- 
gung und Einigung der Kirche dringen, wenn ber Stuhl des 
Apoſtels ſelbſt ein Spiel der Partetungen war, zur Verfügung 
bald des Reichften, bald des Schlaueften, bald des Mächtigften 
geftellt, und wenn die Stufen der Leiter, auf welcher man zu 
demſelben gelangte, nicht aus Wetöheit,, Zugend und Froͤmmig⸗ 
feit beftanden, ‚welche die Achtung der Welt verdienten, fondern 
aus irdifchen Stoffen, gemeiner Art? Und was half aller Ei: 
fer, was halfen alle Entwürfe, alle Anftrengungen und Auf: 
opferungen, wenn morgen von der Leidenſchaft oder der Thor: 
heit wieder vernichtet oder verwirret werben konnte, was heute 
von der Tugend und der Meiöheit gehauet oder geordnet war? 
In der That, Hildebrand und der Papſt Fonnten wohl in gus 
tem Glauben eine fefte Ordnung für nothwendig halten, burch 
welche der heilige Stuhl dem Getreibe der Parteien nicht we: 
niger, als. der Gewalt des Golded und der Waffen entzogen 
würde, Und da’ Hildebrand den Faiferlichen Hof geliehen hatte, 
und ohne Zweifel mit den Verhältniffen in Zeutichland genau 
bekannt geworben war, fo mochte et, bei der Zeftftellung einer 
folchen Ordnung, wenn nur dem Kaifer das Recht blieb, das 
ber Grundfag demfelben beilegte, um fo weniger von biefer 
Seite einen Widerſpruch fürchten, je läfliger auch ben Kaifern 
die bisherige Verwirrung gewefen war. 

Noch im Monat April diefes Jahres hielt der Papft eine 
Berfammlung im Lateran, in welcher ein Hundert und dreize⸗ 
ben Bifchöfe gegenwärtig waren. Von diefer Verfammlung 
ließ er, um jene Verwirrung für immer zu Iöfen, ein Decret 
genehmigen, das wegen der Art, mit welcher es aufgenommen 
wurde, und wegen ber Folgen, die ed eben dadurch gehabt hat, 
hoch berühmt geworben iſt. Es ift wahr: dad Decret, wie 
ed und überliefert worden, ift in feiner wichtigften Beflimmung, 
den Einfluß des Kaiſers auf die Papſtwahl betreffend, wenn 
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der gemeine Ausdruck verſtattet iſt, auf Schrauben geſtellet; 
es iſt kaum verſtaͤndlich und einer mehrfachen Deutung faͤ⸗ 
hig [12]; aber man kann ſich auch des Gedankens nicht er⸗ 
wehren, daß uns das Decret in ſeiner aͤchten Geſtalt nicht 
uͤberliefert worden ſei, und daß wir nur eine Schrift vor uns 
haben, die Luͤcken enthaͤlt, Verſtuͤmmelungen und Einſchieb⸗ 


ſel [13]. Jedes Falles machte Hildebrand's bisheriges Verfah⸗ 


ren, es macht die ganze Lage der Dinge, es machen auch die 
ſpaͤteren Vorgaͤnge [14] ſehr wahrſcheinlich, ja gewiß, daß das 
Decret in einem verſoͤhnenden und freundlichen Sinn abge⸗ 
faſſet worden fei [15]. Im Weſentlichen aber wurde Folgen⸗ 
des feftgefeßet. 

„Wenn ein Papft geflorben ift, fo follen zunörberft die 
erfien Geiftlichen der römifchen Kirche, die Carbindie [16], ſich 
forgfältig berathenz; das Ergebniß diefer Berathung follen fie 
dem Könige Heinrich, welcher hoffentlich einft Kaifer fein wird, 
ober deſſelben rechtmäßigen, vom heiligen Stuhl anerkannten 
Nachfolgern mittheilenz hierauf follen fie, nachdem fie bed Koͤ⸗ 
niges Zuſtimmnng erhalten haben, den Papft wählen, ben Er⸗ 
wählten den übrigen Geifllichen und dem Volt in Rom zur 
Anerkennung vorftellen, und den Vorgeftellten auf den Stuhl 
des Apofteld fegen [17]: denn nur. auf dieſe Weiſe Eönne bie 
Peft der Feilheit abgehalten werden. Sie aber follen aus dem 
Schooße ‘der römifchen Kirche wählen, und nur alädann aus 
einer anderen, wenn in ber römifchen Kirche Fein geeigneter 
Mann gefunden wird [18]. Falls in Rom felbft eine reine 
und dchte Wahl, ohne Beftechlichkeit, nicht möglich wäre, fo 
follen auch wenige Cardinaͤle das Recht haben, an jedem an⸗ 
deren Ort, Uber welchen fie mit dem König uͤbereingekommen 
find, den Papft zu erwählen [19). Wenn aber Kriegesſtuͤrme 
oder menfchliche Bosheit unmöglich machten, daß ein Papft, in 
folcher Weiſe gewählet, auf den apoflolifhen Stuhl erhoben 
würbe: fo foll doch der Erwählte, als der wahre Papft, das 
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Recht haben, Die roͤmiſche Kirche zu lenken unb über alle 
Kräfte derfelben zu verfügen. Endlich fol: ein Papft, der auf 
eine andere Weife gewählet, geweihet, erhoben werben möchte, 
nicht als Papft, fondern ald Satan, nicht als ein Apoftolifcher, - 
fondern ald ein Abtrünniger angefehen werben; er fol, mit feis 
nen Begünftigern und Anhängern auf immer verfluchet, wie 
der Antichrift, wie ein Eindringling, wie ein Verwirrer bed 
Chriftenthumes, von ben Schwellen der heiligen römifchen 
Kirche zuruͤckgeſtoßen, und jeglicher Kirchenwuͤrde entfeget wer: 
ben.» Uebrigend waren dem Decrete gräßliche Zlüche und 
freundliche Segensſpruͤche angehänget: jene für Alte, welche ben 
Beftimmungen deſſelben widerſtreben, dieſe für Alle, welche 
daffelbe befolgen und fördern würden. 

Niemand wird leugnen: konnte diefe Verordnung aufrecht 
erhalten und audgeführet werben, fo war ein reicher Quell 
mannigfaltiger Noth und Schmach verflopfet, und ein beffes 
rer Gang der Dinge durfte mit Recht erwartet werben, zumal 
wenn die Reinigung der Kirche gelang, an welcher fo eifrig 
gearbeitet wurde. Aber eben fo wenig wird Jemand leugnen: 
der Aufrechthaltung, der Ausführung mußten ſich große Schwies 
rigkeiten entgegen flellen. Das Decret mußte den römifchen 
Adel, die Grafen von Zusculum an der Spite, zum größten 
Zome reizen und zu wilder Muth: denn die alte Kette war 
zerriffen, in welche jene Grafen die Entwürfe des Ehrgeized, 
der Herrfchluft und der Habfucht, die fich in ihrem Haufe wie 
- eine böfe Krankheit vererbten, immer wieder einzuhenten ver: - 
ſtanden hatten. Die römifchen Geiftlichen, die ed nicht bis 
zur Garbinals- Würde gebracht, Tonnten ihre Ausfchliegung 
von der Papfiwahl auch nur als eine ſchwere Kraͤnkung be⸗ 
trachten. Das vömifche Volt, wie wenig ed auch bisher be⸗ 
deutet hatte bei den Wahlen, vermochte wohl -auch nicht mit 
Gleichgltigkeit den Verluſt eined Rechtes zu ertragen, befien 
es ſich Jetzt durch den Verluft bewußt ward. Denn Mancher 
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aus der niederen Geiſtlichkeit und aus dem Volke hatte doch 
gewiß im truͤben Waſſer einen reicheren Fiſchzug gemacht, als 
er im klaren Strome zu machen hoffen durfte. Endlich muß: 
ten in ber ganzen chriftlichen Welt alle Geiftliche, Die ſich 
mit den Laflern biefer Bett beladen haften, in Furcht geras 
then: denn ihnen ſchien die letzte Hoffnung abgefchnit: 
ten zu werden, daß auf einen fixengen Papft bald ein ande- 
rer Papſt folgen Eönnte, der fie gern leben ließe in ihren 
“ Sünden. 

' Ueber alle diefe Dinge haben der Papſt Nikolaus und 
Hildebrand ſich ſchwerlich getäufche. Das aber mögen fie, 
wie fchon bemerfet wurde, nicht gefürchtet haben, daß ihr De- 
cret das Mißfallen des Faiferlichen Hofes erregen würde. Denn 
‚wenn auch ihre Entwürfe für die Zukunft höher hinauf gin- 
gen, fo glaubten fie doch wohl in diefem Decrete dem Kaifer 
gegeben zu haben, was des Kaiferd war, und mochten fich eben 
deßwegen entweder einer entfchiedenen Mitwirkung zur Geltend- 
machung de3 Decreted von Seiten des Faiferlichen Hofes, oder 
wenigftend einer flillfchweigenden Genehmigung gewiß halten. 
Aber fie hatten fich ſchwer geirret. Am Eaiferlichen Hofe war 
man zu fehr an bie willführliche Beſetzung aller bifchöflichen 
Stellen gewöhnet, und int Befonderen hatte die. willführliche 
Befegung des apoftolifchen Stuhles, welche Heinrich der Dritte 
zum Recht erhoben zu haben fihien, einen zu großen Reiz, als 
daß man ‚geneiget zu fein vermocht hätte, fich auch nur im 
Mindeften befchränken zu laſſen. Oder war es denn nicht eine 
arge Befchränfung, daß eine Eleine Anzahl von Geiftlichen 
‚den Papft wählen und daß der Kaifer genöthiget fein follte, 
entweder die Wahl berfelben, wie fie auch gefallen fein mochte, 
zu genehmigen, ober fich mit ihnen in einen Streit einzulaffen, 
der deſto unmwürdiger :zu fein ſchien, da er nicht ein Mal in 
Eaiferlicher Weife, nicht einmal mit den Waffen: agltlicher 
Herrfchaft und Gewalt geführet werden konnte? Und fo Et: 





Wirkung des Decretes. 327 


was war angeorbnet-von einem Papfte, den die Kaiſerin Agnes 
kaum erſt ernannt hatte, ohne daß zuvor eine Verfländigung 
mit derfelben geſucht, ohne daß ein Wort an fie gerichtet wor- 
den wäre. In ber That: bei diefen Vorgängen, in der Erin- 
nerung an Heinrich's des Dritten Weife und Waltung, muß - 
ten wohl ſtarke Leidenfchaften Mennigfaltiger Art den kaiſer⸗ 
lichen Hof umfreifen, verwirren und verblenden. Und fie er⸗ 
hoben fich, biefe Leidenfchaften, und verblendeten den Fatfers 
lichen Hof dergeftalt, daß er felbft feine Stellung zu den Pax 
teien in Zeutfchland gar nicht mehr zu bevenfen vermochte. 
Es ift aber. auch nicht unmöglih, und nicht einmal unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß ſelbſt die Feinde des Eaiferlichen Haufes daB 
Zeuer gefihüret Haben, um baffelbe in größere Noth zu brin⸗ 
gen, und ihre, geheimen Zwecke defto leichter zu, erreichen [20]. 
Dem Papft, und feinen Freunden Fonnte der Eindruck 
nicht lange verbargen bleiben, den fein Decret auf den: Faifer- 
lichen. Hof gemacht hatte. Die Sache war um fo wichtiger, 
weil, wenn auch von Zeutjchland- her Fein gewaltſames Ein- 
fchreiten unmittelbar zu fürchten fein mochte, alle Diejenigen, 
welchen das päpflliche Decret ein Anſtoß war oder ein Aer⸗ 
gerniß, fich durch den Unwillen am Eaiferlichen Hof ermu⸗ 
thigt fühlen mußten, fich zu widerfegen, gleichviel welche. Ge- 
finnung übrigens im ihnen lebte. Und was voraus zu fehen 
war, . trat fchnel ein. Die Grafen und Herren in Rom’s 
‚Nähe nahmen eine drohende Stellung, und in Lombardien zeig 
ten, fih Grfcheinungen, welche dem Papft und feiner Umge⸗ 
bung , bei der Lage, der. Dinge, nothwendig große Beſorgniſſe 
‚einflößen ‚mußten. Denn in diefem Lande waren durch bie 
‚Ereigniffe, welche ˖ unter ben Kaifern Kunrad und Heinrich Statt 
‚gefunden hatten, und von welchen früher die Rebe _gewefen ift, 
große Kräfte aufgereget, und die Geifler waren in eine Bewe⸗ 
gung hinein gekommen, die immer weiter ging, Die Städte 
hatten den Saum ber. Freiheit gefaffet, und hielten feft, was 
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in ihren Haͤnden war. Dabei entſtand ein reger Wetteifer 
zwiſchen den Staͤdten uͤber den Vorzug an Wohlhabenheit, 
Anſehen und Macht; und dieſer Wetteifer trat, bei der jugend⸗ 
lichen Friſche des buͤrgerlichen Lebens, gewoͤhnlich in der Ge⸗ 
ſtalt feindſeliger Eiferſucht hervor: denn es war eigentlich eine 
Brautbewerbung um die Freiheit. In dieſem Jahr, ein Tau⸗ 
ſend und neun und fuͤnfzig, kam es, nachdem laͤngſt feindſelige 
Handlungen, Pluͤnderungen, Verwuͤſtungen, Brandſtiftungen, 
wechſelſeitig Statt gefunden hatten, zu einem offenen Kriege 
zwiſchen Mailand und Pavia, in welchem der ritterliche Adel 
die Anfuͤhrung des Volkes uͤbernahm; und auf dem Todten⸗ 
Felde ward eine blutige Schlacht geſchlagen, in welcher die 
Mailaͤnder den Sieg gewannen. Dieſe Vorgaͤnge waren nicht 
ohne Wichtigkeit. Sie laͤhmten nicht nur den Herzog Gode⸗ 
frid, ſondern ſie regten auch die Gemuͤther auf in ganz Lom⸗ 
bardien. Schon hatte Lodi Theil fuͤr Mailand an dem Kampfe 
genommen, und von beiden Seiten wurde daran gearbeitet, die 
Städte zur Rechten und zur Linken in den Kampf hinein zu 
sieben, 

Aber die Aufregung umd eben deßwegen auch bie Verwir⸗ 
rung warb im oberen Stalin noch durch einen unüberfehbaren 
Streit in ber Kirche vermehret, ber neben biefem Streite her: 
lief, mit Demfelben zufammenfiel, und wohl auch mit bemfelben 
in Wechſelwirkung fland. In diefem Lande nämlich war es 
mehr als irgendwo gewoͤhnlich, daß bie Geiſtlichen allzumal, 
die Bifchöfe etwa ausgenommen, verheirathet waren. Auf biefe 
Gewohnheit hatten bie Verfuche, bie feit einigen Sahren zur 
Verbeſſerung des Kirchen⸗Weſens gemacht worden, noch Feinen 
Einfluß gehabt; vielmehr hatte man fich, wie fehon früher bes 
merfet worden ift, dieſen Verſuchen wiberfehet, und hin und 
wieber wohl auch getroget. Ein Geiftlicher, ber nicht verheitathet 
war, hielt fich eine Kebfe, und felbft manche Bifchdfe waren 
nicht frei geblieben von einem fünblicyen. Verkehre mit Weibern. 
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Aber der fromme Eifer, den Heinrich der Dritte und feine 
Paͤpſte bewiefen, hatte auch im oberen Stalien fromme Eiferer 
aufgerufen, welche ohne Schonung und Maß in die alte Weife 
hinein fuhren, welche. die She der Priefter, wie die Unzucht der⸗ 
felben mit demfelben Namen  Hurerei benannten, und mit glei» 
cher Heftigkeit gegen Alle tobten, die nicht in mönchifcher Weiſe 
lebten. Diefe Männer, unter welchen fich ein Priefter, Ariald, 
beſonders auszeichnete, hatten an den Mönchen unermuͤdliche 
Bundesgenoffen, und felbft unter dem Abel fehlte ed nicht an 
frommen Schwärmern, bie ſich auf ihre Seite ſtellten. Daher 
wurde dieſe große Sache bald in das Volk gebracht; und das 
Volk nahm einen: lebendigen Antheil an berfelben, und uͤber⸗ 
ließ ſich beunruhigenden Ausbrüchen. Der neue Papft num, 
Nikolaus der Zweite, ſchickte, um die unfelige Spaltung zu ens 
digen, einen Legaten nah Mailand, von dem er gewiß fein 
kounte, daß er mit: ban"Feurigften Eifer die Sache der Kirche 
betreiben winbe, und von dem er hoffen durfte, daß es ihm 
wegen des Scheines von Heiligkeit, welcher benfelben umgab; 
und wegen ber befonderen Art von Beredtſamkeit, die ihm 
eigen war, leichter ald jedem Anderen gelingen würde, feinen 
Auftrag auszuführen. Denn diefer Legatı war Petrus Das 
miani,.ben der Papft Stephan der Neunte gezwungen hatte, 
dem einfieblerifchen Leben, an welchem feine Seele hing, zu 
entfagen und das Bisthum Oſtia zu übernehmen; ein Mann; 
welcher Gelehrſamkeit und Unwiffenheit, Weisheit und Xhor: 
beit, Geift und Unverfland mit einer zähen Schwärmerei für 
eigene Heiligkeit und fremde Zerknirſchung in fich zufammen 
gekocht hatte, der biefe unaufloͤsliche Mifchung ſtets in ſchla⸗ 
gender Rede in die Welt hinein warf, der Alles, was ihm 
als Sünde oder Laſter erfchien, mit herben, derben, rohen Wor: 
ten [21] ſchonungslos angeiff, und der eben deßwegen bei gebil⸗ 
deten Männern felten eines gewifien Eindruckes verfehlte, bei 
der rohen Menge hingegen faft immer feinen Iwed! erreichte, 
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und die bewundernden Mönche beftändig auf feiner Seite hatte. 
Ihn begleitete nach Mailand ald zweiter päpfllicher Legat der 
Bifchof Anſelm von Lucca, der bald hernach felbft den heiligen 
Stuhlin Rom befliegen hat. Weide Männer aber fanden das 
Uebel, das fie dämpfen follten, fehr arg. Der Erzbifchof Wido, 
den Heinrich der Dritte auf den Stuhl des heiligen Ambrofius 
geſetzet hatte, war menfchlich und mild gefinnet,. und hatte Dem 
Geiftlichen feines Sprengeld nachgefehen, was jebt als gottlo⸗ 
ſes Lafter verfehrieen wurde; ja, er hatte vieleicht garnicht 
geglaubt, daß Etwas nachgefehen würde. An ihm fanden- ba: 
ber die verheiratheten Geiftlichen einen Halt, und felbft Die un- 
züchtigen Priefter einen Troſt. Und die eigenthümliche. Stel: 
lung der mailändifchen Kirche wirkten ein und erfüllten bie 
Seelen. mit Hoffnung und mit Zorn. Diefe Kirche nämlich 
batte in früheren Zagen, ald ber apoftelifche Stuhl, ein Spiel 
ber Parteien, häufig auf das Schmeachvollfte beſchmutzet ıyıb 
heſchaͤndet war, der römifchen Kirche gegenüber ‚rein und erha: 
gen dageſtanden. ‚Eben deßwegen hatten die Päpfte, im Ge: 
fühl ihrer Sünde, fo wenig gewaget, biefer Kirche zuzumuthen, 
daß fie fich ihren Anorbnungen zu unterwerfen habe, als bie 
mailändifche Kirche, vor deren Augen die, Sräuel in Rom vor- 
gingen, fich zu dieſer Unterwerfung verflanden haben würde. 
Afo galt in Mailand der Grundſatz, daß man fih um 
Kom nicht zu befümmern habe, und dieſer Grundſatz hatte 
bei den fchweren Handeln bed Erzbifchofes Heribert mit dem 
Kaifer und dem Papft eine neue Stärke erhalten. Als daher 
jest die roͤmiſchen Legaten erfchienen und. mit ihrem Auftrage 
hervortraten: da entſtand in Mailand ein fo wilder Aufruhr, 
daß dieſe Legaten ihred Lebens nicht ficher. blieben. Nun gelang 
ed ‚zwar bennoch dem Legaten Petrus Damiani durch feine 
Perſoͤnlichkeit, durch feine Beredtſamkeit und burch eine weile 
Mäßigung, zu welcher die Gefahr ihn nöthigte, nicht nur den Auf⸗ 

ruhr au flillen, ſondern auch den Erzbifchof und die Geiſtlichkeit 
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von. Mailand zur Anerkennung der Grundfäge zu bewegen, 
welche die römifche Synode im Lateran gegen Stmonie und Un: 
zucht auögefprochen hatte; ja, ed gelang ihm, diefelben einer Kir⸗ 
chen⸗Strafe zu unterwerfen. Aber die Gemüther wurden nicht 
beruhiget; bie Ordnung wurde nicht hergeftellet; vielmehr 
gährte und kochte es uͤberall, und auf Niemand war zu rechnen. 
© Yiter folchen Umftänden, und von fo Mannigfaltigen Ge⸗ 
fahren bedrohet, mußten der Papſt und Hildebrand fi wohl 
nach einer Huͤlfe von weltlicher Art umfehen, weil das päpft- 
liche Wort leicht zu unmächtig werden konnte, folche drohende 
Stürme zu befhwören. ‚Sie beburften einer Hülfe, die geeig- 
net war, nahe Gewalt abzuwenden, und entfernter Gewalt 
Befonnenheit zu empfehlen; und dieſe Hülfe konnte bei der 
Lage ter Dinge und der Stellung der Voͤlker Niemand ges 
währen, ald allein die Normannen im unteren Italien. Aber 
die Normannen waren auch bereit, fie zu gewähren. Dieſe 
kuͤhnen Abenteurer naͤmlich waren nunmehr Meifter vom ganz 
zen unteren Italien, oder hatten wenigftens die Gewißheit, daß 
das ganze Land in ihre Hand fallen müffe und fallen werde. 
An ihrer Spite fland als Haupt Der Herrfchaft Robert Guis⸗ 
card, deffen ſchon gedacht worden iſt, ein kuͤhner Krieger, ein 
verwegener Räuber, ein harter Menſch, aber auch ein Mann 
von großem Verſtande, der Har einfah, daß fie, Die Norman: 
nen, wohl zum Beſitze des Landes mit ihrer wilden, wuͤſten 
Weiſe zu gelangen vermocht hätten, daß fie aber, wenn fie 
diefe Weife nicht änderten, zuletzt felbft in ihrer eigenen. Ver: 
wegenheit zu Grunde gehen müßten; der Elar einfah, Daß die 
Plümderungen und Gewaltthätigkeiten aufhören, daß der Ein⸗ 
wohrer gefchonet, Daß Ordnung und Recht hergeftellet werben 
müßten; der klar einfah, daß es vor Allem nothwendig wäre, 
was fie der rohen Kraft verdankten, auf etwas Menfchliches, 
Geiftiges, Heiliged zu flellen, wenn es vor der Welt gerecht 
fertiget 'werden,, wenn es beftehen und gedeihen und nicht Al⸗ 
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les wider fi) haben follte, was gut und ebel ift in der menfch: 
lichen Brufl. Und wo anderd hätte er zu finden vermocht, 
was ihm und feinem Volke nothwendig war, als bei dem 
Papfte, dem Haupte der Kirche, dem: Vertreter des Heiligen? 
Der Papft Nikolaus und Robert Guiscarb wurden daher von 
einer gegenfeitigen Nothwendigkeit zu einander hingetrieben : 
was Jeder bedurfte, dad konnte der Andere gewähren. _ e 
Schon vor der Lateranenfifchen Synode waren Miden 
dem Papft und den Normannen Verbindungen angefnüpfet. 
Der Papft hatte die Normannen wegen neuer Angriffe auf 
Güter der Kirche mit dem Fluche der Kirche beleget. Bon 
diefem Fluche gequälet, hatten die Normannen eine Gefandt: 
ſchaft an den Papft gefchidt, und ihn eingeladen, zu ihnen zu 
tommen: fie würden ihm jegliche Genugthuung leiſten. Niko: 
laus war, zur Förderung der Kirche und wegen der Erhaltung 
ihrer Güter, der Einladung gefolget. Zu Melfi, wo ber Papſt 
aud) eine Berfammlung vieler Geiftlichen aus Apulien und Cas 
labrien veranftaltet hatte, erfehienen die Vornehmften der. Nor: 
mannen vor ihm, Robert Guiseard ohne Zweifel neben dem 
Fürften Richard von Capua. Sie, Die Normannen, gaben bie 
geraubten Güter der Kirche zuruͤck; der Papft dagegen fprach fie 
vom Banne der Kirche frei. Und nun mögen, fogleich und in ber 
Folge, weitere Verhandlungen Statt gefunden haben, und Man: 
ched mag für den Augenblick befchloffen, Manches fir künftige 
Faͤlle vorbereitet fein. Nachdem aber jene verworrenen Verhälts 
niffe eingetreten waren, welche dad Decret Über die Papftwahl 
erzeugte, wurden dieſe Verhandlungen zu einem merfwürbigen 
Schluffe gebracht, deſſen Folgen fehr groß gewefen find und 
fortgebauert haben durch fpätere Jahrhunderte. Der Papſt 
nämlich ertbeilte dem Normannen Richard, das Finftenthum 
Capua, und dem Normannen Robert, Guiscard beigenannt, bie 
Belehnung mit Apulien und Calabrien, und felbft, gegen einen 
jährlichen Zins, mit Sicilien, das noch nicht erobert war; und 
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„Robert von Gottes und des heiligen Petrus Gnaden, Herzog 
von Apulien, Calabrien, und mit Beier Hülfe bald auch von 
Sicilien» [22], erfannte den Papft an als feinen Lehenherrn, 
und fchwur ihm einen feierlichen Eid der Treue, mit dem Vers 
fprechen, baß er der römifchen Kirche Schirmvogt und Beiftand 
fein wollte zu allen Beiten. Und als die Verhältniffe noch 
fhwieriger wurden, und dad Wahlderret in Gefahr zu kom⸗ 
men fchien, da ſchwur der neue päpftliche Herzog einen neuen 
Eid, durch welchen er fich verbindlich machte, an der Aufrecht⸗ 
haltung dieſes Decreted feflzuhalten, wenn nur die erwählten 
Päpfte ihm oder feinen Nachfolgern die Inveflitur mit den ges 
nannten Ländern nicht verfagen wirben [23]. Aber der Her: 
zog Robert gab audy feinem Lehenheren und der Welt alfobald 
einen fchlagenden Beweis, daß fie fich nicht zu leeren Worten 
vereiniget hatten, fondern zu Wahrheit und That. Denn ein 
normannifches Heer zog fogleich wider die Grafen von Tuscu⸗ 
um und die Übrigen Hauptleute, deren roher Uebermuth bis- 
ber fo häufig Unglüd und Schmad Uber Rom gebracht hatte, 
Und die Burgen berfelben wurden zerflört und ihre Macht 
gebrochen; und der Papft wurde von der nächften Beforgniß 
befreiet, in welcher er vor dieſem frechen Adel gelebet hatte. _ 
Es ift völlig unnuͤtz, zu fragen: ob der Papft ein Recht 
gehabt habe, dem Normannen die Länder ded unteren Italiens 
zu ertheilen nach Lehensbrauch und ob der Herzog Robert ein 
Recht gehabt habe, die Belehnung vom Papft anzunehmen. 
Der hat denn hier ein Recht vor dem Anderen? Niemand. 
Alles fland auf der That und auf der Wichtigkeit des Augen: 
blickes. Die Kaifer in Konftantinopel hatten fich die Herren 
des Landed genannt; aber feit einer Reihe von Jahrhunderten 
‘ waren fie nicht die Herren: gewefen, fondern fie hatten die Ein: 
wohner bald durch ihre eigenen Beamteten auf dad Graufamfte - 
mißhandeln. laffen, bald den Mißhandlungen fremder Räuber 
Preis gegeben. Die Normannen waren theild im Beſitze, theild 
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ſicher, zum Befige zu gelangen. Wer hatte ihnen beigeſtanden? 
wenn waren fie Dank ſchuldig? um wen hatten fie fich zu he⸗ 
kümmern? Was fie waren, das waren fie durch fich felbft. 
Und warum hätten fie, ein Eleined, abenteuerliches Häuflein, 
nicht mit dem Segen der Kirche die Frevel zudeden follen, auf 
welchen der Fluch der Welt lag? warum hätten fie nicht den 
Befib des eroberten Landes durch die Belehnung vom Papſte 
fichern follen, da der gewaltige König eines unermeßlichen Rei⸗ 
ches, Karl der Große, Fein Bedenken getragen hatte, aus der 
Hand des Papftes die Kaiferfrone zu empfangen, und mit der⸗ 
felben die Oberherrfchaft über Rom, das bis dahin auch auf 
dem Namen des Kaifers im Morgenlande geftanden hatte? 
Der Papft aber, warum hätte ex Bedenken tragen follen, den 
Eid der Zreue zu empfangen, den der Herzog Robert ihm zu 
leiften Fein Bedenken trug? Allerdings hatten die Kaifer Kun- 
rad der Zweite und Heinrich der Dritte Verbindungen mit den 
Normannen angeknuͤpfet; aber waren diefe Verbindungen ver: 
pflichtend für den. apoflolifchen Stuhl? Und hätte etwa ber 
Papft in der Bedraͤngniß, in welcher er fich befand, Die hei: 
fende Hand, die Robert Guiscarb ihm entgegen flredte, zu: 
ruͤckwerfen, und biefen Mann an ben kaiſerlichen Hof weifen 
follen, von welchem ihm felbft die Bebrangniß gefommen war? 
Nein, es ift Elar: von irgend einem Rechte Tann nicht die 
Rede fein. Der Papft und die Normannen handelten nach 
den Umftänden tadellos, und nur durch die Entwidelung ‚der 
Dinge konnte der Werth oder Unwerth der Verbindung zwi: 
fchen dem Papft und den Normannen entfchieben - werden. 

Aber es konnte nicht anderd fein: am Faiferlichen Hofe 
erfchien die LehenherrlichFeit des Papſtes ald eine freche Anma⸗ 
Bung, und vermehrte den bitteren Zorn, den man über das 
Wahldecret gefafiet hatte Denn ed war nicht zu verkennen, 
daß der Papft, oder Hildebrand, der nunmehr von Nikolaus 
zum Cardinal⸗Archidiaconus der römifchen Kirche erhoben wurde, 
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entfehloffen ‚war, nöthiges Falles das Decret über bie Papſt- 
wahl: mit Gewalt zu vertheibigen. Ja, bie Beleihung des 
Herzoged Robert fhien eine wahre Verhöhnung des landesherr⸗ 
lichen Anfehens, und wirkte um fo tiefer, je weniger man im 
Stande war, die frechen Plieſter zu zuͤchtigen. Und die Verle⸗ 
genheit, in welcher ſich, wie gezeiget worden iſt, die Kaiſerin 
Agnes in Teutſchland ſelbſt befand, wurde noch durch Mißwachs, 
Hungersnoth, und in deren Folge durch peſtartige Krankheiten 
unter den Menſchen und durch eine boͤſe Viehſeuche vergroͤßert, 
fo daß. eine Kirchen⸗Verſammlung, welche die Kaiſerin nach 
Wormd auögefchrieben hatte, gar nicht zu Stande gebracht wer: 
den Eonnte [24]. Es blieb daher Nichts übrig, als etwa durch 
Raͤnke, Aufhebungen und andere Künfte entgegen zu arbeiten; 
und in diefen Dingen flanden Hildebrand und der Papft ge: 
wiß nicht zuruͤck. Mit einem folchen Getreibe aber verlief die 
Zeit ohne ‚bedeutende Vorgänge bis zum Tode des Papfles Ni⸗ 
kolaus des Zweiten, der am zwei und zwanzigften Juli's des . 
Jahres ein Tauſend ein und fechzig zu Florenz eintrat. | 
Diefer Tod war ein wichtiges Ereigniß. Er änderte nicht 

die Gefinnungen der Menfchen, aber er änderte den Anblick 
der chriftlichen Welt. Er ſchied die beiden Parteien, die bisher 
im Verborgenen wider einander gearbeitet hatten, ohne ihre ge: 
genfeitige Feindfchaft zu bekennen, offen auseinander, ftellte fie . 
fchroff wider einander und nöthigte fie zu vafcher That. 
In Rom verfammelten fich fogleih, ohne Zweifel auf : 
Hildebrand’3 Betreiben die Cardinaͤle, um nah der Vorfchrift. 
des verflorbenen Papftes fich über einen neuen Papſt zu verei⸗ 
nigen. Ihre Wahl fiel auf den Bifhof Anfelm von Lucca,- 
einen würdigen Prieſter, der durch -fein Leben, wie durch feine 
Kenntniffe das Urtheil der Welt für fich gewinnen zu müffen 
fhien. Zugleich befchloffen fie, nach derſelben Vorfchrift, den 
Cardinal Stephan nach Xeutichland zu fenden, um fich mit 
der Kaiferin Agnes zu verfländigen, und biefelbe zur Genehmi⸗ 
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gung dieſer Wahl zu bewegen. Sie hofften aber wohl auch, 
daß dieſer Verſuch gelingen wuͤrde, theils weil der Biſchof An⸗ 
ſelm ſich fruͤher eines großen Vertrauens am kaiſerlichen Hofe 
erfreuet hatte, und zunaͤchſt wegen dieſes Vertrauens erkohren 
ſein mochte, theils weil der Cardinal Stephan ein gewandter 
Mann war und von feinen Sitten. So von der einen 
Seite. 

Aber von der anderen Seite war man auch nicht unthaͤ⸗ 
tig. Der Canzler Wibert, dem ſich ein Cardinal Hugo, aus 
Eiferſucht, wie es ſcheinet, gegen Hildebrand zugeſellet, verans 
laßte die Biſchoͤfe in Lombardien ſich zu verſammeln, weil der 
Augenblick guͤnſtig waͤre, der Strenge zu entgehen, die von 
den letzten Paͤpſten geuͤbet worden. Dieſe Biſchoͤfe, entweder 
der Simonie ſchuldig oder der Unzucht, wurden leicht daruͤber 
einig, daß fie einen Papſt aus dem Paradieſe Italiens, aus 
Lombarbien, erhalten müßten; einen Mann nämlich, der nicht 
bart und rauh wäre, fondern ber menfchlichen Schwäche Etwas 
nachzufehen wüßte Ein folher Mann fchien ihnen der Bi⸗ 
ſchof Cabolus oder Cadolaus von Parma [25], der reich war 
an Geld und Gut, der aber um fo gewiffer, wie fie meinten, 
Nachſicht haben würde, je öfter er felbft menfchlicher Schwäche 
unterlegen wäre Auch bofften fie ihren Wunfch leicht durch 
die Kaiferin Agnes zu erreichen. Sie hielten ſich an den Sag, 
den ja felbft der Papft Nikolaus befldtiget hätte, daß kein 
Papſt ohne Zuflimmung des Kaiferd erwählet werden follte. 
Nun war zwar der junge König Heinrich noch nidt Kaiſer; 
wenn aber der junge König als römifcher Patricius anerkannt 
und begrüßet würde: fo war von der Mutter deffelben zu er: 
warten, daß fie in feinem Namen gern einen Mann zum 
Papft ernennen würde, fir welchen fie in Italien Bertheidiger 
fände. Und die Anerkennung ald xömifcher Patricius ſchien 
mit deſto größerem Anfcheine von Recht und Schidlichkeit ge⸗ 
fcheben zu können, .da das Patriciat, ſeitdem Heinrich ber 


Hitdebrand's Verlegenheit. 337 


Dritte daſſelbe angenommen hatte, leicht ald eine erbliche, vom 
Königthum unzertrennliche Würde bargeftellet werden konnte [26], 
und da fich auch mehrere Unzufriedene aus Rom, vom Abel 
‚und vom Bol, eingeftellet hatten, welche im Namen der Roͤ— 
mer zu handeln bereit waren. Man befchloß alfo, daß eine 
Sefandtichaft nach Zeutfchland gehen, und die Auszeichnungen 
ber patricifchen Würde überbringen follte. 

Die Gefandten beider Theile Famen nach Zeutichland; jes 
doch langten, wie es fcheinet [27], die Gefandten Wibert's 
früher an, ald der Gefandte Hildebrand’s, ber Garbinal Ste 
phan. Und was voraus zu fehen war, geſchah. Die Erſten 
gewannen leicht die Kaiferin Agnes und ihre Räthe: denn fie 
brachten neue Ehren und fchmeichelten der Leidenfchaft durch 
eine fcheinbar unbedingte Unterwerfung unter die Eaiferliche Ents 
ſcheidung. Eben damit aber war der Zwed der Anderen vers 
eitelt.. Der Carbinal Stephan konnte gar nicht bazu gelanz 
gen, nur dad Angeficht der Kaiferin zu fehen [28]. Er bat 
fünf Toge hindurch um Zutritt; aber er fand kein Gehör. 
Inzwiſchen mögen die Räthe der Kaiferin mit ihm unterhans 
beit, und, um ben Schein völliger Unparteilichkeit zu wahren, 
erfläret haben: es follte zu Bafel eine Verfammlung der Reichs 
fürften gehalten, und zu derfelben alle Bifchöfe Staliend eins 
geladen werden; er felbft, Stephan, möge auf diefer Synode 
vorbringen, was er vorzubringen habe: die Entfcheibung ders 
felben follte für Alle verbindlich fein. Wenigſtens ift ges 
wiß, die Verſammlung ward angefeget. Stephan aber, ber 
Gefandte der Cardinaͤle, der nunmehr über die Abficht Der 
Kaiferin nicht mehr in Zweifel fein Eonnte und eben deßwegen 
‘feinen längeren Aufenthalt in Zeutfchland für unnuͤtz hielt, eilte, 
tief gekränket, nach Stalien zurüd und nach Rom. 

Der Bericht dieſes Mannes Über Das, was er in Teutſch⸗ 
land felbft erfahren, geſehen oder von Anderen gehöret, hatte, 
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muß den Gardinal Hildebrand, er muß alle Earbindie, fo wie 
alle Anhänger der Lehre von der Einheit und von der Unab- 
hängigkeit der Kirche - tief erfchlittert haben. Es war für fie 
ein großer Augenblid, in welchem ed um Sein oder Nicht: 
Sein galt. Sollten fie die Schmadh, die ihnen in der Abwei⸗ 
fung ihres Abgeordneten, des Cardinald Stephan, widerfahren 
war, unthätig auf fi) nehmen, und den Erfolg der Verſamm⸗ 
lung zu Bafel rubig abwarten? Aber in biefem alle war 
das Wahldecret des Papftes Nikolaus, auf welches fie fo große 
Hoffnungen gebauet hatten, ein eiteled Werl; Alles, was zur 
Förderung der Religion durch Verbefferungen im Kirchen We: 
fen in der neueren Zeit gefchehen war, mußte aufgegeben, und 
die ganze Kirche räuberifchen und unreinen Händen überlaffen 
werden; für fie felbft aber, für Hildebrand und feine Freunde 
gab es Feine Sicherheit mehr; fie mußten jegliche Mißhand⸗ 
lung von ihren Feinden erwarten, und zum Gefpötte Derer 
werben, bie ihnen vertrauet hatten. Oder follten fie die Sache 
der Kirche noch fuͤrder auf fich nehmen, und unbefümmert um 
die Kaiferin den Mann auf den Stuhl des Apofteld fegen, für 
welchen ihre Stimmen entfchieven hatten? Aber in biefem 
Halle waren fie genöthiget, weit über das Decret des Papftes 
Nikolaus hinaus zu gehen: denn fie mußten nothgebrungen, 
in Worten ober durch die That, den Sat behaupten, daß die 
Einwilligung ded Kaiferd in die Mahl ded Papfted gar nicht 
nothwendig fei, fondern daß Derjenige, welchen die Garbindle 
erwählet hätten, ohne Weitered mit Recht den Stuhl des Apo⸗ 
fleld einnehmen könne, und von ber chrifllichen Welt als wah⸗ 
rer Papft verehret werden müfje [29]. Und mit biefem Sage 
warb auch der lebte Faden zerriffen, der roch die Verbindung 
zwifchen dem Thron und dem päpfllichen Stuhl erhielt. Es 
mußte ein Kampf entfliehen zwifchen der Kirche und der welt 
lichen Gewalt, zwifchen dem Thron und bem Altar, der einzig 
in feiner Art war, und in feinen Kolgen gar nicht überfehen 
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werben konnte, gleichviel ob ber Sieg fich auf dieſe Seite ftellte, 
ober auf jene, oder unentfchieben bliebe. 

Sn der That: wenn Hildebrand und die Seinigen, bei 
allem Muthe, bei aller Entfchloffenheit, felbft bei der feften 
Ueberzeugung von ber Heiligkeit ihrer Sache, die in ihnen ge 
wefen fein mag, vor dem Gedanken an einen folchen Kampf 
auf Leben und Zob zurüd getreten wären: wer hätte unter 
- ihren Beitgenoffen, wer in fpäteren Zagen fie zu tadeln gewa⸗ 
get? Sie aber gaben- nicht verloren; fie befchloffen, dad Aeu: 
Berfte zu verfuchen. Und wie ſchwach fie auch zu feih fchienen, 
wenn die Waffen gezählet wurden, auf welche fie rechnen durf⸗ 
ten, und welche ihren Feinden zu Gebote fanden: es fehlte 
ihnen nicht an Gründen zu einem ſtarken Vertrauen, und die 
Gefahr war weniger groß, ald man auf den erften Bli anzu: 
nehmen geneigt ifl. Fuͤr fich felbft nämlich hatten fie nicht 
mehr zu fürchten, wenn fie den Kampf aufnahmen und ver: 
loren, ald wenn fie denfelben aufgaben, nachdem fie ihn hervor 
gerufen. Das Aufgeben mußte ihnen die Achtung der Melt 
entziehen; bie Zortfegung machte fie der Theilnahme vieler 
Menfchen gewiß. Unter den Geiftlichen konnten fie auf Alle 
rechnen, bie fich durch Gelehrfamkeit und Wiffenfchaft auszeich- 
neten: denn diefe Männer erwarteten Fein Heil für die Fort: 
bildung der menfchlichen Gefellfehaft, für den Geift und für 
die Pflege des GBeiftes, von der rohen Gewalt des Feudal⸗We⸗ 
fens, fondern lediglich von der Kirche; fie konnten rechnen auf 
alle edelen Seelen: denn diefe hielten eine durchgreifende Reis 
nigung der Kirche fuͤr nothwendig, und eine ſolche Reinigung 
fchten nur vom apoftolifchen Stuhle ausgehen zu koͤnnen; fie 
konnten endlich rechnen auf das ganze Heer der Mönche, welche 
um fo eifriger zu fein pflegten, die größte Strenge unter bie 
MWelt:Geiftlichen einzuführen, je heftiger fie befchuldiget wurden, 
daß in ben Klöflern die Zucht, welcher fie fich unterworfen hät: 
ten, erfchlaffet wäre. Nicht minder gab es im Abel viele und 
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bedeutende Männer, die zu ihnen hielten oder fich zu ihnen 
neigten, bald aus Ueberzeugung, aus Glauben und Wahn, bald 
aus einer ebelen oder unedelen Keidenfchaft, aus volksthuͤmli⸗ 
chen Gefühlen, aus Haß gegen das Eönigliche Haus, aus Neid 
und Eiferfucht. Von diefen Männern war theild Vieles zu 
Koffen, theil3 Nichts zu fürchten. Und das gemeine Volt in 
Städten und Dörfern, wohin anders fehien es fich wenden zu 
fönnen, als auf die Seite der Kirche? Denn in der Kirche 
fand ed am Leichteſten Schug; von der Kirche erhielt e8 am 
Meiften Hülfez Religion und Kirche wurden nicht felten ver: 
wechfelt, und die Mönche hatten auf die große Menfchen-Maffe 
einen unermeßlichen Einfluß. 

Sa, die Hoffnungen Hildebrand’3 und der Seinigen durf: 
ten noch weiter gehen. Selbft wenn die große Frage zwifchen 
ihnen und ihren Feinden mit dem Schwert entfchieben werden 
mußte, waren fie nicht unbedingt der ſchwaͤchere Zheil. In 
Stalien waren fie vielleicht überlegen, Die furchtbaren Nor: 
mannen waren von ihnen gewonnen, und der Herzog Gobe- 
frid und deffen Gemahlin Beatrir, hatten, feitdem die Nor: 
mannen gewonnen waren, entfchieden ihre Partei genommen. 
Das Einzige alfo, was zu fürchten übrig blieb, war die An- 
Funft eines flarfen teutfchen Heeres in Italien, das ſchwerlich 
zwiſchen den Alpen und Rom aufgehalten werden konnte. Aber 
eine ſolche Heerfahrt war unter der Verwaltung einer Frau, 
welche Vielen verhaſſet war, und auf welche die Meiſten zuͤrn⸗ 
ten, kaum zu Stande zu bringen; und die Unzufriedenheit ſo 
vieler Fuͤrſten in Teutſchland konnte jeden Tag Ereigniſſe her⸗ 
beifuͤhren, welche Italien voͤllig ſicher ſtellten vor den Waffen 
der Teutſchen. | | 

Unter folchen Umftänden entfchloffen fich die Cardindle, 
auf ihrem Wege fortzugehen und fich offen ber Kaiferin Agnes 
und dem Föniglichen Haus entgegen zu ſtellen. Am breißig- 
ſten Septembers dieſes Sahres, ein Tauſend ſechszig und eins, 
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erwählten fie feierlich den Bifchof Anfelm von Lucca, für wel: 
chen fie fich ſchon früher entfchieden hatten, zum Papſt. Am 
folgenden Tage bielt der neue Papft feinen Einzug in Rom. 
Der Zug wurde befchüget von dem Normannen Richard, dem 
Zürften von Capua, welchen man aus Vorficht herbei gezogen 
hatte. Das Volk in Rom begrüßte, in ber Weife früherer 
Tage, den Gewählten. Er ward auf den apoflolifchen Stuhl 
erhoben, und legte fich den Namen. Merander’s ded Zweiten 
bei [30]. 

Um diefelbe Zeit fand die Verfammlung der Fürften des Rei: 
ches aus Zeutfchland und Stalien zu Bafel Statt. Sie fcheinet 
nicht zahlreich gewefen zu fein, Diefe Verfammlung ; jedoch hatten 
fi) aus Stalien viele Bifchöfe eingefunden, und auch einige 
vom römifchen Adel, wie der Graf Gerard von Galera, der 
vom Papfte Nikolaus mit dem Bann beleget war. : Die an: 
wefenden Fürften mögen, wie die Kaiferin,, in großer Leiden: 
fchaft gewefen fein; ihr Zorn aber wurde auf das Höchfte ge: 
trieben durch die Nachricht von ben Vorgängen in Rom, und 
von der Beſitznahme des heiligen. Stuhles durch Alerander 
den Zweiten. Der junge König Heinrich, ein eilfjähriger 
Knabe, ward angethan mit dem Schmud eines römifchen Pa: 
tricius [31], weil dadurch feine Mutter dad Recht zu erhalten 
glaubte, in feinem Namen den Papft zu ernennen. Hierauf 
wurde das Decret des Papftes Nikolaus über die Papftwahl 
für nichtig erklärt; Alerander ber Zweite warb abgefebet [32]; 
dagegen fchlugen die Bifchöfe von Piacenza und Vercelli den 
Bifchof Cadolaus von Parma zum Papfte vor [33]; die ganze 
Berfammlung gab, am acht und zwanzigften Octobers, ihre 
Zuflimmung; der junge König und feine Mutter, die Kaiferin 
Agnes, beftätigten den Erwählten, und überreichten ihm einige 
Zeichen der päpftlichen Würde. Hierauf ward er als Papft 
begrüßet. Man nannte ihn Honorius den Zweiten. 

Aber es war leichter, in Baſel einen Papft zu ernennen, 
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ald den Ernannten nad) Rom zu bringen und auf den Stuhl 
bed Apofleld zu fegen. Von der Abfendung eined teutfchen 
Heeres nach Italien fcheinet nicht einmal die Rede gewefen zu 
fein. Man überließ den Italiänern, welche des Honorius Wahl 
betrieben hatten, nunmehr dafür zu forgen, daß vollendet würde, 
was von ihnen eingeleitet war. Zwar erhielt Her Bifchof 
Bucco von Halberftadt den Auftrag, den neuen Papft als koͤ⸗ 
niglicher Bevollmächtigter nach Rom zu begleiten [34]; zwar 
erhielten auch viele Vaffallen in Italien den Befehl, den neuen 
Papſt nah Rom zu führen und auf den heiligen Stuhl zu 
fegen. Aber mit dem Einen, wie mit dem Anderen, war we: 
nig gewonnen. Der nahe Winter und Godefrid's Macht 
ſchreckten. Erſt gegen den Frühling des folgenden Jahres, 
ein Tauſend und zwei und fechözig, gelang es dem Papfte 
Honorius, auf eine kaum begreifliche Weife, im Geheimen nad) 
Parma, nach Bologna zu kommen. Dafelbft wußte er alddann 
feine Freunde in einer folhen Anzahl um ſich zu verfammeln, 
daß es ihm, dem Bannfluche feined Gegners zum Troge, mög- 
lich ward, mit bewaffneter Macht gegen Rom vorzudringen [35], 
und den Papſt der Cardinaͤle, Alerander den Zweiten, zu nöthi: 
gen, ihm mit bewaffneter Macht entgegen zu treten. Auf 
folche Weiſe entftand ein unfeliger Krieg. 
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Raub des Königes Heinrich IV. und Unglüd 
deffelben. 


Verwirrungen in den Begebenheiten und in der Geſchichte. 
3. 1062. 


Das Jahr ein Tauſend fechözig und zwei trat unter höchft 
unerfreulichen Umſtaͤnden ein. Teutſchland war in banger Er: 
wartufg; Italien in arger Verwirrung; alle chriftlichen Voͤl⸗ 
£er, welchen der Streit über den heiligen Stuhl befannt warb, 
in großer Spannung. Und ungewöhnliche Erfcheinungen in: 
der Natur wirkten, bei. dieſen Verhältnifien, um fo ftärker auf 
die Seelen der Menfchen, je empfänglicher diefelben durd) Mans 
gel und Krankheiten geworden waren: denn am achten de: 
bruard fand ein Erdbeben Statt, und der Schreden diefes Erd⸗ 
bebend ward noch vermehrt durch furchtbare Blige und Don⸗ 
nerfchläge [1]. In folchen Erfcheinungen glaubte man bie 
Borboten unglüdlicher Erxeigniffe im Menfchens2eben zu erkennen. 
Und diefed Mal ging der Glaube in Erfuͤllung. 

Im Monate März zog der Gegen -Papft Honorius der 
Zweite gegen Rom. Freunde feiner Sache, die fich zugleich 
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Freunde des Königes nannten, waren ihm in mancherlei Weis 
fen und Geftalten voraus geeilet, um in Italien und in Rom 
durch Geld, Liſt und jegliche Kunft zu wirren und zu werben; 
und er felbft, Honorius, zug einher mit Geld und Koftbarkei- 
tern wohl verfehen, und Alles freigebig denen fpendend, die ihm 
ihren Arm oder ihr Wort zu leihen bereit waren.. Und auch 
an großen VBerfprechungen, im eigenen Namen, und im Namen 
des Königed gegeben, ließ er ed nicht fehlen. Alſo fand er 
überall, außerhalb der Mauern von Rom und innerhalb, Mens - 
ſchen in Menge, die fich auf: feine Seite ftellten. Im Befon- 
deren aber Eamen die Hauptleute und der größte Zheil bes römi« 
Then Adels in Bewegung [2]. Diefelben bemächtigten fich, 
wie ed feheinet, durch Lift oder Gewalt, einiger Burgen und 
feften Stellungen, und fuchten hier zu hemmen und dort zu 
fördern, foviel. fie vermochten. Honorius felbft zog über Su: 
tri gegen Rom, und lagerte fih in der Nähe ber Stabt, 
auf Nero's Wiefen [3]. Yon der anderen Seite zog auch 
Alerander der Zweite heran mit der Macht, die ihm zu Gebote 
ſtand. Diefe Macht fcheinet jedoch nicht ‚groß geweſen zu 
fein: denn die Römer waren zum Theil entfremdet, der Her: 
zog Godefrid war nicht anmwefend, und von den Normfnnen 
war nur etwa ber Fürft Richard von Capua mit der Manns 
[haft gegenwärtig, die in feinem Dienfte war [4]. Daher 
iſt nicht zu verwundern, daß bie Macht des Papſtes Alerander, 
als ed am vierzehenten April zur Schlacht Tam, von ber 
Macht feines Gegners gefchlagen wurde, und daß Cadolaus fich 
in Verfolgung dieſes Sieged vielleicht der Stadt Rom ſelbſt 
bemaͤchtigte. Aber der Sieger erfreuete ſich dieſes Befitzes 
nicht lange. Denn endlich kam auch der Herzog Godefrid mit 
ſeinen Scharen herbei. Es iſt ungewiß, warum er ſo lange 
gezoͤgert habe, ob er wirklich durch unbekannte Hinderniſſe zu- 
ruͤckgehalten worden, ober ob er, befondere Zwecke im Auge, 
audgeblicben ſei. Jedes Falles verfolgte er weltliche Dinge; er 
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war von Haß durchdrungen gegen bas Tönigliche Haus, und fuchte 
UAnfehen, Macht und Größe, weniger befümmert um ben beilis 
gen Stuhl und um bie Angelegenheiten der Kirche. Darum 
ift wahrfcheinlich, daß er feine Kräfte gefparet habe, bis die 
Parteien die ihrigen gemeflen hatten, um bie Entfcheidung in 
feiner Hand zu behalten, um Allen die Wichtigkeit feiner Huͤlfe 
fühlbar zu machen, und um ben Vortheil für fich ſelbſt zu 
ziehen, zu befien Gewinnung die Verhältniffe mehrfache Gele: 
genheit zu bieten fehienen. Und nun veränderte feine Erſchei⸗ 
nung vor Rom die Lage der Dinge. Bei dem Anblide feiner 
Waffen ſank ven Anhängern des Honorius dad Herz; und die 
Mömer, welche früher durch die Künfte der Freunde dieſes 
Mannes gelähmet, oder durch bie Anzahl derer, bie auf feiner 
Seite fanden, eingefchüchtert waren, erhoben. ihr Haupt. Deß⸗ 
wegen eröffnete er, Honorius, eine Unterhanblung mit dem 
Herzoge Godefrid. Aber, wie überhaupt der ganze Gang der 
Ereigniffe, theild wegen der wunberlichen Verfchlungenheit der: 
felben, theild wegen ber unficheren, lüdenhaften, widerſprechen⸗ 
den und unwahren Ueberlieferungen von denfelben, hoͤchſt uns 
gewiß und dunkel bleibt, fo tft auch diefe Unterhandlung völlig 
unbekannt. Gewiß ift nur, daß Honorius ungehindert abzog, 
und fi) nad) Parma begab, feinem früheren bifchöflichen Sitze; 
baß der Herzog Gobefrib von Alexander's Anhängern befchul: 
biget worden ift, er habe, in treulofer Gefinnung auf beiden 
Achſeln tragend, Geld und Gefchente von Honorius empfan⸗ 
gen, und ihm den Weg frei gemacht; daß endlich der Papft 
Alerander der Zweite, und wie es fcheinet auf Godefrid's Be: 
treiben, unter dem Vorwande, in Rom fei Feine Sicherheit, 
bald die ewige Stadt verließ, und nach feinem früheren Bis- 
thume Lucca zuruͤckging. Es ift daher allerdings wahrfchein« 
lich, daß durch eine Uebereintili zwifchen Godefrid und Ho⸗ 
noriud ausgemacht worden fei: ber Stuhl bes Apoftels folle 
von Keinem der beiden Päpfte eingenommen werben, bis mit 
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dem Faiferlichen Hofe neue Verhandlungen ‚gepflogen und im 
Namen des jungen Königed Heinrich ein Abkommen zur Her⸗ 
ſtellung der Einigfeit getroffen worben. Aber ungewiß ift, in 
welcher Abficht Godefrid auf Diefe Weife gehandelt, ob er die 
Verwirrung, zu erhalten gewünfcht, um als Schiedsherr da⸗ 
zufteben und Land und Leute zu erwerben [5], ob er nunmehr 
die Einheit der Kirche und die Ruhe Italiens berzuftellen ge⸗ 
firebet, oder ob er, mit den teutfchen Fürften gegen die Kaife- 
ein Agnes in Verbindung flehend, durch die Erhaltung der 
Verwirrung in Italien eine raſche Entfcheidung in Zeutfchland 
berbei zu führen geflvebet habe. 

Jedes Falles unternahmen die teutfchen Fuͤrſten, welche 
fih verfchworen haften, ber Kaiferin Agnes die Verwaltung 
des Meiches zu entreiffen, um diefe Zeit Die Ausführung ihres 
Entwinfes, und der Herzog Godefrid foll nicht ohne Einfluß: 
gewefen fein auf dieſes Unternehmen, fei ed, ba er bloß Nach⸗ 
richt gab. von der Lage der Dinge in Italien, fei ed auf ans 
bere Weiſe [6]. Was fie aber verabredet hatten, das erhellet 
aus. Dem, was gefchah. 

Der junge König befand ſich mit feiner Mutter auf ber 
Inſel des heifigen Suibert bei Neuß, wo fpäter Kaiferöwerth 
entftanden iſt. Bei ihnen waren mehrere Fürften des Reis 
ches, und unter ihnen Dtto von Nordheim, welchem erft im 
vorigen Jahre dad Herzogthum Baiern verliehen war,. und 
jener Efbert von Braunfchweig, welcher vor fünf Jahren fo 
tapfer gegen bie feindfeligen Sachfen gefämpfet hatte, um den 
König zu vertheibigen und feinen Bruder zu rächen. Dahin 
kamen auch andere Fürften, ohne Zweifel unter dem Vorwande, 
der Kaiferin Agnes und ihrem Sohn ihre Ergebenheit und 
ihre Ehrerbietung zu beweifen und fie zu begleiten auf ihrer 
ferneren Fahrt, Unter denſelldn war ber Erzbiſchof Hanno 
von Köln [7]. Einft, nach einem fefllichen Mahle, zeigte der 
junge König fi ungemein heiter und empfänglid für Freude 
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und Spiel. Da ſchlug ihm ber Erzbiſchof Hanno vor: er 
möge doch ein Mal eines feiner Schiffe befehen, welches er, 
Hanno, gar ſchoͤn ausgefchmüdet habe, um ihn, den König, 
zu ergößen. Der arglofe Knabe nahm den Vorfchlag an, und 
begab fi), von den Zürften begleitet, die mit dem Erzbiſchof 
im Einverſtaͤndniß waren, auf das Schiff. Alſobald warfen 
fi) die Ruderer in's Werk, und trieben das Schiff vom Lande, 
hinweg, mitten in ben, Fluß hinein. Das fönigliche Kind, 
durch die unerwartete Bewegung überrafchet, vielleicht auch die 
lauernden Gefichter bemerfend, die ihre Freude über den gelun⸗ 
genen Streich nicht verbergen konnten, und befwegen das 
Aergſte fürchtend, fprang in befinnungslofer Verzweifelung über 
Bord in den Strom hinein. Der Graf Ebert aber fprang 
ihm fchnell nach und rettete nicht ohne eigene Lebensgefahr dad 
Leben des Königed. Er brachte denfelben in das Schiff zurüd. 
Und nun ging die Fahrt unaufhaltfam fort nach Cöln, während. 
man das unglüdliche Kind durch Schmeicheleien jeglicher Art, 
durch Lüge und Täufchung zu beruhigen fushte. Die Menſchen⸗ 
Menge, die fih am Hofe der Kaiferin befunden hatte, oder. 
etwa von der Neugierde angezogen fein mochte [8], verfolgte 
längs bes Uferd das Schiff; fie hielt ihren Unwillen nicht zu= 
ruͤck über den Frevel, mit welchem man den jungen König angelodt 
und fogar dad Leben deffelben in Gefahr gefeget hatte, fondern 
ließ diefen Unwillen aus in Flücen und Verwünfchungen [9]. 
Aber Flüche und PVermwünfchungen waren ohne Kraft: das 
Schiff fuhr ungehindert weiter, und die verfchworenen Fuͤrſten 
brachten ihre Beute ungehindert nach Coͤln. 

Es iſt ſchwer, Uber diefen fonderbaren Vorgang ein Urs 
theil zu gewinnen, dad man felbft für richtig zu halten wagt. 
Die Ueberlieferungen der Gefchichte find zu unbedeutend; wir 
find zu wenig bekannt mit den Verhältniffen Ddiefer Zeitz wir 
fehen nur einige grobe Umriſſe von dem Leben, das Diefe Tage 
füllte; nur was auf der offenen Bühne vorging, und nicht 
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was im Geheimen wirkte und waltete, nicht ben glühenben 
Sturm ber Leidenfchaften und das Getreibe der Begierden ; 
auch nicht daB Kämpfen und Singen edeler Seelen, die an 
Gott dachten, an das Baterland und an bie Fünftigen Ge⸗ 
fhlechter. Und eben fo wenig Finnen wir die Noth berechnen, 
in welcher man fich befand, und die Mittel, die beten zu Ges 
bote ftanden, von welchen Hülfe gefordert oder erwartet ward, 
oder welche fi) zur Hülfe verpflichtet und berufen glaubten. 
An und für fich war die That, die von dem Erzbifchofe Hanno 
und feinen Genoffen an dem jungen Könige Heinrich und beffen 
Mutter, der Kaiferin Agnes, verübet warb, unleugbar ein ar: 
ger Frevel. Verſchwoͤrung, Heuchelei, Heimtüde, Lüge, Frech: 
heit und Gewalt, das find die Stoffe, aus welcher fie zuſam⸗ 
mengefehet war, und Nichts tritt an ihr hervor, das Die häß- 
liche Geſtalt zu mildern vermöchte, in welcher fie daſteht. Aber 
über die Gefinnung der Männer, welche fie vollbracht haben, 
diefe That, ift mit diefem Allen Nichts entfchieden. Man 
maß in jenen Zagen mit einem anderen Stabe, als in den 
unferigen; und vor dem Blick auf die Kirche und vor dem 
Gedanken an das, was man bie Religion Jeſu Chrifti nannte, 
nahm Vieles eine ganz andere Geſtalt an, als in welcher es 
unferer ruhigen Erwägung entgegen tritt. Jene Männer ge: 
börten zu den erſten Fürften des Reiches in biefer Zeit, und wur: 
den vor diefem Tage den Belten beigezählet. Im Befonderen 
hatte fi der Erzbifchof Hanno ald einen Priefler von großen 
Eigenfchaften und Zugenden gezeigt. Er fland in dem Rufe 
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ſowohl bei Firchlichen, als bet weltlichen Angelegenheiten bes 
währet hatte. Allerdings war er heftig in feiner Weife, haſtig 
in feinen Werfen, rauh in feinen Sitten, jaͤhzornig und hoch: 
fahrend; aber felbft diefe Fehler flanden, wie man glaubte, auf 
feinen Tugenden und gingen aus dem, freilich an Eitelfeit ftrei- 
fenden, Selbftbewußtfein von feinem Werthe, von feiner Ueber: 
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legenheit hervor [10]. Der Herzog von Baiern hingegen, 
Dtto von Nordheim, ftand fehr hoch in der Meinung feiner 
Zeitgenoffen und hatte den Stolz, der gefeierten Männern ei: 
gen zu fein pfleget. Eine Gewalthat freilich fcheuete er nicht, 
wenn ein Hinderniß zu entfernen, ober ein Ziel zu erreichen 
war; daß er aber feine Hand erhoben haben würde, um Et: 
was zu vollbringen, dad nad) feinen Begriffen fchlecht, nieders 
trächtig, oder gegen fürftliche und vitterliche Ehre gewefen: das 
mochte Niemand glauben [11]. Endlich hatte ber Graf Ebert 
von Braunfchweig feine Anhanglichfeit an das Eönigliche Haus, 
mit welchem er verwandt war, wohl bewähret. Sein Bruder 
Bruno war für den jungen König gefallen, und von ihm felbft, 
Efbert, war der Kampf hinaus gefämpfet worden, in welchem 
Bruno feinen Tod gefunden hatte Auch wagte er ja bei die: 
fer, Gelegenheit fein Leben um das Leben des Königed. Es ift 
daher wohl möglich, daß die Vollbringer des Frevels eine gute 
und nügliche That zu vollbringen geglaubet haben. Und wirk⸗ 
lich wurden fie von frommen Menfchen in diefer Zeit gepries 
fen, als hätten fie den jungen König gerettet, das Reich befe 
fliget und ihm die vaterliche Herrfchaft erhalten [12]. 

Wie man aber auch über den Vorgang urtheilen mag: 
da leidet Feinen Weeifel, daß derfelbe, wie er felbft die Folge 
unglüdfeliger Verhältniffe war, fo die Urfache mannigfaltiges 
Ungluͤckes geworben ift, zwar nicht im Allgemeinen, für Geift, 
Bildung und Freiheit, aber für viele einzelne Menfchen, ja für 
das ganze Zeitalter, dad demfelben am Nächften fland [13]. 

Der junge König Heinrich) war ein Knabe, der große 
Hoffnungen erregte. Die Natur hatte ihn, wie im Fortgange 
feined Lebens Elar geworben ift, in Eeiner Hinficht vernachläffi- 
get. Sie hatte ihm zu einem gefunden und wohlgebildeten 
Körper große Fähigkeiten gegeben, che fich, nach menfchlicher 
Einficht, zu großen Kräften entwideln konnten, Es war Vie⸗ 
led von feines Vaters Geift in ihm. Aber ihn verfolgte ein 
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ſchweres Geſchick von feiner Kindheit an bis zu feinem Grabe. 
Unter ungünftigen Zeichen geboren, verlor er, ein Kind von 
ſechs Sahren, feinen Vater in einem Augenblid, in welchem 
diefer gewaltige Kaifer felbft nicht ohne Bangigfeit in die Uns 
gewitter hinein fchauete, die fi) von allen Seiten erhoben, und 
die zum Theil von ihm felbft erreget waren. Der Tod des 
Vaters zerfireuete die Ungewitter auf einen Augenblidz aber 
die Luft blieb gefchwängert mit dem verberblichen Stoff, und 
bald erhoben fich neue Stürme Diefen gegenüber ſtand das 
Fönigliche Kind, und hatte Nicht einzufegen, als die Krone, 
die auf feinem Haupte weder Glanz hatte, noch Ehrfurcht ge⸗ 
bot. Die ungefchidte Leitung der öffentlichen Angelegenheiten, 
fremden Händen anvertrauet, erzeugte neue Leidenfchaften, und 
brachte die Pönigliche Würde, wenn nicht in Vergeffenheit, doch 
in Mißachtung. Er felbft, der junge König, wuchs inzwiſchen 
heran, unbefangen, in arglofer Unfchuld, unter der vorforglichen 
Obhut mütterlicher Liebe. Er ahnete gewiß Nichtd von dem 
Wirren und Wehen der Zeitz er vermochte noch nicht die Zei: 
chen derfelben zu erkennen. Sa, es ift wahrfcheinlich, was bes 
bauptet worden tft, daß er in Erziehung und Unterricht ver: 
fäumet, daß ihm in Eindifchen Launen u narten zu Vieles 
nachgefehen, daß er verwöhnt und verzärtelt worden: denn 
die Kaiferin mußte ihn wohl meiftens fremder Aufficht und 
Lehre diberlaffen, und wandte ihm, wenn fie fich feiner erfreuen 
fonnte, ihren Schmerz über den Vater und ihre Liebe als 
Mutter zu; die Geſchmeidigkeit der Hofleute aber fuchte fich 
ohne Zweifel der Kaiferin, die jest gebot, und dem König, ber 
einft zu gebieten hatte, gleich gefällig zu beweifen. Und nun 
riß auf ein Mal die Wolfe, die fich über dem Haupte des koͤ⸗ 
niglichen Kindes aufgethüggpet hatte, und Heinrich wurde von 
dem Schlage bis an die Pforten des Todes geworfen. Als er 
fich aus der Betäubung erholte, der. zwölfiährige Knabe, da 
war der Himmel feiner Kindheit verfchwunden, und er ftand 
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in einer Welt, die ihm fremd war, und bie ihm eben deßwegen 
als feindfelig erfchien. Und je weniger er den Zufammenhang 
zu erkennen, je weniger er die Urfache und den Endzwed der 
Grauſamkeit, die an ihm verlbet war, zu durchfchauen vers 
mochte, defto zerriffener mußte feine junge Seele werden. Die 
Unfchuld feines Herzens war gemorbet; das kindliche Vertrauen, 
aus welchem die Religion und bie Liebe flammen, war aus 
feiner Bruft geriffen, und die Stelle deffelben nahm die fcheue 
Aengftlichkeit ein, aus welcher Mißtrauen erwächfet und Args 
wohn, Störrifchheit und heimtüdifches Wefen, Gleichgültigkeit 
gegen das Urtheil der Welt und Verachtung der Menfchen. Die 
Keime der Sittlichkeit, die im Wefen des menfchlichen Gemuͤ⸗ 
thes Tiegen, waren gebogen und zerfnidet, und Eonnten ohne 
Sorgfalt und Pflege nur verfrüppeltes Gefträuch treiben, in 
weiches fich Kafter mannigfaltiger Art zu hängen und zu ver 
ſchlingen pflegen... Mit der Ausbildung feines: Körperd mochten 
fich fein Geift und fein Verſtand Eräftig entwideln: Liebe aber 
und Treue wären alfobald nothwendig gewefen, um ihm ben 
fittlichen Halt zurück zu geben, welcher die Grundlage ber 
Tugend und des feften Charakters if. Und Heinrich fand biefe 
Sorgfalt und Pflege nicht wieder, und nicht diefe Liebe und 
Treue Zuerſt unter die fpähende Strenge bed Erzbifchofes 
Hanno geftellt und vielleicht, weil an dem Knaben gut ge 
macht werben follte, was früher durch Werzärtelung verborben 
war, wenn nicht fchonungslos, doch gewiß unzart behandelt, 
warb er, wie ber Fortgang der Erzählung zeigen wird, für 
und für in neue Wirrniſſe verftridt, und weiter und weiter ges 
fioßen auf der Bahn des fittlichen Verderbens. Auf folche 
Weiſe ift er ein Opfer feiner Zeit geworben, Sein größtes 
Ungluͤck aber beftand nicht In den Leiden, bie über ihn gekom⸗ 
men find, fondern ed beftand in feiner fittlichen Verworrenheit, 
ia Berborbenbeit, im welcher er vor Welt und Nachwelt alle : 
iene Leiden zu verdienen fchien, fo daß Über den Bejammes 
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sungswerthen auch von guten Menfchen die bärteften Urtheile 
auögefprochen worben find bis biefen Tag. Dad waren Die 
Folgen jener unfeligen Zhat. 

Die Kaiferin Agnes war erfchroden, beftürzet, betäubt, in 
Verzweifelung. Kaum hatte ſich jemald auffallender gezeiget, 
wie elend, wie gar Nichtd das feubaliftifche Königthum war, 
das eine andere Grundlage ‚hatte, ald die befchworene Treue 
von Baffallen, und Feinen anderen Halt, ald die Perfönlichkeit 
Deſſen, der die Krone trug. So eben noch als Kaiferin, ald Vers 
walterin eined großen Reiches begrüßt und verehret, fland Die 
Gemahlin Heinrich’8 des Dritten nun auf einmal allein, hülfs 
los und verlaſſen; und nicht ein Arm erhob fich für die erha- 
bene Stau. Und ihr war die Gewalt nicht etwa in einem 
Aufruhr entriffen, in einer großen Empoͤrung, in welcher wilde 
Kräfte ſich zuͤgellos drängen und befämpfen; nein, fie war 
ihr entriffen durch einen gemeinen Zrevel, von wenigen Mens 
fchen ausgelibet, am hellen Zage, ohne Scham, ohne Verheim: 
lihung, ohne -eine bereite Macht, um den Erfolg zu decken. 
Und fo aufgelöfet war die Gefellfchaft, fo ganzlich ohne Orb: 
nung und wirkfame Gefege der Willführ der Vaffallen Preis 
gegeben, daß die Frevler ed nicht einmal der Mühe werth ach- 
teten, fih um die Kaiferin zu befümmern, fondern ber unglüd> 
lichen Frau volllommen frei lieffen, zu gehen oder zu bleiben, 
zu thun oder zu dulden, wie es ihr beliebte. Sie aber wagte 
nicht, ihrem Sohne zu folgen, fei es, daß fie fich und ihm 
nur Gefahr zu bringen glaubte, fei ed, daß es ihr in ihrem 
Schmerz unmöglic war, den Räubern ihres Kindes zu begeg- 
nen. Sie entfagte aber fogleich, ausdruͤcklich, oder ſtillſchwei⸗ 
gend, allen Anfprüchen auf die Führung Öffentlicher Gefchäfte, 
und z0g fich in die Einfamkeit zurüd, Bald flieg der Gedanke 
in ihr auf, die Welt zu verlaffen und in einem Klofter ihr 
Leben zu befchließen; aber auch von diefem Gedanken kam fie 
zurüd, ohne Zweifel, weil fie noch Gelegenheit zu finden hoffte, 
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wenn nicht als Katferin und Vormunderin, doch als Mutter 
und erfahrene Frau wohlthätig auf ihre Kinder und für ihre 
Kinder zu wirken [14]. Mehrere Jahre hindurch hielt fie feft 
an den Grundfägen von Böniglicher Würde und koͤniglichem 
Mechte, nach welchen fie verfahren war; nachdem aber ber 
Dapft, ven fie erhoben, Honorius der Zweite, den apoftolifchen 
Stuhl verloren hatte, und der Gegrter deffelben, Alerander ber 
Bweite, in Italien, in Teutſchland, ja in der ganzen chriftlichen 
Melt des Abenblanded, ald rechtmäßiger Papft anerfannt worden, . 
da fland auch fie von ihrem Widerſtreben ab, Ste begab fich 
zu den Schwellen ber Apoftel, um von dent Papft Alerander 
die Verzeihung ihrer Sünden und ben apoftolifchen Segen zu 
empfangen [15], entweder, weil fie in dem Gange der Dinge 
ein Gottes⸗Urtheil erkannte und dadurch die Ueberzeugung ge⸗ 
wann, daß fie gefehlet. hatte, oder, den Ereigniffen gegenfiber, 
aus weiblicher Verzagtheit, „oder weil Geiſtliche ihr die Webers 
zeugung einzureden verſtanden, baß. die Erhebung bed Gabor 
laus zum Papft eine fchwere Vergebung gegen bie Kirche 
gewefen ſei. Niemals aber, weder jest, noch als ihr Sohn 
zur Mündigkeit gelanget war, ift fie ohne Xheilnahme an den 
Öffentlichen Gefchäften geblieben. Aber auf den König, ihren 
Sohn, zu welchem das müıtterlihe Herz fie hinzog, hat fie 
wohl kaum einen bedeutenden Einfluß wieber erhalten. Sie 
bat noch dreizehn Jahre nach dem Vorgange, der erzählet wors 
ben ift, gelebet, fo daß fie unermeßlichen Jammer erduldet has 
ben muß. Dee Mann hingegert, welcher ihr, während ihrer 
Verwaltung ded Reiche am Nächften geftanden hatte, ver Bis 
ſchof Heinrich von Augsburg, war glüdlicher. Er hat zwei 
Jahre nach feinem Sturz Abfchied vom Leben genommen [16]. 

* Und auch fie felbft endlich, jene Zürften, welche es über 
fich vermocht hatten, die Gewaltthat wider die Kaiferin Agnes 
an dem jungen Könige zu vollbringen, auch fie erfreueten ſich 
nicht Lange ihres Werkes, und wohl mag es ihnen oft ſchwer 
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auf die Bruſt gefallen fein, wenn fie im die Folgen hinein zu 


fehen, und bie Rechnung ihres Lebens zu ziehen gendthiget wa⸗ 


ven. Was ihnen leicht gefchtenen hatte, fo lange.fie es erſtreb⸗ 
ten, die Verwaltung des Reiches nämlich, das erkannten fie 
als unendlich fchwer, ald unmöglich felbft, ſobald fie es erreichet 
zu haben glaubten. Kein Fürft des Reiches, weder geiftliches 
Standes noch weltliches, Fein Vaſſall, weder ein mächtiger noch 
eim geringer, zeigte irgend eine. Geneigtheit, nicht etwa einem 
Befehle zu gehorchen, einem Geſetz oder einer Regel, nein, 
nur irgend etwas Gemeinſames zu thun, fuͤr das Reich, fuͤr 
das Vaterland, fuͤr irgend ein geſellſchaftliches Gut, ſondern 


Alle uͤberließen ſich ihren Leidenſchaften, wie ſie ihnen das 


Beiſpiel gegeben. Diejenigen, die vielleicht im Geheimniſſe 
gewefen waren, und dem Unternehmen, ehe es vollbracht wurde, 
ihre Zuſtimmung ertheilet hatten, glaubten nunmehr, nachdem 
es gelungen, den Lohn fuͤr ihre Einwilligung und Verſchwie⸗ 
genheit fordern zu dürfen, Ste griffen zu, brachten.an fich, 
was. fie zu erreichen vermochten, und thaten, was ihnen gelü- 
ftete, um alte Leidenfchaften zu beigiedigen, oder neuen Begier- 
den zu genügen. Diejenigen aber, welchen der Plan unbe⸗ 
kannt geblieben war, und welche eben deßwegen durch die Nach: 
richt von "dem Vorgang überrafchet wurden, fühlten fich ges 
kraͤnkt und beleidigetz fie konnten unmöglich geneiget fein, De 

nen die Gewalt zuzugeftehen, welche diefelbe gewaltſam an fich 
geriffen hatten, Aus Unmwillen, Eiferfudht und Neid, nahmen 
fie daher eine Stellung, welche, wenn nicht enfchieben feindlich, 
doch entfremdet und zweideutig warz und in diefer Stellung 
fuchten fie fich durch eigene Kraft und durch Verbindung mit 
Anderen fo. ſtark ald möglich zu machen, um nöthiged Falles 
den Verhältniffen gewachfen zu fein. Alſo trennten fie fich 
vom Reiche, ftellten fich abgefondert hin, und wandten Alles 
auf, Liſt, Gewalt und jegliche Kunſt, um ihre Kräfte zu vers 
mehren, Und nun. würde den Urhebern der Beſchwoͤrung 
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oder ben Vormännern bei der Ausführung, kaum etwas An⸗ 
deres übrig geblieben fein, als gleichfalls für fich felbft zu ſor⸗ 
gen, um nicht den Ertrag ihrer That gänzlich zu verlieren, 
wenn man auch nicht annehmen mag, daß fie vom Anfang an 
felbftfüchtige Zwecke verfolget haben. 

Unter folchen Umftänden kann von einem teutfchen Reiche: 
kaum die Rebe fein. Es war ein leerer Gedanke; es beſtand 
ald Erinnerung, ald Hoffnung wohl auch, aber nicht als Leben, 
Kraft und That. Das teutfche Volk war vorhanden; aber 
wie zerfchnitten und verſtreuet. Wohl war ber alte Geift nicht 
verſchwunden, welcher allen Zeutichen ihre Eigenthuͤmlichkeit 
aufgepräget hat; wohl fehlte auch jene Kraft nicht in den 
Zeutfchen, durch welche fie der Schrecken und die Bewunderung 
ber Welt geworden waren, und nicht jener fromme Sinn und 
jene Liebe zur Freiheit, durch welche fie fi) Achtung und Ehre. 
erworben und ihren Namen groß gemacht hatten unter ben 
Voͤlkern; wohl wirkte und drängte in den Zeutfchen jene uns 
nennbare Sehnfucht na Eintracht, nach Einheit, nach einem 
Baterlande: aber der Beiſt fand keinen Heerb und Fein Ziel 
für fein Streben, die Kraft wurde aufgelöfet in vereinzelten 
Abmühungen, die Liebe zur Freiheit mußte, da fich etwas Ges 
meinfames nicht darbot, zur Selbftfucht werden und zum 10: 
ben Eigennus, und für die Sehnfucht fand fich Nichts, wors 
auf fie gerichtet werden mochte, ald der Fönigliche Name, wels 
her, an einem Knaben kaum feſt haͤngend, wie ein flüchtigen 
Schatten über den Boden ded Vaterlandes hinweg lief. Von 
der Eider und beiden Meeren bis zu den Alpen, von ber 
Schelde und der Maaß bis zur Elbe und Oder, war dad Land 
angefüllet mit Zank und Zorn, mit Hader und Haß, mit Feh⸗ 
den und Frevel, Mannigfaltige Leidenfchaften drängten fich 
im krauſen Gewirr, und verbreiteten Unglüd und" Berderben. 
Nur der Schmache begehrte Ordnung und Geſetz; wer aber 
eine Gelegenheit fand, für welche feine Kräfte auszureichen 
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fhienen, ber Tieß fie nicht unbenußt, um Anfehen und Gewalt, 
Reichthum und Macht zu gewinnen, wenig bekummert um die 
Mittel und die Wege. 

Nach der Natur der Dinge kann es von einer ſolcher Zeit 
keine Geſchichte geben. Auch der groͤßte Mann, mit allen Ei⸗ 
genſchaften eines tuͤchtigen Geſchichtſchreibers ausgeruͤſtet, rein 
und frei von Leidenſchaft und Parteilichkeit, wuͤrde nicht im 
Stande geweſen ſein, eine Hoͤhe zu gewinnen, von welcher 
herab er die Vorgaͤnge zu uͤberſehen vermocht haͤtte; und waͤre 
es ihm gelungen, ſie zu uͤberſehen: niemals wuͤrde er den Ver⸗ 
ſuch gemacht haben, ſie darzuſtellen. Denn die Geſchichte fin⸗ 
det nur da ihren Boden, wo ſich Verſtand im Leben der Men⸗ 
ſchen zeiget, wo die Handlungen auf ein beſtimmtes Ziel gerich⸗ 
tet ſind, und deßwegen nach Zweck und Mitteln beurtheilet 
werden koͤnnen, wo es um irgend etwas Gutes oder Großes 
gilt, deſſen Gedanke durch die Ereigniſſe hindurch laͤuft, und 
ihnen fuͤr Geiſt und Herz ein Intereſſe gewaͤhret; wo aber 
Nichts hervortritt als ein Gewuͤhl von kleinlichen Leidenſchaf⸗ 
ten, wuͤſten Wuͤnſchen und brennenden Begierden, da tritt ſie 
unwillig zuruͤck, weil ihre Kunſt vergeblich ſein wuͤrde. Und 
die Maͤnner, welchen es in dieſer Zeit Beduͤrfniß geweſen iſt, 

Einiges aufzuzeichnen, um ſpaͤtere Geſchlechter nicht in voͤlliger 
“ Unwiffenheit zu laſſen, waren keinesweges ausgeruͤſtet mit jenen 
Eigenfchaften eines tüchtigen Gefchichtfchreiberd. Arm an Kennt: 
niffen jeglicher Art, ohne Grundfäge über das gefellfchaftliche 
Leben der Völker und deffen Bedeutung, unklar in ihren Ans 
fichten von dem Verhältniffe der bürgerlichen Gefellfchaft zur 
Firchlichen, befangen von dem Glauben, dem Aberglauben, dem 
Wahn und den Vorurtheilen ihrer Zeit, Durch einen regen Geis 
fled= Verkehr keinesweges aufgerüttelt und aufgeklaͤret, wegen 
ihrer Stellung bald von den Begebenheiten entfernet, bald in 
. biefelben hinein verwidelt und darum nicht ohne Parteilichkeit, 
endlich mit. dem Weſen und dem Zwecke der Gefchichte unbes 
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kannt, ohne feharfe Auffaffung, ohne die Gabe Harer Darftel- 
Jung ‚[17), flanden fie mitten in dem Getreibe der Dinge, ſa⸗ 
hen nur, was in ihrer Nähe vorging, erfuhren von den ents 
fernteren &reigniffen Einzelned und Abgeriffened, wählten aus 
der Maſſe aus, was ihnen aus irgend einem Grunde der Erins 
nerung werth zu fein fchien, und flellten dad Ausgewählte, 
unbelümmert um dad Frühere und Spätere, fo wie um ben 
Einfluß von Ienem auf Diefes, nad) bloßer Vermuthung, un: 
ter ixgend eine Jahrzahl in ihre Bücher, der Eine unter diefe, 
der Andere unter eine andere [18]. Für den ſpaͤten Forſcher 
ift daher unmöglich, nicht bloß den Gang der Dinge darzuftels 
Ien, und dad Verwickelte zu entwirren, ſandern fogar die Er⸗ 
eigniffe, von welchen und einige Nachricht aufbewahret worben 
ift, in folhe Ordnung zu bringen, in ber fie fich zugetragen 
haben. Nur Einzelned kann er anführen, nur Wahrfcheinliche 
Beiten bieten fi) dar. 





358 





Biertes Capitel. 





Die Erzbifchhfe Adalbert und Hanno Etzieher des Woniges 
And Verwalter des Reiches. 


Mißbrauch ber Gewalt und furchtbare Berrättung: 





* 


Die Fuͤrſten, welche es uͤbernommen hatten, den kleinen 
Koͤnig ſeiner Mutter zu entreiſſen, ſcheinen, ohne Zweifel nach 
einer Uebereinkunft mit ihren Genoſſen, entſchloſſen geweſen zu 
ſein, ſelbſt die Verwaltung des Reiches zu fuͤhren. Nach der 
That brachten fie dieſen Entſchluß zur Ausführung. Hanno 
von Coͤln und Otto von Nordheim ftellten fich dar ald Regen: 
ten [1]. Der Erzbifchof vertrat gleichfam den geiftlichen Stand, 
der Herzog ben weltlichen, fo daß fie hoffen mochten, fowohl 
die. Geiftlichfeit ald die Welt der Vaffallen würden fich bei 
dieſer Einrichtung beruhigen. Bald aber zeigte fich, wie ſchwer 
fie ſich geirret hatten. Sie fahen Nichts als Ungeneigtheit 
und Feindfeligkeit; Nichts als Widerfpänftigkeit und Zorn. In 
ihrer Verlegenheit fcheinen fie zwei Einrichtungen getroffen zu 
haben, welche ausföhnen oder täufchen folten: zuerft wurde 
für den jungen König ein Hof wieder eingerichtet und dadurch 
der Schein verbreitet, als ſei der König Teinedweges unfrei, als 
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fet uͤberhaupt nidyts vorgegangen ald eine Veränderung in ben 
Perfonen, welche die. öffentlichen Gefchäfte-zu führen hätten; - 
zweitens ward als Grundſatz feftgeflellt und audgefprochen, daß 
der Bifchof, in deffen Sprengel der König ſich befände, über 
die Erziehung deffelben wachen, die öffentlichen Geſchaͤfte be 
forgen und überhaupt dabin fehen follte, daß da& gemeine 
Weſen Feinen Schaden erleide [2]. 

Diefe beiden Anordnungen hatten unverkennbar nur Einen 
Zweck. Sie follten an der Gewaltthat von Kaiferöwerth das 
Gehaͤſſige auötligen, und derfelben wenigftens den Schein von 
Uneigennüsigkeit und vaterländifcher . Gefinnung geben; fie folls 
ten den Neid entwaffnen und das Vertrauen. zurüd bringen in 
die erfchütterten Seelen. Beide Anordnungen aber ſchlugen gegen 
die Berechnung Derer aus, von welchen fie getroffen waren. 

Das Hoflager des jnagen Königes nämlich wurde, nach 
herkömmlicher Weife, bald hierhin werleget, bald dorthin, und 
namentlich wurden bie hohen Feſttage der chriftlichen Kirche. an 
werfchiedenen, bedeutenden Orten gefeiert. Dadurch aber erhiels 
ten viele Menfchen, geiftliches wie weltliches Standes, Gele 
genheit, fich dem Könige zu nahen, und felbft der Mutter defs 
felben, der Kaiferin Agnes, Eonnte ber Zutritt nicht verfaget 
werben, wenn bad, was man gut zu machen beabfichtigte, nicht 
ärger gemacht werben ſollte. Nun mochte man allerdings den 
jungen König fegarf beobachten, ſtreng umfpähen und alle Mit- 
tel,. bie man auffinden Eonnte, anwenden, um zu verhüten, daß 
ihm Etwas zu Ohren Fame, was man vor ihm geheim zu hal: 
. ten wünfchte; aber der Knabe war vorgeftoßen Uber fein Alter 
binaus; er war fcharffichtig geworben durch dad Mißtrauen, 
das man in feine Bruft geworfen, und durch die Angft vor 
neuer Gewaltthat, die ohne Zweifel in ihm blieb, Sehr fchwer 
‚mußte es werben, den König vor allem Zuſpruch, vor allen 
‚ Einflüfterungen zu ‚bewahren‘; und wäre diefed gelungen: An: 
deutungen jeglicher Art, Zeichen von Zheilnahme und Mitleid, 
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von Troſt und Verheißung, von Unwillen und Zorn, konnten 
feinem Auge nicht -enfzogen werben. Und wenn ed auch moͤg⸗ 
fich gewefen, ihn mitten im ſinnlichen Verkehre mit der Welt 
abzufondern von allem geifligen Verkehre mit feiner Umgebung : 
fo lag‘ doch in der Natur ber Dinge, daß unter den Mens 
ſchen von verfchiebenen Anfichten und Beflrebungen, die ſich 
an feinem Hofe zufammen fanden, Befprehungen Statt fans 
den und Vereinigungen; daß ein geheimes Wirken und Trei⸗ 
ben entfland, dem der junge König allerdings fremd bleiben 
mochte, deffen Mittelpunkt jeboch immer-ber junge König war. 

Über es fielen zugleich in der Nähe, unter den Augen des 
Könige Dinge vor von fo häßlicher Art, daß fie ſelbſt ihm, 
einem Kinde, die Auflöfung alles Rechtes Elar gemacht und Die 
Zerwuͤrfniſſe der Fürften im hellften Lichte gezeiget haben wuͤr⸗ 
den, wenn man. auch nicht in Anſchlag bringet, baf er Durch 
das leidenfchaftliche Gefchrei von allen Seiten. durch Klagen 
und GegensKlagen, die vor feinen Ohren erhoben wurden, mit 
dem wahren Grunde bed Verfalles befannt geworben fein 
muͤſſe. | | 

Zum Weihnachtöfefte des Sahres ein Zaufend fechzig und 
zwei [3] befand fi der Hof zu Goslar. Für die Veſper⸗ 
Meſſe, welcher auch der König beimohnen wollte, follten in ber 
Kirche die Site für die anwefenden Bifchöfe und Achte geord⸗ 
net werben. Ueber die Anorbnung aber erhob fich ein Streit 
zwifchen den Kaͤmmerern des Bifchofed Hezelo von Hildesheim 
und den Kämmerern bed Abtes Widerad von Fulda. Nach 
alter Weiſe nämlich pflegte der Abt von Fulda, in jeder Vers 
fammlung von Geiftlihen, neben dem Erzbifchofe von Mainz 
zu fisen [4]. Die lange Gewohnheit hatte dieſe Weiſe, nach 
der Meinung des Abted, zum Recht erhoben. Der Biſchof 
von Hildesheim aber machte ihm biefes Necht flreitig, zwar 
nicht überhaupt, jedoch für Diefen Kal. Denn Goslar gehörte 
gu dem Sprengel des Biſchofes; und in feinem - Sprengel, 
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fügte Hezelo, duͤrfe Niemand über ihm -figen, als der Erzbi⸗ 
fchof [5]. Daher der Streit zwifchen den Leuten ber beiden 
Driefter über die Stellung der Stühle Es kam zum Gezaͤnk; 
es kam zur Fauſt; und ed würde zum Schwerte gelommen 
fein, wenn nicht der Herzog von Baiern, Dito von Nordheim, 
als Verwalter des Reiches, dazwiſchen getreten und das Recht 
der Gewohnheit aufrecht erhalten hätte. Aber durch feinen 
Eprud wurde die Sache nur niedergebrüdt, und nicht beige: 
legt und nicht vergeffen. Der Biſchof von Hildesheim fann 
auf Rache, und nicht Lange fehlte ihm die Gelegenheit. Der 
König feierte auch das naͤchſte Pfingſtfeſt in Goslar. Bei dem: 
felben nahm er den Streit, wohl vorbereitet, wieder auf. Seine 
Kämmerer erhoben in der früheren Weife ihre Anſpruͤche; die 
Kämmerer des Abted von Fuldg traten mit ihrem Widerfpruch 
entgegen. Darüber. von Neuem Gezänk in der Kirche. Ploͤtz⸗ 
lich flürzte der Graf Efbert von Braunſchweig mit Bewaffne⸗ 
ten in dieſes Gezaͤnk hinein; aber nicht, um die Streitenden 
auseinander zu bringen, ſondern um die Sache des Biſchofes 
von Hildesheim zu vertheidigen. Ekbert war Einer der Theil⸗ 
nehmer an der That von Kaiſerswerth. Ob er mit ſeinen 
Gehuͤlfen, und im Beſopdern mit dem Herzog Otto von 
Baiern, der fich ded Abtes von Fulda angenommen hatte, un: 
zufrieden geweſen, ob er ald Sachſe für den fächfifchen Bifchof 
aufftehen zu müflen geglaubet bat, oder ob er durch. andere 
Mittel gewonnen worden, ift ungewiß: er hatte ſich aber mit 
feinen Bewaffneten hinter dem Altare verborgen gehalten [6], 
und brach aus dieſem Hinterhalte hervor, um die Leute des 
Abtes von Fulda anzufallen mit Faͤuſten und Anitteln. Die 
Erſchrockenen wurden leicht überwunden; ein Theil wurbe zu 
Boden gefchlagen, die Anderen wurben aus der Kirche hinaus- 
getrieben. Die Entlommenen riefen zu Waffen und Rache. 
Alfobald drangen Männer aus dem Gefolge des Abtes, die 
Waffen zur Hand hatten, ein gefchloffener Haufe, in Die Kirche 
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ein, und begannen mitten im Chor der Pfalmfingenden Brü⸗ 
der einen graufamen Kampf gegen Ebert und die Seinigen. 
Die frommen Gefänge wurden zum Schweigen gebracht Durch 
das Getobe der Streitenden, durch das Geklirr der Waffen, Durch 
dad Sammergefchrei der Berwundeten und Sterbenden. Selbfl auf 
den Altären des Herrn floß das gottlos vergoffene Blut [7]. Der 
wilde Bifchof Hezelo fland außer dem Bereiche der Waffen, und 
ließ aus dieſem Verſtecke feine Stimme wie eine Pofaune erfchals 
len [8], um feine Freunde zum tapferen Streite zu ermahnen; bie 
Heiligkeit des Ortes, riefper, möge fie nicht fchreden; er wolle 
ihnen die Sünde vergeben. Der König Heinrich, ein unglück⸗ 
licher und wehrlofer «Zeuge folched Scheufales, erhob in feinem 
Scmerze feine jugendliche Stimme, und rief bei der Majeftät 
des Föniglichen Thrones zu Ruhe und Ordnung zurüd. Aber 
fein Wort wurde von den Wiüthenden nicht nur nicht beachtet, 
fondern er ſcheinet fie zu noch größerer Wuth getrieben und 
gegen fich felbft gelenfet zu Habens denn er konnte nur mit 
Mühe dem Getümmel entriffen werden. Endlich wurden Die 
von Fulda, die unvorbereitet zu dem Kampfe gelommen wa- 
ven, von ihren Gegnern, Die fich zu demfelben gerüftet hatten, 
aus der Kirche hinaus getrieben, .und die Zhüren ber Kirche 
wurden gefchloffen. Aber erft die Nacht endigte den Angriff 
wie die Vertheidigung. 

- Am folgenden Zage warb eine Unterfuchung des Greueld 
vorgenommen, und bei berfelben zeigte fich von Neuem der 
völlig rechtlofe Zuſtand biefer Zeit. Der Graf Ebert hatte 
das blutige Werk begonnen; auf ihm, ald dem Urheber, lag die 
ſchwerſte Schuld. Der Erzbifhof Hanno aber und der Her⸗ 
zog Otto, der Dienfte eingeben?, die Ebert ihnen geleiftet 
hatte, vielleicht auch fürchtend, Daß er, zum Aeußerften ges 
bracht, Dinge enthüllen möchte, Die fie verdeckt zu halten wuͤnſch⸗ 
ten, glaubten vielleicht, eine ſchickliche Gelegenheit gefunden zu 
baben, ihn wieder zu gewinnen. Alfo wurbe geltend gemacht, 
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daß er ein Verwandter bed Königes wäre, daß er früher für 
den König gekaͤmpfet und fir die Erhaltung des Königes fein 
Leben gewaget hätte. Er wurde daher von aller Schuld frei 
gefprochen. Eben damit aber wurbe diefe Schuld auf den Abt. 
von Fulda geworfen. Er ward als dad Sühnopfer für fo 
große Frevel auserſehen. Mit gleicher Heftigkeit fielen Alle 
über ihn her, ald den Urheber der Unordnung; und den Be: 
weis, daß er Streit und Kampf beabfichtiget habe, fand man 
in dem Umftande, daß er mit einem ungewöhnlich großen 
Sefolge nach Goslar gekommen ſei. Es fiheint allerdings, 
daß der Abt ein harter, habfüchtiger und geiziger Mann gewe⸗ 
fen, und deßwegen viele Menfchen gegen fich gehabt habe; 
aber diefe Fehler oder Laſter waren fo gewöhnlich in Diefer 
Zeit, daß fie die Feindfeligkeit nicht erflären, die man allges 
gemein gegen ihn bewies. Darum äft wahrfcheinlich, daß, aus 
Ber dem Wunfche, dem Grafen Ebert durchzuhelfen, zuerft 
der allgemeine Haß gewirket habe, den die großen Herren, 
geiftliched wie weltliche Standes, gegen bie Mönche heg> 
ten, theild wegen des großen Anfehend, in welchen die Klo⸗ 
ſter⸗ Geiſtlichen bei dem gemeinen Volke ſtanden, theils we⸗ 
gen der großen Güter, welche die Kloͤſter an ſich zu brin- 
‚gen gewußt [9],- alddann aber auch. bie Eiferfucht, welche 
man im Befonberen gegen das Klofter zu Fulda gefaffet, we⸗ 
niger wegen des großen Ruhmes, den ſich die gelehrten Moͤnche 
deſſelben erworben hatten, als wegen des großen Reichthumes, 
welcher dem Kloſter durch dieſen Ruhm zu Theil geworden 
war. Der Biſchof Hezelo von Hildesheim aber, als er die 
feindſelige Stimmung wider den Abt erblickte, glaubte, ihm ge⸗ 
buͤhre in der Verfolgung des Abtes voran zu gehen. Alſo 
forderte er Genugthuung fuͤr die Schaͤndung ſeiner Kirche; 
und waͤhrend er dieſelbe erwartete, ſchwang er das Schwert 
des Geiſtes gegen Alle von Fulda, die durch das Schwert ſei⸗ 
ner Freunde gefallen waren, um auch ihre Seelen zu verder⸗ 
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ben, und fchloß fie mit feinem Fluche von der Gemeinfchaft 
der Seligen aus, fo wie Diejenigen, die überlebet hatten, von 
ber Gemeinfchaft der Kirhe [10]. Und nun blieb dem, von 
allen Seiten angegriffenen und bebrängten Abte Nichts übrig, 
um ber Vernichtung zu entgehen, als feine Feinde und Vers 
folger durch Spendung ber Reichthiimer des Klofterd zu Fulda 
abzufinden, da Unſchuld und Gefeg feinen Schug gewaͤhr⸗ 

ten [11]. Wie viel ihm abgepreffet worden, und wie Biele 
ben Raub unter fich getheilet haben, ift ungewiß; Fulda aber, 
bisher über alle Abteien in Zeutfchland und Frankreich an Be⸗ 
ſitzthum und Macht hinaus ragend, wurde nach den Begrif⸗ 
fen biefer Zeit arm, und die Frechheit der Räuber ging fo weit, 
daß fie fogar dem jungen König einen Theil der Beute zus 
warfen, um ihn zum Mitfchuldigen an dem Frevel zu machen. 
Und die Folgen Diefer Auftritte waren nicht weniger widerwaͤr⸗ 
tig und haͤßlich, als fie ſelbſt. Von feiner vormaligen Höhe 
hinabgeworfen, fand der Abt bei ſeiner Zuruͤckkunft nach Fulda 
Nichts als Ungehorſam, Haß, Widerſpaͤnſtigkeit, ja offene Em⸗ 
poͤrung. Nach vielen frevelhaften Vorgaͤngen nahmen ſich end⸗ 
lich Hanno von Coͤln und Otto von Nordheim feiner an, 
Durch ihrer Theilnahme erhielt er die Macht, feine Feinde zur 
Unterwerfung zu bringen. Und ald er endlich Sieger gewor⸗ 
ben war, da verfuhr er, weder feiner eigenen Reiben, noch ber 
Ehre feined Kloſters eingeden?, gegen feine Mönche und Un- 
tergebenen mit derfelben übermüthigen Härte und Graufamkeit, 
die er von Staͤrkeren erbuldet hatte [12]. Solche Dinge aber 
waren nicht geeignet, bad Herz bed jungen Königes zu bilden, 
und ihm Achtung für die Menfchen, Liebe zu Mecht und 
Gerechtigkeit beizubringen, und ihn überhaupt wieder in bie 
fittliche Bahn hinein zu führen, aus welcher man ihn gewalts 
fam binausgeriffen hatte; und eben fo wenig waren fie geeigs 
net, den Zweck zu fördern, welchen die Verwalter des Reiches 
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mit der Herſtellung des koͤniglichen Hofes ohne Zweifel zu ers 
reichen gehoffet hatten. 

Und auch von ihrer zweiten Anorbnung fchlugen die Fol⸗ 
gen gegen ihre Erwartung aus. Jene Bellimmung, daß der 
Biſchof, in deffen Sprengel fich der König befände, fuͤr die 
Erziehung deffelben forgen und die Leitung ber üffentlichen 
Gefchäfte übernehmen follte, mag bei Einigen guͤnſtig gewirket 
haben, weil es für bie Uneigennüßigkeit des Exzbifchofed Hanno 
und feiner Gehülfen zu zeugen fchien, bei Anderen aber regte 
fie auch den Ehrgeiz an, und reiste zu dem Verſuche, die 
Wahrheit des Worted zu erprüfen. Bon allen Bifchöfen des 
Reiches aber fühlte Keiner den Reiz zu diefem Verſuche flärs 
ker, als Adalbert, Erzbifhof von Bremen, ein Mann, ben 
Hanno nicht gering achten burfte, weil er ein eben fo gefährs 
licher Feind war, ald zweibeutiger Freund. 

Adalbert nämlich, von’ deffen Wefen und Weiſe fruher 
geſprochen worden iſt [13], hatte zur Zeit Heinrich's des Drit⸗ 
ten große Entwuͤrfe großartig in Ausfuͤhrung zu bringen ge⸗ 
ſtrebet; und wenn er auch in all ſeinem Thun und Treiben 
mehr die Geſinnung eines weltlichen Fuͤrſten, als eines Hirten 
der Kirche bewieſen und bewaͤhret haben mochte, ſo hatte er 
doch den Schein eines frommen, tugendhaften und eifrigen 
Prieſters zu bewahren gewußt, und ſich einen Namen gemacht, 
der in der Ferne, wie in der Naͤhe geachtet, gefeiert und wohl 
auch gefuͤrchtet ward. Die Gunſt des gewaltigen Kaiſers und 
die Eintracht, die zwiſchen Heinrich dem Dritten und dem 
Papſte Leo dem Neunten Statt fand, hatten ihn gefoͤrdert und 
ihn weit vorgeſchoben auf der Bahn zu ſeinem Ziele. Aber 
er war unterbrochen worden in ſeinen Unternehmungen durch 
den Tod Wed Kaiſers und des Papſtes. Denn die Feindſchaft 
ber Billunger war ihm fügleih drohend entgegen getreten 
und wenn auch Anfangs dad Haupt dieſes Haufes, der Her⸗ 
zog Bernhard der Zweite von Sachſen von Öffentlichen Ges 
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waltthaten zuruͤck hielt, gueil er in feinem hohen Alter end⸗ 
lich den Blick zuweilen in die Ewigkeit richten «mochte, fo ges 


ſchah doch wahrfcheinlich genug, um den Erzbifchof zu hindern- 


und zu lähmen. Auchsfcheint ed, daß der Erzbifchof, Die raftlofe 
Verwaltung des Reiches und die große Verwirrung der Ber 
hältriffe erwägend, fich dem alten Herzoge genähert und eing 
Ausföhnung mit demfelben nicht nur gefuchef, fondern auch 
zu Stande gebracht habe. Denn gr begleitete den Herzog auf 
ginem Zuge gegen die Friefen, welcher Zug unternommen 
wurde, weil die riefen die fehmweren Auflagen nicht zahlen 
wollten, die ber. geizige Fürft von. ihnen gefordert hatte. .Adals 
bert hoffte durch feine Einwirkung eine Auögleichung zu Stande 
zu bringen [14]. Auch erboten fich die Friefen zu einer gros 
fen Summe. Da aber der Herzog, auf feine Scharen troz⸗ 
zend, weber die Bitter der Friefen [15], noch das verfühnende 
Wort des Erzbifchofed beachtete, fondern auf feiner ausſchwei⸗ 
fenden Forderung beſtand, fo erhob fich der eingeborene Geift 
der Freiheit in den Zriefen zu Zorn und Wuth. Sie ergriffen 
die Waffen, flürmten wild an gegen das vereinte Lager des Erz⸗ 
bifchofed und des Herzoges, eroberten daſſelbe, fehlugen die Kries 
ger der Fürften in die Flucht und machten eine große Beute, Aber 
felbft der Verluſt, den Adalbert bei diefem Vorgang erlitten hatte, 
machte ihm die Billunger nicht genelget ;, vielinehr fcheinet das 
Miplingen der Unternehmung wider die riefen neue Leiden- 
ſchaften aufgereget zu haben, weil man vielleicht dieſes Mißlin⸗ 

‚gen dem Benehmen: ded Erzbifchofed zur Laſt legte. Der alte 
Herzog Bernhard, die Gefinnung feiner Söhne erfennend, wars 
nete zwar Diefelben, und ermahnte fie, die Kirche von Bremen 
und ihren Hirten zu fehonen; aber feine Warnungen. und Gy 
“ mahnungen waren umfonft [16]. Noch ehe er, im Sahr ein 
Zaufend und neun undsfünfzig, vom Leben fchied [17], began⸗ 
nen feine Söhne, der Herzog Ordolf und der Graf Hermann, 
eine furchtbare Fehde zu Raub. und Rache gegen: ben Erzbi⸗ 
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fchof, jener durch offenen Kampf und wilde Bewirtung, biefer 
dutch heimliche Förderung; und dieſe Fehde wurde fortgefez- 
zet nach dem Tode bed Herzoged Bernhard. Der Erzbifchof 
gebrauchte feine geiftlichen: Waffen, und belegte den Herzog 
Drdolf mit dem Kirchenbann; aber der Erfolg entfprach feis 
nen Erwartungen nicht, Er brashte feine Klage an den Eönig- 
lichen Hof; aber auch von biefer Seite erhielt erckeine Hülfe. 
MWahrfcheinlic wollte die Kaiferin Agned den neuen Herzog 
von Sachſen nicht kraͤnken, weil fie wohl bekannt war mit der. 
Abneigung des fachfifhen Volkes; vielleicht hegte auch ihr 
Rath, der Biſchof Heinrich von Augsburg, einige Eiferfucht 
gegen die Pracht und den Hochmuth des Priefterd von Bremen: 
jedes Falles wurde feine Beſchwerde wenig beachtet, und es 
wird verfichert, man habe ihn am Hofe ausgelacht [18]. Und 
nun blieb dem Erzbifchofe Faum Etwas übrig, um fein Verder⸗ 
ben abzuwenden, ald eine Ausfühnung mit dem Kaufe der 
Billunger. Um diefe Ausföhnung einzuleiten und herbei zu 
. führen, fuchte er den Grafen Hermann in feine Dienfte 
zu bringen; ex fuchte ihn zu bewegen, fein Lehen: Mann zu 
werben. Und da er diefem Zürften wahrfcheinlich große Guͤ⸗ 
ter anbot, fo ging Hermann ein. Dadurch war freilich der 
Herzog Ordolf weder gewonnen noch beruhiget; aber fein eige⸗ 
ser Bruder fland Koch nunmehr gegen ihn zum Schuße der 
bremifchen Kirche [19], und Adalbert war in eine Stellung 
hinein gekommen, in welcher er dei’ Eöniglichen Hofes weit 
weniger bedurfte als zuvor. " 

Diefe Veränderung ging um diefelbe Zeit vor, in "welcher 
Hanno von Coͤln und Dtto von Nordheim, nach der Entfühs 
rung. des jungen Königed die Verwaltung ded Reiches, übers 
nahmen.  Diefen beiden Fürften mußte der Erzbifchof Adal⸗ 
best in feiner neuen Stellung aͤußerſt gefährlich erfcheinen. 
Den Billungern, den Sachfen überhaupt, durften fie nicht - 
trauen; denn biefe waren nicht etwa bloß unwillig über bie 
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Männer, die am Hofe lebten oder mit großen Verwaltungen 
betrauet waren, fondern fie hegten einen bitteren Haß gegen 
das Bönigliche Haus felbft. Wenn nun aber eine völlige Aus⸗ 
föhnumg zwifchen dem Erzbifchofe von Bremen und dem bil 
Iungifchen Haufe zu Stande gebracht, und eben dadurch alle 
Sachen vereiniget wurden, fo war ein Aufftand zu befuͤrch⸗ 
ten, bdeffen Folgen. Niemand zu berechnen vermochte. Eben 
deßwegen mußte man dieſe Ausfühnung zu verhuͤten fuchen; 
und um fie zu verhüten, fcheinet Hanno, alte Zwiſte zwiſchen 
feiner Kirche und der Kirche von Bremen zuruͤckſtellend, fich 
an Adalbert gewendet zu haben, um ihn zum Xheilnchmer 
an dem Werke zu machen, dad er verwegen unternommen 
hatte, das ihm aber ſchwer genug auf den Schultern la⸗ 
fin modte. Die Verhandlungen zwifchen den beiden Pries 
fen, an welchen Otto von Nordheim wohl auch Antheil: 
hatte, find unbekannt, und unbekannt ift dee Gang ber Dinge. 
Die Berhandlungen aber fcheinen dadurch befördert zu fein, 
daß Hanne dem Herzog Ordolf die Feſte Ratzeburg über: 
ließ [20], um bei dem Erzbifchof Adalbert die Beforgniß zu 
erregen, daß, wenn er fich weigere, freundlich die Hand zu bies 
ten, man fich mit dem billungifchen Haufe verfühnen und ihn, 
den Erzbifchof, in die größte Gefahr bringen werde, Jedes 
Falles leidet das Feinen Zweifel, daß Hanno und Adalbert 
wahrfcheinlich mit des Herzoges Otto von Batern Zuflimmung, 
wie fehr fie fich haſſen "mochten, einig geworben ift, baß fie 
ſich gegenfeitig Zugeſtaͤndniſſe gemacht und fich gegenfeitig Foͤr⸗ 
derung in ihren liebften Wuͤnſchen theild ſchon jegt gewähret, 
theils für die Zufunft verheißen haben. Dafuͤr zeuget ihr 
Verfahren gegen einander. “Wegen ber Gefchäfte aber fcheinen 
fie fich dergeflalt getheilet zu haben, daß Hanno mit bem Her: 
z0ge von Baiern die Verwaltung des Reiches behalten, Adal⸗ 
bert hingegen bie Sorge für die Erziehung des jungen Könis 
ged Übernehmen ſollte. So wenigſtens erjcheinen fie neben 
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einanber im Fortgange ber Ereigniffe [21]; und wahrſchein⸗ 
lich hat der fgne und gewandte Adalbert es fo eingeleitet. Der 
rauhe unb firenge Hanno hätte fchwerlich die Zügel aus der 
Hand gegeben, nachdem er fie ein Mal gefaffet hatte, und 
wohl mochte ihm im Gebränge bed Lebens die Aufficht über 
den König nicht wenig laͤſtig fein; Adalbert hingegen uͤber⸗ 
ließ ihm wohl den Worten nach für den Augenblid um fo 
lieber die beneidete Gewalt, je leichter zu berechnen war, daß 
fie nicht von Dauer fein würde. Denn wenn es auch nicht 
gelang, was bald geſchah, ihm dieſe Gewalt zu entwins 
den, fo mußte fie doch mit der Mündigkeit des Koͤniges endis 
gen; und Adalbert mochte wohl hoffen, daß es ihm gelingen 
möchte, auf die jugendliche Seele des Königes in folcher Weife 
einzumwirfen, daß er ihm für und für unentbehrlich fein würde. 
Er gab Geringes für. Großes hin, und faßte große Entwürfe. 
Zwar ift unmöglidy zu fagen, wie hoch feine Gedanken geflo: 
gen find; ed ift auch wahrfcheinlich, daß feine Einbilbungskraft 
ihn immer weiter geführet habe, fo wie ein Berfuch gelungen 
war. Das aber möchte feinen Zweifel leiden, daß fein Stres 
ben in das Unermeßliche hinaus gegangen; daß die Herrichaft 
im Reich unter dem Namen des Königed, und ber: päpftliche 
Stuhl zugleidy in feinen Wünfchen gelegen haben. [22]. 
Zum erſten Mal erfcheinet der König, unter der Obhut 
bes Erzbifchofes von Bremen, auf einer Eriegerifchen Fahrt 
nach Ungarn [23], welche im Jahr ein Taufend fechözig und 
drei unternommen ward. In Ungarn nämlich war, wie oben 
erzählet worden ift [24], Bela König geworden, nachdem fein 
Bruder Andreas vor ihm im Getlimmel bed Kampfes zu 
Grunde gegangen war, und Salomon, ded Andreas Sohn, 
war nur durch die Flucht nach Zeutfchland dem Verderben ent⸗ 
zogen. Bela aber fand in dem.angegebenen Jahre feinen Tod 
unter den Trümmern eines einftürzenden Gebäudes, in wel 
chem er fich befunden hatte. Ob num diefer fchnelle Tod von 
Luben t. ©. VIII. 24 
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den Ungarn alb eine Strafe Gottes dafuͤr angeſehen worden, 
da Bela in einem Buͤrger- und Bruber-Krieggund übergpie 
Leiche feined Bruders hinweg zum Throne gelanget war, ober 
ob fie, wenig befannt mit dem Zuſtande Teutſchland's, einem 
Krieg gefürchtet haben, der von den Teutfchen für den jungen 
Zürften Salomon unternommen werben würde, muß unauss 
gemacht bleiben; gewiß aber ift, Geifa, Bela's Sohn, und 
feine Brüder. ſchickten eine Gefandtfchaft an den Hof des Kö- 
niges der Zeutfchen mit der Erklärung: fie feien bereit, den 
jungen Fürften Salomon ald ihren König anzuerkennen und 
demfelben mit Treue untertban zu fein, wenn er ihnen die 
Ehre bewillige, auf welche fie nach ihrer Geburt und ihren 


Verdienſten Anfpruch hätten. Gefandte der großen Herren in 


Ungarn fprachen in demfelben Sinn. Am königlichen Hofe 
wurde dieſes Anerbieten angenommen. Der junge König Sa⸗ 
lomon wurbe daher mit Heinrich’8 des Vierten Schwefter, die 
ihm längft zur Gemahlin beftimmet war, vermählet [25], und 
ein Heer, woahrfcheinlih aus Baiern, unter dem Herzöge 
Dtto, und Adalbert's Vaſſallen beftehend, ward aufgeboten, 
um den König der Ungarn in fein Reich zu begleiten und auf 
den Thron zu feßen. Ein gefährliches Unternehmen wear diefe 
Fahrt nicht; um fo mehr ward es für angemeffen gehalten, 
daß der König der Teutfchen felbft den König der Ungarn, feinen 
Schwager, zurüd führe. Es geſchah. Der Erzbifchof Adalbert 
begleitete den König, feinen Zögling; und Alles wurbe vollen- 
det ohne Unglüd oder Gefahr. Adalbert aber zeigte fih dem 
jungen König auf diefer Fahrt, weniger ded Ruhmes, al3 
des Slanzed, in feiner ganzen Herrlichkeit. Er, der fchöne 
Mann, erfchien in fürftlicher Pracht, fein, zart, gewandt, geiftreich, 
wißig, anmuthsvoll, liebenswürdig, für Vergnügungen empfaͤng⸗ 
ich, in Genüffen erfinderifch; dabei forgfam für den jungen 
König, zuvorkommend, nachfichtig, in Wort und Werk ergeben, 
and vol von der treueſten Chrerbietung für die koͤnigliche 
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Würde. Es konnte nicht anders fein: eine folche Erfcheinung 
mußte auf den jumgen König einen tiefen und nachhaltigen 
Eindruck machen; fie mußte ihn um fo ftärker blenden, je 
mehr ihm des Erzbifchofe® Hanno unfreundliches Wefen und 
kalte Tugend zuwider gewefen. Sein ungewiffer Schritt be 
durfte einer feften Leitung; feine zerriffene Bruft eines wohl- 
wollenden Troſtes. Adalbert fehien zu gewähren, was ihm 
Noth that. Er warf fich alfo mit kindlicher Heftigfeit in die 
Arme eines folchen Mannes, und fhmiegte fich ihm an, wie ' 
einer unerfchütterlichen Säule. 

Der Erzbifchof Adalbert Fam aus Ungarn mit der Ueber: 
zeugung zurüd [26], daß er den König gewonnen habe, und 
daß er ihn durch diefelben Mittel, nach dem fortfchreitens 
den Alter deſſelben angewendet, gänzlich in feiner Hand be: 
halten würde, durch welche er ihn gewonnen habe. Seo wurde 
der König durch feine Jugend verhindert, fi) um das Reich 
und den Thron zu befümmern. Die Jahre der Kindheit aber 
gingen vorüber. Alſo mußte daflır geforget werden, daß der 
König auch alddann, wenn diefe Jahre dahin waren, fic) nicht 
um da3 Reich befümmern möge, fondern für und fir in ber 
Hand bleibe, die ihn nunmehr gefaffet hatte. Sein Auge 
mußte geblendet bleiben, fein Kopf verworren, fein Herz allen 
fittlichen Gefühlen fremd. Und hierzu: was bedurfte eö bei 
einem fo jungen, und in feinen jugendlichen Empfindungen 
zerrütteten Menfchen weiter, ald Müffiggang, Befriedigung jeg- 
Vicher Laune und jeglicher Grilfe, wildes Zreiben, ſtets abwech⸗ 
felnde Bergnügungen und Uebertreibung in finnlichen Genüß 
fen? mas weiter, ald etwa noch ein Zufaß von Verhöhnung 
aller fittlichen Verhättniffe im Leben, von Berfpottung des Ehr⸗ 
würdigen und Heiligen, von Schmeichelei, Kriecherei und td- 
nendem Gerede über die Exrhabenheit der Böniglichen Würde 
und des Föniglichen Throne? | | 

Zur Ehre der menfchlichen Natur wird man allerdings gern - 
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anzunehmen geneiget fein, daß ber Erzbifhof Adalbert keines⸗ 
weges das fittliche Verderben des Königes gewollt habe. Man 
wird fogar. gern zugeben, daß fein Betragen gegen ben jun⸗ 
- gem König Anfangs aus menfchlichem Wohlwollen hervorge⸗ 
gangen fei, aus Mitleid mit bem unglädlichen Kinde, auß 
dankbarer Erinnerung an den Vater veffelben, dem er Vielks 
zu verdanken hatte, und aus dem ehrenwerthen Verlangen, die 
Leiden der Mutter zu mildern, bie ihm wohl bekannt war [27]. 
Aber was im Urfprunge gut und loͤblich gewefen fein mag, 
das ward bald in der Ausübung übel und verberblich; und 
nad) Allem, was und überliefert worben ift, thut man dem 
Erzbifchofe fchwerlich Unrecht, wenn man ihm bie Abficht zu: 
‚fchreibet, den König dahin zu bringen, daß ihm bie Öffentlichen 
Gefchäfte und die Verwaltung ded Reiches zuwider würden, 
damit er immer eines Mannes bedürfte, dem er blindlings fols 
gen müßte [28], und damit er, nach feiner Weife zu leben und 
zu genießen, diefen Mann nur in ihm felbft, dem Erzbifchofe, 
zu finden vermöchte [29]. Auche leidet &8 nach ben Ueberliefe⸗ 
rungen aus biefer Zeit keinen Zweifel, daß Adalbert immer 
weiter gegangen, und fich befländig mehr von der Bahn bed 
Rechtes, der Wahrheit und Reblichkeit, entfernet habe, bis er 
zulegt ſelbſt allen fittlichen Halt verloren [30] und den Koͤ⸗ 
nig verborben hatte Und wenn gleich nicht zu leugnen fein 
dürfte, daß auch hier ein großer Theil der Schuld auf die Um: 
ftände falle, und daß der Erzbifchof zu Manchem, was er that 
oder Duldete, nur aus DBerlegenheit, aus Unmuth und Zorn ge 
bradyt worden, weil er überall auf Neid, Haß und Zeindfchaft 
fließ [31]: fo ift doch abermals nicht zu leugnen, Adalbert war 
fortan nicht mehr, wad er geweien in früheren Zagen. Bon 
allen ehrwürdigen Tugenden eines Prieflerd war kaum noch 
Eine übrig, die Erbarmung mit Unglüdlichen; und felbft biefe 
Zugend äußerte fi nicht in theilnehmender und tröftender 
Weiſe, fondern als fürftliche Verſchwendung, mit welcher er 
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nur ‚eine unbehagliche Empfindung von fich zu entfernen fuchte; 
und von allen Eigenfchaften, durch welche er einft das Wohl: 
wollen Heinrich’8 des Dritten erworben hatte, war nur noch 
Die Schale vorhanden, bad Aeußere, die Gewandtheit und bie 
feine Sitte. Sein hohes Streben aber, das ihn vormald ges 
ziert und geehret hatte, war übergegangen in eine arge Eitels 
keit, fo daß er fi nur in der Betrachtung feiner eigenen Groͤ⸗ 
Ge zu gefallen fehien. Wer über ihm fland, der wurde gehaſ⸗ 
ſet; wer fich ihm gleich ftellte, verfolge. Alle, die vornehm 
waren ober zu werben frebten, traf fein bitterer Wis, und 
diefer Wis mochte nicht felten um fo tiefer einbrennen, je mehr 
Wahrheit er in demfelben audfprach [32]. Nur durch Eins 
konnte feine Spröbigfeit gefchmeidiget, feine Härte gemildert, 
fein Stolz befänftiget werden, nämlich durch gänzliche Erges 
benheit, Durch Demuth, Kniebeugung, huͤndelnde Schmeichelei ; 
und er felbft verfchwendete wieder an den König, was er felbft 
fo gern empfing von Jedermann, von Geringen und von Ho: 
ben, von Geiftlichen und von Laien. 

Unter den jungen Leuten, mit welchen er ben König ums 
gab, welche er wenigſtens um den König duldete, fland ein 
Graf Wernher voran. Diefer war ein troßiger und verwege⸗ 
nee Menfch [33], dem dad Leben ein Scherz war, und wilder 
Genuß bad hoͤchſte Gut. Er war ganz dazu gemacht, in bem 
König immer neue Bebürfniffe zu erregen und neue Begier: 
den zu erwecken; und eben deßwegen warb Adalbert dem Koͤ⸗ 
tig immer nothwendiger, weil nur durch ihn die Genugthuung 
und Erfüllung erwartet werden konnte. Und Adalbert war 
gefällig genug, zu fchaffen, was begehret wurde. In der ers 
fien Zeit mochten die Vergnügungen, welchen fic der Fönigliche 
Knabe bingab, und zu welchen er verleitet wurde, nicht eben 
von unfittlicher Art fein; darin aber lag das Werderbliche, daß 
er durch zuvorkommende Gewährung an Unftätigkeit, Unges 
zähmtheit, Zuͤgelloſigkeit, gewoͤhnet wurde, und, baburch die 
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Kraft verlor, der finnlichen Begierden Meiſter zu werben. 
Auch hatte der große Aufwand, welchen jene Gewährung for= 
berte, der. Wechfel in den Ergöglichfeiten, dad glänzende Ge= 
folge, mit welchem Adalbert am Hof erfchien, bie Pracht, 
mit welcher er fich umgab, die Bauten und großen Anlagen, 
welche er, als zur fürfllichen Herrlichkeit gehörend, gegen die 
Natur des Landes unternahm [34], ſchwere Folgen. Bald 
fehlte es dem Erzbifchof an Geld, und es durfte nicht fehlen, 
wenn fein Zweck, den König an ſich zu fefleln, nicht aufgeges 
ben werden follte. Er mußte Bedacht darauf nehmen, feine 
Sinkünfte zu vermehren. Die Expreffungen, die er fich gegen 
feine Untergebenen erlauben mochte, reichten nicht aus. Mit 
Bisthuͤmern und Abteien, mit allen -geiftlichen und weltlichen 
Würden ward ein fchamlofer Handel angefangen und für Geld 
wurden die Gefege zum Schweigen gebracht [35]; aber auch 
diefe Quelle, wenn gleich fie nicht verfiegte, floß nicht reich genug. 
Es blieb ihm nur übrig, neue Befißungen an fich zu brin⸗ 
gen, und die Gewalt weiter auszubehnen. Diefes Mittel jedoch 
fehien nur angewendet werben zu fünnen, wenn bie. anderen 
Fürften des Reiches, geiftliche. und weltliche, die am Meiften zu 
fürchten waren, gleichfalls eine Vergrößerung ihres. Beſitzes ers 
bielten, und dadurch zur Einwilligung und zum Stilfchweigen 
gebracht wurden, im Befonderen die Erzbifchöfe von. Göln 
und Mainz, und die Herzoge Dtto von Baiern und Rudolf 
von Schwaben: denn gegen die Billunger dauerte Adalbert’s 
Beindfchaft fort, und ihrer glaubte er entbehren zu. Eönnen, 
wenn ‚er Sener gewiß war. Auch fehlte ed, wie es ſchien, 
nicht an Land. und Leuten. Das Schickſal des. Abtes Wi: 
derad von Fulda hatte ja bewiefen, daß Die reichen Abteten 
keine Freunde hatten, und daß Geiftliche und Weltliche gleich 
Lüftern waren nach den Befigungen: berfelben. Es wurde das 
ber der Satz aufgeftellet, daß die Güter der Abteien königliche 
Güter feien, deren Verwaltung ben Aebten übertragen worden, 
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und daß eben deßwegen der Koͤnig gegen Die Aebte biefelhen 
Rechte habe, die ihm gegem die Verwalter, anderer Töniglichen 
Güter zuftänden [36]. Obh die Nichtigkeit dieſes Satzes von 
den. geiftlichen und weltlichen Fürften, mit- welchen Adalbert 
fich ‚abzufinden hatte, anerkannt worden, ‚oder nicht, ift unge- 
wiß; Das aber iſt außer Zweifel, daß bie oben genannten 
Fürften und andere neben: ihnen fich mit Adalbert, fo wie um: 
ter einander, verſtaͤndigten, und daß Alle, wie ſchon früher 
während, der Verwaltung der: Kaiferin. Agnes, fo jest mit glet- 
her Gierde zugriffen und an ſich ‚brachten, was zu erhalten 
war. Alfo befam ein Jeder, was ihm am Liebſten war oder 
für ihn am Bequenften lag, Abteien, Dorfſchaften, Güter, 
Borrechte, wad immer [87]. Die beiden Herzoge von Baiern 
und Schwaben befamen je gine Abtei; Otto, Altaich, Rudolf, 
Kempten.. Die Bifchöfe von Salzburg, Freiſingen, Bamberg, 
Magdeburg, Halberflabt,, Minden gingen nicht leer aus. Dem 
Erzbiſchofe von Mainz, Sigefrid genannt, einem Manne von. 
unerfättlicher Habſucht, wurde die Abtei Seligenflabt zugemor- 
fen.. Dee Biſchof von Speier erhielt zwei Abteien, der Bi- 
ſchof von -Bamberg befam Forchheim mit großen Befigungen. 
Auch der Verderber des Königes, der Graf Wernher, wurde 
nicht vesgeffen: man gab ihm eine Villa, Kirchberg, der Abtei 
Hersfeld gehörig, und. er nahm diefelbe an mit bitterem 
Hohne [38]. Die Häupter aber, die beiden Erzbifchdfe Hanne . 
und Adalbert, bebachten fich felbft am Meiften. Hanno wußte 
mit feiner firengen Frömmigkeit gar wohl bad Streben zu ver- 
einigen, feine Kirche reich. und fein Haus groß zu machen. Er 
griff nach allen Seiten um fo haftiger aus, je weniger vor- 
aus zu fehen war, wie lange diefe Zeit rafcher Erwerbungen 
‚dauern würde. Er erhielt-den. neunten. Theil des Eöniglichen 
Schatzes, ohne Zweifel als billigen Erſatz für den Aufwand, 
den der Raub des Königed verurfachet hatte. Er durfte feine 
Verwandten und. Freunde zu Bisthuͤmern und Abteien, zu 
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geiſtlichen und weltlichen Aemtern befoͤrdern; und zugleich wur⸗ 
den ihm bie Abteien Malmedy, Cornelius⸗Muͤnſter und Sta⸗ 
blo uͤberlaſſen. Adalbert ruͤgte mit beißendem Witze die Ges 
meinheit Derer, welche, wie Hanno, die Umſtaͤnde benutzten, 
um ihr eigenes Haus groß zu machen. Da er ſich ſelbſt eines 
vornehmen Geſchlechtes ruͤhmte, ſo hielt er ſich frei von jenem 
Streben, und haßte Alle, die ein vornehmes Geſchlecht zu 
gründen wuͤnſchten. Sein Wahlſpruch war: Nichts für mich 
und Nichts fur die Dkeinigen, aber Alled für meine Kirche und 
für meinen König, wie ex denn überhaupt für den König un: 
verbrüchliche Treue felbft zu bewahren behauptete und Anderen zu 
empfehlen pflegte; denn er wußte wohl, daß Alles, was er für 
feine Kirche gewann, zundchft ihm felbft zu Gute Fam, und 
daß die Treue, die man in feinem Sinne dem Könige bewies, 
ihn felbft in der Stellung befefligen mußte, in welcher er fich 
fo wohl gefiel. ‚Aber mäßiger war er nicht in feinen Anfpris 
chen, als bie Anderen. Er ließ fich nach und nad) bie: fehr 
reiche Abtei Lorfch, die Abteien Corvei und Goslar, fo wie 
einzelne Kofler Güter ertheilen. Zugleich ging fein Streben 
dahin, alle Graffchaften in feinem bifchöflihen Sprengel an 
fih zu bringen. Und wenn er auch in dieſem Streben große 
Hinderniffe fand, fo gelang ihm doch Vieles, fowohl in Fries: 
land, als in dem Lande zwifchen der Elbe und Wefer. Er 
ſchonte nämlich die Schäge der bremifchen Kirche keinesweges, 
um die Grafen von Stade, im Emsgau, Engern und Weftfas 
len dahin zu bringen, daß fie feine Kehenleute wurden: denn, 
meinte er, goldene und filberne Gefäße ließen fich in ber Folge 
durch fchönere erſetzen, ader die Gelegenheit, Graffchaften zu 
erwerben, möchte nicht wieberkehren. Selbft dad reiche Leſum, 
mit dem Lande Haben, welches der Kaiferin Agnes zum Leibs 
geding audgefeket war; . wußte er dieſer ungluͤclichen Fuͤrſtin 
abzufeilſchen [39]. 

Die Frechheit, die ſich in dieſen Handlungen der Hab—⸗ 
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gierbe, der Selbftfucht, des Ehrgeized und der Gewaltthaͤtigkeit 
zu Zage leget, wirb aber noch durch den Umſtand vergrößert, 
daß die Häupter ded Reiches den unmünbigen König, der in 
ihrer Hand war, nicht bloß zum Zeugen machten, fondern aber: 
mald zum Mitfchuldigen zu machen fuchtenz denn fie ließen fich 
von demfelben mit den geraubten Gütern belehnen [40]. Eben 
deßwegen mochte der Unwille aller guten Menfchen um fo grö- 
fer und tiefer fein. Auch warb nicht Alles durchgefehet. Die 
Mönche wehrten fich mit Gebet und Wehllagen und unterließen 
gewiß nicht, ihren Sammer in die Welt zu bringen, in bie 
Dalläfte und in die Hütten. Der Abt von Lorſch entfloh heim: 
Ich nah Mainz, um nicht den Abgeordneten: Adalbert’8 feinen 
Stab zu übergeben und fich zu unterwerfen, und bie Dienft- 
Ieute des Kiofterd legten eine Burg an, feſt entfchloffen, ber 
Gewalt Gewalt entgegen zu ſetzen. Der Abt Theoderich von 
Stablo ſcheuete nicht den finfteren Zorn des Erzbifchofes Hanno 
von Chin, fondern behauptete, auf guted Recht geftüßet, fein 
Klofter gegen bie gierigen Forderungen beffelben. Dem Erzbi- 
ſchof Adalbert, auf welchen der allgemeine Haß fiel, weil er 
nach und nach auch den verhaßten Hanno verdrängte und Nie: 
mand neben fich dulden konnte, trat felbft der Herzog Otto 
von Baiern entgegen, ald er durch Tügenhaftes Vorgeben Cor: 
vei in feinen Beſitz zu bringen fuchte. Und mit dem billun: 
“ gifchen Haufe gerieth er in eine neue Fehde hinein, bie wenig- 
flend mit feinem Berfahren zufammenhing, und ihm großen 
Schaden brachte. 

Der Graf Hermann nämlich, welcher, wie früher erzählet wor: 
den iſt, Abalbert’8 Lehenträger geworben war, hatte mit dem Erz: 
bifchofe die Fahrt nach Ungarn gemacht, um den König Salo: 
. mon guf den Thron zu feßen. Als nun Hermann bie Erli- 
flung und Erraffung des Erzbifchofes fah, fo verlangte auch 
er von bemfelben ein anftändiges Lehen für feine geleifteten 
Dienfte; und wahrſcheinlich verlangte er Leſum, das früher im 
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Beſitze ſeines Hauſes geweſen war. Adalbert wies dieſes Ver⸗ 
langen zuruͤck. Alſobald ruͤckte Hermann, waͤhrend ſich der 
Erzbiſchof am koͤniglichen Hof aufhielt, mit einer kriegsgeruͤ⸗ 
ſteten Mannſchaft vor Bremen, nahm die Stadt ein, pluͤnderte 
fie"aus, nur die Kirche verfchonend, durchzog aldbann dad ganze 
Bisthum, brach die Burgen und Feften, welche Adalbert. an- 
geleget hatte, zerflörte Diefelben von Grund aus, und verbrei- 
tete überall unter den Leuten des Erzbifchofes Unglüd und 
Sammer. Wegen ded Schadens, den die Kirche zu Bremen 
durch diefe Vorgänge. erlitten hatte, wurde nun zwar Adalbert 
durch manches ſchoͤne Geſchenk getröftet, welches der junge Kö: 
zig ihm für diefe Kirche gemacht haben fol; aber für das ver: 
wüftete Land, für die mißhandelten Menfchen, war der Werth 
dieſer Gefchenke Fein Erfah. Auch hatte er die Freude, den 
Grafen Hermann durch ein Zürften-Gericht, unter feinen Ein⸗ 
fluß am. königlichen Hofe gehalten, zur Landes⸗Verweiſung ver⸗ 
artheilet zu fehen wegen des verlibten Frevels; aber es: fchei= 
net ‚nicht, Daß das Urtheil zur Ausführung gekommen fei; we⸗ 
nigflend wurde daffelbe nach. Furzer Zeit, als das billungifche 
Haus ber Kirche zu Bremen eine armfelige Genugthuung an- 
geboten hatte, zueüd genommen. und die Verhältniffe blieben 


fo feindfelig, als fie zuvor gewefen waren [41]. 


.. Mitten unter all diefem Getreide trat ein Vorgang ein, 
deſſen gedacht werden mag, theils weil er im Zuſammenhange 
mit dem Getreibe ſtand und auch wohl auf die weitere Ent—⸗ 
widelung eingewirfet hat, theild weil er ald Zeichen der Zeit 
und als Vorbote größerer Ereigniffe nicht unmerkwuͤrdig zu 
fein. fcheinet. Im Herbſt des Sahres ein Zaufend fechd und 
vier unternahmen vier geiftliche Fuͤrſten des Reiches eine gemein- 
fchaftliche Wallfahrt nach dem heiligen Lande, zum Grabe des 
Heilanded. Es waren ber Erzbifchof Sigefrid von. Mainz 
und Die Bifchöfe Otto von Regensburg, Wilhelm von Utrecht, 
und Günther von Bamburg, ein Mann von fo außerorbentli- 
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cher Schönheit, daß er bei rohen wie bei gebilbeten Menfchen 
die Bewunderung der Männer erregte und das Verlangen der 
Frauen. Diefe Wallfahrt war eine neue Erfcheinung. Von 
den frübeften Zeiten des Chriſtenthumes an waren allerdings 
manche Gläubige in frommer Zerknirſchung nach Serufalem 
gewandert, um die Sehnfucht ihrer Seele nad) dem. ewigen 
Heile durch inbrimftiged Gebet an den heiligen Drten zu be» 
friedigen, von welchen dieſes Heil ausgegangen war, oder um 
eine Sünde zu bien, mit welcher fie fich in den Verworren⸗ 
heiten. des Lebens belaftet hatten. Im Fortgange ber Zeit hatten 
Diefe, Wanderungen zugenommen: denn bie Liebe zum Muͤßig⸗ 
gange,, der Wunfch nach Anfehen im Volke, felbft dad Streben 
nach. Erwerb und Gewinn war bei Vielen der Andacht zu 
Huͤlfe gefommen. Beſonders haͤufig waren dieſe Wanderun⸗ 
gen ſeit dem Anfange dieſes Jahrhundertes geworden. Denn 
man erwartete, wie ſchon an einem anderen Orte bemerket wor⸗ 
ben iſt, nachdem taufend Jahre feit der Geburt Jeſu Chriſti 
verlaufen waren, Die Wiederkunft des Heren, und viele Mens 
ſchen konnten dem Verlangen nicht wiberftehen, ihn, den Herrn, 
in feiner ‚Herrlichkeit zu fehauen, und gleichfam vom heiligen 
Boden .aud die Schwelle der Ewigkeit zu betreten. Und wies 
wohl man fich bald-in feinen Erwartungen getaͤuſchet fah, fo 
war Doc ein gewifler fromm abenteuerlicher Sinn geblieben, 
der für und für zum heiligen Grabe trieb, bergeftalt, daß auch 
Fürften und Herren, weltliched wie geiftliched Standes, ja felbft 
edele Frauen, dem Drang ihrer Bruft nicht zu widerſtehen 
vermochten. Alle aber, welche bisher das Pilger⸗Hemd ange: 
than und den Pilger-Stab ergriffen hatten, waren einzeln nach 
dem Land ihrer Sehnfucht gewallfahrtet, fo wie der Geift fie 
durchdrungen und die Andacht fortgeriffen hatte. Wie ed nun 
aber gekommen, daß vier. Bifchöfe gleichzeitig und gemeinfam 
die heilige Zahrt angetreten ‘haben, muß ungewiß bleiben; 
aber wahrfcheinlich iſt es nicht, Daß fie Alle aus, innerem 
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Drange des ‚Herzens ben Entſchluß gefaffee haben und nur 
zufällig zufammen getroffen fein. Auch zeigten fie fich nicht 
wallfahrenden Pilgern gleich, fondern fie hatten ein Gefolge 
von fieben taufend Menfchen, und zogen einher mit Stolz, 
Pracht und jeglicher Herrlichkeit, wie zu eigener Ergögung und 
Anderer Bewunderung. Es ift daher zu vermuthen, daß fie, 
durch den Zuſtand der Verhaͤltniſſe im Reich und in ber 
Kirche, nach langen Verhandlungen, zu ihrem Unternehmen be= 
mwogen worden; daß fie gewünfchet haben, dem Sammer der 
Mönche, dem Zorne der weltlichen Fürften, dem Unwillen 
bed Volkes ausdzumeichen, und dadurch ber Welt zu zei» 
gen, daß fie nicht die Hand in den Dingen hätten, die vor: 
gingen, und nicht die Schuld von Dem trägen, was herein 
drohete [42). 

Die große Menfchen: Maffe hat vielleicht in dem Zuge 
der vier Bifchöfe Nichts gefehen, al ein auffallendes Werk 
der Frömmigkeit und bed Glaubens; Adalbert aber und die 
übrigen Häupter des Meiches haben ohne Zweifel nach ben 
Urfachen des Unternehmens gefraget. Und wenn fie fich bis- 
her noch über die Lage der Dinge und über die Stimmung 
der Menfchen zu täufchen vermocht hätten, fo ift ihnen doch 
jest wohl ein helles Licht aufgegangen. Eben deßwegen 
mochte in dem Erzbifchofe von Bremen, der ſchon allgemeinen 
Haß auf ſich gezogen hatte, ja allgemeine Verachtung [43], 
wohl der Wunſch entftehen, fich von der Erziehung des Könis 
ged, ald wäre fie vollendet, zuruͤck zu ziehen, den PAnig, als 
hätte die Welt die Jugend beffelben vergeffen Finnen, kaum 
fünfzehen Sabre alt, für mündig zu erflären, und auf folche 
Weife die Rechenfchaft von fich abzumälzen, welche man früher 
oder. fpäter wegen deffen, was gefchehen war und gefchah, hätte 
_ fordern mögen. Zum Dfterfefle des Jahres ein Tauſend und 

fünf und fechözig, welches der Hof in Worms feierte, erlaubte 
er dem jungen Könige die Waffen anzulegen, und ſich als 
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wehrhaft vor der Welt gu zeigen. Heinrich aber, ſobald er 
die Waffen angethan, und dadurch die Erlaubniß erhalten 
hatte, nach eigenem Willen zu handeln, gab einen ſtarken Be⸗ 
weis von der Stimmung feiner Seele. Er wollte den erfien 
Verſuch mit feinem Schwert auf den Erzbifhof Hanno von 
Coͤln machen. Und er würbe ed gethan und Hanno würde 
ben Streich jugendlicher Rache. empfunden haben, wenn nicht 
bie Saiferin Agned eingetreten wäre und den Zorn ihres Soh⸗ 
ned zurüd gehalten hätte [44]. 


‘ 
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Fortgang bed Streited zwifchen den Päpften Alerander’3 II. 
und Honorius’ IL. | 


Sturz des Erzbifchofed Adalbert von Bremen. 
Endigung der Kirhen-Spaltung burdh die Synobe 
zu Mantua. 


3. 1062 — 1067. 





Der Frevel von Kaiferöwerth hatte, wie aus ber biöhe: 
rigen Erzählung bervorgehet, für die öffentlichen Verhaͤltniſſe 
des teuffchen Reiches unmittelbar nur unglüdfelige Folgen, 
obwohl kaum mit Zuverficht gefaget werden dürfte, daß biefe 
DVerhältniffe fich beffer geftaltet haben würden, wenn jener Fre⸗ 
vel nicht Statt gefunden hätte, und die Verwaltung des Reis 
ched und die Erziehung des jungen Königed der Kaiferin Agnes 
fortan überlaffen wären. Aber diefelbe That hatte auch höchft 
wichtige Folgen für die Tirchlichen Verhältniffe, nicht bloß in 
Zeutfchland und Stalien, fondern in der ganzen chriftlichen 
Melt des Abendlandes; und bei der Erwägung biefer Folgen 
wirb ein befonnener Mann Anftand nehmen, zu behaupten, 
daß fie ein Fluch gewefen und Fein Segen. Wenn naͤmlich 
das Lönigliche Kind feiner Mutter nicht entriffen, und bie 
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Verwaltung des Keiched biefer "Frau nicht entwunden wäre, 
fo würde, nach menfchlicher Einfiht, das Dekret des Papftes 
Nikolaus des Zweiten uͤber die Papſtwahl nie zur Ausführung 
gekommen fein; Alerander der Imeite würde fich nicht auf dem 
apoftolifchen Stuhle behauptet, und Hildebrand wuͤrde denfels 
ben nicht erhalten haben. Die fo viel befprochene und fo hei 
erfehnte Einheit der Kirche, welche allein dem Vaſſallenthum 
Achtung einflößen und allein die Macht gewähren konnte, der 
rohen Gewalt des Lchenwefend entgegen zu treten, hätte nim⸗ 
mer Statt gefunden; fondern die bifchöflichen Stellen wäre 
dem Wuchergeift anheim gefallen und mit kirchlichen Würden 
wäre arge Krämerei getrieben; um ben apoftolifchen Stuhl hit- 
ten die Parteien fich gerauft, und der Mächtigfte hätte ihn zur 
Beute gemacht; die ganze Kirche aber, ohne Einheit der Lehre 
und der Bräuche, angefüllet mit Suͤnden und Laſtern, wuͤrde, 
unter dem Heuchel-Mantel der Heiligkeit, in fich felbft zuſam⸗ 
men gefunfen und durch die vereinzelten Anftrengungen from= 
mer und edeler Männer nicht gerettet worden fein vom Ber: 
derben. Wer zu würdigen vermag, wa3 bie fpäteren Zeiten 
errungen haben bis diefen Zag, und mwozu.der Grund geleget 
ift für die Tage, die bevorftehen, und wer babei nicht vergif= 
fet, daß dieſes Alles bebinget gewefen ift Durch die Einheit der 
Kirche, der muß erfchreden vor einem folchen Gedanken. 

Oben iſt erzählet worden, daß die beiden Päpfte Alerander 
der Zweite und Honorius der Zweite, wahrfcheinlich unter der 
Bermittelung des Herzoges Godefrid, in die Bisthuͤmer zuruͤck⸗ 
gegangen feien, welche fie, Jener vor feiner Wahl durch bie 
Cardinaͤle, Diefer vor feiner Erhebung durch die Kaiferin Ag⸗ 
nes, inne gehabt hatten [1]. Ihr unentfchiedener Streit follte 
beigeleget werden durch eine Verftändigung mit dem Töniglichen 
Hofe. Honorius hatte in diefe Webereinkunft, wahrfcheinlich, 
eingewilliget, weil er fich auf die Kaiferin Agnes verlaffen zu 
koͤnnen glaubte; Alexander, weil ihm, eben: fo wahrfcheinlich, 
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nicht unbekannt war, was Danne und feine Genoffen vorhat⸗ 
ten. Beide aber fahen ſich bald in ihren Hoffnungen betro= 
gen: durch bie Kaiferin Agnes konnte Nichts für Honorius 
gefchehen, weil ihr alle Gewalt im Reich entriffen ward; 
Hanno vermochte Nichts fuͤr Alerander zu thun, weil er in 
die Verwirrungen hinein gerieth, von welchen die Rede gewe⸗ 
fen ift [2]. Die beiden Päpfte unterliegen nicht, Abgeordnete 
nach Zeutfchland zu fenden, theild um fi) von dem Zuflande 
der Dinge zu unterrichten, und theild, um ihre Sache zu für: 
dern. Des Honorius’ Gefandte wandten fich natuͤrlich an Die 
Kaiferin Agnes, oder an Alle, welche fich ald Freunde dieſer 
Taiferlichen Frau betrachteten, weil fie Zeinde der Fürften zu 
fein fchienen, die fich des jungen Königes bemächtiget hatten, 
und felbft Adalbert von Bremen warb ald zu dieſer Partei 
gehörig betrachtet, weil er den Erzbiſchof Hanno haßte, und 
fi) feiner treuen Anhänglichkeit an das Fönigliche Haus rühmte; 
die Abgeordneten Alerander’3 hingegen wurden an ben Erzbi: 
fhof Hanno von Coͤln gefendet und erwarteten von ihm bie 
Förderung ihrer Sache. In Zeutfchland zeigte fich auch Feine 
Partei gleichgültig; aber Die eine, wie die andere hatte nur 
Worte, Ermahnungen, Aufforberungen, Vertröflungen. Was 
an Honorius in biefer Weife von Zeutfchland aus gelangte, das 
ward ald Befehl der Kaiferin Agnes, wenn nicht gegeben, doch 
empfangen, gleich viel, ob die Kaiferin Theil gehabt habe an 
biefen Aufträgen oder nicht; was hingegen zu Alerander kam, 
das ertheilte Hanno und feine Genofien, als Verwalter des 
Reiches, im Namen ded Könige. Beide Päpfte aber mögen 
die Weifung erhalten haben, feft zu flehen, auszuharren, und 
fi) in den Befig von Nom zu ſetzen; und die Fürften Italiens, 
weltliche wie geiftliche, find ohne Zweifel auch ermahnet wors 
ben, oder haben den Auftrag erhalten, diefen Papſt zu ſchuͤz⸗ 
zen und zu unterflügen, oder jenen, je nachdem ihre Gefinnung 
war oder zu fein fchien [3]. Hanno jedoch begnügte fich nicht 
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blog mit ſolchen Vorſchriften, fondern er erklaͤrte auch den. 
Ganzier Wibert, ded Honorius Freund, für abgeſcht, und ers 
nannte den Bifchof Gregor von Vercelli zum Eöniglichen Ganze 
der in Stalien [4]; allein, wenn aud) gewiß ift, daß dieſer 
Bifchof Gregor. ſich als Canzler geltend zu machen gefucht hat, 
fo bleibet Doch ungewiß, wie weit ihm biefes gelungen. Denn 
Anordnungen waren leicht abzufaffen, aber die Möglichkeit der. 
"Ausführung ift kaum aufzufinden. Jedes Falles blieb Italien 
fich felbft überlaffen, und erhielt von Teutſchland aus Nichts, 
als was etwa die Leibenfchaften in Bewegung feben Fonnte, 
Alle, Geiftliche wie Laien, hatten nur fo viele Sicherheit, als 
fie in ihrer eigenen Kraft fanden, in Waffen, Burgen, Befe⸗ 
fligungen. 

Die beiden Päpfte lebten inzwifchen, das Jahr ein Tau⸗ 
ſend ſechszig und zwei hindurch, Alexander in Lucca, Hono⸗ 
rius in Parma, mit gleicher Sehnſucht nach Teutſchland 
ſchauend und nach Rom. Hier war ihr Ziel, von dort her 
erharrten fie die Mittel, Im Anfange des folgenden Jahres 
aber begab ſich Alerander, vom Herzoge Godefrid mit der noͤ⸗ 
thigen Macht verfehen, nach Rom, und feste fich glücklich in 
ben Befig der Stadt. Die Anhänger des Honorius jedoch, die 
Hauptleute, der römifche Adel, bemächtigten fich der Engels: 
burg und der Kirche des heiligen Petrus, und waren aus Dies 
fer Stellung. nicht zu vertreiben; und bald kam auch Honos 
.riuus in der Stille heran, und Alles, wad auf dem rechten 
Ufer des Tibers lieget, fiel in die Hand der Seinigen, So 
ftanden nun die beiden Päpfle wider einander, wie im feind⸗ 
lichen Lagers; und, während fie felbft wißer einander aufboten, 
was Verftand und Liſt, Zorn und Haß, Ingrimm und Wuth 
M Morten vermögen, fließen ihre Anhänger nicht felten auf 
einander und lieferten fich blutige Kämpfe. Der Gräuel war 
um fo widerwärtiger, da Ieber der beiden Päpfte fich für den 
Achten Nachfolger des Apofleld ausgab, als folcher angelehen 
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zu werben verlangte, unb bewegen alle heiligen Bräuche ber 
chriſtlichen Kirche, alle heiligen Handlungen der Religion mit 
gleichem Schein von Andacht und Frömmigkeit, und wie ins 
nigft durchdrungen von fginer hohen Beſtimmung beobachtete 
und vollbrachte. Aber ed miſchten fich auch die Leidenfchaften 
und Beftrebungen ber weltlichen Fürften ein. Wären Gobefrid, 
der Herzog, und bie Normannen einig unter fich felbft, und 


entſchieden für den Papſt Alerander den Zweiten gewefen, ſo 
hätte fi) Honorius mit feinem Anhang unmöglich zu halten’ 


vermocht. Die Normannen jedoch, Die übrigens ihre Kräfte 
vielfältig nöthig hatten, um zu behaupten, was in ihrem Be⸗ 
fige war, ober um zu, erobern, was fie zu befigen wünfchten, 
waren mißtrauifch, weil fie wohl erkannten, daß fie nicht mins 
der gehaffet waren, ald zuvor, und der Hof in SKonftantinopel 
bot alle Künfte auf, den Haß gegen fie zu nähren, Damit ber 
Gedanke lebendig bliebe, daß dieſe abenteuerlichen Dränger aus 
Italien vertrieben werden müßten Auch flanden die Sachen 
fo .wunberlih, daß die Normannen wohl zweifelhaft darüber 
werben mochten, ob, es ihnen etwas helfen würde, Vaſſallen 
des apoftolifchen Stuhles zu ſein, da die chriſtliche Welt ja 
daruͤber in Zwieſpalt war, ob Alexander den aͤchten Stuhl im 
Beſitze haͤtte, oder Honorius. Der Herzog Godefrid hingegen 
war uͤberhaupt nicht mehr derſelbe. Die Schickſale ſeines Le⸗ 
bens hatten ihn muͤrbe gemacht. Er hatte ſoviel vergeblich 


gethan und erduldet, um ſeinen. Willen durchzuſetzen, daß er 


nicht mehr wagte, einen Entſchluß zu faſſen, oder den gefaß- 
ten feft zu halten: bewegen zog er den’ Verdacht der Zwei⸗ 
„beutigkeit auf fi, und erregte Mißtrauen und empfand Miß- 
trauen. Ueberdieß war ihm Italien verleidet, und die Sehn: 


ſucht nach) dem Vaterlande war in ihm erwacht: denn mit fei= 


ner Gemahlin Beatrir lebte er nicht in Eintradht, und bie 
häusliche Uneinigkeit mag ihm auch manches Hinderniß in feis 
nen Öffentlichen Unternehmungen bereitet haben. :Der Zod des 
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Herzoges Friedrich von Ober⸗Lotharingien endlich, der um dieſe 
Zeit Statt fand, rief die Hoffnung in ihm auf, daß es wohl 
gelingen koͤnnte, von Neuem eine ehrenvolle Stellung im Va⸗ 
terlande zu erhalten, und feine Laufbahn in demſelben Lande 
zu beendigen, in welchem er fie begonnen hatte. Sollte aber 
diefe Hoffnung in Erfüllung gehen, fo mußte er nothwendig 
die Gunft Derer erwerben, in beren Hand bie größte Gewalt 


war. Und die größte Gewalt hatte in Zeutfchland der Erz: - 


bifchof Adalbert von Bremen; und Adalbert neigte fich auf 
die Seite des Papſtes Honorius, fei ed, weil er die flrengen 
Grundſaͤtze Alerander’3 oder Hildebrand's fuͤrchtete, fei es, weil 


er die Ehre der Kaiſerin Agnes” aufrecht erhalten wollte, die 


fih im Namen ihres Sohnes, feines Zöglinges, für Honorius 
erfläret hatte. Im Anfange bed Jahres ein Taufend und fünf 
und fechözig verließ Godefrid, ohne Zweifel weil ihm bie Vers 
hältniffe in Stalien unerträglich wurden, und im Einverſtaͤnd⸗ 
niffe mit Adalbert‘, jenes Land, Zum Ofterfeft, an welchem 
Heinrich ber Vierte von Aakgert für. wehrhaft erkläret wurde, 
befand er fih am koͤniglichen Hofe, und wurde, zum beutlis 
chen Beweife feiner Verbindung mit Adalbert, bei dieſer Geles 
genheit zum Waffen⸗Traͤger des Königed ernannt, und mit dem 
Herzogthume Nieder = Lotharingien belehnet [5]. 

Godefrid's Entfernung aus Italien veränderte die Page 
dee Dinge: denn er hatte bie Entwidelung "zwei Jahre hin⸗ 
durch aufgehalten. Die Anhänger des Honorius haben viel- 
leicht im Anfange die größte Freude gehabt, weil Godefrid ih⸗ 
nen mehr als ein Mal hindernd entgegen getreten war; fie 
faben aber bald, daß fie eben fo oft einen Gehülfen an ihm 
gehabt hatten, als einen Gegner, Das römifche Wolf erhielt 
Vertrauen; an der Gefinnung der Markgraͤfin Beatrir, Go: 
defrid's Gemahlin, und ihrer Tochter Mathilde war nicht zu 
zweifeln; und auch Richard, der Fuͤrſt von Capua, der bisher 
Alexander's ſchwankende Stuͤtze geweſen war, zeigte fich ent: 
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fhiedener. Bald wurde Honorius in der Engelöburg ‚bela- 
.gert, und eben fo bald verloren die Seinigen den Muth. Und 
da diefelben nur aus Eigennutz und Selbſtſucht auf feine 
Seite getreten waren, fo flellten fie fich ihm fogleich feindfelig 
gegenüber, als fie die Hoffnung aufgegeben hatten, ihn zu er: 
halten und durch ihn zu gewinmen. Ihr einziges Streben 
konnte jest nur fein, ihn noch auszubeyten, und desjenigen 
zu berauben, was er noch hatte. Und Honorius, die Gefahr 
wohl erfennend, in welcher er fowohl vor Denen ſchwebte, die 
ihn belagerten, ald vor Denen, die ihn vertheidigen follten, bielt 
für das Belle, vor Allem fein Leben zu vetten und feine Frei: 
heit wieder zu gewinnen. Er mußte drei hundert Pfund Sit: 
bers daran / wenden, um fie zu bewegen, daß fie ihm behülflich 
zur Flucht; waren: vielleicht war Diefed Alles, was er hatte. 
Er en jedoch glüditch [6]. Alexander der Zweite aber 
‚wurde nun einiger Herr in Nom. 

Diefe Vorgänge. fcheinen auf die Verhältniffe in Teutſch⸗ 
land infofern eingewirket zu ‚bapen, als fie eine Veränderung 
befchleunigten, die längft. erfirebet ward. Der Erzbifchof von 
‚Bremen, ſchon früher den meiften Fürften des Reiches wegen 
des Hochmuthed verbaffet, mit welchem er die Gewalt miß- 
brauchte, und im Befonderen den Vollbringern der That von 
Kaiferöwerth, weil er ‚bie Erndte ihrer Saat geraubet hatte, 
war um diefe Seit noch mehr ald zuvor verhaffet geworben. 
Nachdem er den jungen König für muͤndig erläret, hatte er 
ſich deffelben gänzlich bemächtiget und ihn, damit ihn Feine 
anderen Anfichten eröffnet werben möchten, von allem Verkehre 
mit den Fürften des Reiches abzufchneiden gefuht, Und um 
diefed Ziel deſto vollkommener zu erreichen, batte er fich mit 
dem Köntg im Herbfte des Jahres ein Zaufend und fünf und 






ſeechszig nad) Goslar begeben. Dafelbft hielt er ihn, wie in 


einem Standlager gegen die Sachſen, auf eine folche Weiſe 
‚abgefondert, daß nicht ein Mal das Weihnachtöfeft mit der 
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Pracht am Töniglichen Hofe gefeiert warb, an welche fich die 
Zeutfchen feit langer Zeit gewähnet hatten [7]. Da aber bes 
fannt genug war, daß Adalbert fürftlichen Stanz und fürftlis 
che Herrlichkeit liebte, und daß er eben dadurch den jungen 
König zuerft und am Meiften gewonneh hatte: fo fiel diefe 
Eingezogenheit und Sparſamkeit, mit welcher er in Goslar 
lebte, defto flärkfer auf. Man vermuthete feindfelige Abfichten. 
Wie weis diefe Abfichten gehen mochten, wußte Niemand; je 
weniger man aber wußte, deſto größer war die Beforgniß. 
Daß Adalbert, die Anhänglichkeit des Königes mißbrauchend, 
dad jugendliche Gemüth defjelben verbrehend und verberbend, 
eine willführlihe Gewalt im Reich erftrebte, fchien keinem 
Zweifel unterworfen; in welcher Weife” aber der ruchlofe Plan 
zu: Ausführung gebracht werden follte, war ein Gehelmniß. 
Und diefes Geheimniß dAngfligte und erbitterte die Fürften. 
Eben deßwegen wurde die Meinung bald allgemein, daß ber 
König, wie man ihn früher der Gewalt feiner Mutter entrifs 
fen hätte, fo jest nothwendig aus der Gewalt des Erzbifchofes 
Adalbert befreiet werden müffe; und die Niederlage des Pap⸗ 
ſtes Honorius, fuͤr welchen Adalbert ſich erklaͤret hatte, ſcheinet 
zu Entſchluß und That gefuͤhret zu haben. Hanno, der Erz⸗ 
biſchof von Coͤln, ſtellte ſich auch dieſes Mal vorauf, und 
wurde, gewiß nicht ohne Cinverſtaͤndniß mit dem Papſt Ale⸗ 
rander und dem' Cardinal Hildebrand, die Seele einer Vers 
fhwörung zu folchem Zwecke. Ihm fland zur Seite der Erz⸗ 
bifchof Sigefrid von Mainz,” welcher mit feinen Gefährten 
(jedoch ohne den fehönen Gunther von Bamberg, der auf der 
Heimkehr in Ungarn geftorben) nach abenteuerlichen Zhaten 
und Leiden vom Grabe des Herrn zurüd gefommen war, und 
nmehr ben Einfluß feiner, hohen Würde noch durch ben 
heiligen Schein verftärkte, den er durch feine fromme Walls 
fahrt erworben hatte. Als dieſe Männer fich mit Anderen, 
weiche fich wenigftens das Anfehen zu geben wußten, ald läge 
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ihnen das gemeine Wefen am Herzen, verftändiget hatten, for- 
derten fie Alle Fürften des Reiches auf, fich in Tribur zu ver- 
fammeln. Die Abficht wäre, mit gemeinfamer Anftrengung, 
den gemeinfamen Feind, den Erzbiſchof von Bremen, anzugreis 
fen, und dem König anzulündigen, daß er entweder dieſen 
Erzbifchof entlaffen oder dem Reich entfagen müffe. 

Als Alled gehörig vorbereitet, und bie verfchworenen Fuͤr⸗ 
flen ihres Sieges gewiß waren, machten fie dem Känige die 
gebieterifche Anzeige: die Zünften des Reiches würden ſich zu 
Zribur verfammeln; er möchte fich bafelbft bis zu einem be⸗ 
flimmten Zag einfinden.. Diefe furchtbare oder unverfchämte 
Anzeige erſchreckte den König nicht minder, als feinen ;Rath, 
den Erzbifchof Adalbert Es war gefährlich, in Goslar zu 
bleiben’; e8 war fchmählich, nach Zribur zu geben. . In Gos— 
lar felbft war der Aufenthalt unerfreulich geworden: benn bie 
- Zönigliche Pfalz war in. Feuer aufgegangen. Ringsher unter 
den Sachſen zeigte ſich nur Widerfpänftigkeit und eine feind> 
liche Gefinnung , fo baß felbft die gewöhnlichen Dienfte, viels 
leicht wegen ber Verſchwoͤrung, nicht gehörig geleiftet wurden. 
Es war daher zu beforgen, daß der König in die Außerfte 
Noth gerathen würde, wenn er nicht nach Zribur ginge, und 
durch fein Auebleiben die erbitterten Fuͤrſten zu einem fchweren 
Entfchluß, zu ‚offener Empörung reizte. Wenn er-fich hingegen 
nad) Tribur begab: fo gerieth er allerdings in eine unglücfelige 
Stellung zu den Fuͤrſten ‚hinein, und feßte fich nicht etwa bloß 
bitteren Kraͤnkungen, fondern fogar offenen Mißhandlungen 
aus; aber die Hoffnung blieb wenigftens übrig, daß fie, bei 
dem Anblicke ded Könige, feiner Jugend, . feines Unglüdes, 
ſeines Vaterd und Großvaterd eingeben? fein, und geleitet von 
den ebelften Gefühlen in ver menſchlichen Bruſt ſich freundikh 
und wohlmollend gegen ihn beweifen würden. Alſo wurde 
die Reife des Könige befchloffen und im Anfange des 
Jahres ein: Zaufend fechd und fechözig unternommen. Aber 
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ſchon dad war ein Uebel, daß der junge Fürft diefelbe nicht 
bloß in Adalbert's Geſellſchaft unternehmen mußte, fondern 
dag er auch ein leichtfinniges und verwegened Gefolge mit fich 
führte, vor welchem ein böfer Ruf einher ging, und in wel: 
chem der ˖ Graf Wernher hervor ragte, deffen ſchon früher ges 
Dacht worden ifl. Und Dinge, die untertseged vorgingem, wa⸗ 
ren nicht geeignet, die Leidenfchaften zu beruhigen, obgleich 
ber König durch diefelben von einem fehr verhaßten Freunde 
befreiet wurde. Heinrich nämlich begab fich an den Rhein, 
ging hinüber und blieb über Nacht in Ingelheim. Dafelbft 
fingen feine Leute an, die Einwohner zu plindern. Diefe, 
aufgebracht über den Frevel — und auch das ift vielleicht ein 
Zeichen des erwachten Geiftes im Volle — riefen zu den Waf⸗ 
fen, fetten fich zur Wehr, und beftanden einen blutigen Kampf. 
In diefem Kampf erhieft der Graf Wernher entweder von 
einem gemeinen Knecht oder von einer Gauklerin [8] einen fol 
chen Schlag mit einer Keule aufden Kopf, daß er bemußtlos 
zu Boden ſank. Er wurde halb tobt zum Könige gebracht, 
und lebte nur lange genug, um ben Geiftlichen Gelegenheit 
zu geben, “ihn zu ber Zuruͤckgabe ded Dorfes Kirchberg zu 
ängftigen, das zu feinem Vortheile dem Kofler Hersfeld ent: 
riffen worden war [9]. 

Dem Gerüchte von biefen biutigen Vorgängen folgte der 
König nad Tribur. Er fand nur unfreundliche Gefichter. Und 
an dem beflimmten Zage gaben ihm die Fürften die trodene 
Erklärung, über welche fie zuvor einig geworben waren: daß 
er entweder dem Reich entfagen, oder den Erzbifchof von Bre⸗ 
men aus feinem Rath und von aller Zheilnahme an den oͤf⸗ 
fentlichen Sefchäften entfernen müffe. -Ueber biefe Forderung 
von Erfiaunen und Schreden ergriffen fland nun ber junge 
König, noch mehr ein Knabe, als AR Süngling, hülflos da. 
Das Erfte mußte er verwerfenz das Andere mochte er nicht 
erwählen: denn er follte den Mann aufgeben, welcher ihn, 
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zwar gewiß, was er jedoch nicht wußte, ſchlecht geleitet, wel⸗ 
cher ihn aber auch, was ihm gar wohl bekannt war, allein 
unter allen Fuͤrſten des Reiches mit Guͤte und Gefaͤlligkeit be⸗ 
handelt hatte, In feiner Verlegenheit und Angſt hielt. er 
von Adalbert den Rath, daß er fich in ber nächflen Nacht 
durch -die Flucht retten, und fi) entweder von Neuem nad) 
Goslar, oder nach einem anderen feflen Orte begeben möchte, 
wo er vielleicht fo Lange in Sicherheit fein würde, bis Diefer 
„Sturm ausgetobet hätte, Diefer Rath war unleugbar nur 
Die Weisheit der Hüfflofigkeit, Dennoch entfchloß fich Der 
arme Süngling in feiner Berzweifelung, benfelben anzunehmen. 
Aber er war fchon yon Verrath umgeben. In dem Xugens 
blicke der Ausführung [10] wurde die Pfalz von Bewaffneten 
umringt und jeder Ausgang wurde verfperret. Die Nacht 
verlief unter Angft und Sorgen, Am anderen Morgen abe 
flürmten die Fürften von allen Seiten mit ſolchem Ungeftüm 
auf den Erzbifchof Adalbert ein, den Urheber, wie fie behaup⸗ 
teten, alles Unheiles, daß der junge König kaum if Stande 
war, ihn vor perfönlichen Mißhandlungen zu bewahren. Aber 
zu halten vermochte er ihn nicht, wie groß auch fein Schmerz 
gewefen fein mag, wie ſtark fein aͤngſtliches Flehen. Adalbert's 
Zraum von Macht und Größe warb auf die fehredlichfte Weife 
jerflöret; er wurde von der glanzuollen Höhe feines Stol⸗ 
zes und Trotzes geworfen; er wurde wie ein Vermworfener 
ausgeſtoßen; alle Förderer feines Werkes wurden gezwungen, 
mit ihm den Hof des Königed zu verlaflen [11]; und fo groß 
war der Zorn gegen ihn und feine Genofien, daß man für noͤ⸗ 
thig hielt, ihm ein Fönigliches Geleit zu geben, damit er auf dem 
Wege nad) feinem Bisthume vor Mißhanblungen gefchübet waͤre. 


Auf folche Weife gerieth Der junge König von Neuem in- 


die Hand berfelben Männer, welche ihn vor vier Jahren ge- 
waltthätig aus der Unfchuld der Kindheit heraus geriffen und 
felbft in Todesgefahr geftinzet hatten. est hatten fie ihm 
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abermals die Welt zerflöret, die von Adalbert mit gefchäftiger 
Gefaͤlligkeit für ihn erbauet war. Allerdings war biefelbe eine 
Welt des Verderbens, des Leichtfinned, des Genufled, der Un- 
tugend und des Laſters; er aber, nicht Schöpfer, fondern Werk: 
zeug, und in feinem jugendlichen Alter eben fo wenig mit bes 
Menſchen Beftimmung bekannt, als mit den Pflichten des 
Fürften, des Königed der Teutſchen, hatte nur die heitere Seite 
des Lebens gefehen, dad Adalbert ihm bereitete, und wohl faum 
geahnet, daß der Weg, auf welchem er wandelte, über einen 
Abgrund hinweg lief, und das Biel nur Unglüd wäre. Um 
fo verworrener mußte feine Seele werden, um fo bitterer die 
Gefühle. in feiner jungen Bruſt. Zwar war er für muͤndig 
erklärt, und Burfte, den Worten nad, eigene Entfchläffe faſ⸗ 
fen. Aber die Gefehichte früherer Zage bat ja wohl bewie- 
fen, daß felbft ein ſtarker —— dem Throne der Teutſchen 
nur‘ Dasjenige auszuführen chte, wofür er die Fuͤrſten 
des Reiches zu gewinnen verſtand. Wie hätte alfo der wers 
dende Süngling, der nicht ein Mal wußte, was ‚er wollen 
folte, irgend Etwas gegen den Wunſch und’ den Willen der 
Fuͤrſten, die ihn umgaben, durchzuſetzen vermocht? Er war 
nichts Anderes und konnte nichts Anderes ſein, als ein Spiel⸗ 
ball in fremder Hand; und ſo weit war er doch entwickelt, 
daß er einſah oder fuͤhlte, er waͤre nicht, was er ſein ſollte. 
Je mehr er aber ſeine Abhaͤngigkeit erkannte, deſto tiefer war 
der Groll feiner Seele. Er. zeigte ſich im Aeußern folgfam, 
aber mit deſto flärferem Widerftreben im Inneren. Die Fürften 
mochten ihn daher immerhin gut berathen: ex hatte den Glau⸗ 
ben verloren, und fah nur Arglifl. Sie mochten ihn immers - 
hin in guter Abficht zur Rechten lenken: er ſtrebte fchon deß⸗ 
wegen zur Linken, weil fie ihn gelenfet hatten. So iſt aller: 
dings möglich, daß fie für das Heil des jungen Fuͤrſten das 
durch ehrlich zu forgen geglaubet haben, daß fie ihn berede⸗ 
ten, oder nöthigten, ſich mit ber Fuͤrftin Bertha zu vermaͤhlen, 
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der Tochter ded Markgrafen. Otto von Suſa. Sein Bater 
hatte fchon, wie erzählet worden ift, diefe Wermählung vor eilf 
Sahren mit dem Markgrafen verabredet, und der Vortheil, den 
Heinrich der Dritte im Auge gehabt hatte, war auch jetzt noch 
zu gewinnen; der junge König endlich, das mochte man wohl 
hoffen, Eonnte felbft durch eine junge Gemahlin vielleicht von 
den Ausfchweifungen, zu welchen er geneiget, zu welchen er 
verleitet war, abgehalten, und wieder zu dem Wege der Orb- 
nung und ber Tugend zurüd gebracht werden. Aber fie wars 
fen nur Samen neued Unglüdes aus, Heinrich gab ihnen, 
wie überall, fo auch in dieſer Sache nach. Er vermählte fich, 
nachdem er das Oſterfeſt zu Utrecht gefeiert [12], und als⸗ 
dann zu Fritzlar eine fehwere Krankheit [13],-vor Unmuth 
und Zorn, kaum überwunden hatte, bald nach dem Pfingfts 
feſte dieſes Jahres in Zribur mit Bertha, und bie Vers 
mählung wurde nit großen Sefllichkeiten gefeiert; aber ohne 
Zuneigung und Liebe, ja mit Widerwillen, und vielleicht mit 
kaltem Hohne [14]. Der junge König achtete nicht die Ju⸗ 
gend, die Unfchuld, die Schönheit feiner Gemahlin; er hatte 
für fie kein Herz und Fein Gefühl, ausgenommen ein wibers 
ſtrebendes; er fah in ihr nur ein Weib, das ihm von feinen 
Feinden aufgebrungen war; und jemehr er erkannte, daß man 
fie mit ihm verbunden hatte, damit fie ihn zügeln follte, deſto 
flärfer war der Reiz, zuͤgellos zu leben. Wie hätte er Treue 
üben Eönnnen, ba er an Feine Treue glaubte, und nur von 
Treulofigkeit und Verrath umgeben zu fein meinte? Die Kö- 
nigin Bertha fchien ein Opfer. der unfeligen Verhaͤlmiſſe Dies 
fer Zeit werden zu muͤſſen; fie aber hat dem graufamen Schick⸗ 
- fale, dem fie bloß geftellet war, dad Einzige entgegen gefebet, 
das eine Frau entgegen fegen kann, Geduld, Tugend und 
fromme Ergebung; fie hat Dusch Beſcheidenheit, Sittfamkeit, 
Berftand und ausdauernde Aufopferung felbft den flörrifchen 
Sinn ihred Gemahles gebrochen, und in feine Bruſt ebelere 
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Gefühle gebracht. Ste hat ihm Kinder geboren und hat bie 
Freuden der Mutterliebe gehabt; fie hat ihm in den „größten 
Leiden den fchönften Troſt gebracht, und fich, wenn nicht feine 
Liebe, doch feine Achtung erworben. 

Durch die Vermählung des Königed aber wurbe der Ans 
. bang des Erzbifchofed Hanno und feiner Genoffen in Italien 
fehr verftärket; denn, das Haus des Markgrafen Dtto war 
groß und hatte einen mächtigen Einfluß. Eben befmwegen 
glaubte man, daß Def Augenblid benuget werden müßte, um 
der ‚heillofen Spaltung in der Kirche ein Ende zu machen. 
Zwar hatte fich Cadolaus genöthiget gefegen, Rom, ein Fluͤcht⸗ 
ling,. zu verlafien, und Alerander der Zweite hatte die Zeit 
nicht verfäumet, fondern Alles aufgeboten, ſich ald den wahs 
ven Papft gelten zu machen und ben Kampf gegen die Simo⸗ 
nie und fuͤr die Ordnung in der Kirche mit allen Mitteln forts 
zufeßen, deren ex Meifter war. Aber Cadolaus hörte nicht auf, 
fi) den Papft Honortus den Zweiten zu nennen, und zu vers 
langen, daß ihn die chriftliche Welt als folchen anerkennen 
folte; und überall in Xeutfchland wie in Stalien, gab es 
Menfchen, Geiftliche und Laien, die fein Recht wirklich aner⸗ 
Fannten, fei ed aus Ueberzeugung, ſei ed aus Eigennuß, ober 
wegen eined böfen Gewiſſens. Jedes Falles erhielt er die Uns 
einigkeit in ber chriftlichen Kirche, und gab Beranlaffung zu 
Unordnung, Feindſeligkeit, Sammer und Noth. Iegliche Lei⸗ 
benfchaft fand in ber Trennung der Kirche einen Spalt, in 
welchen fie eindringen und fich feflzufeßen vermochte. Auch 
das Gemeinfte nahm den Schein einer Firchlichen Sache an, 
und war alödann einiger Xheilnahme gewiß. Die Parteien 
reizten fich gegenfeitig nicht felten bis zu Schwärmerei und 
Ausfchweifung. Hin und wieder Fam ed, wie in Mailand, 
zu wilden Auftritten, zu blutigen und gräßlichen Vorgängen ; 
und faft nirgends fand die Eintracht Statt, welche dem religio: 
fen Gefühl Beduͤrfniß war. Solche Verhältniffe mußten, wenn 
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irgend möglich, geendiget werben. Aber noch ein befonderer 
Umftand Fam hinzu, welcher, obgleich ex in der Gefchichte nur 
im Hintergrund erfcheinet, fowohl dem Papſt Alerander dem 
: Zweiten und deſſen Freunde, dem Cardinal Hildebrand, als 
auch den Männern, die in Zeutfchland die Öffenttichen Gefchäfte 
führten, oder zu führen behaupteten, eine befondere Beſorg⸗ 
niß erreget zu haben fcheinet. Der normannifche Fürft Ri⸗ 
hard von Capua nämlich, die Verlegenheit erblickend, in wel 
cher fic) der Papſt Alerander, feinem Glide Cadolaus gegens 
über umd bei dem Kampfe der Parteien in Teutſchland, un: 
verfennbar befand, hielt fuͤr möglich, während der ‚Herzog Ro⸗ 
bert Guiscard die Eroberung der Länder zu vollenden fuchte, 
mit welchen er belehnet worden war, für fich felbft einen ans 
deren und größeren Bortheil zu gewinnen. Er, der Vaſſall 
der römifchen Kirche, Fam auf den Gedanken, das römifche 
Patriciat zu erwerben. Welche weitere Entwürfe Richard an 
diefen Gedanken gefnüpfet habe, ift allerdings ungewiß; wenn 
man aber erwäget, wie fonderbar feit Karl's des Großen Zei: 
ten das Verhältniß des Kaiferd und des Papfted zu einander 
gewefen und in welcher wechfelfeitigen Abhängigkeit von einan⸗ 
der Beide geflanden hatten, wenn man ferner erwäget, daß 
der Patricius bei der Papflwahl in früheren Tagen den Kaifer 
vertreten hatte, und daß in den lebten Zeiten die Behauptung 
aufgeftellet worden, der Patricius habe das Recht, wenn kein 
Kaiſer vorhanden wäre, ben Papſt zu beflätigen, und wenn 
man dabei nicht vergiffet, daB der Herzog Godefrid, der Ein- 
zige, der in Italien im Stande gewefen war, den Normannen 
entgegen zu treten, dieſes Rand verlaffen hatte, und.nach Zeutfch- 
land zuruͤck gekehret war: fo wird es allerdings fehr wahr: 
ſcheinlich, daß Richard die Abficht gehabt habe, ſich zum Herrn 
der Stabt Rom zu machen, und vielleicht hat felbft die Kais 
ferkrone ſich feinem Blick in der Ferne gezeiget.. Da in biefer 
‚Zeit unendlicher Wirrniffe fo viel Kuͤhnes gelungen war: wie 
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hätte Richard zum Voraus an dem Gelingen eines großen - 
Entwurfes zweifeln follen, fobald er Aur erſt Durch das Pa⸗ 
triciat einen feften Fuß in Rom gewonnen hatte? Und von 
Seiten des Papftes, feines hülfsbebürftigen Lehenheren, und 
von Seiten der uneinigen Römer mochte er vielleicht auch kei⸗ 
nen nachhaltigen Widerfpruch befürchten. Da fie indeß fich 
weigerten, ihn ald Patricius aufzunehmen: fo trug er Fein 
Bedenken, mit Heeresmacht auszuziehen und die Güter des 
heiligen Petrus bis vor die Thore der ewigen Stadt in Be 
fig zu nehmen, und jeglichen Widerftand zu befämpfen und zu 
rächen [15]. Und wäre ihm gelungen, in Rom einzubringen? 
es iſt nicht zu leugnen, ein neuer Quell von Streit und Zer⸗ 
rüttung wäre geöffnet. worden. Um fo mehr war man am 
papftlichen Stuhl in Verlegenheitz um fo mehr hielt man am 
Eöniglichen Hof in Teutſchland fr nothwendig, ein Mal wies 
der teutſche Waffen in Italien zu zeigen, um die Verhältniffe 
fefter zu flelen und den Zwiſt in der Kirche auszugleichen und: 
zu entſcheiden. 

Im Fruͤhlinge des Jahres ein Tauſend ſechszig und ſie⸗ 
ben begab fih der Erzbiſchof Hanno von Coͤln felbit nach Ita⸗ 
lien. Mit ihm waren der Herzog Dtto von Baiern und der 
Herzog Godefrid, der Gemahl der Markgraͤfin Beatrix, begleitet 
von einer geringen Anzahl reiſiger Maͤnner. Bei der Erſcheinung 
dieſer Fuͤrſten und dieſer Macht in Italien aͤnderte ſich alſobald 
die Lage der Dinge. Die Anhaͤnger des Papſtes Alexander ge⸗ 
wannen Vertrauen; bie Anhänger..ped Cadolaus verloren den 
Muth; in allen Staliänern erhob fich die Erinnerung an früs 
here Zage, und an die Gewalt der teutfchen Waffen, Nie 
mand Fam auf den Gedanken, ſich zu widerfegen, um fo we: 
niger, da der Herzog Godefrid, dieſes Mal ohne Zweifel mit 
feiner Gemahlin im Einverftändniffe, an Hanno's Seite in 
Italien auftrat. Hanno aber, nachdem er ſich zu Piacenza 
mit einigen Bifchöfen aus Langobardien befprochen hatte, bes 
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gab fich mit Godefrid nad Rom, unb dem Lesteren folgte ein 
Theil ber toscaniſchen Vaſſallen. Vor Godefrid's Macht und 
Wort gab der Fuͤrſt Richard alſobald feinen Anſpruch auf das 
Patriciat auf und zog ſich aus Rom's Naͤhe zuruͤck; gezuͤchti⸗ 
get aber ward er nicht fuͤr ſeinen Frevel, und der Herzog Go⸗ 
defrid gerieth, bei der Leidenſchaft, die in den Gemuͤthern war, 
in ben Verdacht, "daß er Gelb von Richard empfangen habe; 
wiewohl es wahrfcheinlich iſt, Daß der Herzog für beffer ges 
halten habe, auf dem Wege der Güte die Ordnung herzu⸗ 
flellen, als fich in einen neuen Kampf einzulaffen; deffen Ende 
nicht voraus zu fehen war. Hanno dagegen trat mit dem 
Papſt Alerander in Unterhandlung [16]. Da .er im Namen 
des Königed auftrat: fo gab. er ſich⸗ das Anfehen, ald gedenke 
er ‚die Sache ded Könige zu führen. Er griff die Würde des 
Papſtes Alerander an, weil er biefelbe ohne Befehl, ohne Ges 
nehmigung bed Koͤniges übernommen hätte Ihm aber trat 
der Cardinal Hildebrand entgegen und vertheibigte den Papfl. 
Königen, fagte Hildebrand, fei Durch die Befchlüffe der heiligen 
Bäter niemald eine Einwirkung auf die Wahl römifcher Bi⸗ 
fchöfe zugeflanden. Hanno behauptete: der König habe die 
Würde des Patricius, und zu dieſer Würde gehöre das Recht 
deffelben, Die Wahl zu genehmigen. Hildebrand erwiderte: auch 
dem Patricius geroährten jene Beſchluͤſſe ein folches Recht nicht. 
Nun berief fi) Hanno auf dad Decret, welches Nikolaus der 
Zweite Über die Papſtwahl erlaffen hätte, welches von Hun⸗ 
dert und dreizehen Bifchöfen, zu einer Synode verfammelt, 
unterfchrieben wäre, und welches die Zheilnahme des Königes 
Heinrich an der Erhebung des Papftes beflimmet habe. Mit 
diefer Berlifung aber gab Hanno tie Gefchichte der früheren 
Zeit gänzlich auf; und flüste fi nur auf die neuefte Beſtim⸗ 
mung; ja er gab auch alle Eaiferliche Verordnungen in Bes 
ziehung auf den heiligen Stuhl auf, und felbft die Verträge, 

bie vormals zwifchen den Kaifern und den Päpften abgefchlofs 
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fen waren; dagegen räumte er ein, daß der Papft mit Zu⸗ 
flimmung einer Synode, ohne die Einwilligung ded Kaiſers 
auszumirken, über dad Verhältniß des heiligen Stuhles zu dem 
Kaifer zu entfcheiden berechtiget gewefen fe. Daburch war 
offenbar die Sache des Königed verloren, und dem Papſte 
wurbe nach einem Scheinfampf ein großer Sieg zugeftanden: 
denn der lebte Derfuch Hanno’s, den Cardinal Hildebrand 
mit feinen eigenen Waffen zu fchlagen, nämlich mit dem Wahl: 
Decrete des Papftes Nikolaus des Zweiten, Hildebrand’8 Werke, 
war unverkennbar eine bloße Spiegelfechterei. Hildebrand 
beantwortete auch den Einwand des Erzbifchofes auf die ge⸗ 
fchitefte Weife, indem er jeder Beantwortung auswich. Er 
bat den Papft, eine neue Spmode zu verfammeln, damit bie 
ehrwuͤrdigen Väter der Kirche entfchieben, ob er, der Papfl, auf - 
unrechtmäßige Weife zum heiligen Stuhle gelanget fei, oder 
ob er mit Recht ald dad Oberhaupt ber Einen und allgemei- 
nen Kirche zu betrachten und zu ehren fe. Alerander glaubte 
zwar, ober gab doch vor zu glauben, daß es feiner Würde Ein- 
trag thun möchte, wenn er durch de Berufung einer Synode 
die Rechtmäßigkeit feiner Wahl in Zweifel zu flellen fehiene; er 
erklärte. aber, daß er, im Bewußtſein einer gerechten Sache, 
dem Drange ber Umftände nachzugeben bereit wäre. Alſo 
wurde die Kirchen Verfammlung nad Mantua ausgefchrieben, 
und alle Bifchöfe Stalien’s, Cadolaus nicht andgenommen, wur⸗ 
den zu berfelben eingeladen. " 

Die Synode fand Statt. Ale Bifchöfe. Langobardiens 
erſchienen; nur Cadolaus, die Demuͤthigung vorausſehend, wel⸗ 
cher er ausgeſetzet ſein wuͤrde, blieb aus. Die Herzoge Otto 
von Baiern und Godefrid der Baͤrtige waren anweſend; und 
auch die Markgraͤfin Beatrix fehlte nicht, und nicht Mathilde, 
die Tochter derſelben. Ungluͤcklicher Weiſe aber ſind die Ver⸗ 
handlungen dieſer Synode nicht bis auf unſere Zeit gekommen. 
Die Reden Alexander's, Hildebrand's, Hanno's, und wer ſonſt 
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noch geſprochen haben mag, wuͤrden ohne Zweifel ſehr lehr⸗ 
reich ſein uͤber die Stellung der Parteien und die Stimmung 
dieſer Zeit. Ob aber lediglich dieſe Reden und der Eid, mit 
welchem Alexander der Zweite die Redlichkeit ſeines Verfahrens 
und die Aufrichtigkeit feiner Geſinnung betheuerte, die Vers 
fammlung überzeugt, oder ob "auch die Anwefenheit der weltli- 
chen Fürften mit ihren Fampfgerüfteten Ritter: Scharen auf 
die SGemüther der ehrwürdigen Väter eingewirket habe, muß 
unentfchieven bleiben. Gewiß aber iſt: alle Bifchöfe begrüß- 
ten Alerander den Zweiten ald den wahren Papft und als das 
rechtmäßige Oberhaupt der. Kirche. Sie warfen fi) vor ihm 
nieder, befannten ihre Sünden, gelobten Beſſerung, und fles 
beten ihn um Vergebung an.. Und Alerander gewährte den 
Demüshigen, was fie von ihm. begehret hatten [17]. Auf 
ſolche Weife wurde die Einigkeit zwifchen der Kirche und dem 
Reiche Hergeftellt, und, Alerander kehrte ald enblicher Sieger 
nach hartem Kampfe zu dem Stuhle des Apofteld zurüd [18]. 
Cadolaus gab zwar feinen Anſpruch nicht auf. Er nannte 
fih für und für PapftaHonsrius den Zweiten; er erklärte 
Alexandern für einen Schänder der Kirche, für einen falfchen 
Papſt; er ließ, fo lange er lebte, ‚nicht ab, alle Handlungen 
der päpftlichen Würde zu vollziehen, und Briefe und Decrete 
in die chriflliche Welt hinein zu werfen, foweit er vermochte [19]. 
Aber alle feine Bemühungen feheiterten an der Macht und den 
Künften feiner Gegner; und zwei Sahre fpäter ſchied er faft 
unbemerket vom Leben. | 
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Waͤhrend in der erzaͤhlten Weiſe die unheilvolle Spaltung 
in der Kirche geendiget, und dadurch die Ausſicht auf eine 
beſſere Zukunft geoͤffnet wurde, bietet Teutſchland kaum etwas 
Erfreuliches dar oder Troͤſtliches. Der Sturz des Erzbiſchofes 
Adalbert von Bremen hatte keine Folge, die guͤnſtig geweſen 
wäre für Ruhe und Ordnung. Seine Nachfolger in der Vers 
waltung ded Reiches mißbrauchten ihre Stellung zu ihrem und 
der Ihrigen Vortheile, wie Adalbert biefe Verwaltung zu feinem . 
Bortheil und zur Förderung feiner Anhänger und Schmeich⸗ 
ler mißbrauchet hatte. Der junge König blieb, was ex gewefen, 
ein Werkzeug in fremder Hand, Er hatte gethan, was Adals 
bert verlanget hatte, er that jetzt, was die neuen Herren ver⸗ 
langten; der Unterfchied war nur, daß er dem Erzbifchofe von 
Bremen mit. freundlicher Ergebenheit gefolget war, und daß er 
feinen gegenwärtigen. Meiftern nur aus Zucht und Angſt, 
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mit Unmuth und Zorn Folge leiftete [1]. Adalbert hatte für 
feine Vergnügungen mit Zuvorkommenheit und Gefälligkeit ges 
forget, und darum war ohne Zweifel der äußere Anftand beobs 
achtet worden; unter der neuen Verwaltung fcheinet ſich Nies 
mand um den unglüdtlichen Süngling befümmert zu haben: 
fich ſelbſt überlaffen, forgte er felbft für feine Unterhaltung, 
und verfiel um fo leichter auf grobe und flüchtige Genüffe, je 
weniger. er fich feinere und edlere Genüffe zu bereiten im Stande 
war. Und da man ihn durch feine Vermählung für reif er- 


Eläret hatte zum Verkehre mit dem weiblichen Gefchlechte, und 


da er in feinem Grolle vielleicht beabfichtiget hat, der aufgebruns 
genen Gemahlin zu troßen: fo ift wohl zu glauben, was vers 
ſichert wird, daß er fich argen Ausfchweifungen hingegeben, 
während feine tugendreiche junge Gemahlin da faß in einfamer 
Trauer [2]. Vom Reich ift ;inzwifchen allerdings die Rede; 
aber nur die Geiftlichen fcheinen den Gedanken an baffelbe feft 
gehalten zu haben: denn fie, der Ungewißheit Fünftiger Zeiten 
eingeben, hielten für gut, was fie auf irgend eine Weife er: 
worben, fih urkundlich vom Könige beftätigen zu laffen, damit 
fie im Falle der Noth ihren Beſitz mit ihrem Rechte zu ver: 
theidigen vermoͤchten; die weltlichen Fürften hingegen, die fich 
auf ihr Schwert verlaffen zu koͤnnen glaubten, befümmerten 
fi nicht um König und Thron, fondern nahmen an fich, was 
fie zu behaupten fich getraueten. In der That: wollte man 
diefe Zeit lebiglich nad) den einzelnen Vorgängen beurtheilen, 
die uns in der Gefchichte überliefert worden find‘, fo würde 
man weder begreifen, wie überhaupt das Beftehen menfchlicher 
und gefellfchaftlicher Verhältniffe möglich gewefen, noch würde 
man irgend eine Hoffnung für die Zufunft zu gewinnen vers 
mögen. Aber es find eben nur einzelne Vorgänge, von wels 
hen und einige Nachrichten aufbehalten worden; es find bie Abs 
weichungen vom Rechten und Wahren, welche eben deßwegen 
die größte Aufmerkſamkeit ‚srreget haben. Hinter dieſem ver- 
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worrenen Treiben wohnten ohne Zweifel in ber Stille des 
Haufes Lebe und Freue, Tugend und gute Sitte, und das 
‚Herz des edelen Menfchen fand auch in dieſen Tagen Befries 
dDigung für feine heiligften Bebürfniffe Und wenn in den 
Öffentlichen Berhältniffen des Reiches Nichtd aufgefunden wird, 
das erheiterte oder erfreuete, fo wurde in der Kirche und 
für defto mehr vorbereitet; fo gefchah in Gauen un® Gemein« 
den, in Graffchaften und Bisthuͤmern zuverläffig Vieles, das 
förderlich war für das Leben und feine Iwede, und in den 
Staͤdten wuchs der Geift bürgerlicher Freiheit heran, der alle 
menfchlichen Beſtrebungen pfleget. Die fpäteren Zeiten zeus 
gen für die gegenwärtigen. 

Die naͤchſten Folgen von Adalbert's Sturze kamen auf 
eine traurige Weife ber das Erzbisthum Bremen. Er näms 
lich, der Erzbifchof, begab firh aud Zribur nach Bremen zus 
ruͤck. Kaum aber war Die Nachricht von feiner Vermerfung 
in Sachfen bekannt geworben, fo begannen die Fürften des 
billungifchen Hauſes einen Kampf gegen den Hirten und bie 
Heerbe, der defto ſchonungsloſer gefuͤhret wurde, je bitterer Der 
alte Groll in den lebten Zeiten, während Adalbert’3 Verwul⸗ 
tung, geworden war, und defto höhnender, je wehrlofer der 
Feind nunmehr zu fein fchien., Im Befonderen zeichnete fich 
Magnus aus, ded Herzogs Ordulf's Sohn, durch feinen wils 
den Haß gegen den Erzbifchof, Er verfündigte es laut, daß 
er nicht ruhen würde, bis er ben alten Zwift durch Verſtuͤm⸗ 
melung oder Vernichtung des verhaßten Priefterd geendiget 
hätte [3]. Adalbert wurde in Bremen felbft gleichfam belas 
gert; und ba die Lehenleute des Erzbiäthums entweder Feine 
Hülfe zu leiſten vermochten, oder fich dem Dienft entzogen, fo 
ſah er fih bald von einer fo großen Gefahr bebrohet, daß er 
für nöthig hielt, fich durch die Flucht zu retten. Er begab 
fi) nach Goslar und lebte eine Zeit lang in der Nähe diefer 
Stadt im DVerborgenen auf einem Gute [4], Aber er erfannte 
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bald, daß er durch feine Flucht feine Kirche und deren Güter 
nicht gerettet habe. Deßwegen hielt er für nöthig, - fih mit 
dem furchtbaren Magnus abzufinden, um nur nicht Alles zu 
verlieren. Er ertheilte demfelben mehr als Zaufend Manfen 
zu Lehen. Magnus wurde fein Mann, und verpflichtete fich, 
sewige Rechte und Güter der Kirche zu Bremen ehrlich und 
vedlich 3 vertheidigen. Aber Adalbert Fam durch Viefen Ver⸗ 
trag noch nicht zur Ruhe; vielmehr diente derfelbe nur zur 
Einleitung einer Abfindung mit den übrigen Fürften, mit Udo 
von Stade, dem Strafen der Nordmark, und. mit Orbulf, dem 
Herzöge der Sachen, welchen er zugeftehen. mußte, was fie 
verlangten ober wünfchten, fo daß er. kaum ein Drittheil von 
den Befisungen übrig behielt, die der Kirche. zu Bremen ge: 
höret hatten, Und für folche Opfer gewann er Nichts, als 
den leeren Namen eined Lehenheren der Fürften, welchen er 
die Güter feiner Kirche Preis gegeben hatte [575 und fich 
ſelbſt feßte er in die harte Nothwendigkeit, die Menfchen, 
welche ihm noch- unmittelbar auf dem Reſte der Kirchengüter 
‚unterworfen blieben, auf das Schwerfte zu bebrücden und auf 
das Aeußerſte audzupreffen, damit er nur einiger Maßen die 
Mittel erhielt, die zur Erhaltung der erzbifchöflichen Würde 
in feinem Sinne nothwendig waren. 

Aber diefe Verhältniffe wirkten noch weiter .in die noͤrd⸗ 
lichen ſlaviſchen Laͤnder hinein, und veranlaßten unermeßliches 
Ungluͤck. Fruͤher naͤmlich iſt erzaͤhlet worden, wie Godeſchalk, Fuͤrſt 
der Abodriten, ploͤtzlich aus einem harten Verfolger des Chri⸗ 
ſtenthums und alles chriſtlichen Weſens in einen eifrigen Ver⸗ 
theidiger der Lehre Jeſu Chriſti, ja in einen wahren Apoſtel 
des Evangeliuuis umgewandelt wurde, und durch welche Mittel 
und unter welchen Umſtaͤnden es ihm gelang, das zerſtoͤrte 
Chriſtenthum im Lande feines Volkes wieder herzuſtellen und 
das Krenz Überall wieder aufzurichten; und nicht minder iſt 
erzählet worden, wie ed gekommen, daß. Gobefchalf. fein Werk 
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nicht. in reiner Weiſe vollendete, fünbern veranlaßte oder dul⸗ 
dete, daß baffelbe einen verberblichen Zuſatz erhielt [6]. Im 
Fortgange ber Belt hatte biefer Zufa& immer weiter um fich ges 
griffen. Die Einmifchung der Dänen und Sachfen, welche durch 
die Feindſeligkeiten der ſlaviſchen Völker gegen einander allerdings 
‚veranlaffet worben fein mag, unterhielt fortwährend eine wibers 
fpänftige Gefinnung in ben Menfchen, welche genöthiget wur: 
den, fich vor. dem’ Kreuze zu beugen. Auch wirkte ber’ Erzbi- 
fchof Adalbert unglmflig ein. Zwar förderte er mit aller Kraft 
das gottfelige Unternehmen bed Fürſten Godeſchalk; aber er 
that Diefes in feiner Weife, mehr die Eirchliche Gewalt und 
die Pracht des Gottesdienſtes im Auge, als die einfache Wahr: 
heit der Religion und die Reinigung der Sitten nach ben Leh⸗ 
ren des Heilandesy und je weiter er feinen Blid hinaus warf 
in die norbifchen Länder, nach Dänemark, nach Norwegen, nad) 
Schweden, und je flärker ihn die Luſt zu einem Patriarchat 
in allen. diefen Ländern ergriffen: hatte, deſto eifriger war er 
bemühet, nicht den Neu-Getauften Erleichterung des Lebens zu 
verfchaffen, und dadurch Troſt, Hoffnung und Glauben in ih⸗ 
ten Seelen zu befefligen, fondern bad Land mit Bisthlimern, 
Kiöftern und Kirchen anzufüllen, damit feine eigene Größe 
gefeiert wände [7]. Ale diefe Dinge bewirkten, daß ber 
Same der Religion Jeſu Chrifti, der von Neuem unter ben 
Menden audgeftreuet ward, abermals vergiftet oder verdorben 
wurde. Die chriftliche Religion war für diefe Menfchen, wie 
fchon früher bemerket worden. ift, kein Beduͤrfniß; fie hätten 
fire Ddiefelbe nur gewonnen werben koͤnnen, wenn fie eine grö- 
ßere Sreiheit gebracht hätte, und im berfelben mehr Bildung, 
Erleichterung und Heiterkeit des Lebens. An Statt ſolcher 
Wohlthaten aber brachte fie nur neue Bedrüdung und neue 
Knechtſchaft, räuberifche Horben, ein Heer frommer Muͤßiggaͤn⸗ 
ger, eitele Priefler, Kopfhängerei und die Schreden. ber Ewig⸗ 
keit. Das alte Heidenthbum erhob fich abermals. mit frifcher. . 
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Stärke in den Seelen der Menfchen, und ber Fürft Gode⸗ 
ſchalk warb ein Abfcheu in feinem Volle, 

Der gewaltfame Zuftend indeß wurbe durch ritterliche 
Maffen und priefterliche Kuͤnſte aufrecht nam: die äußere 
Ruhe blieb ungeflöret bei inneren Stürmen, und ter flolze Bau 
der chriftlichen Kirche ward ſtets erweitert und immer höher 
geführet. Selbft der Tod Heinrich's des Dritten aͤnderte Nichts 
in dem Zuſtande der Dinge, weil er zu plöglich eintrat und 
unter den wendifchen Völkern Nichts vorbereitet war, und bie 
Wirrniſſe im teutſchen Reiche fchienen um fo weniger benußet 
werden zu Eönnen, je höher der Erzbiſchof Adalbert in diefen 
Mirrniffen zu fletgen ſchien. Nachdem aber diefer Mann von 
der Höhe herabgemorfen war, auf welcher er fo drohend als 
glänzend geflanden hatte, und als nun bie fächfifchen Fuͤrſten 
das Erzbisthum zu bekämpfen und zu plündern begannen: da 
glaubten die mißhandelten Wenden ,. ber Augenblid fei gefoms 
men, Dad Joch zu zerbrechen, fich ihrer Draͤnger zu entledigen, 
das verhaßte Kirchenwefen zu zerftören, und zum dritten Male 
zurüd zu kehren zu den alten Göttern unb zu ber Freiheit 
der Väter, Sie flanden auf und nahmen die Waffen. Pluſſo, 
mit Godeſchalkꝰs Schwefter vermählet, ſtellte ſich an ihre Spitze, 
und brachte Ordnung und Richtung in die Losflürmenden Mafs 
fen. Und mit der größten Wuth ward Alles angegriffen, was 
teutfch oder. chriftlih. Keine Schonung, keine Menfchlichkeit ; 
nein nur Grauſamkeit, Greuel und Frevel. Der fromme Eis 
ferer Godeſchalk warb ergriffen und mit nielen Anderen, 
Geiſtlichen und Laien zu Lenzen ermorbetz ein Presbyter Ippo 
aber warb auf dem Altare gefchlachtet. Ein Mönch, Anfver, 
follte, nebft Anderen, in Rabeburg zuerſt zum Tode 'gefteiniget 
werben; er aber flehete die Heiden an, daß fie ihn ſparen moͤch⸗ 
ten bi3 zuletzt, weil er verhüten wollte, daß Keiner ber Märs 
tprer, in der Angſt des Todes, fi) Iodfagte von bem Gekreu⸗ 
zigten; und fein Flehen ward erhöret: er empfing, der Letzte, 
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wie der heilige Stephanus, die Krone der Blutzeugen. Den 


Biſchof Johannes ſchuͤtzte ſein Alter nicht vor Mißhandlungen: 
er ward in der Stadt Michilinburg verſchont, um dem Volke 
zum Schauſpiele zu dienen. Man führte ihn, unter Mißhand⸗ 
kungen jeglicher Art, von Stadt zu Stabt; und da er nicht 
dahin gebracht werden Fonnte, Chriftum zu verleugnen, fo wur⸗ 
den ihm zuletzt in Rethra die Hände abgehalıen, bie Füße, und 
endlich der Kopf: der Leichnam warb hingeworfen wie gemei: 
nes Aas, der Kopf aber auf eine Lanze gefteddet zum Zeichen 
des Sieges, welchen der Gott Radigaſt über ben Gekreuzigten 
gewonnen habe. Godeſchalk's Bemahlin, eine Tochter Svein’s, 
des Könige der Dänen, warb mit anderen Frauen zu Michis 
linburg gegeiffelt und alsdann nackt in die Welt hinein’ geſto⸗ 
Ben. Die ganze Gegend um Bamburg wurbe mit Feuer und 
Schwert verwuͤſtet; die Feſte Hamburg gänzlich zerftöret; fafl 
alle Stormarer getötet ober in bie Gefangenfchaft gefchleppet. 
Selbft bis Schleswig hin ſtuͤrmten die Witthenden, eroberten 
diefe Stabt durch einen Ueberfall und zerflörten biefelbe von 
Grund aus. Endlich ward auch Pruffo, bie Seele fo viele 
Graͤßlichkeiten, als er nach Haufe zuruͤck gefehret war, von feis 
nem eigenen Volk erfihlagen. Die Abosriten aber und bie 
Wagrier waren der Herrfchaft des tentfchen Reiches und bes 


Chriftenthumes ledig. Umfonft machte Orbulf, der Herzog von 


Sachen, der übrigens feinem. Bater Bernhard an Kriegskunde 
und Tüchtigfeit nicht gleich kam ſ6], wiederholte Verfuche, fie 
von Neuem unter das och zu bringen [9]: bie unglüdliche 
Zerrüttung des teutfchen Reiches gab ihnen Sicherheit auf 
lange Zeit. | 

Indem aber Sachfen durch diefe Vorgänge mit Jammet 
und Zrauer erfüllet wurde, boten auch die uͤbrigen Länder bes 
Reiches nicht eben viel Exfreuliches dar; obwohl ber Zuftand 
derfelben weniger gewaltfam war, ald der Zuſtand des Landes 
im Norden. In Baiern und Schwaben fcheinen die Herzoge 
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Otto und Rubdolf die Ruhe im Ganzen erhalten. zu haben; 
jedoch fehlte e8 an Befehdungen und Räubereien. keinesweges. 
Thüringen war in großer Aufregung, weil der Erzbiſchof aus 
dem Land einen Zehenten, wie alfobalb: erzäßlet werben fol, 
zu ziehen verlangte, welchen Zehenten die Thuͤringer nicht. ſchul⸗ 
dig zu fein behaupteten. Einen beutliczen Beweis aber von der 


Verwilderung ber Menfchen in dieſer Zeit giebt eim Vorgang, 


der fich zu Trier ereignete. Hier nämlich ſtarb, im Jahr ein 
Zaufend und fieben und fechözig, der Erzbifchof Eberhard, mits 
ten in ber Verwaltung feines heiligen’ Amtes. Sogleich ver⸗ 
fuchte der Erzbifhof Hanno von Coͤln dieſes Erzbisthum an 
Einen‘ der Seinigen zu bringen. Er. exthgilte daſſelbe feinem 
Neffen, Cuno ober Kunrad, bisher Propft in Ein, ohne fich 
um die Geifklichkeit und dad Bold von Trier im Mindeften zu 
befümmern. Ueber diefe Geringfchägung aufgebracht, befchlofs 
fen fie, Geiftlichkeit und Volk, den neuen Erzbifchof nicht auf- 
zunehmen, fonbern an biefem Werkzeuge ded Uebermuthes ein 
warnended Beifpiel aufzuftellen. Schirmvogt der Kirche von 
Zrier war ein Graf Dietrich, ein: junger Mann, zu ungeflüs 
mem Xreiben geneiget. Der neue Erzbifchof Kunrad indeß 
ahnete Nichts, wie es fcheinet, von dem Entwurfe, ben man 
gegen ihn gefaſſet hatte. Er nahete fich, non einem flattlichen 


Gefolg umgeben und von dem Bifchofe von Speier begleitet, 


arglos der Stadt, libernachtete in-der Nähe derſelben und ges 
dachte am folgenden Tage feinen feierlichen Einzug zu halten. 
In der Morgendämmerung diefed Tages aber überfiel der Graf 
Dietrich mit einer großen bewaffneten Mannfchaft ihn in fei- 
nem Nachtlager. Die Wenigen, welche aus Kunrad's Gefolge 
fid) zum Widerſtand anſchickten, wurden niebergehauen; bie 
Vebrigen, übereafchet, wehrlos, und ohne Befinnung, warfen 
fi in die Flucht. Dietrich bemächtigte fich aller Dinge, bie 
ſich vorfanden, ald guter Beute, und nahm den verlafjenen 
Erzbifchof gefangen. Der Biſchof von Speier rettete fih in 
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Die Kirche und verbarg fich hinter dem Altare. Dafelbit warb 
er bald gefunden, hervor gezogen, gefchlagen, aus der Kirche 
hinausgeftoßen, feines priefterlihen Schmudes beraubt, endlich 
barfuß auf ein elended Pferb geſetzet, und dahin gewieſen, wos 
ber er gekommen. war. Kumad hingegen, der ernannte Erzbi⸗ 


ſchof, wurde, wie ein Verbrecher gefeffelt, unter Hohn und 


Spott umher geführt, und nach langen Mißhandlungen end⸗ 
lich von dem Grafen Dietrich Vieren feiner Lehenleute uͤberge⸗ 
ben, auf. daß fie ihn vom Leben zum Zode bringen follten, 
Diele vier evelen Ritter, fühllo8 und verwildert, wie. ihr Her, 
fhleppten den Unglädlichen in einen Wald, und flürzten ihn 
zu breien Malen von, einem Zelfen hinab, um ihn zu zerfchmetz 
tern... Aber der Gräuel war umfonft: Kunrad blieb am Leben, 
Zuletzt endigten ſeine Henker, entweder in einem Gefühle von 
Menfchlichkeit, oder ermüdet durch ihre Unthat, fein Leiden mit 
ihren Schwertern. Und ein folcher Frevel blieb eigentlich un: 
beftvafet. . Hanno, der ſich um dieſe Zeit wahrfcheinlich in Ita⸗ 
lien befand, mußte zugeben, daß die Geiftlichkeit. und das Volk 
von Zrier fich felbft einen Erzbifchof erwählten; und fie er 
wählten Uto, einen Grafen von Nellmburg. Dietrich begab 
fi) als Pilgeim nach dem heiligen Lande, aber mehr dem Zorne 
guter Menfchen ausweichend, ald weil er bie Öffentliche Macht 
im Reiche fürchtete; und erſt als er fich hinweg begeben hatte, 
ward er zum Scheine des Rechtes vom Könige des Landes ver- 
wiefen. Nach feinen Gefellen, nad) jenen vier Rittern, welche 


den Mord vollbracht hatten, feheinet nicht ein Mal gefraget zu 


fein. Nur das Volk übte in feinem frommen Glauben Ge⸗ 
rechtigfeit fowohl gegen den unglüdlichen Märtyrer, ald gegen 
die großen Herren im Reiche, welche durch Unverfland und 
Leidenfchaft Ordnung und Gerechtigkeit unmöglich machten. Der 
Leichnam des Ermordeten wurde von guten Menfchen im Klo: 


ſter Tholei beigefeßet, das Volk verehrte denfelben wie die 


Gebeine eined ‚Heiligen aus den. erflen Jahrhunderten. des Chris 
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fienthumes, und viele Wunder gefchahen, eine Tange Zeit hin⸗ 
durch, an feinem Grabe [10]. 

Inzwifchen lebte der junge König fich felbft überlaffen, 
und ergab fich vielleicht manchen Ausfchweifungen. In- der 
Sefchichte ift von ihm kaum die Rede; nur in Urkunden, durch 
welche Schenkungen und Nechte beflätiget ober ertheilet wer: 
den, wird feiner gedacht. Häufig feheint er fi zu Goslar 
aufgehalten zu haben, wohl auch um feinem geliebten Adalbert 
fo nahe zu fein, als möglich, und von demfelben Rath und 
Troft zu empfangen. Ob aber in biefer Zeit an Burgen und 
Feſten in den Vorgebirgen des Harzed, ob im Befonderen an 
der großen und prächtigen Harzburg [113, und an der Mauer 
gebauet worden ift, mit welcher Goslar umgeben ward, das 
ift billig zu bezweifeln. Man begreifet- nicht, wie der fieben: 
zehen= oder achtzehenjährige Jüngling, unter den Verhältniffen, 
in welchen er fich befand, zu ben Gedanken fo großer Anla⸗ 
gen und Gründungen gefommen fein koͤnnte. Und wenn auch 
der Weg fchon bezeichnet 'gewefen fein mag, und wenn felbft 
der vortrefflichfte Meifter in der Baukunſt, Benno, deffen fruͤ⸗ 
ber gedacht worden ift, der aber fhon im Jahr ein Zaufend 
und fieben und ſechszig Bifchof zu Osnabruͤck wurde, ihm mit 
Rath und Aufmunterung zur Seite geflanden hat: fo begreifet 
man doch nicht, woher er die Mittel genommen, die zur Aus: 
führung fo feſter und großer Werke erforderlich waren. Will 
man Überbieß den Verficherumgen von feiner leichtfinnigen, wuͤ⸗ 
fen und wilden Lebendweife auch nur einigen Glauben fchen- 
ten: fo Tann man unmöglich für wahr halten, daß von ihm 
Dinge unternommen ober vollendet feten, welche, wie große 
Geldfummen , fo große Aufmerkfamkeit und Ausdauer in Ans 
foruch nahmen, zumal da ihm von allen Fürften des Reiches 
Hinderniffe entgegengeftellet fein würden. Es ift daher mehr 
als nur wahrfcheinlich, daß die Weberlieferung von vielen Fer 
fien und Burgen auf den fleilen Bergen bes Unter : Harzes 
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und von den Werken der Harzburg und zu Goslar ſehr uͤber⸗ 
trieben ſeien, weil die Schriftſteller den Zorn der Sachſen, der 
leicht genug zu erklaͤren iſt, zu erklaͤren ſtrebten, und daß die 
Bauten, die wirklich zu Stande gebracht worden ſind, theils 
ſchon von Heinrich dem Dritten [12], theils aber von Adal⸗ 
bert unternommen und vollendet worden, als dieſer Die Vers 
waltung des Reiches in feinen Händen hatte [13]. Srüher- 
aber mögen dieſe Werke von den Sachfen weniger beachtet 
worden fein, weil fie der Verficherung Heinrich's des Dritten 
vertrauet hatten, Daß fie lediglich zum Schutze des Reiches 
überhaupt und Sachfens im Befonderen errichtet würden, und 
erft von jebt an mögen fie angefangen haben zu fürchten, daß 
diefe Burgen und Feflen wider fie felbft benußet werden koͤnn⸗ 
ten. Adalbert's Flucht nach Goslar, ihre ungerechte Berau⸗ 
bung des Erzbiöthumes Bremen, der Auffland der Abodriten, 
die Bemerkung, daß der junge König nunmehr als ein flarfer 
Süngling daſtand, dem es nicht an Geift gebrach und der ei: 
nen fo gerechten ald tiefen Grimm in fih trug, Alles dieſes 
mag die Blide der Sachfen nach Goslar und den Burgen am 
Harze gezogen, und fie mögen vor biefen Werken defto groͤ⸗ 
fere Beforgniffe zu hegen begonnen haben, je mehr fie ſich fas 
gen mußten, baß fie des jungen Königes Feindfchaft wohl ver: 
dienet hatten. Auch fcheint ed, daß Heinrich, unter Adalbert’3 
Mitwirtung, Scharen von freiwilligen Kriegern zu Goslar 
um ſich verfammelt babe, die fi) wohl gern zu dem jungen 
Könige flellten, deffen Zufunft vielleicht um fo glänzenber wer: 
den koͤnnte, je trüber feine Gegenwart war; und es ift nicht 
unwahrfcheinlich, daß die Verträge zwifchen Adalbert und den 
fächfifchen Fuͤrſten durch dieſe Rüftung Heinrich's befehleuniget 
worden feien [14]. 

Er felbft aber, ber König Heinrich, ſcheinet fich in dieſer 
Zeit am Meiften mit einem Gedanken befchäftiget zu haben, 
der mit biefen Dingen in gar Feiner ober nur in einer fehr 
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entfernten Verbindung ſtand. Das Verhaͤltniß zu ſeiner Ge⸗ 
mahlin ward, ihm zu druͤckend, und er wuͤnſchte das Band 
abzuſtreifen, das ſie mit ihm verknuͤpfte. Er ſah ihre Leiden; 
er wußte, daß er im Unrechte war; er konnte ihr Nichts vor⸗ 
werfen; er hatte ſelbſt Nichts an ihr auszuſetzen, weder an 
ihrer Perſon, noch an ihren Sitten oder ihrer Bildung; aber 
er vermochte nicht Meiſter des Unmuthes zu werden, der aus 
dem Gefuͤhle hervor ging, daß ſie ihm aufgedrungen worden 
von ſeinen Feinden. In dieſem Unmuthe war ſie ihm eine 
ſtete Erinnerung an ſein Ungluͤck und an ſeine erduldeten Kraͤn⸗ 
kungen, und deßwegen konnte er nicht aufhoͤren, die Schuld⸗ 
loſe zu mißhandeln. Dieſe Stellung der jungen und ſchoͤnen 
Koͤnigin ward ihm unertraͤglich; er wuͤnſchte von ihr geſchie⸗ 
den zu werden [15). Und es gelang ihm, den Erzbiſchof Si⸗ 
gefrid von Mainz, ben erften Geiftlichen in Zeutfchland, für 
diefen Gedanken zu gewinnen. 
Thüringen nämlich fland, in Firchlicher Hinficht, gutes 
Theiles unmittelbar unter dem Erzbisthume Mainz. Diefer 
Theil des Landes hatte Feinen Zehenten an bie Kirche zu ent⸗ 
richten, während bie Aebte von Fulda und Hersfeld von ans 
deren Theilen des Landes fletd den Zehenten bezogen hat: 
ten [16]. Woher diefe Sreiheit in Thüringen entfprungen 
war, ift ungewiß. WBielleicht waren bie Kirchen fehon zur Zeit 
des heiligen Bonifacius fo reich mit Gütern ausgeftattet, baß 
es fpäter, zur Zeit Karl's des Großen, nicht für nöthig geach- 
tet warb, auch noch den Zehenten von Früchten und Vieh 
hinzu zu fügen. Gewiß ift: in Thüringen erfreuete man fich 
des Genuffes der Freiheit, aber Niemand wußte, auf welche 
Weife man zu berfelben gefommen war. Im Sahr ein Zau: 
fend fünfzig und neun aber, während bie Kaiferin Agnes im 
Namen ihres Sohnes dad eich verwaltete, ald alle großen 
Herren, geiflliche und weltliche, zugriffen und ein Jeder zur 
Treue erkaufet werden mußte, machte der Erzbifchof Luitbald 
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von Mainz den Verfuch, zuerft den Zehenten von ben koͤnig⸗ 
lichen Gütern in Thlringen zu erhalten. Und der Verſuch ges 
lang. Er behauptete, daß fehon Heinrich der Dritte die Recht⸗ 
mäßigfeit feines Anfpruches auf den Zehenten in Thüringen 
anerkannt habe; und der Mann war zu bedeutend, als daß 
man gewaget hätte, feine Verficherung in Zweifel zu ziehen 
oder feinen Anſpruch abzuweifen. Indeß hielt man für gut, 
um die wirkliche Entrichtung des Zehenten von den Böniglichen 
Gütern zu vermeiden, fi) mit dem Erzbifchof auf ein Mal 
abzufinden. Alfo wurden dem Erzbisthlime durch eine Urs 
£unde, im Namen des Königed audgeftellet,, ein hundert und 
zwanzig Manfen für den fchuldigen Zehenten zugeflanden und 
uͤberlaſſen [17]. Nach einem fo guten Anfange mag nun 
der Erzbifchof weitere Verſuche gemacht haben, um die Vafs 
fallen in Thüringen zu bewegen, daß auch fie fich zu der Ent« 
richtung des Zehenten verftehen follten. Sie jedoch, die Vaſ⸗ 
fallen, waren weniger nachgiebig, als ihr oberfter Lehenherr, 
der König, gewefen war. Nun aber flarb im Zahr ein Tau⸗ 
ſend und zwei und. ſechszig der Markgraf Wilhelm von Meiſ—⸗ 
fen, welcher, wie erzählet worben ift, dad Jahr zuvor mit dem 
Bifchof Eppo von Zeig ein teutfches Heer dem König Andreas 
von Ungam zu Hülfe geführet hatte, und welcher, weil ihm 
der Heerbann über Thüringen zuftand, auch Markgraf der 
Thüringer genannt wird. Nach dem Tode beffelben erhielt 
fein Bruder, der Graf Otto von Orlamlnde, die Mark; und 
unter anderen Gütern in Thüringen, zugleich einige, uͤber welche 
der Erzbifchof von Mainz die Lehen zu ertheilen hatte Der 
Erzbifchof Sigefrid, welcher inzwifchen zum erzbifchöflichen Stuhl . 
in Mainz gelanget war, verweigerte daher dem neuen Mark: 
grafen die Belehnung mit diefen Gütern, wenn er fich nicht 
verpflichten wollte, von allen feinen Befigungen in Thüringen den 
Zehenten zu entrichten. Dito, ein frievliebender Mann, vers 
forach, um zum ruhigen Beſitze zu gelangen, bie Forderung 
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zu erfuͤllen; ja er machte ſich verbindlich, dahin zu wirken, 
daß auch die übrigen Thuͤringer fi zur Entrichtung des Ze⸗ 
henten verſtaͤnden. Indem er nun dieſe Verbindlichkeit zu er⸗ 
fuͤllen ſuchte, erregte er einen großen Haß gegen ſich und 
brachte die thuͤringiſchen Fuͤrſten und Vaſſallen allzumal zu 
großer Unzufriedenheit. Deßwegen war bei ſeinem Tode, im 
Jahr ein Tauſend und ſieben und ſechszig, die Freude allge⸗ 
mein, und um fo größer, da eine Spaltung entſtanden war: 
denn Einige hatten fich zur Entrichtung des Zehenten verflans 
den, während Andere benfelben auf das Entſchiedenſte verwei= 
gerten [18]. Die Mark erhielt an feiner Statt jener Graf 
Ekbert von Braunfchweig, des Königed Vetter, welcher, wie 
gezeiget worben ift, feine kuͤhne Entfchloffenheit unter den vers 
fehiedenften Umſtaͤnden bewähret hatte. Sie follte für ihn ohne 
Zweifel eine wirdige Belohnung fein, wie für die Rettung des 
jungen Königes, fo für feine Theilnahme an der That von Kaiferds 
werth. Da Ebert mit Hanno von Coͤln, Otto von Nord» 
beim und Rudolf von Schwaben in Verbindung fland, und ba 
dieſem Fürften die Freundſchaft des Erzbifchofes von Mainz 
nicht gleichgültig war, fo ift zu vermuthen, daß auch er die 
Anfprüche diefes. Erzbifchofes auf den Behenten in Thüringen 
gefördert haben würde, wenn er länger gelebet hätte. Aber er 
farb fchon am Ende defjelben Sahred, und die Mark erhielt, 
wie ihm zugefichert war, fein unmlnbiger Sohn, der gleichs 
falls Ebert hieß, und ihm von Immula, einft die Gemahlin 
Otto's von Schweinfurt, Herzoges von Schwaben, einer Schwes 
fler von der Mutter der Königin Bertha, geboren war. Unter 
folchen Umſtaͤnden Eonnte nicht viel, es Eonnte vielleicht Nichts 
für den Erzbifchof von Mainz geſchehen, und fein Anſpruch 
auf den Zehenten in Zhüringen wurde nicht zum Recht und 
kam nicht zur Ausführung. 

Aber eben diefe Umftände hielt der König flr günftig für 
die Sache, die ihm am Herzen lag. Er wandte fih an den 
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Erzbifchof Sigefrib von Mainz, und verſprach bemfelben nicht 
nur GErgebenheit und Gehorfam im Allgemeinen, fondern er 
verfprach auch, die Thüringer nöthiges Falles mit bewaffneter 
Hand zur Entrichtung bed Behentens zu zwingen, wenn er, 
der Erzbifchof, ihm zur Trennung feiner unglüdlichen Ehe bes 
bülflich fein wollte Der habfüchtige Erzbifhof ging fogleih 
in den Antrag ein: Heinrich follte nur einen beftimmten Vor⸗ 
wand angeben. Hierauf berief der König, nach dem Pfingſt⸗ 
fefte des Jahres ein Zaufend fechözig und neun, die Kürften 
des Meiched zu einer Berathung Uber die Öffentlichen Angeles 
genheiten nach Worms [19]. Viele erfchienen. In der Vers 
fammlung bdiefer Zürften trug der König, nach weiterer Vers 
ftändigung mit Sigefried, fein Anliegen vor. „Seine Vers 
bindung mit feiner Gemahlin fei unglüdlih. Auf derſelben 
liege keine Schuß eine Verftoßung habe fie nicht verdienet. 
Aber fie feien nicht für einander geeignet [20], Möge es 
Schidfal fein oder ein Gottes-Urtheil: zwifchen ihnen finde 
fein ebelicher Verkehr Statt. Er flehe Daher vor Gott, man 
möge ihm die unfeligen Feſſeln abnehmen, und Beiten den 
Weg zu einer gluͤcklicheren Vermählung öffnen. Uebrigens vers 
fichere er mit einem Eidſchwure, daß er feine Gemahlin nie 
mald berühret habe, und daß fie zurüdkchren werde, wie fie 
zu ihm gekommen fet.» Diefer Antrag war den verfammelten 
Fuͤrſten fehr verdrießlih. Es fchien ihnen eine haͤßliche Sache, 
der Eöniglichen Majeftät unwürdig [21]. inzelne mögen fie 
aus befonderen Gründen mit befonderer Bitterfeit aufgenoms 
men haben: war boch der Herzog von Schwaben, Rubolf von. 
Rheinfelden, nachdem feine erfte Gemahlin, des Königes Schwe⸗ 
fter, geftorben, in zweiter Ehe mit Adelheid vermählet, einer 
Schweſter der Königin Bertha. Nur der Erzbifchof Sigefrid 
von Mainz nahm fich des Königes an. Dadurch erregte bers 
felbe Erflaunen und Unwillen, aber er bewirkte doch auch, daß 
man den Beſchluß faßte, die Entſcheidung auszufegen, und 
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einer Synode zu überlafjen, welche im Hetbſt, in ber. erften 
Woche nad) dem Felle des heiligen Michael's zu Mainz gehal- 
ten werden ſollte. Die Königin Bertha mußte fich in das 
Klofter Lorfch begeben, um in der Einfamkeit die Entſcheidung 
der Synode abzuwarten; der König fand inzwifchen eine Be⸗ 
fhäftigung, bei welcher er zum erſten Male feinen kriegeriſchen 
Geiſt bewaͤhrte. 

Der Markgraf Dtto ı von Meißen nämlich, von welchem 
oben die Rede gewefen ift, hatte eine Wittwe hinterlaffen, Adela 
genannt, eine eben fo leidenfchaftliche und ehrgeizige als fchöne 
Frau. Mit diefer Frau, welche Otto's Nachfolger, der Mark: 
graf Ekbert, nach Verfloßung. feiner eigenen Gemahlin, heim⸗ 
geführet haben winde, wenn ihn nicht der Tod gehindert 
hätte [22], ‚hatte fi) Dedi vermählet,- der Markgraf in- der 
Laufig, ein fhon alternder Mann, von ruhiger Gemüths = Art. 
Adela trieb ihren Gemahl an, alle die Lehen zu fuchen, die ihr 
„ erfter Gemahl in Thüringen, von verfchiedenen Lehenherren, 
. befeffen hatte. Dedi bewarb fich, ‚feiner Gemahlin zu gefallen, 
um diefe Güter; ‘aber er vermochte Keinen der Lehenherren da⸗ 
bin zu bringen, daß fie ihm die Beleihung ertheileten: denn 
fie. mochten nicht begreifen, warum Adela's zweiter Gemahl eben 
. alle Güter erhalten follte, die ihr erfter Gemahl befeffen hatte. 
Sie aber, Adela, als fie die Weigerung der Lehenherren 
vernahm, Fam auf den Gedanken, daß der König felbft hindernd 
eingetreten fei, weil fie ſich die Uebereinflimmung jener Herren 
nicht anders zu erklären vermochte. Deßwegen reizte fie ihten 
Gemahl auf alle Weile, und am Meiflen dadurch, daß fie ihn 
mit Otto , ihrem erſten Gemahle verglih. An Macht und 
Reichthum, forach fie, ſtehſt Du über. Otto; wäreft Du ihm 
aber gleich an Mannheit und ‚Kraft, Du wuͤrdeſt eine ſolche 

Geringfhäsung nicht: dulden [.23]. Diefed Wort aus dem 
‚Munde der jüngeren und fihönen Frau, bewog den guten 
Markgrafen zu dem Entfchluffe, fich der verlangten Güter in 
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Thuͤringen zu bemächtigen und dem König im offenen Kampf 
entgegen zu treten. Er rechnete dabei auf die Thüringer, wel- 
che, wie er glaubte, gegen ben König aufgebracht fein müßten, 
weil er die Forderung des Erzbifchofes von Mainz wegen des 
Zehenten begünftigte, und forderte fie auf, die Waffen zu er= 
greifen, um ihre alte Freiheit zu vertheibigen. 

Auf die Nachricht von dieſen Vorgängen verfammelte der 
König ein ſtarkes Heer: denn die Kampfluft war groß über: 
all. Die Freunde des Königed oder bed Löniglichen Haufes . 
ſtellten fich zu dem tafchen Juͤnglinge; die Lehenherren der 
thuͤringiſchen Güter wollten ihr Recht wahren gegen bie un: 
geſtuͤme Zubringlichfeit des Markgrafen Debiz vor Allen jedoch 
zeigte fich der Erzbiſchof Sigefrid von Mainz thätig, weil er 
diefen Augenblid für entfcheidend hielt, um das Zehentrecht 
in Thüringen zu gewinnen für ewige Zeiten: er bot alle feine 
Lehenleute auf, und wirkte, fo weit er vermochte, um das koͤ⸗ 
nigliche Heer groß und flark zu machen. Diefem Heexe gegenuͤber 
eilten nun auch bie Thüringer zu den Waffen, nicht um den 
Markgrafen von der Laufiß zu Befisungen zu bringen, auf 
welche derfelbe Fein Recht hatte, ſondern um nicht wehrlos von 
dem Erzbifchofe Sigefrid uͤberfallen und zur Zehentpflichtigkeit 
gezwungen zu werben. ber deßwegen ſchickten fie Gefandte 

n den König: „fie haͤtten gegen ihn keinesweges irgend eine 

—— Abſicht; auch habe der Markgraf Dedi weder auf 
ihren Rath, noch mit ihrer Foͤrderung ſich gegen das gemeine 
Weſen erhoben; vielmehr ſeien ſie bereit, den oͤffentlichen Feind 
auch mit Gefahr ihres Lebens zu bekaͤmpfen. Aber freilich 
wuͤrden ſie Dieſes mit groͤßerer Freudigkeit und Ergebenheit 
thun, wenn ihre Freiheit vom Zehenten unverletzt bliebe. Wolle 

hingegen der Erzbiſchof kirchliche Angelegenheiten nicht mit hei⸗ 

ligen, ſondern mit gemeinen Waffen auskaͤmpfen, wolle er 

ihnen nach dem Rechte des Krieges den Zehenten abpreſſen, 

den er weder nach kirchlichem, noch nach weltlichem Rechte zu. 

Luden t. G. VIII. 27 
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verlangen habe: ſo haͤtten ſie ſich eidlich unter einander ver⸗ 
ſchworen, gegen Raͤuber und Pluͤnderer zu Wehr und Rache 
zuſammen zu ſtehen; und lieber wollten ſie im Kriege zu Grunde 
gehen, denn, nach dem Verluſte der Freiheiten ihrer Väter, als 
Meineidige fortleben.» Diefe entfchloffene Sprache - verfehlte 
ihre Wirkung nicht. Der König konnte unmoͤglich geneiget 
fein, fich mit folhen Männern in einen Kampf einzulaffen, 
um dem Erzbifchofe von Mainz den Zehenten zu verfchaffen, 
ehe er noch ficher war, daß Derfelbe ihm zu dem Biele verhel- 
fen würde, für deſſen Erreichung er den Zehenten verfprochen 
hatte, Jedes Falles war ed gut, Die Behentfache des Erzbiſcho⸗ 
fes fo lange ungewiß zu laffen, als feine, des Königes, Ehe: 
fache noch ungewiß war. Heinrich gab daher den Thuͤringern 
die freundliche Zuficherung, daß fie auf ihn rechnen Eönnten, 
fo lange fie in feiner Treue blieben [24], und biefe Zuficherung 
beftimmte die Thüringer, fich nicht mit dem Markgrafen Dedi 
in eine Verbindung einzulaffen, fondern fich fern zu halten 
von feinem Kampfe. | 

Unter folchen Umftänden ward es dem Könige nicht fchwer, 
den Sieg zu gewinnen über den empörten Markgrafen. So: 
bald er in Thüringen eingezogen war, fielen zwei Burgen, 
Beichlingen und Scheidungen [25], in feine Gewalt: die erfte 
ward ihm überliefert, Die andere warb erobert. Und nun be: 
durfte es "Feiner weiteren Thaten. Der- Markgraf, in feine ® " 
Hoffnungen auf die Thüringer getäufchet, gab leicht ein Unter- 
nehmen auf, zu welchem ihn nicht dad Gefühl von Recht und 
Pflicht getrieben hatte, fondern lediglich die Leidenfchaft feiner 
Gemahlin. Er unterwarf fich felbft und Alles, was er hatte, 
dem Könige. Aber mit diefer Unterwerfung endigte dad Uns 
glüd nicht, das er ſich in feiner Schwäche bereitet hatte. Der 
König ließ ihn einige Zeit zur Haft bringen, um ihn zu-flrafen 
für feinen Frevel. Mit der Freiheit erhielt er zwar auch feine 
Würde zuruͤck, aber einen nicht geringen Theil von feinen Be: 
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fi gungen und Einkünften mußte er aufgeben, und mit bem 
Bekenntniß aufgeben, daß es gern geſchehe, um Leben und 
Frieden zu erkaufen. Und doch erhielt er nur das Leben, nicht 
den Frieden. Sein eigener Sohn, aus ſeiner erſten Ehe, 
gleichfalls Dedi genannt, ein Juͤngling von ausgezeichneten 
Eigenſchaften, faßte gegen den Vater eine bittere Feindſchaft, 
entweder von Ehrgeiz und Herrſchluſt fortgeriſſen, oder von 
Zorn uͤber des Vaters zweite Vermaͤhlung und uͤber den Ver⸗ 
luſt, welchen die Stiefmutter durch ihre Leidenſchaft uͤber fein 
Haus gebracht hatte. Durch fein Verfahren gewann ber jüns 
gere Dedi das Wohlwollen Heinrich’8 des Königes, aber in 
feinem Grimme war er der Schreden feined Vaters und ſei⸗ 
ner Stiefmutter. . Jedoch nicht lange. Er fiel durch die Hand 
eined Meuchelmörbers, und im Volke verbreitete fich der Arg⸗ 
wohn; baß dieſe Hand der Stiefmutter des Juͤnglinges gedie⸗ 
net habe. 

So endigte ſi ſich der Aufruhr des Markgrafen Dedi. Waͤh⸗ 
rend des Krieges aber war es auch zwiſchen den Lehenleuten 
des Erzbiſchofes von Mainz und den Thuͤringern, zwar nicht 
zum Kampfe, jedoch zu feindſeligen Auftritten gekommen. Jene, 
mit der Geſinnung ihres Herrn wohl bekannt, beraubten und 
pluͤnderten die Thuͤringer, wo ſie es vermochten; Dieſe dage⸗ 
gen ſagten dem Erzbiſchof arge Schmaͤhungen in's Angeſicht, 
ſtellten ſich gegen die Leute deſſelben zuſammen, nahmen ihnen 
die gemachte Beute ab und trieben ſie in ſchimpfliche Flucht; 
ja ſie trugen kein Bedenken, einzelne Leute des Erzbiſchofes, 
Vornehme wie Geringe, die in ihre Hand geriethen, ohne 
Weiteres aufzuknuͤpfen [26]. Dieſen Graͤueln machte der Koͤ⸗ 
nig ein Ende, nachdem der Markgraf bezwungen war. Um 
ſich das Anſehen zu geben, als ſei er ſeinem Vertrage mit 
dem Erzbiſchofe Sigefrid noch getreu, und um dieſen habſuͤch⸗ 
tigen Mann nicht auf das Aeußerſte zu kraͤnken, ſprach er ge⸗ 
gen die Thuͤringer die Ertlarung aus, daß ſie allerdings den 
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Zehenten an das Erzflift Mainz zu entrichten fchuldig wären; 
aber er gab diefe Erklärung fo leicht hin und in einer fo vers 
ächtlichen Weiſe [27], daß die Thüringer wohl erfannten, er, 
dev König, habe Feinesweges die Abficht,. feine Waffen wider 
fie zu verſuchen. Alfo nahmen fie die Erklärung wenig zu 
Herzen; und Heinrich führte, ohne Etwas gegen fie zu unter: 
nehmen, fein Heer aus Thuͤringen hinaus und verftattete Se: 
dem die Rüdkehr in feine Heimath. 
Der König felbft machte fich auf den Weg nad) Mainz, 
zu dem feftgefeßten Tage. Auf diefem Weg erfuhr er: in 
Mainz fei ein Legat des apoftolifchen Stuhles -eingetroffen, 
welcher feine, des Königes Ankunft erwarte, welcher den Auf: 
trag habe, feine Ehefcheidung zu verhindern, .und den Erzbi⸗ 
[hof von Mainz mit einem Strafurtheile des apoftolifchen 
Stuhles zu bebrohen, weil derfelbe eine fo ſchmaͤhliche Tren⸗ 
nung zu bewirken verfprochen habe. Heinrich erfchrat. Er 
wollte in feinem Aerger und feinem Schmerze fogleich nach Gos⸗ 
lar zurückkehren und nur mit großer Mühe brachten ihn feine 
Freunde von diefem Gedanken zuruͤck, von beffen Ausführung 
unermeßliche und gefährliche Folgen zu fürchten waren: denn 
die Fürften des Reiches, die er zu einer VBerfammlung nach 
Mainz entboten hatte, würden fein Ausbleiben fehwerlich mit 
Gleichgültigkeit und ohne harte Befchlüffe zu faflen geduldet 
haben. Er begab fih nach Frankfurt, und erfuchte [28] 
die Fürften, die fi) in Mainz befanden, nach diefer Stadt zu 
tommen. Sie kamen, und mit ihnen kani der päpftliche Be- 
vollmächtigte. Es war Petrus Damiani. Diefer febte feine 
Aufträge auseinander. Zuvoͤrderſt ermahnte er den König, im 
Namen bed Papftes, abzuftehen von einer fo fehlechten Sache; 
wenn menfchliche Gefeße, wenn die Satzungen der Kirche ihn 
nicht fehredten, fo möge er boch feiner eigenen Eöniglichen Ehre 
fhonen; er möge nicht das Gift eines fo ſchmutzigen Beiſpie⸗ 
les in die chriftliche Welt hinein werfen; er, der König, ber 
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die Verbrechen der Menfchen firafen folle, möge fich nicht 
zum Urheber und Fahnenträger des Laſters erniedrigen. Nach 
diefer Ermahnung feßte Petrus hinzu: „wein er, Heinrich, gu= 
tem Rathe kein Gehör gebe, fo werde bie Gewalt der Kirche 
nothwendig eintreten müflen, um den Frevel zu verhüten; 
und niemald werde der Papft ihn zum Kaifer weihen, wenn 
er mit einem fo giftigen BBeifpiele den chriftlichen Glauben ver: 
rathen hätte.» Alfobald erhoben fichglle anweſenden Fürften: 
der Papft habe Recht. Sie fleheten den König an, er möge doch 
feiner Hoheit nicht ein ſolches Verbrechen anhängen und die Ma- 
jeftät des Föniglichen Namend nicht mit einer fo fchändlichen 
Handlung befledenz er möge doch auch den Anverwandten ber 
Königin nicht gerechte Urfache geben zum Abfall und zur Em: 
poͤrung: denn je mächtiger diefe Männer durch Reichthum und 
Waffen wären, defto furchtbarer würben fie ohne Zweifel die 
Schmad) rächen, welche auf die Königin gebracht worden. 
Durch diefe Worte mehr gebrochen, als gebeuget [29], 
‚antwortete Heinrich: „ift Das euer unabänderliched Verlangen, 
fo werde ich mic) beberrfchen, und, fo gut ich Fann, die Laſt 
tragen, die ich ‚nicht abzumerfen vermag.» Und nun gab er 
zu, mehr in wildem Unmuth, als aus Liebe zur Eintracht, daß 
feine Gemahlin dad Kloſter verlaffen und von Neuem vor der 
Welt ald Königin erfcheinen folte. Um aber nicht die Befchd- 
mung zu haben, ihr im Angefichte der verfammelten Fürften zu 
begegnen, verließ er, fo fchnell ald möglich, Frankfurt und kehrte, 
von kaum vierzig Kriegern begleitet, nach Goslar zurüd. Die 
unglüdliche Bertha folgte ihrem Gemahle langfam nach, nicht 
ohne Eönigliche Pracht” Bei ihrer Ankunft ging Heinrich ihr 
entgegen, und empfing fie mit kalter Höflichkeit: denn er war 
entfchloffen, den aͤußeren Anftand zu beobachten, und im Ue⸗ 
brigen zu leben, als hätte er Feine Gemahlin [30]. Aber die: 
fer Entſchluß wilder Leidenfchaft -ift nicht lange beftanden. 
Alles Unglüd, das über den jungen König gefommen war, 
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alle Irreleitungen, Mißhandlungen und Verraͤthereien, welchen 
er ausgeſetzet geweſen, hatte den Adel der Menſchheit in ſeiner 
Bruſt nicht gaͤnzlich zu zerſtoͤren vermocht. Bertha's ſtill dul⸗ 
dende Tugend brach ſeinen ſtarren Sinn. Im zweiten Jahre 
nach dem Vorgang in Frankfurt gebar die Koͤnigin ihrem 
Gemahl einen Sohn; und im Fortgange der Zeit noch drei 
andere Kinder. Und wenn es ihr auch nicht gelang, ſeine 
treue Liebe zu gewinnen, ſo noͤthigte fie ihn doch, ihr Achtung 
und Verehrung zu beweifen, 
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Die Fahrt nach Thüringen gegen den Grafen Debi hatte 
den König erfreuet, und der fchnelle Erfolg derfelben, fo wie 
das Anfehen, welched er an ber Spige oder in der Mitte eines 
Heeres gewonnen, hatte feine Seele geftärft und erhoben. Um 
fo tiefer hatte ihn die Befchämung, die Demüthigung gefrän- 
Let, welcher er zu Frankfurt in der Verhandlung mit den Zürs 
ften des Reiches audgefeget gewefen war. Nun hatte er fih 
in Frankfurt von Denen, in deren Hand er fich bisher wider 
feinen Willen befunden hatte, vafch losgeriffen, und war, nur 
von einer Eleinen Anzahl treu ergebener Freunde begleitet, nach 
Goslar zuruͤck gefehret [1]. Hier angelanget, feine feften Burgen 
im Auge, mag er fich, ein zwanzigjähriger Juͤngling, zum erften 
Mal als freier Mann gefühlet haben; und in Diefem neuen 
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Gefühle der Freiheit find ihm ohne Zweifel: mancherlei Ent- 
wuͤrfe durch die Seele gegangen, bie deſto verworrener gewefen 
fein dürften, je weniger ſich vor der Erinnerung an eine folche 
Vergangenheit die Zukunft Har geftalten konnte. Nur ben 
Gedanken hielt er feft, der junge König, daß bie Fürften des 
Reiches, welche den Traum feiner Kindheit fo graufam zerftö: 


“vet, welche die Schwäche feiner Jugend fo felbftfüchtig miß- 


brauchet, welche ihm für fein ganzes Leben hart druͤckende Feſ⸗ 
feln anzulegen verfucht und ihn zulegt, zu feiner großen Be: 
ſchaͤmung, dem päpftlichen Stuhle wie einen argen Sünder ge⸗ 
genüber geftellet hatten, daß dieſe Männer den Lohn ihrer 
Werke empfangen und nöthiges Falles die Schärfe feines nun⸗ 
mehr erprüften Schwertes "empfinden follten. Und gewiß ift 
die Annahme nicht gegen die menfchliche Natur, daß fich in 
diefem Gedanken der Widerwille gegen feine Gemahlin, wenn 
nicht verloren, doch gemildert habe, und daß er in bemfelben 
Maße feiner Gemahlin näher gefommen fei, in welchem er bie 
Hoffnung gewann, es werbe ihm gelingen, jene Männer von 
fi entfernet zu halten, von welchen ihm diefelbe aufgebruns. 
gen war. | 

Aber er bedurfte, um feine Entwürfe zur Reife und zur 
Ausführung zu bringen, eines Rathes, eines Beiſtandes, dem 
er vertrauen konnte und durfte, Und diefen Rath, dieſen Bei⸗ 
ftand fand er an dem Mann, an welchem noch immer fein 
Herz hing, weil er ſich als treuen Freund feines Hauſes bes 
währt und den Neigungen und Begierden feiner jüngeren 
Jahre gefchmeichelt hatte. Es muß unentfchieben bleiben, ob 
Heinrich ihn eingeladen, - oder ob er von felbft zu rechter 
Beit fich eingeftellet habe: gewiß jedoch ift, im Sahr ein Tau— 
fend und fiebenzig befand ſich der ‚Erzbifchof Adalbert "von 
Bremen von Neuem am Hofe ded Königed und hatte auf 
benfelben abermals einen großen Einfluß [2]; jedoch trat er 
weniger hervor, als früher, theil$ weil ber König dlter gewor⸗ 
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den und, wenn nicht felbftändiger, doch entfchtebener, theils weil 
Adalbert überhaupt nicht mehr Derfelbe war, 

Der Erzbifchof nämlich. hatte, nachdem er den fächfifchen 
Fürften den größten Theil der Güter feiner Kirche uͤberlaſſen, 
um nur fich felbft und Die Kirche zu reiten, brei Jahre zu 
Bremen im Groll ‚und im Grimme traurig verledt. Die Erin: 
nerung an feine vormalige Größe blieb in ihm; das Luftbild 
eines Patriarchates im Norden, an welchem er fich fü lange 
ergößet hatte, fehwebte ihm beftändig vor der Seele: um fich 
ber aber erblidte er Nichts als die Truͤmmer zerftörter Herr 
lichkeit; und unter diefen Truͤmmern vermochte ee nur mit 
Schmerz umher zu wandeln, da fie ihm unaufhörlich die Vor⸗ 
flellung von. feiner früheren wahren ober erträumten Hoheit 
zuri riefen. In feiner Leidenfchaft fann er auf Nichts, ala 
auf Mittel und Wege, um wieber zu gewinnen, was. verloren 
war, für feine Kirche und für fich felbft, und um Rache zu 
nehmen an feinen Feinden, fowohl an Denen, die ihn geftürs 
zet, ald an Denen, die ihn beraubet hatten. Zur Erreichung 
eined folchen Zweckes nun beburfte er vor Allem des Geldes. 
An ein großartiged Leben, dad vielen Aufwand erforderte, war 
er ohnehin gewöhnet, Die Quellen aber, aus welchen er zu 
fchöpfen vermochte, floffen nicht flarl, Nach der Beraubumg 
bed Erzbisthumes mußte er feine Einkünfte aus einem fehr 
befchränkten Kreife ziehen. Eben deßwegen fah ex fich genoͤthi⸗ 
get, die Menfchen, die in dieſem Kreiſe lebten und als Unter: 
thanen der Kirche von Bremen betrachtet wurden, auf das 
Ueußerfte zu bedruͤcken. Gegen biefe. unerhörte Bedruͤckung er⸗ 
hoben ſich mannigfaltige Klagen; es entfland das Jammer⸗ 
Gefchrei, ber Hirte fei zum Wolfe geworden und erwürge die 
Heerde. Adalbert, von ber Leidenfchaft geblendet, won ber 
Noth bedränget, -achtete nicht auf dieſe Klagen und verfchloß 
dem Janmer fein Ohr. Er ward immer härter, immer grau: 
famer, und fuchte nur Gründe auf, um fein Verfahren vor fich 


426 Achtzehentes Buch: Siebented Eapitel. 


feibft zu entfchulbigen. Er rief alle Kränkungen wieder ber- 
vor, die ihm jemals angethan waren, 'unb behauptete, biefe 
halsſtarrigen Sachfen fchrien nur wider ihn, weil fie ihn, ber 
er Fein Sachfe fei, baten, und weil fie treulos zu den billun⸗ 
gifchen Fuͤrſten hielten, welche Sachſen wären. Dafür müß- 
ten fie gezüchtiget werden. Seine Diener und Verwalter, die 
ihrem Herrn gefallen und fich zugleich felbft bereichern woll⸗ 
ten, gingen wohl auch über feine Vorfchriften hinaus, und 
flellten ihm den Zuſtand der Dinge in ein falfches Licht. Sie 
verubten wahre Gräßlichkeiten; fie preßten den Kloͤſtern ab, 
was irgend möglich, fie erhöheten die Zölle und dad Markt: 
geld; fie nahmen den Menfchen ihre Güter und verhanbelten 
dieſelben; fie reisten zu Vergehungen, um eine Urfache zur 
Einziehung des Vermoͤgens zu habenz fie ſcheueten fich nicht, 
Feſſeln und Geiſſeln gegen Diejenigen anzuwenden, welche bie 
Stimme erhoben gegen ſolche Abfiheulichkeiten; fie trieben den 
Zrevel fo weit, daß Menfchen in Wahnfinn fielen vor Kum⸗ 
mer und Noth. Die Stadt Bremen verfiel; der Handel, der 
in fchönem Aufblühen gewefen war, warb geflöret; aller Ber 
kehr ward unterbrochen, dad Land warb arm und Adalbert 
nicht reich: denn die Werkzeuge, bie er zu feinen Exrpreffungen 
gebrauchte, verzehrten oder riffen an fich, was erprefiet worden 
wor [3]. Und Adalbert, der Exzbifchof, würde wahrfcheinlich 
in Bremen auf die traurigfle Weife, beladen mit dem Fluche 
Derer, die ihn einft verehret hatten, bingeflorben fein, wenn 
ihm nicht durch den König Heinrich, als derfelbe fich nad) 
den Auftritten in Frankfurt von den Fürften de3 Reiches los⸗ 
geriffen hatte, eine neue Laufbahn eröffnet wäre, die ihm noch 
ein Mal eine große Hoffnung gab. 

In diefe Bahn aber trat Adalbert ein, gewiß nicht mit 
befieven Grundſaͤtzen, jedoch mit größerer Borficht aus Muthlo- 
figfeit und Gram, gewiß nicht mit geringeren Entwürfen, je: 
doc) mit geringerem Vertrauen und geringerer Kraft. Bu ber- 
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felbigen Zeit fanden unter den Fürften, aus deren Hand Hein- 
rich fich befreiet hatte, fehon mancherlei Verhandlungen Statt. 
Dem Erzbifchofe Sigebert von Mainz war ed nicht ent: 
gangen, daß Heinrich fich gegen ihn in der Zehent: Sache 
zweibeutig benommen, ja bie Zhüringer in ber Verweigerung 
bes Behenten beſtaͤrket habe; und er verzieh es dem Könige 
nicht, daß. er fich wegen der Ehe-Sache deſſelben mit dem apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhl in ein uͤbeles Verhaͤltniß hinein gebracht hatte, 
ohne den verheißenen Lohn. empfangen zu haben. Deßwegen 
ſuchte er zwifchen mehreren Bifchöfen, die mit ihm verwandt 
ober befreundet waren, eine Verbindung zu Stande zu brin- 
gen, auf daß fie mit ihm dahin wirken möchten, daß er felbft, 
etwa neben dem Erzbifchofe Hanno von Eöln, die Verwaltung 
des Meiches in, die Hand befäme. Und nicht minder rührten 
fich Die weltlichen Zürften. Der Herzog Dtto von Baiern, 
der ald Sachſe in Sachſen einen großen Anhang hatte, fuchte 
fi) mit den billungifchen Zürften zu verfländigen, damit fie 
gegen mögliche Ereigniffe gemeinfchaftlich zu gemeinfchaftlicher 
That vorbereitet wären; und ed gelang ihm, den Grafen Mag: 
nus, den Sohn ded Herzoged Drdulf, welcher, wie erzählet 
worden ift, den Erzbifchof Adalbert mit ber 'größten Leiden: 
Schaft befämpfet hatte, gänzlich auf feine Seite zu ziehen. Ob 
der Erzbifchof Adalbert von diefem Getreibe wirklich unterrich- 
tet gewefen, ober ob er, der vielerfahrene Mann, daffelbe nur, 
als in den Verhaͤltniſſen begruͤndet, vorausgefeget habe, ift 
unbefannt; aber feine Handlungsweife entfprach demfelben, als 
hätte er Alles durchſchauet. Gegen den Erzbifchof Hanno be⸗ 
nahm ee ſich mit zutraulicher Freundlichkeit, um biefen weithin 
„wirkenden Mann entweder zu gewinnen, oder irre zu leiten 
und. von den Zürften hinweg zu ziehen, welche er, Adalbert, 
als feine Feinde betrachtete und als Feinde des Königed; und 
auf gleiche Weife fuchte er ſich andere, wenn auch min: 
der bedeutende, Männer zu befreunden, um Uneinigkeit und 
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Mißtrauen zu erregen. Nur gegen die billungiſchen Kürften 
zeigte er feine unverfühnliche Zeindfchaft. Deßwegen, während 
er wahrfcheinlich dahin arbeitete, den König mit feiner Gemah- 
lin zu vereinigen, und ihn ben Gefühlen aller guten Menfchen 
näher zu bringen, reizte er feinen Zoͤgling in jeglicher Weiſe 
gegen jene Zürften auf, und ftellte ihm einen Krieg gegen Die: 
felben ald nothwendig dar, Aber eben bewegen mußte ihm 
allerdings Vieles daran liegen, zu verhüten, daß diefe Fürften 
Hülfe aus dem ſuͤdlichen Zeutfchland erhielten. Denn wenn 
fie allein flanden, diefe Zürften, fo fchienen fie, von den Bur: 
gen und Feflungen am Harz aus, die fortwährend verftärket 
wurden, mit zweifellofem Erfolge befämpfet werben zu koͤn⸗ 
nen [4]. 

Sndem nun Adalbert auf dieſe Weife firebte und wirkte, 
und in dem Könige die Leidenfchaft nahrte, die in dem un⸗ 
gluͤcklichen Juͤnglinge war, trug fi ein Vorfall zu, der allge: 
meines Auffehen erregte, der nicht minder flarf auf ebele See. 
len wirkte, ald auf gemeine, und der nicht ohne große Solgen 
geblieben if. Vor dem Könige nämlich erfchien ein Mann 
von abelicher Geburt [5], Egeno genannt, und zeigte ihm an: 
der Herzog von Baiern, Dtto von Nordheim, habe ihn durch 
Bitten und Verfprechungen zu feiner, des Königes, Ermordung 
zu bewegen gefucht; zum Beweiſe legte er den Dolch vor [6], 
welcher ihm zur. Ausführung dieſes Verbrechens gegeben wäre; 
er erbot fi, in Huft zu bleiben, und, Falls Dtto die Sache 
in Abrede flellte, die Wahrheit feiner Angabe durch das Got: 
tes-Urtheil des Zweikampfes zu erhärten. 

Von Egeno's früherem Leben ift Nichts bekannt; mit feis 
ner Anklage gegen den Herzog Dtto tritt er auf. Die Schrift: 
fieller, bie in diefer Zeit, oder berfelben nahe, gelebt haben, 
forechen von ihm, indem fie der Anklage gedenken, mit dem 
böchften Unwillen und in den flärkften Ausdrüden, als von 
einem fchlechten Menfchen, der ehrlos gewefen, und mit Suͤn⸗ 
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den und Schandthaten beladen. Und gewiß, er war ef 
Nichtswuͤrdiger. Wenn feine Anzeige richtig war: wen anders, 
ald einem Nichtswürdigen hätte ein Meuchelmord zugemuthet 
werben dürfen? War fie hingegen falfch, diefe Angabe, fo ift 
die Verruchtheit eben fo wenig in Zweifel zu ziehen. Aber 
die Schandthaten felbft, deren Egeno fich früher fchuldig ges 
macht haben foll, giebt Niemand an, und Über die Wahrheit 
oder Falſchheit der. Anklage ift nicht leicht zu entfcheiben. Die 
Schriftfteller zwar verwerfen Diefelbe, wie eine arge und gott- 
lofe Verlaͤumdung; gber, wie es fcheinet, mehr, weil fie fich felbft 
durch einen fo verruchten Gedanken empöret fühlten, als weil 
fie flarfe Gründe hatten. Sie halten den Herzog Dtto eines 
foichen Gedankens nicht fähig. Vielmehr wird er von ihnen 
gepriefen ald ein Held, im Krieg und im Nathe gleich ausge⸗ 
zeichnet, und wegen feiner hohen Zugenden vom größten Anſe⸗ 
ben im Bolfe Nun leidet es auch Feinen Zweifel, daß ber 
Herzog Dtto viele Eigenſchaften befeffen habe, welche die Blicke 
auf ihn zogen, welche ihm ein furchtbared Anfehen gewährten, 
welche die Meinung erhielten, Daß er, wenn nicht ein zuver: 
läffiger Freund, doch ein gefährlicher Feind fei. Aber zu leug- 
nen ift auch Eginesweges: für die großen Lobeserhebungen, mit 
welchen Dtto überhäufet wird, fuchet man umfonft in der Ge: 
fchichte nach den Gründen. In früheren Zagen war er aller: 
dings wohl, im Geifte des Lehenthumes, tüchtig und gut gewe⸗ 
fen, und hatte ruhmwuͤrdige Thaten gethan, weil die Kaiferin 
Agnes mit fo großer Aufopferung feinen Arm und feine Treue 
zu erkaufen gefuchetz feit der That von Kaiferöwerth aber, bei 
welcher feine Zheilnahme nur mit zweideutigem Erfolge ver: 
theibiget werden mochte, hat er diefen Ruhm eben nicht ver 
mehret, und die acht Jahre, welche inzwifchen verlaufen, waren 
Jahre wilder Leidenfchaften und wuͤſter Begierden zeweſen, 
welche auf Männer des öffentlichen Lebens mehr entfittlichend, 
als beffernd, eingewirket hatten. Ein jeber diefer Männer ſtrebte 
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hoͤher hinauf, und nicht bloß der Erzbiſchof Adalbert von Bre⸗ 
men hatte fein Biel in eine weite Ferne geſtellet. Der Herzog 
Dtto hatte erreichet, was zu erreichen er unter Heinrich dem 
Dritten ſchwerlich gehoffet hatte; es wäre der Weiſe diefer Zeit 
nicht entgegen, wenn ihm auch das Höchfle nicht zu hoch vor: 
gefommen. Das Herzogthum Baiern fcheinet jedes Falles ihm 
nicht genüiget zu haben; denn er bat für baffelbe Nichts ge: 
than und fih nicht im Mindeften bemühet, nur heimiſch in 


dem Lande zu werben, oder die Anhänglichkeit der Baiern zu 


gewinnen und zu verdienen. Dagegen hat er bei dem unru⸗ 
higen Treiben in biefer Zeit nirgends gefehlt, und in allen 
Berbindungen ober Verſchwoͤrungen gegen den König oder das 
Eönigliche Haus hat er feine Hände gehabt. Deßwegen war 
er von allen Fürften am Meiften im Munde Derer, die unzu⸗ 
frieven waren oder ſich unzufrieden flellten; er galt flr ben 
erften weltlichen Fürften im Reich überall, und der finftere 
Hanno von Coͤln, und der gierige Sigefrid von Mainz und 
die ganze Schar ihrer Verwandten, Auhänger und Gefchöpfe 
im geiftlichen Stande blidten auf ihn‘, als auf ihre Stuͤtze. 
Endlich hatte Otto auch noch nicht den Vortheil von den Ver: 
wirrungen im Reiche gezogen, aͤuf welchen er” für feine Theil⸗ 
nahme an ber That von Kaiſerswerth Anfpruch zu haben 
ſchien; und eben bewegen iſt e8 allerdings höchft wahrſchein⸗ 
lich, daß, wenn in diefem Augenblide der Thron der Zeutfchen 
erledigkt worden wäre, nur der Herzog Otto von Baiern auf 
denfelben erhoben fein würde. Nun ift zwar gewiß, daß alle 
diefe Bemerkungen nicht hinreichen, wie fie auch nicht den 
Zweck haben, den Herzog Dtto von Baiern der Dingung eines 
Meuchelmörderd zu befchuldigen; aber fie machen es begreif- 
fi, und beöwegen find fie auögefprochen, wie ber König zu 
dem Verdachte gekommen, daß Dtto über feine Leiche hinweg 
die Krone zu gewinnen fuche N, und wie in fpäteren Zeiten 
verfländige Männer an die Wahrheit von Egeno's Anklage zu 
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glauben vermocht haben [8]. Im Uebrigen wiſſen die Schrift⸗ 
ſteller, weiche dieſen Egeno ald einen ſchandbaren Menfchen 
und feine Anklage ald eine goftlofe Verläumbung bezeichnen, 
nichts Beſtimmtes daruͤber anzuführen, wie Derſelbe zu einem 
ſolchen Frevel gekommen. Sie ſagen nur, einige Getreue des 
Koͤniges haͤtten ihn beſchuͤtzet; und im Beſondern wird ein Graf 
Giſo, Albert und ſeine vier Soͤhne als die eigentlichen Anſtif⸗ 
ter genannt [9], ohne daß man erfaͤhrt, warum denn eben 
dieſe Männer einen ſo großen Neid gegen Stto und eine fo 
große Eiferfuht auf den Ruhm deffelben geheget haben, da 
doch dieſer Neid, und diefe Gferfucht ald der Quell der Ver: 
laͤumdung betrachtet werden. Auf deg Erzbifchof Adalbert hat 
Niemand einen Verdacht geworfen, wohl aber auf den. König 
unmittelbar [10]. 
Jedoch, Wie auch der Iufammenhang gewefen fein mag: der . 
König, der jedes Falles gerechte Urfache hatte zum Haffe gegen 
Otto und zum Mißtrauen, und der uͤberdieß von. Dtto’8 Feinden 
auf alle Weile zum Zorn aufgereizet wurde, berief alfobalb ben 
Herzog Dtto mit anderen Fürften des Reiches nach Mainz. Dtto 
verwarf die Anklage, und leugnete, den Egeno zu kennen. 
Hierauf beflimmte der König ihm eine Frift von fechd Wochen, 
nad) deren Ablauf er feine Unfchuld in einem Kampfe mit feis 
nem Widerfacher beweifen follte. So wollte e8 das Recht die⸗ 
fer Zeit. Dennoch murxeten die vornehmen Herren, Otto's 
Freunde, Uber die Härte dieſes Spruches. Selbſt in das Got⸗ 
teösUrtheil brachten fie, unverfländiger Weife, die Vornehm⸗ 
thuerei hinein, die ſchon fo ſtark um fich gegriffen hatte; und 
da fie Egeno's adelige Geburt nicht abzuleugnen vermochten, 
fo hoben fie die fittliche Seite des Lebens der beiden Feinde 
hervor, und erklärten den Zweikampf gerade aus einem Grunde 
für unzuldffig, aus welchem fie das größte Vertrauen zu bem 
Ausgange deffelben hätten hegen follen. Es fei weder billig 
noch gut, fagten fie, daß ein fo hochadeliger Mann, vom bes 


482 Achtzehentes Buch. Siebentes Capitel. 


ſten Leumund und vollkommen makellos, fich einem niederträch- 
tigen Menfchen gegenüber flellen. füllte, welcher, wad von abe: 
liger Herkunft in ihm wäre, durch Diebflahl, Straßenraub und 
andere Miffethaten laͤngſt gefchändet habe [11]. Der König 
indeß Eannte fein Recht und befland auf feiner Entfcheibung. 
Zu dem beflimmten Zage 309 Daher der Herzog heran mit eis 
nem großen Geleite bewaffneter Männer, Als er in die Nähe 
von Goslar gekommen war, fehidte er an den König die Bot: 
fchaft: er ſei bereit, vor ihm zu erfchenen, wenn ihm Sicher: 
heit gewähret, und wenn ihm verftattet fein follte, fich 
von bem Verbrechen, deſſen er befchuldiget worden, auf die 
Weife zu reinigen, welche die Zürften des Reiches für billig 
erachtet haben würden. Der König, von biefer Botfchaft über: 
rafchet, antwortete fireng und fiharf: er verfpreche dem Ser: 
zoge Feine Sicherheit; er erwarte vielmehr, daß ſich der Herzog 
zum Kampfe ftelle, und was berfelbe von feiner Unſchuld vor: 
gebe, dem gerechteften Richter, Gott, anheim gebe; thue er das 
nicht, fo müffe er für uͤberwiefen geachtet werden. Auf dieſe 
Antwort Eehrte der Herzog zuruͤck. Lieber, fo erklärte er, wolle 
er fein Heil mit den Waffen vertheidigen, als durch einen 
fhmähligen Untergang den Haß feiner Feinde fättigen. Ent⸗ 
weber alfo ift fein Gewiffen. nicht rein, oder fein Glaube an 
ein Gottes⸗Urtheil im Zweikampfe nicht groß geweſen. 

Am folgenden Zage nady dem Abzuge des Herzoges ver: 
fammelte ber König die Fürften aus Sachfen, die fich wegen 
diefer Angelegenheit zu Goslar eingefunden hatten [121, Damit 
fie über den Sachfen richten möchten nach fächfifchem Rechte. 
Die sürften erklärten: der Herzog fei des angefchuldigten Ver: 
brechens überwiefen, und folle, fobald er ergriffen werde, mit 
dem Tode beftrafet werden, Diefer Spruch war das Zei: 
chen zu den verderblichften Auftritten; er Iöfete alle Zuͤgel der 
Leidenfchaft. Die Freunde des Königes, die Feinde des Her: 
zoged, Alle, welche nach Raub und Beute begierig waren oder 
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an abenteuerlichen und verwegenen Thaten Freude fanden, 


brachen los, um die Befigungen des Herzoges in Sachſen und 


Thuͤringen auszuplündern und zu zerflörenz und fie vollführten 
dieſes Werd fo graufam ald rafch mit Feuer und Schwert, 
Nichts ſchonend und Nichts achtend, weder Menfchen noch 
Dinge, Heiliged fo wenig, als Gemeined. Endlich, als die 
Verwuͤſtung Angft und Schreden weithin verbreitet hatte, ers 
ſchien auch der König felbft mit einem Heer, und nöthigte bie 
Fürften, welche mit Otto verwandt oder durch Freundſchaft 
verbunden waren, fich entweder mit einem Eide von demfelben 
108 zu fagen, ober für ihre Treue Geiffeln zu flellen. Hierauf 
zerftörte er des Herzoges verlaffene Burg Hanenftein von 
Grund aud, und fand die Befagung der Burg Defenberg, bie 
für unüberwindlich gehalten ward, in einem folchen Schreden, 
daß er diefelbe ohne Schwertichlag in feine Gewalt bekam. 
Zuletzt fuͤhrte er feine Scharen auch gegen bie Befigungen der 
Gemahlin des Herzoged in Weftfalen, und ließ fie auf denſel⸗ 
felben an Menfchen und Dingen die aͤrgſten Frevel verüben, 
wie ein wilder, audwärtiger Feind. 

- Inzwifchen hatte Otto gegen brei Tauſend andelefen, 
und in jeglicher Kriegsart wohl erfahrene Männer um ſich ver⸗ 
ſammelt. Mit denſelben brach er in Thuͤringen ein, und uͤbte 
auf den Gütern des koͤniglichen Fiscus das Vergeltungsrecht 
an Menfchen und Sachen im vollften Maße: denn die Mäns 
ner in feinem Geleite hatten fich größtes Theiles nur in ber 
Hoffnung der Beute zu ihm geſtellt, und konnten nur dadurch 
an feiner Seite erhalten werben, daß er ihnen freie Hand lieh, 
ihre wuͤſte Begierde durch Raub und Brand, Plünderung und 
Mord zu befriedigen. Er drang in diefer zerftörenden Weiſe 
vor bis Eſchwege. Dafelbft firömte eine Menge von Menfchen 
zufammen, welche .auf feinen Gütern gelebet hatten, und wel- 
chen Nichts übrig geblieben war, als dad nadte Leben. Die 
ſelben fleheten um m di und Race, a ‚überließ den Uns 
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gluͤcklichen einen Theil des Raubes, den er gemacht hatte, er: 
mahnte fie, die Schläge der göttlichen Züchtigung gebulbig zu er⸗ 
tragen, und empfahl, da fie felbft die Waffen nicht führen koͤnn⸗ 
ten, feine Waffen ihrem Gebete. Bald aber hatte er, der bisher 
feinen Widerfland gefunden, bei Efchwege, unerwartet ein Tref⸗ 
fen zu beftehen. Die thuͤringiſchen Vaſſallen ndmlich, theils 
um den König in der Zehent:Sache auf ihrer Seite zu behal: 
ten, theils um ihre Befigungen gegen Dito’8 räuberifche Hor⸗ 
den zu ſchuͤtzen, durch einen Grafen Rutger nachdruͤcklich an 
ihre Erklärung erinnert, daß fie Feine Räuber und Pluͤnderer 
in ihrem Lande dulden wollten, und an die Nothwendigkeit, 
dieſem Worte Wahrheit und Nachdruck zu geben, hatten zu 
den Waffen gerufen, hatten fich verfammelt, waren dem Her: 
zoge Dtto nachgeeilt, und erreichten ihn bei Eſchwege. Alſo⸗ 
bald der Angriff. Es war am Zweiten Septembers. Und 
nicht lange dauerte der Kampf. Wie ein Sturmwind braufete 
Otto's verwegene Schar, zum Schuß ihrer Beute, in die Thuͤ⸗ 
ringer hinein. Diefe, weniger kriegsgewohnt, Überrafchet durch 
ben Anblid diefer Gefellen, floben fogleih aus einander vor 
folchem Ungeſtuͤm, und entflohen hierhin und dorthin, zu Berg 
und Wald, um die geliebte Heimath wieder zu gewinnen, vor 
Allen hinweg mit verhängtem Zügel der Graf Rutger über 
Höhen und Tiefen. Bon den Thuͤringern hatten ungefähr 
drei hundert Mann das Leben verloren; in Otto's Heer war 
nur ein Einziger getöbtet und zwei waren verwundet. Und 
mit diefem fehmähligen Vorgange hatte dad elende Getuͤmmel 
ein Ende. Otto blieb noch einige Zeit in Efchwege, wie in 
einem Lager ſtehen; da ſich aber Fein Feind mehr zeigte, fo 
entließ er den größten Theil der Seinigen, damit fie.die Beute 
zu fichern vermöchten. Mit dem Ueberrefte ging er weiter nach 
Sachfen hinein, und nährte diefe Schar, die er für alle Fälle 
in Bereitfchaft hielt, theild durch den Ertrag räuberifcher Fahr⸗ 
ten, die er verflattete ober veramlaßte, theils auf den Beſitzun⸗ 
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gen des Grafen Magnus, feines treuen Freundes, ber von 
feiner Unfchuld feft überzeuget zu fein behauptete, und deßwe⸗ 
gen feine Sache in jeglicher Art zu unterflügen fuchte Der 
König aber hatte fich, auf die Nachricht von Otto's Stege bei 
Eſchwege, eiligft nach Goßlar begeben, um nicht überfallen zu 
werden; und er wagte nicht, fo gering war fein Vertrauen zu 
feinen Getreuen, diefe Stadt zu verlaffen: denn er fürchtete, 
bag Dtto und Magnus vor berfelben erfcheinen und fie in 
feiner Abwefenheit in ihre Hand bringen und, zerſtoͤren möch- 
ten [13]. 

Unter folchen Umftänden lag dem Könige fehr am Her 
zen, gegen ben Herzog Otto einen mächtigen Fürften im Reiche 
zu gewinnen, welcher, wenn auch nicht aus tyeuer Ergebenheit 
für ihn felbft, Doch aus Haß gegen Dtto, einen reblichen 
Kampf wider benfelben unternähme, weil er einen unverföhnlis 
hen Feind an ihm hätte Nun war dem Herzoge durch das 
Urtheil der fächfifchen Fürften dad Herzogthum Baiern abge: 
ſprochen. Die Baiern allzumal hatten diefen Spruch mit der 
größten Gleichgültigkeit vernommen, und Zein Schwert war 
- für den Herzog des Landes erhoben worden. Zum Xheile 
mochte diefe Gleichgültigkeit allerdings aus dem Unwillen gegen 
ben Mann felbft hervor gegangen fein, welcher, ein Fremdling 
im ‚Lande, überall, nur nicht in Baiern, zu Haufe zu fein 
fchien; zum Theil aber mochte fie auch aus dem Umftand . 
entfpringen, daß die Baiern feit mehreren Menfchen-Altern mit 
ihrem Herzoge felten an großen Tagen zufammen geflanden 
hatten. Ihnen war der Herzog willführlich gefeget wordenz fie 
hatten Knaben und Frauen mit der herzoglichen Würde beklei⸗ 
bet gefehen, bis zulegt Dtto dieſe Würde bei ihnen in Mißachtung 
gebracht hatte. Es war daher zu hoffen, daß fi die Baiern 
einen Herzog willführlich und ohne ihre Zuflimmung feßen laf- 
fen würden; und gefchah Diefes, fo Eonnte der neue Herzog, 
wenn ex ber rechte Dann war, allerdings mit ber Macht der 
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Baiern von entſcheidendem Einfluſſe werden fuͤr den Koͤnig, 
gegen den Herzog Otto. Und Heinrich's Wahl fiel unleugbar 
auf einen Mann, welcher, da er ſich um die herzogliche Wuͤrde 
bewarb, großen Aufwand nicht ſcheuete, und uͤberhaupt die 
Bedingungen einging, die ihm vorgeleget wurden [14], der 
rechte zu ſein ſchien: es heiſſet, der Herzog Rudolf von Schwa⸗ 
ben, des Koͤniges Schwager, habe dieſe Angelegenheit vermit- 
telt [15], und möglich wäre wohl, daß Rudolf jest aufrichtig 
des Königs Wohlfahrt gewuͤnſchet habe, da Heinrich fich gerade 

„ noch um biefe Zeit mit feiner Gemahlin befreundet hatte. Der 
Fuͤrſt nämlich, welchem der König zum Weihnachtöfefle das 
Herzogthum Baiern ertheilte, war. der Graf Welf, ein Italid- 
ner, der Sohn des Markgrafen Azzo von Eſte. Seine Mutter 
...;' war Kunlza oder Kunigunde, die Zochter des Grafen Welf 
von Ravensburg, die Schwefter jened Welf, den Heinrich der 
‚Dritte, wie erzählet worden ift, zum Herzoge von Kärnten er: 
hoben hatte. Da diefer Herzog Welf von Kärnten kinderlos 

-  geflorben war, fo. waren die großen Güter, welche derfelbe in 
Schwaben und Baiern theild ererbet, theild erworben hatte, 
auf feine Schwefter Kunigunde gekommen, und gelangten Durch 
dieſelbe an ihren Sohn, der jebt Herzog von Baiern wurde; 
und fo wie diefer Welf durch feine Erhebung der Stifter eines 
Haufes geworden, welches im Fortgange der Zeit zum höchften 
Glanz und zur hoͤchſten Macht gelangt ift, fo würde man 
auch fein Gefchlecht von mütterlicher Seite weit-in alte Tage, 


‚ nicht nur bis in die Zeit Ludwig's des Frommen, fondern bis 


in die Zeit der Scixen hinein und noch weiter zu führen ver: 
- mögen, wen man anders den Glauben faffen Eönnte, daß Alle, 
. welche jemals den Namen Welf geführet haben, Stammver: 
wandte gewefen find [16]. Er felbft, der neue Herzog von 
Baiern, war ber Eidam des Herzoged Otto, deſſelben Mans 
ned, gegen welchen er nunmehr als Zeind auftreten follte, 


"Wisher, fo lange Otto im Gluͤcke geweſen, und fich eines gro= . 
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| Gen Anfehend unter ben teutfchen Fuͤrſten erfreuet hatte, war 


Melf demfelben, wie es fchien, mit Verehrung und Ergebenheit 


zugethan gewefen, und hatte ſich bemühet, bie Sache beffelben 
in jeglicher Weife zu fördern; jest aber, da fein Schwieger- 


vater von dem Gerichte der fächfiichen Fuͤrſten verurtheilt und 


dadurch feines Herzogthumes Baiern verluftig erkläret war, 


trug er, um in den Beſitz diefes Herzogthumes zu fommen, 
kein Bedenken, ohne Scham und Scheu dad alte Verhältnig 
zu zerreiffen, fi — was ohne Bweifel von ihm verlanget 
war — für Otto's Feind zu erklären, feine Gemahlin Ethe⸗ 
Yinde frech und fuͤhllos zu verfloßen und Die unglüdliche Frau 
an ihren Vater, den Herzog Otto, zuruͤck zu ſenden. Es ifl 
wahr: ein folched Verfahren erregte bei allen.guten Menfchen 
Unwillen und Abfcheu [17]; aber es ift auch eben fo wahr, 
Welf ift nicht der einzige Fuͤrſt, der durch fehlechte Handlun⸗ 
gen einen Grund geleget hat, auf welchen beffere Nachfommen 
ein weited Gebäude von Größe und. Macht aufgeführet haben; 


und wer bie Gefchichte diefer Zeit durchforſchet, der möchte nur. 


wenige Fürften auffinden, -von welchen er mit Suverficht zu 


‚behaupten wagte, daß fie um gleichen Lohn ein ‚gleiches Ver 


fahren gefcheuet haben würden. Um fo billiger aber follte 
auc dad Urtheil werben-über den König Heinrich ben Vierten. 
Dem Herzog Otto war ein neuer Dolch in die Bruft 
geftoßen. Nunmehr hielt er eine Audgleichung mit, dem Koͤ⸗ 
nige für ganz unmöglich. Alſo befchloß er, das Aeußerfte zu 
wagen und ben König felbft anzugreifen im offenen Kampfe, 
Bon feinem Freunde, dem Grafen Magnus, unterflüst "und 
- gefördert, nahm er, um im Falle eines Unglüded eine fichere 
Zuflucht zu haben, den unzugänglichen Berg Hafengun [18] 


‚in Beſitz, befeftigte denfelben auf dad Stärkfle, fammelte fo 


viele Krieger als möglich; ließ biefelben bad Land ringsher 
plündern, und fchaffte die Beute in diefe Feſtung hinein. Der 


Koͤnig hatte bie Abſicht gehabt, eine Fahrt nach Baiern zu | 
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unternehmen, um ben neuen Herzog Welf felbft, und mit ber 
Gewalt der Waffen, einzuführen, wenn etwa bie Baiern auf 
den Gedanken Fämen, fi) dem Ernannten zu wiberfeben. Auf 
die Nachricht von Otto's Räftungen aber wagte er nicht, fich 
zu entfernen, weil er fürchtete, Goslar möchte uͤberfallen, ero= 
bert oder übergeben werden. Vielmehr befchloß er, den Herzog 
Dtto fo ſchnell ald möglich anzugreifen, um benfelben zu uns 
terbrüden, ehe er feine Anftalten zu vollenden vermöchte, 
Deßwegen z0g er aus Sachen, Thüringen und Heſſen ein 
Heer zufammen, und gab dem entfernteren Fürften auf, fo 
ſchnell als möglich mit ihrer Mannfchaft zu ihm zu floßen. 
Aber mit fröhlicher Seele ging dad Heer, das ben König bes 
gleitete, nicht in's Feld, Otto's Feſtung war flarf und mit 
allem Nöthigen wohl verſehen; ex felbft fland da wie in Ber: 
zweifelung; feine Anhänger, durch jegliches Mittel aufgereizet, 
trugen ben bitterften Ingrimm in fih. Ein Sieg war daher 
nicht zu erlangen ohne die größte Anftrengung, ohne ungeheuere 
Opfer; eine Niederlage mußte unüberfehbare Zolgen haben. 
Diefed Verhältnis konnte Niemandem unbefannt fein; am 
klarſten aber fland es dem Grafen Eberhard von Nellenburg 
vor Augen, und Eberhard erfreuete fich des Vertrauens bed 
Könige. Eben deßwegen verließ diefer verfländige Mann das 
fönigliche Heer und begab fich zu Dtto, dem Herzoge. Ohne 
Zweifel handelte er im Einverfländniffe mit dem Könige; er 
gab fich aber das Anfehen, als komme er ohne Auftrag, aus 
eigenem Antriebe. Und in biefer Geflalt redete er eindringlich 
zu dem Herzöge. Er befchwor denfelben, daß er fich und die 
einigen nicht einer folchen Gefahr ausfeßen möchte; noch fei 
nicht alle Hoffnung für ihn verloren, wenn Otto Die Feflung 
räumen und fich dem König ergeben wollte; zugleich ſchwur ex 
ihm feierlich, daß er fich bei dem König alle Mühe geben 
wolle, um ihm die Verzeihung der Verſchuldung, beren er ans 
geflaget war, und bie Burüdgabe aller Erbbefigungen feines 
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Haufe, die er im Kriege verloren hätte, zu erwirken [19]. 
Dtto erkannte gar wohl, daß er, wenn er ben Krieg wiber 
den König weiter führen wollte, feine ganze Zukunft auf Einen 
Wurf feben müßte Diefed erwägend, nahm er Eberharb’s 
Borfchlag an. Eberhard zuruͤck zum König; und Heinrich be 
willigte um fo leichter Die Bedingungen, da ihm nicht verbor- 
gen geblieben, baß bie Fürften, die ihm folgten, keinesweges 
für den Krieg geflimmet waren, fondern daß fie denfelben ent- 
weber Idffig führten, ober felbft auf Verrath ſannen. Alſo 
warb ein Vertrag abgeichloffen und befchworen: Otto follte 
feine Scharen entlaffen; bis zum SOfterfefte ſollte der Zriebe 
beftehen, alsdann aber follte der. Herzog mit Magnus und ben 
übrigen Fuͤrſten, die zu ihm gehalten hatten 20], nach Göln 
kommen und fi) dem König unter den Bedingungen unter 
‚werfen, welche die Sürften des. Reiches für billig erachten wärs 
den. Dtto führte diefen Vertrag wirklich aus. Dadurch er- 


bielt der König die nöthige Ruhe, um fi) nach Baiern zu 


begeben, und ben Herzog Welf von den Vaſſallen in. dieſem 
Land anerkennen zu laſſen. Er fand weniger Schwierigkeiten, 
ald er gefürchtet hatte. Indeß fcheint er zu lange verweilet 
zu haben, ald daß: die Vorbereitungen für den Tag in Coͤln 
zum Ofter- Hefte Hätten getroffen werben: Eönnen. Zwar eilte 
Heinrich an den Rhein, und befand fich zu Oſtern in Cöln; 
aber er fah ſich genöthiget ober hielt für gut, dem Herzog Otto 
und den Anhängern beffelben eine neue Frift, bis zum Pfingft- 
fefte, zu bemilligen. Am Pfingftfeft aber. erfchienen Otto, 
Magnus und ihre Waffengefährten zu Halberfladt vor bem 
Könige. Heinrich nahm ihre Unterwerfung an, befahl jeboch, 
daß die Fürften, Dtto und Magnus, tn Gewahrſam gehalten 
werden ſollten. 

Dieſe Vorgaͤnge konnten eine tiefe Wirkung nicht ver: 
fehlen. Das unerwartete Glüd des Königed regte große Leis 
denfchaften auf überall; die Feinde wurden beflürzet, bie 
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Freunde verwegenz; Jene fannen auf neue Entwürfe zur 
Rache, Diefe auf raſche Benutzung bed Augenblides. Heinrich 
ſelbſt blickte, voll jugendlichen Duͤnkels, mit Fühner Zuverficht 
in die Zukunft hinein, und fein Freund und Rath, der Erzbifchof 
Adalbert, freuete fi), obwohl ſchwach und Frank, daß endlich 
der Tag gekommen fei, auf welchen er fo lange fehnfuchtspoll 
gehoffet hatte, Den ſtaͤrkſten Eindrud aber machten die Vor⸗ 
- gänge unter den teutfihen Völkern auf die Sachfen. Etwa 
drei Monate nämlich vor der Entſcheidung zu Halberflabt war 
der Herzog Ordolf geſtorben. Nun hatten feit faft anderthalb 
hundert Jahren Fürſten aus dem bilimgifchen Haufe die her: 
gogliche Würde unter biefem Volke getragen: der Sohn war, 
ohne Widerftand, ja ohne Zweifel, auf den Vater gefolget. 
Deßmwegen hatten fich diefe Fuͤrſten gewöhnet, die herzogliche 
Würde als erblich anzufehen, und die Sachfen allzumal, bie 
felben als ihre angeſtammten Herzoge zu betrachten. Nach Or⸗ 
dolf's Tode fahen fie daher Magnus als ihren rechtmäßigen 
Herzog an, waͤhrend Hermann, der Oheim deſſelben, andere 
Guͤter des Hauſes als ſein rechtmaͤßiges Erbe in Beſitz nahm. 
Und nun ward Magnus gefangen gehalten, und als Gefangener 
nach der Harzburg gebracht, und Fein Sachſe erfuhr, wo ſich 
der Herzog befand, und -was aus ihm geworben. Das erregte 
In Sachſen von der einen Seite Unwillen, Jammer, Verwir⸗ 
tung, und von der anderen Seite flieg Magnus fehr hoch in 
der Meinung der Menſchen: fie machten aus ihm einen Hel⸗ 
ben, und lieben ihm alle Tugenden und fchönen Eigenfchaften, 
welche nach ihren Begriffen einen volllommenen Fuͤrſten auds 
zeichnen follten. Heinrich aber, ber König, und Adalbert, ber 
Erzbiſchof, hielten dafuͤr, daß jest die Zeit gekommen fei, die 
verhaßten Sachfen zum Gehorfam. zu bringen, und bad Haus 
der Billunger zu demuͤthigen und zu brechen. Und wohl hätte 
dad Eine gelingen mögen, wie das Anbere, wenn nur eine 
Macht von einiger Bedeutung in Bereitſchaft geweſen wäre. 


a 








Heinrichs Benbfeligkeiten gegen. bie Billunger. 441 


Aber dieſe Macht fehlte, und von ben Fuͤrſten des Reiches 
durften fie die Förderung folher Zwecke keinesweges erwarten. 
Um daher die nöthige Hülfe zu gewinnen, ward eine geheim: 
nißvolle Zuſammenkunft bed Königed Heinrich mit dem Könige 
Svein von Dänemark im Sommer biefes Jahres, ein Tau⸗ 
fend ſiebenzig und eins, zu Bardewik veranflaltet. Bei ders 
felben, war Niemand zugegen, ald der Erzbiſchof Adalbert und 
ein Rath ded Königes der Dänen. Unb Heinrich, ber König 
ber Zeutfchen und Adalbert, einer der erflen Fuͤrſten des teut⸗ 
fchen Reiches, trugen in ihrer Leidenfchaft Fein Bedenken, mit 
dem Könige ber Dänen einen Vertrag abzufchließen, in wel⸗ 
chem Svein mit einem Eide ben Könige der Zeutfchen Hülfe 
zu Land und zu Meer gegen alle feine Feinde verfprady und 
im Befonberen gegen die Sachien, in welchem Dagegen Hein⸗ 
rich dem Könige der Dänen gleichfalls eidlich verhieß, daß er 
ihm alle Länder, die am dad daͤniſche Reich geäugten, sum &is 
genthbum übergeben wollte [21]. _ 

Und kaum war biefer ſchmachvolle Vertrag abgeſchloſſen, 
und der fremde Koͤnig zuruͤckgekehrt in ſein Land, ſo begannen 
Heinrich und Adalbert offene Feindſeligkeiten wider das billun⸗ 
giſche Haus, gleichſam als waͤre dieſes Geſchlecht nunmehr 
ſchon uͤberwunden, und die Sachſen nicht mehr zu fuͤrchten. 
Der König. hatte ſich nur mit einem geringem Geleite von. 
Priegerifchen Maͤnnern nach Bardewik begeben, fo daß eine 
bedeutende Waffenthat nicht möglich zu fein ſchien. Dennoch, 
ald er erfuhr, daß die Feſte Lüneburg, dieſer alte Erbſitz ber 
dillungiſchen Fürften, ohne Befagung fei, fandte er von die 
fen Geleite fiebenzig tapfere Männer ab, größtes Theiles ſchwaͤ 
biſche Ritter, welche, unter der Anführung feined getreuen 
Eberhard, Grafen von Nellenburg, dieſe Feſte in Befig nehmen 
follten. Denn er behauptete, fie und alle Güter der Billun- 
ger ſeien ihm durch Magnus’ Unterwerfung anheim gefallen; 
und da. er bie Abficht ‚hatte, fich biefer Güter ſaͤmmtlich zu 
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bemaͤchtigen, ſo ſollte die Luͤneburg zum Anhalte dienen, und 
die Eroberung erleichtern. Eberhard fand Feinen: Widerſtand; 
er feste fich feft in ber Burg. Und nun griff auch Adalbert 
zu, und nahm, ohne Zweifel unter Eöniglicher Beftätigung, alle 
jene Güter und Beſitzungen zuruͤck, welche er, wie erzählet 
worden iſt, früher dem Herzoge Magnus zu überlafien genoͤ⸗ 
thiget worden war [22], 

Das Gelingen dieſer Dinge beweiſet auf das Klarſte, daß 
die Umſtaͤnde hoͤchſt guͤnſtig waren für den König und für den 
Erzbifchof. Aber dem rafchen Anfange des Werkes entforach 
Der Fortgang keinesweges. Wenn auch Spein, ber König der 
Dänen, den feften Entfchluß gefaftet haben mag, dad Wort zu 
Iöfen, das er zu Bardewik gegeben hatte, und wenn ihn. flarf 
nach den teutfchen Gauen auf der Nordfeite der Elbe gelüften 
mochte, die ihm verfpeochen. waren: fo follte er, nach dem Ver⸗ 
trage, dem Könige der Zeutfchen doch nur Hülfe leiften, und 

am biefem Könige war ed, ben Kampf gegen bie Sacfen zu 
beginnen. Zu einem folchen Unternehmen aber Fam es nicht. 
Heinrich hielt vielmehr für nöthig, Sachfen zu verlaffen, um - 
einer Synode beizumohnen, welche in Mainz gehalten werben 
folte, und von welcher er allerdings Nachtheil und Schmpf 
zu fürchten hatte In Conſtanz nämlih war Rumolb, der 
Bifchof, geftorben. Alfobald hatten die Geiftlichkeit und dad 
Bolt von Conſtanz einen Geifllichen dieſer Kirche, den Kano⸗ 
nikus Sigefrid, zum Bifchof erwählt und Ring und Stab an 
den König gefendet, damit ber Erwählte gehörig belehnt oder 
inveftiret werden möchte. Ein gewiffer Karl aber, Kanonikus 
in Magdeburg und Probft zu Goslar, wußte die Umgebung 
des Königed durch feine und grobe Künfte, durch Geld, Ge: 
ſchenke anderer Art und befonderd Durch große Verfpredggngen, 
zu gewinnen; und Heinrich ließ fich durch die Gewonnenen 
bewegen, die Wahl Sigefrid's zu verwerfen, den Propft Karl 
mit dem Ring und dem Stabe zu ſchmuͤcken, und ihn als 


— — — — 











Simonie in Conſtanz. #448 


Biſchof nach Conſtanz zu ſenden. So auffallend und verbrieß- 
lich dieſes Verfahren auch war, fo wurde doch Karl in Eons 
ſtanz nicht unfreundlich empfangen. Bald aber entbedten vie 
Seiftlichen diefer Kirche, baß ber neu ernannte Biſchof, noch 
ehe ex geweihet war, die Schäße der Kirche auf eine fchamlofe 
Weiſe entwende, um bad Geld herbei zu fchaffen, Das er für 
die Erwerbung bed Bisthumes gegeben oder verfprochen hatte, 
Darüber erbittert, wiberfeßten-fie fich der Weihung deſſelben; 
und um diefe Weihung zu verhüten, klagten fie ihn bei dem 
Papft Alerander dem Zweiten der Simonie an. Alfobald vers 
bot der Papft die Weihung und unterfagte ven Geiftlichen zu 
Conſtanz alle Gemeinfchaft mit dem ernannten Bifchofe; dem 
Erzbifchofe von Mainz aber trug er auf, eine Synode zu berus 
fen und auf derfelben die Sache fireng zu unterfuchen. Die 
Synode ward auf den Monat Augufl angefeget; und zu dev 
felben eilte der König aus Sachfen nah Mainz. Hier fpras 
chen die Bifchöfe und die Beiftlichen von Conſtanz ſtark und 
Fräftig, aber ohne Bitterkeit und Härte; fie erinnerten ihn an 
die Ewigkeit, an Wahrheit und Gerechtigkeit, ald durch welche 
nur Ordnung möglich fei, ald auf welchen nur Reiche. und . 
Throne feft fländen. Heinrich, ſei ed, Daß er wirklich ein gu⸗ 
tes Gewiſſen hatte, fei ed, baß er bei der alten Verwidelung 
feiner Verhäitniffe neue und gewaltfame Auftritte zu vermeiden 

wünfchte, fprach fich, wenn auch nicht ohne kuͤnſtliche Wenbuns 
gen, doch ohne Kränkungen aus. Auch er wolle nur dad 
Beſte und Gerechtes er habe -fich Feiner Kaͤuflichkeit ſchuldig 
gemacht, fondern den Propft Karl zum Bifchof ernannt, weil 
er ihn geachtet und für einen würdigen Mann gehalten; wenn 
berfelbe fich fchlechter Mittel bedienet habe, um.ihn, den König, 
zu hintergehen, fo möge wiber ihn nach dem Rechte verfahren 
werben. Da nun Karl die ſchweren Befchuldigungen, bie wis 
der ihn erhoben wurden, nicht zu widerlegen vermochte, .fo ließ 
der König, zur großen Freude ber verfammelten Väter, fich bie 
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Zeichen der bifchöflichen Würde, ben Ring und ben Stab, zus 
ruͤckgeben, fuchte jedoch den gebemüthigten Mann zu tröften 
und zu beruhigen. An feine Statt ernannte er, mit Zuſtim⸗ 
mung ber Geiftlichen, den Kanonikus Dito von Goslar zum 
Biſchof von Eonflanz, und zwar mit dem Verlangen, dem ſich 
Niemand widerfegte, Daß berfelbe, um neuen Wirrniffen zuvor 
zu kommen, ſogleich bie Weihe empfangen follte [23]. 
Inzwiſchen waren feine Angelegenheiten in Sachfen nicht 
fortgefchritten, wenn auch an feinen Burgen und Feſten weiter 
gebauet fein mochte. Kaum nämlich hatte er dieſes Land ver: 
Laflen, fo erfchien ber Graf Hermann, des Herzoged Magnus 
Oheim, mit einer zahlreichen Mannfchaft vor Lineburg, und 
ſchloß die Feſte ein. Die Burg war ſtark; eine Eroberung 
derfelben ſchwer. Aber den Belagerten fehlte es durchaus an 
Lebensmitteln. ach wenigen Zagen war ber Hunger uner⸗ 
träglih, und an einen Berfuch, fich mit den Waffen in der 
Fauſt durchzufchlagen, Tonnte bie Elsine Schar von fiebenzig 
Mann nicht denken, Deßwegen bot ber Graf Eberhard den 
Belagerern bie freiwillige Uebergabe der Burg an. Dieſes 
Erbieten genehmigte Hermann, jedoch nur unter der Bebin- 
gung, daß Eberhard. und die Seinigen in der Gefangenfchaft 
bleiben follten, bis der König feinen Neffen, den Herzog Mag» 
nus, in Freiheit gefebet hätte; und. Eberhard konnte nicht um⸗ 
hin, diefe Bedingung einzugehen [24]. Hermann bielt die 
Gefangenen fehr hartz dem König aber Tieß er entbieten, wenn 
er die Seinigen lebendig und unverleßet wieder zu erhalten 
—5 ſo moͤge er den Herzog Magnus- in Freiheit feben; 
thue er dieſes nicht, fo werde er, Hermann, die Gefangenen 
wie Feinde, bie in fremdes Gebiet eingedrungen wären, nad) 
den Geſetzen feined Volkes mit dem Tode beftrafen [25]. Diefe 
Botſchaft brachte den König in große Verlegenheit. Ex fah 
nunmehr ein, wie thöricht er gehandelt hatte, eine fo Kleine, 
. und doch fo bebeutende Schar von ſiebenzig Männern einer 
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folchen ‚Gefahr auszufegen, ohne die Gewißheit zu haben, ihnen - 
Hülfe bringen zu Tönnen. Ihm Tam der Gedanke hart vor, 
daß er den Herzog Magnus frei laſſen und demfelben verfiats 
ten follte, fich mit feinem ganzen Groll an bie Spige ber 
Aufgebrachten zu flelen; und ‚nicht minder hart kam ed ihm - 
vor, daß ex ben getreuen Eberhard mit feinen Gefährten in 
der Gefangenfchaft verlafien follte: denn er bedauerte nicht nur 
den Berluft fo vieler tüchtigeer Männer, ſondern er fuͤrchtete 
auch, daß fortan Niemand mehr geneiget fein würde, mit ihm 
zu ftehen, an ihm zu halten und für ihn zu kaͤmpfen. 

Aber die Befebung der Feſte Lüneburg fcheinet noch in 
anderer Weife unglüdlich gewirket zu haben. Die Zufammen 
kunft des Königes mit dem Könige von Dänemark wurde bes 
kannt. Je geheimiißvoller die Unterhandlungen gepflogen was 
ven, beflo eifriger fragte man nach ber Urfache und dem Zwecke. 
Heinrich fürchte die Meinung zu verbreiten, jene Verhandlun⸗ 
gen hätten fich auf einen Krieg gegen die Polen bezogen, ben 
er zu unternehmen für nothwendig halte, Ein arger Streit 
zwifchen bem Herzoge von Böhmen und dem Herzoge ber 
Polen hätte diefer Verfiherung allerdings einen Schein von 
Wahrheit zu geben vermocht; die Gewaltfamteit aber, mit wel: 
cher er fich des Schloffes von Luͤneburg, unnuͤtzer Weiſe, bemaͤch⸗ 
tiget hatte, zerftörte diefen Schein, und brachte ganz Teutſch⸗ 
land zu ber Ueberzeugung, daß er Feine andere Abficht habe, 
als das billungifche Haus zu vernichten. und ganz Sachien 
unmittelbar unter feine Gewalt zu bringen, oder, wie man 
leidenfchaftlich und im Zorne ſich auszudruͤcken pflegte, den 
Sachſen die Freiheit ihrer Väter. zu rauben und fie fammtlich 
zu Eöniglichen Knechten zumachen, Bei diefer Sache aber. 
glaubten alle teutfchen Völker betheiliget zu fein. Denn wenn 
es dem König ein Mal gelungen wäre, bie Sachſen unter 
das Joch zu ‚bringen: wuͤrde er der Übrigen Voͤlker fchonen? 
und wo wuͤrde er endigen? Daher ift wahefcheinlich, daß, 
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etwa vom Anfange bed Jahres ein Tauſend und zwei und 
fiebenzig an, neue Verhandlungen zwifchen den Fürften und 
Herren der teutfchen Voͤlker Statt gefunden haben, welche von 
den Sachfen veranlaffet worben find, um im Falle der Noth 
nicht ohne Hülfe zu fen. Den Sachſen aber lag am Meiften 
am Herzen, die Schwaben für ihre Sache zu gewinnen. Wenn 
die Schwaben zum Könige hielten, fo hatten fie von dem Her: 
zoge Welf von Baiern gleichfalls Alles zu fürchten; wandten 
fich hingegen die Schwaben vom Könige ab, fo war zu hoffen, 
daß auch Welf und die Baiern Nichts für den König thun 
würden. Nun hatte aber der Herzog von Schwaben bisher 
im Allgemeinen ein freundliche Verhaͤltniß mit dem König 
unterhalten, und in der letzten Zeit, bei der Erhebung des Her: 
zoged Welf, hatte er ſich dem Könige, feinem Schwager, fehr 
ergeben gezeiget; ber König hatte von feiner Seite dad größte 
Vertrauen auf die Schwaben, weil die Vaffallen und Herren 
in Schwaben, wegen jenes freundlichen Verhaͤltniſſes zwifchen 
ihm und dem Herzoge Rudolf, ihm die größte Bereitwilligfeit 
und Ergebenheit bewiefen hatten. Aus Schwaben beftand da= 
her auch größtes Theiles feine Umgebung; aus Schwaben das 
Kriegsvolk, dad er in feine Burgen legte, und Schwaben bil 
deten das Geleite, unter deſſen Schuß er feine Züge im Reiche 
machte. Alfo ift wahrfcheinlih, daß um biefe Zeit durch den 
Billunger Hermann Verfuche gemacht worben find, den Herzog 
Rudolf von Schwaben zu gewinnen, um einen Vertrag zwi⸗ 
fchen den Sachfen und den Schwaben zu Stande zu bringen, 
daß fie gegenfeitig dem Könige Feine Hülfe leiſten wollten zur 
Unterdrückung des einen Volkes oder des anderen. Diefe Un- 
terhandlungen hatten noch feinen Erfolg; aber fie blieben dem 
Könige nicht verborgen, und erregten in. ihm einen folchen Ver⸗ 
dacht, daß er, wie er ben Herzog Otto von Baiern geſtuͤrzet 
batte, fo den Herzog Rudolf zu flürzen befchloß. 

Diefer Gang der Dinge indeß wurde durch ein Ereigniß 
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unterbrochen, von welchem ſchwer zu fagen iſt, ob e8 ein Un⸗ 
glück oder. ein Süd für den König gewefen, welches aber jes 
des Falles ſtark auf die Verhältniffe einwirken mußte. Der 
Erzbifchof Adalbert von Bremen nämlich hatte den Eindrud 
nicht wieder zu uͤberwinden vermocht, welchen. fein Sturz auf 
feinen. Geiſt, wie auf feinen Körper gemacht hatte. Schmerz 
und Kummer, Zom und Grimm, wüfle Wünfche und wilde 
Entwürfe hatten ihn zu einer unorbentlichen Lebenöweife ges ° 
trieben und feine Gefundheit fo gänzlich zerrüttet, daß auch 
die legten glüdlichen Ereigniffe Beinen wohlthätigen Einfluß auf 
ihn zu machen vermocht hatten. Immer, auch in früheren 
Tagen, mit Aerzten umgeben und voll ſtarkes Glaubens atı _ 
die Kunft derfelben, fuchte er feine fehwindenden Kräfte durch 
ein Uebermaß von Arzeneien zu erfeßen, und befchleunigte viel: 
leicht durch das, was er für Heilmittel hielt, feine Auflö> 
fung [26]. Er ftarb am fechözehenten März zu Goslar, arm, 
von Allen verlaffen, Alle von fich weifend, nur geliebet von 
feinem König und treu in feiner Liebe zu dem Könige [27]. 
Sein letzter Gedanke war feine Kirche und die Güter feiner 
Kirche, welche. er, ungeachtet aller Beraubungen, mit mehr al8 
zwei Zaufend Manfen aus feinem Eigenthum oder Durch feine 
Bemühung vergrößert hatte [28]. 

Sur Heinrich war Adalbert’8 Tod von Bedeutung. Da 
fein treuer Eberhard fich noch in der Gefangenfchaft des Gras 
fen Hermann, des Billungers, befand, fo ftand er ganz allein: 
denn er hatte Peinen Mann zur Seite, der ſich einiges Anſe⸗ 
hend bei den Fürften des Reiches zu erfreuen gehabt hättez 
und er felbft, der Süngling von zwei und zwanzig Jahren, 
wußte fich nicht zu helfen und durfte auf keinen Fürften des 
Reiches rechnen. Die alten Feinde des Erzbifchofes Adalbert 
glaubten daher, diefen Augenblid benugen zu müffen, um den 
Erzbifchof Hanno, deffen finftered Wefen und rauhe Tugend 
in den legten Zeiten. neue Verehrer gefunden hatten, wieder an 
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die Spitze der Öffentlichen Gefchäfte zu bringen. Nun befand 
fi der König, verlegen und verlaflen, zu Oflern in Utrecht, 
Dafelbft hatte ſich eine große Menge von Zürften und Vaſſal⸗ 
len verfammelt [29], ald.wolkten fie zum hohen Feſte den Hof 
des Königed zieren. An Statt aber ben jungen Zürften zu 
teöften und zu beruhigen, zu etheitern und zu ermuntern, ſtuͤrm⸗ 
ten fie auf ihn ein mit bitteren Reden und ungeſtuͤmem Draͤn⸗ 
gen: „das ganze Reich fei angefüllet mit Fehden, Gewaltthat 
und Unglüd; nirgends fei Sicherheit flr den Schuldlofen; 
Wittwen und Waiſen würden beraubet, Klöfter und Kirchen 
verwüftet; die Bosheit wuͤthe zügellos umher, treibe zu jeglis 
chem Frevel, und fei ber Streaflofigfeit gewiß.» Der König, 
erſchrocken vor dieſem Drängen, erflärte ſich zu Allem bereit. 
Die verfammelten Fuͤrſten und Herren beſtanden darauf, Daß der 
Erzbiſchof Hanno die öffentlichen Angelegenheiten leiten müffe: 
denn er fei ber einzige Mann, ber eine fo große Aufgabe zu 
loͤſen vermöge. Und Heinrich ſah ſich zu der Demüthigung 
genöthiget, den Mann, gegen welchen er einen unliberwindlis 
hen Widerwillen hegte, felbft um die abermalige Leitung der 
Öffentlichen Angelegenheiten bitten zu müffen [80]; und er er- 
lebte die neue Demuͤthigung, von dem finfteren Priefter eine 
abfchlägliche Antwort zu erhalten. „Seine Erfahrungen, fagte 
Hanno, ſchreckten ihn zuruͤck; für feine Aufopferungen habe 
er nur Undank und Kränkungen empfangen; überbieß fei nun: 
mehr feine Seele lediglich den göttlichen Dingen gugewendet.» 
Und nicht den Bitten ded Königes gab er nach, der harte 
Mann, fondern den Wünfchen der Zürften, mit welchen viel 
leicht diefer ganze Auftritt zum Voraus verabredet war. 

‚Der König war von Neuem auf dad Tiefſte gefränket. 
In feiner Beſtuͤrzung fcheint er Anfangs alle Theilnahme an 
ben Öffentlichen Angelegenheiten aufgegeben und dem Erzbi⸗ 
ſchofe Hanno völlig freie Hand gelaffen zu haben, um in eis 
gener Weife feine Leibenfchaften zu pflegen, und Einzelned, wie 
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Godlar und feine Burgen, zu weiten. Hanno fol hun mit 
großer Strenge in die allgemeine Unordnung hinein gefahren 
fein, um dad gemeine Wehen zur alten Würde zurüd zu brin- 
gen. Indeß wird feine Wirkſamkeit nur im Allgemeinen ges 
riefen, und befondere Angaben fehlen in den Ueberlieferungen. 
„Meder Gunft noch Haß, heißet ed, vermochten ihn vom Rechte 
zum Unrechte fortzureiffen. Er urtheilte über Alles ohne Ans 
fehen der Perfon. Ded Armen Demuth warb im Gerichte. 
nicht beachtet, und des Mächtigen Hochmuth nicht geehret. 
Reiche, die ſich Bedruͤckungen von Armen ſchuldig gemacht hat: 
ten, zuͤchtigte er mit der ſchaͤrfften Ahndung; er ließ die Bur⸗ 
gen derfelben, weiche Frevlern zu Schlupfwinfeln dieneten, von 
Grund aus zerftören, und gar Viele, die durch Herkunft und 
Reichthum hervor ragten, in's Gefängniß werfen [31]. Es 
fcheint aber, daB Hanno's Strenge ſich auf die kleinen Frev⸗ 
ker befchränfet habe, welche etwa, bei dem Mangel der Ord⸗ 
nung und der öffentlichen Gewalt, fi) .auf Straßenräubere 
gelegt und anderen Unfug begangen. Hätte er in ber That 
großen und mächtigen Herten entgegen zu treten gewaget, fü 
würde der Name derfelben wohl aufgezeichnet worden fein; 
wenn nicht zu ihrer Schmach, doch zu Hanno’s Ruhm. Auch 
liegt ein flarked Zeugniß über fein Verfahren in dem Umftande, 
daß von. „ben Vielen, die durch Herkunft und Reichthum her⸗ 
vor ragten,» lediglich jener Egeno genannt wird, welcher als 
Anfläger gegen den Herzog Dtto von Baiern aufgetreten 
war [32]. Diefen Dann vernichtete Hanno. Derfelbe wurde 
von Mehreren vieler Beleidigungen und NRäubereien befchuldis 
get. Man findet nicht, daß Egeno wegen dieſer Beſchuldigun⸗ 
gen vor ein Gericht geftellet, und daß feine Vertheidigung an⸗ 
gehöret worden ſei; fondern Hanno ließ ihn greifen, ließ ihn. 
in Ketten legen und zum warnenden Beifpiele zur Schau herum. 
führen. Gepriefen ift diefe Handlung des geftrengen Priefters, 
-ob fie aber mehr von Gerechtigkeit, ald von Zorn an fich ges 
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tragen habe, iſt ſchwer zu entſcheiden. Uebrigens mag mit die⸗ 
ſer Beſtrafung oder Zuͤchtigung des Egeno die Befreiung des 


Herzoges Otto aus der Haft zuſammen gehaͤnget haben; fie 


erfolgte zum Pfingſtfeſt, ein Jahr nach ſeiner Gefangenneh⸗ 
mung, und, wie es heißt, nicht ohne die Abtretung eines Thei⸗ 
les ſeiner Beſitzung. Der Herzog Magnus hingegen blieb noch 
in ſeiner Haft; vielleicht wußte Hanno nicht ein Mal, wo er 
ſich befand. | 
Indem aber ber Erzbiſchof auf diefe Weife wirkte und 
waltete, erhob fih der König nach und nach über die neue 
Demütbhigung, die über ihn gebracht war, Er faßte den Ent: 
ſchluß, dem Beifpiele feines Vaters zu folgen, ein reines Leben 
zu führen und felbftändig bie Öffentlichen Gefchäfte zu lei⸗ 
ten [83]. Aber der Entfchluß war weit leichter zu faffen, als 
auszuführen. Heinrich's Leben war nicht rein, und die Leidens 
fchaften in feiner Bruſt nicht auszutilgen. Wie hätte er zu 
vergeffen vermocht,.. wad er gelitten und gethan hatte? Im 
erften Eifer mag einiges Gute von ihm gefchehen fein, wie bie 
Erhebung Liemar’d, eined jungen Mannes von vielen Kennt: 
niffen, guten Sitten und großer Froͤmmigkeit, auf ben erzbi= 
ſchoͤflichen Stuhl zu Bremen. Bald aber Eehrte das alte, und 
auch wohlbegründete Mißtrauen gegen die Fürften des Reiches 
zurüd, und der Wunſch flieg in ihm auf, fich frei zu machen 
von dem verhaßten Hanno, dem Berflörer der Freuden feiner 
Kindheit. Im Befonderen dauerte fein Argwohn gegen ben 
Herzog Rudolf von Schwaben fort, und er befland darauf, 
baß derfelbe am Hof erfcheinen follte, um fich wegen der Be: 
fhuldigungen zu rechtfertigen, bie wider ihn erhoben wären. 
Zu verfchiedenen Malen erhielt Rudolf die Aufforberung ; er 
aber weigerte fih, Folge zu leiften. As Grund gab er an, 
wenn nicht vor dem Könige, doch vor Anderen, daß ihn Otto's, 
des Herzoges von Baiern, Schickſal zurück ſchrecke. Heinrich 
erneuerte feinen Befehl, zum Beweiſe, daß er es gewaget hat, 
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dem Erzbifhof Hanno entgegen zu treten. Rudolf wurde bes 
forget. Bu bderfelben Zeit befand fich die Kaiferin Agnes, des 
Könige Mutter, in einem Klofler Italiens, in welchem fie feit 
mehreren SIahren den firengften religiofen Widmungen gelebet 
hatte. An diefelbe fchrieb Rudolf, auf die alte Zuneigung 
rechnend, die Agnes ihm früher, ihrem Eidam, bewiefen hatte, 
fo wie auf die mltterliche Liebe, bie fie für ihren Sohn, den 
König, begte:. „er flehe fie an, in das Vaterland zurüd zu - 
kehren und das drohende Unwetter eines bürgerlichen Krieges 
zu befchwören; denn er fei feſt entfchloffen, lieber mit den 
Waffen in der Fauſt fein Heil zu verfuchen ! als ſich, mit 
Schimpf und Schande belaflet, der Föniglichen Gewalt zu 
überliefern.n Die Kaiferin, durch folchen Zwiſt und ſolche 
Drohung erfchredet, hielt dafür, daß Fein Werk religiofer fet, 
ald Frieben zu fliften zwifchen ihrem Sohn und dem Herzoge 
Rudolf. Sie verließ das Kloſtet und Italien, und erfchien in 
Worms, begleitet durch eine große Zahl von Aebten und Möns 
chen. Der König eilte ihr entgegen; Rubolf, der Herzog, fand 
fich ein, da die Exzbifchöfe von Coͤln und Mainz fich flr feine 
Sicherheit verbuͤrget hatten. Und der König gab alfobald die 
Erklärung, daß er keinen Verdacht weiter gegen Rudolf hegte, 
gewiß nicht, weil er von ber Unſchuld deſſelben diberzeuget war, 
fondern weil er den Wünfchen und Bitten feiner Mutter nach⸗ 
gab. Diefe, höchft erfreut über die Ausföhnung ber beiben 
Fuͤrſten, die fie bewirket zu haben glaubte, Eehrte fogleich wies 
der zu ihrem Elöfterlichen Leben zuruͤck; denn ihr Werk war 
ja vollendet. Auch der König und der Herzog Rubolf ſchie⸗ 
den friedlich und freundlich von einander, jedoch auf eine folche 
Beife, daß Rudolf die Ueberzeugung mit fich hinweg nahm, 
dag in dem König eine feindfelige Gefinnung gegen ihn zu: 
ruͤck geblieben fei [34]. 

Wegen biefer Ueberzeugung aber fcheinet nun Rudolf, fos 
bald er in feinem Herzogthum angelommen war, auch von feiner 
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Seite in feindfeliger Gefinnung gehandelt zu haben. Wahr: 
fcheinlih bat er, während er mit den fächfifchen Fürften die 
Unterhandlung fortfegte, die beiden Herzoge im füdlichen 
Zeutfchlande, Welf von Baiern und Berthold von Kärnten, 
zu einer Verbindung zu bringen geftrebt, auf daß er, im Zalle 
der Noth, entweder Hülfe bei ihnen fände, oder wenigſtens 
nicht von ihmen angegriffen wuͤrde; und da er bed Herzo- 
ges MWelf, der nunmehr vom Könige Nichtd weiter zu hoffen 
hatte, gewiffer war, ald des Herzoges Berthold, der es 
‚nicht vergefien Tonnte, daß ihm bad Herzogthum Schwaben 
entzogen war [35]: fo mag er fih um bie Freundfchaft 
von dieſem Fürften am Stärkften beworben haben. Sa, 
e3 fcheinet, Rudolf fei mit feinen Unterhandlungen und Rü: 
flungen fo weit gekommen, daß er entfchloffen gewefen, in of: 
fene Empörung gegen den König zu treten, und nur Zufaͤl⸗ 
ligkeiten oder die Bemühung anderer Fürften, gleichviel, ob 
durch Eigennuß oder durch den Gedanken an dad Vaterland 
geleitet, fcheinen ihn zurlc® gehalten zu haben. Dem Könige 
bfieb das Getreibe nicht verborgen; auch er wurde nur mit 
Mühe von gewaltſamem Borfchreiten zurüd gehalten, ungeach: 
tet feine Mutter. fich fo theilnehmend für den Herzog Rubolf 
verwandt hatte [36]. Um fo größer aber wurde fein Wunfch, 
die Berbindung zu zerflören, welche Rudolf mit ben benachbar: 
ten Herzogen entweder fchon eingegangen war, ober zu Stande 
zu bringen firebte Nun feierte er dad Weihnachtöfeft diefes 
Sahres, ein Zaufend fiebenzig und zwei, zu Bamberg, offen: 
bar abfichtlih, in der Nähe der verbächtigen Fürften, um fie 
zu prüfen. Zu dieſem Feſt erfchien aber weder Rudolf noch 
Berthold am Hofe des Königed. Diefe auffallmde Vernach⸗ 
läffigung alter und guter Sitte verdroß den König; ex glaubte 
in berfelben den Beweis der Wiverfpänftigkeit, der Untreue zu 
finden, und in feinem Zome nahm er einen Anftand, dem Her: 
zoge Berthold das Herzogthum Kärnten abzufprechen, und daf: 
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felbe einem feiner Verwandten, Markwart genannt, zu erthei: 
fen. Er richtete diefen Zorn aber gegen Berthold, theils wohl, 
weil er feiner Mutter eingeben? war, theild wohl auch, weil er 
einen folchen Spruch gegen Rudolf nicht aufrecht erhalten zu 
Eönnen fürchtete; gegen Berthold jeboch hoffte er denſelben 
auszuführen, weil Welf von Baiern noch mit Treue zu ihm 
zu halten ſchien. Ward er aber audgeführet, diefer Spruch, fo, 
war gleichfalls zu erwarten, daß Rudolf durch bie beiden Hers 
zoge Welf und Markwart in feinen Entwürfen gelähmet wer⸗ 
den würde, bis zulegt auch an ihm bie Züchtigung vollzogen 
werben Eönnte, die er verbienet hätte [37]. 

Zu leugnen ift nicht: Heinrich's Verfahren war willkuͤhr⸗ 
lich; er. hatte aber feines Vaters Beiſpiel für ſich. Daß er 
ungerecht gehanbelt habe, ift gewiß, aber vielleicht zu entſchul⸗ 
digen, theild weil wir den Zufammenhang der Dinge zu we: 
nig kennen unb das geheime XZreiben der Zürften zu wenig 
durchfchauen, theils weil überhaupt die Gerechtigkeit aus den 
. Öffentlichen Verhältniffen entfchwunden war und ein Jeder nur 
that, was ihm Vortheil bringen zu Eönnen ſchien. Ia, es ift 
faum zu entſcheiden, ob es unklug geweien, Berthold abzu: 
fegen; benn es ift ungewiß, ob er, in der Stellung, in wel: 
cher er fich befand, mehr gewonnen haben würde, durch gedul: 
dige Fuͤgſamkeit in Hanno's muͤrriſches Wefen und durch that: 
loſes Abwarten der Dinge, welche die Fürften des Reiches vor: 
bereiteten oder erfirebten, als durch ein barfches Zufahren 
und ein ſchonungsloſes Entſcheiden. Jedes Falles brachte er 
durch feine Willkührlichkeit den Mann, den er als feinen Zucht: 
meiſter betrachtete [38], in eine Stellung hinein, die demſelben 
unerträglich war. Der Erzbiſchof Hanno mochte wohl erken: 
nen, daß der König über ihn hinaus gewachſen und zu ſtark 
geworden war, ald daß er noch länger einzufchüchtern fein 
würde. Vielleicht war ihm auch das Getreibe der Fürften zu: 
wider, welchen gegenüber der König nicht anders handeln 
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konnte, als er handelte; und doch mochte er ſich auch dem Kö⸗ 
nige nicht anſchließen, um ſich mit demſelben vereinet wider die 
Fuͤrſten zu ſtellen: denn theils konnte er ſich nicht auf den 
Koͤnig verlaſſen, theils mochten auch feine Verbindungen mit 
ben Zürften des Reiches zu verwidelt fein, als daß er fi) von 
ihnen loszureiffen gewaget hätte. Alfo entſchloß er fi, bie 
Werwaltung aufzugeben, die biöher in feiner Hand gemefen 
war, Noch zu Bamberg, im Anfange ded Jahres ein Tauſend 
und drei und fiebenzig, erfchten er vor dem Könige: Er werde 
zu alt; feine Kräfte ſchwaͤnden mit jedem Tage; er koͤnne ber 
ſchweren Gefchäfte nicht mehr Meiſter werben; deßwegen halte 
er für nöthig, fih zurüd zu ziehen. Und der König ,. über 
diefe Erklärung erfreuet, ertheilte ihm gern die erbetene Ents 
laſſung. | 
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Heinrich wird Befchuldiget, daß er fich, ſohald er feines 
firengen Zuchtmeiſters ledig gewefen, ausfchmweifenden Begier⸗ 
den und Findifchen Thorheiten überlaffen habe So menfchlich 
begreiflich nun auch, ja fo verzeihlich vielleicht es fein wuͤrde, 
wenn er der neuen Freiheit felbft in einigem Uebermaße genofs. 
fen hätte, fo möchte doch die Befchuldigung fchon darum in 
gerechten Zweifel zu ziehen fein, daß ed dem König an Zeit 
gebrach, eitelen Berflreuungen nachzugehen. Sein Geift war 
ſtark genug mit .ernfleren, wenn auch nicht mit Löblichen Dingen 
_ befchäftigetz und die großen Erfahrungen, die er gemacht,. und 
die harten Schidfale, die er beftanden hatte, lagen zu fehmwer 
auf ihm, ald Daß er fich in gemeinen Dingen zu verlieren vers 
mocht hätte. Er war gewiß nicht im Stande, feine Lage zu 
verſtehen und feine Verhältniffe zu burchfchauen, aber eben fo. 
wenig war er im Stande, biefe Lage zu verdennen und biefe 
Verhaͤltniſſe zu vergeffen. 

Sein erſter Gedanke war auf feine Burgen und Schloͤſ⸗ 
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ſer am Harz, uͤberhaupt in Sachſen und Thuͤringen, gerichtet. 
Bisher hatte Hanno ihm hemmend und laͤhmend entgegen ge⸗ 
wirket, ſo daß dieſe Befeſtigungen vernachlaͤſſiget, daß neue 
Arbeiten verhindert und angefangene unterbrochen worden wa⸗ 
ren. Jetzt mag Heinrich mit jugendlicher Raſchheit geſtrebet 
haben, hier ein neues Werk zu gründen, dort ein altes zu voll- 
Aden; und im Befonderen mag fein Bemühen darauf gerich- 
tet gewefen fein, die Bollwerfe feines Föniglichen Anſehens ver: 
theidigungsfähig zu machen. und fie deßwegen mit tüchtigen 
Befasungen und hinreichenden Lebensmitteln zu verfehen. Se 
Eoftbarer aber für den König bie Zeit war, wie der große 
Mechfel in feinem kurzen Leben auf daB -Klarfte bewies, defto 
mehr mußte er geizen mit dem freien Augenblide, defto mehr 
eilen, um auszuführen, was er auszuführen für gut oder noth: 
wendig hielt. Aber die Befchleunigung ward ein neues Un⸗ 
glück für den König. Sie war ohne eine gewiffe Gewaltfam: 
keit nicht möglich; und. die Menfchen, in beren Hände die 
Vollbringung der Föntglichen Befehle geleget werben mußte, 
mögen oft tiber daB hinaus gegangen fein, was nothwendig 
war, fo daß ed an Mißhandlungen und felbft an Grauſamkei⸗ 
ten nicht gefehlet hat. Die Menfchen, welche das Unglüd hat⸗ 
ten, ringsher in der Nähe ber Burgen zu wohnen, wurden 
gezwungen, Hand an’d Werk zu legen, um die Befeftigungen 
zu fördern; diefer Zwang traf ohne Zweifel die unteren. Men- 
fhen «Glaffen, welche dadurch um fo härter bedruͤcket wurden, 
da ihre Herren ihnen. Nichts. von der Arbeit. erließen,. bie fie 
denfelben fchuldig waren. Die Vorräthe, die in den Feſtun⸗ 
gen gefammelt werben jolten, wurden genommen, wo fie ſich 
fanden, ohne Rücficht und Schonung. Und da die Menfchen 
übetall ihr -Eigenthum verheimlichten, verbargen, vextheidigten: 
fo Fonnte es nicht an 'Sewaltthätigkeiten, Rohheiten und Fre: 


veln fehlen. Ohnehin mußte der König Denen, welche fich 
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Seinige zu Fnüpfen, Manches nachfehen. Denn wohl nur 
Wenige waren begeiftert für feine Sache, und wohl nur 
Wenige wurden gewonnen durch die Perfönlichfeit. des jungen, 
verworrenen und unzuverläffigen Zürften; Die Meiften gingen 
ohne. Zweifel einem. abenteuerlichen Leben nach und ließen fich 
fortreiffen durch die Außficht auf augenblidliche Befriedigung 
ihrer Leidenfchaften und Begierden, oder durch die Hoffnung 
auf Fünftigen Lohn, die fie auf die Spike ihres Schwertes . 
ftellten. Eben deßwegen iſt den Weberlieferungen wohl zu - 
glauben, daß von folchen Gefellen rohe Thaten an Männern, 
an Frauen hingegen und Jungfrauen freche Frevel bier und. 
bort verübet worden find. Aber es ift dem menfchlichen Ge: 
fühle Beduͤrfniß, nicht minder zu ‚glauben, daß die Nachrichten. 
von folhen Vorgängen auf. Gerüchten beruhen, welche Alles 
uͤbertrieben haben, und Daß. Heinrich’8 Feinde Alles aufgeboten, 
folche Gerüchte in Umlauf zu fegen, um die Menfchen aller 
Glaffen wider ihn zu "erbittern ‚und in Bewegung zu brins 
gen [1]. Und diefe Bemühung mißlang keinesweges. 

Heinrich mochte das erkennen. Er wußte aber auch, daß 
er, einige Bifchöfe ausgenommen, die ihm, von feiner Kindheit, 
ber zugetban waren, oder ihm Vieles verdankten, Feinen großen 
Fuͤrſten des Meiches für fich hatte, und mußte vorausſetzen, daß 
Hanno, da er von der Verwaltung zurüd getreten war, bie 
Zahl feiner offenbaren Feinde verſtaͤrken würde. Ueberdieß war 
eine Vermehrung feiner Einkünfte deſto nothwendiger, je ſchwie⸗ 
riger feine Stellung war. Alſo wünfchte er, um bie Wills 
Führlichkeiten, die in feinem Namen verübet wurben, einiger: 
maßen zu mindern und zu mildern, feine Scharen für den 
Bortheil der Kirche zu beſchaͤftigen; er wünfchte zugleich einen. 
mächtigen Fürften zu gewinnen, und nicht weniger feine Mits 
tel zu vergrößern. Und er fhlug einen Weg ein zu biefem 
dreifachen Ziele, welcher beweifet, daß es bie -Leidenfchaften ' 

- der Menfchen diefer Zeit wohl durchfchauet hatte. 
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Henrich nämlich wanbte fi) an den Erzbiſchof Sigefrid 
von Mainz: er möge boch ben Behenten in Thüringen nicht 
aufgeben; wenn er ihm einen angemeffenen Theil überlaffen 
wolle, fo fei ex bereit, mit feinem Töniglichen Anſehen und mit 
feiner Kriegsmacht die Xhüringer zur Enteichtung des Zehenten 
zu nöthigen. Der Erzbifchof hatte vor einigen Jahren ein 
Mißtrauen gegen Heinrich in biefer Sache gefaflet; er war 
ſeitdem mit dem apoftolifchen Stuhl in übele Verhältniffe ge⸗ 
fommen , weil er den Verdacht der Simonie auf ſich gelaben;; 
im vorigen Jahre hatte er vor der Welt eine große Demuth 
zu Tage geleget, und den Entichluß angekündiget, allen Wür- 
den, allen Herrlichkeiten und Befißungen zu entfagen, um fein 
Leben in freiwilliger Armuth, Iediglich mit dem Heile feiner 
Seele befchäftiget, zu befchließen und nur mit Mühe war 
er bewogen worben, feine erhabene Wuͤrde wieder anzuneh: 
men [2]: dennoch griff er, ald der König ihm einen folchen 
Köder vorhielt, gierig zu; und König und Priefter waren als 
fobald einig. Der Erzbifchof fchrieb eine KirchensVerfammlung 
aus, die am Behenten des Monated März zu Erfurt eröffnet 
werben follte; aber ex verfäumte auch nicht, Abgeorbnete nach 
Rom zu fenden, um die Billigung oder das Stillſchweigen 
des Papfles zu gewinnen. Diefe Abgeorbneten mußten dem 
Cardinal Hildebrand ein Schreiben einhändigen, dad voll war 
von Ergebeniheit und Anerbietungen [3]; und es feheinet, daß 
daffelbe nicht ohne Wirkung geblieben fei, keinesweges weil 
Hildebrand die Sache des Erzbifchofes billigte, auch nicht, weil 
er vor bemfelben eine befondere Achtung hatte, ober weil er 
von gleicher Habfucht befeelet war, und deßwegen auf die An⸗ 
erbietungen gehöret hätte, fondern weil er, bei der uͤbelen Ge⸗ 
funbheit des Papſtes Alexander des Zweiten, voraudfah, daß 
es gut ſein wuͤrde, wenn er der Haͤupter der Geiſtlichkeit in 
Teutſchland gewiß bliebe: Der Papſt ſchickte keinen Legaten; 
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zu dem widerwärtigen Vorgange. 

Zur beflimmten Zeit erfchien der König in Erfurt, es er: 
ſchien auch der Erzbifchof, Beide mit einer Menge von Maͤn⸗ 
nern umgeben, welche eben fo bereit als fähig waren, bie 
Satzungen der Kirche in ihrem Sinne zu erflären und zu deu⸗ 
teln. Unter diefen Männern waren. am Bebeutendften die 
Bifchdfe Hermann von Bamberg, Heel von Hildesheim, Eppo 
von Zeiz und Benno von Dsnabruͤck. Sie entfchieden für 
ben Erzbifchof gegen die Thüringer, weniger, wie man glaubte, 
aus Ueberzeugung, als aus Rüdficht auf den Erzbifchof und 
aus Furcht vor dem Könige: denn Heinrich hatte eine große 
bewaffnete Macht bei Erfurt, welche ihm ſchreckend zur Seite 
fland. Die Thüringer überließen die Führung ihrer Sache den 
Aebten von Heröfelb und von Fulda, welche den größten Nach⸗ 
theil zu erleiben hatten, wenn ber Anfpruch bed Erzbifchofes 
durchgeſetzet wiirde In der That vertheidigten auch dieſe 
Aebte das Herkommen zwei Zage hindurch auf dad Aeußerſte. 
Sie beriefen fi) auf Gerechtigkeit und Billigkeit; fie beriefen 
fih auf das Anfehen bes römifchen Stuhles, auf Karl's bes 
Großen und anderer Katfer Privilegien, auf dad Verfahren 
aller Erzbifhöfe von Mainz bis auf Liupold, den Vorgänger 
Sigefrid's. Umſonſt. Der Erzbifchof, auf die Erklärung der 
Verſammlung geſtuͤtzet, gab ihnen nur rauhe, barfche, höhnifche 
Antworten, und erflärte mit bürren Worten, daß fie fich ents 
weder von ber chriftlichen Kirche losſagen, oder den Beſtim⸗ 
mungen bed Kirchen⸗Rechtes unterwerferr müßten. Die Thuͤ⸗ 
ringer, durch dieſe Vorgänge auf das Höchfte gereizet, befchlofs 
fen, die Synode zu verwerfen, und die Sache an den apoflos 
liſchen Stuhl zu bringen. Der König aber. gab mit einem 
feierlichen Schwure die Verficherung, daß er Jeden, ber ſich an 
den Papft zu wenben wage, mit dem Tode beflrafen, Alles, 
was fein wäre, zerftören, und ein fchauberhaftes Beiſpiel an 
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ihm aufftelln würde Da endlich gab der Abt Hartivig vor 
Hersfeld nah. Er verftand fich zu einer Unterhandlung mit 
dem Erzbifchofe, und ſchloß mit demfelben, unter Vermittelung 
des Königes, einen. Bertrag, in welchem er Demfelben den größ- 
ten Theil des Zehenten überließ und für fich rettete, was zu 
retten war. Hierauf erflärten die Thüringer allzumal, daß fie 
den Zehenten entrichten wollten. Am längften flemmte ſich Wi⸗ 
derad, der Abt von Fulda, entgegen. Da ihm aber nicht einmal 
verflattet ward, Erfurt zu verlaffen, während ihm hier der Zorn 
des Königes Drohete, fo bequemte er fich gleichfalls, früherer 
Erfahrung eingedenf [4], zu einem Vertrage. Er überließ der 
Kirche von Mainz die Hälfte des Zehenten, und: feine eigen: 
thuͤmlichen Güter, fo wie die eigenthümlichen Güter Sigefrid’s 
wurden von allem Zehent frei erfläret. Wie viel der König 
von dem Erzbifchof erhalten habe, ift unbekannt; er ſcheint 
aber durch den Priefler zufrieden geflellet zu fein: denn er be- 
drohete die Aebte von Fulda und Heröfeld, bei Entlaffung der: 
felben, mit feiner Ungnabe, wenn fie es wagen würden, bie 
Synode von Erfurt auf irgend eine Weife bei dem Papfte 
verdächtig zu machen [5]. Und vielleicht brachte ihm Sige⸗ 
frid’8 Freundfchaft auch fogleich einen augenblicklichen Gewinn 
anderer Art. Er trug nämlich Fein Bedenken, ſich von Erfurt 
nach dem füblichen Zeutfchlande zu begeben. Am Palmfonn- 
tage befand er fih in Augsburg -Dafelbft erfchten Rudolf, 
der Herzog von Schwaben, vor ihm, von anderen Fürften bes 
gleitet, welche, wie ex felbft, bei dem König in den Verdacht 
feindfeliger Gefinnung gekommen waren. Zwifchen dem Kö: 
nig und Rudolf mit feinen. Gefährten ward eine Ausfühnung 
zu Stande gebracht [6], welche zwar keinesweges nachhaltig, 
aber doc gewiß nicht ohne Bedeutung war, und ‚welche, ohne 
Zweifel duch Sigefrid, den Erzbifchof von Mainz, der fi 
wahrfcheinlich im Gefolge des Königes befand, vermittelt wor: 
den if. Hierauf begab fich Heinrich nach Baiern, um ben 
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- Herzog. Welf in.feinee Irene zu beſtaͤrken, und feierte. daB 
Dfterfeft in Regensburg; alsdann Fehrte er nah Schwaben 
zuruͤck, um das Pfingſtfeſt in Augsburg zu begehen, und ven 
Derzog Rudolf. in feiner Zreue zu befefligen. 

Wenn nun.der König, ein Juͤngling von. zwei und zwan⸗ 
zig Jahren, in diefen Zagen, die Verhältniffe, wie fie fich ihm 
darftellen mußten, überfah, und erwog, was ihm in der legten 
‚Zeit gelungen war: fo mag er ſich wohl des endlichen Sieged 
über alle feine Feinde und einer Herrfchaft gewiß gehalten ha- 
: ben, wie etwa. von feinem Bater auögelibet war. Er felbft 
ftand felbfländig da, von feinem Zuchtmeifter befreiet. Mit 
feinen Kriegäleuten hatte er der Kirche einen Dienft geleiftet, 
und.ein Fürft der Kirche, der erfle Geiftliche in Zeutfchland, 
hatte ſich feiner Hülfe erfreuet: e& war zu hoffen, daß Diefer 
Mann vor Manche, dad gefchehen war, ven Schild der Reli: 
gion halten, und daffelbe den Augen ber Welt entziehen würde [7]. 
"Eine Anzahl anderer Bifchöfe hatte mit dem Erzbifchofe von 
Mainz geflanden und konnte ihm, dem Könige, nicht entgegen 
fein. Die alte Hartnädigkeit der Sachſen fchien gebrochen. 
Ihre Furchtbarkeit hatte in ihrer Einigkeit gelegen, und ihre 
Einigkeit hatte auf dem Fürftenhaufe der Billunger geruhet. 
Legt war ihr Herzog Magnus gefangen, ber Oheim deſſelben, 
Hermann, in Berzweifelung, Alles in Verwirrung, und in dieſe 
Verwirrung hinein droheten bie. ſtarken Burgen auf Bergen 
und Hügeln, deren Fampfluftige Befagungen Angft und Schref: 
fen weithin verbreiteten. Die Thuͤringer hatten eine alte 
theure Freiheit aufgegeben, und nicht gewaget zur Vertheidi⸗ 
gung einen Arm .zu erheben. Sie hatten mit Worten geſtrit⸗ 
ten, aber fich in Demuth unterworfen. ‘Den Baiern war ihr 
Herzog entriffen, und fie hatten bemfelben ruhig nachgeblidet 
ihnen war ein anderer Herzog gefeset, und fie hatten benfels 
ben ruhig empfangen. Der Erſte, Otto, war ſchwer gedemuͤ⸗ 
thiget, hatte feine Freiheit nur des Königes Gnade zu dan⸗ 
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ten‘, und lebte ohne Anfehen und Macht, felbft unter der 
Schmah einer Anklage wegen eined gemeinen Werbrechens ; 
der Andere, ohne Verdienſt und Ehre, durch verächtliche Mit⸗ 
tel zu feiner Stellung gelanget, fehien fi) nur durch ben Koͤ⸗ 
nig halten zu koͤnnen, ber ihn erhoben hatte. Berthold, ber 
Herzog von. Kärnten war abgefegt, und Niemand hatte fich 
feiner angenommen. Rudolf, der Herzog von Schwaben, hatte 
nur Schuß vor dem Zorne bed Könige in dem Wohlwollen 
der Mutter des Königed gefunden; er hatte zum zweiten Male, 
mehr aus Beforgniß ald aus Uebermuth, auf feindfelige Dinge 
gefonnen, und war jegt vor bem König erfchienen, um feine 
Treue zu bezeugen und fi um das Pänigliche Wohlwollen zu 

bewerben. Endlich bot auch Rotharingien Feine Beforgniß dar. 
Beide Herzoge dieſes Lande waren vor drei Jahren geftorben. 
Dem Herzoge Gerard von Ober: Lotharingien war fein Sohn 
Thiederich gefolgetz dem Herzoge Gobefrib, dem Baͤrtigen, von 
welchem fo oft die Rede gewefen ift, fein Sohn Godefrid, ber 
Budelige beigenannt [8]. Der Letzte hatte allerdings Vieles 
von dem Geifte feined Vaters in ſich, aber dad Schickſal feis 
ned Vaters fand auch warnend vor ihm. Allerdingd war er 
in Berhältniffe hinein gerathen, jenen Verhaͤltniſſen aͤhn⸗ 
lich, in welchen fein Vater geftanden hatte: denn er war ver: 
mäblet mit Mathilde von Zoscana, der Tochter jener Mark: 
graͤfin Beatrir, welche Godefrid's Gemahlin gewefen; aber er 
war zu klug, als daß er dad Ne nicht gefehen hätte, das 
man über ihn zu werfen gefucht, und feine Seele war zu va⸗ 
terländifch gefinnet, als daß er italifchen Leidenſchaften zu 
dienen fähig gewefen. Wenn 'er ſich daher auch nicht aller 
Händel und Zehden mit benachbarten Sürften enthielt [9], fo 
war doch Faum zu fürchten, daß er von Neuem gegen den 
. König Anfprüche zu erheben wagen würbe, welche fein Vater 
nicht Durchzufeßen vermocht hatte; es war um fo weniger zu 
fürchten, da fich die Verhältniffe Lotharingiend zu Frankreich 
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weſentlich verändert, ſeitdem der Herzog Wilhelm von ber Nor⸗ 
mandie England erobert hatte, ſeitdem Godefrid's alter Freund, . 
Balduin von Flandern, geftorben und über dieſe Graffchaft 
mannigfaltiger Zwiſt entflanden war [10]. In der That: 
wenn Heinrich diefe Verhältniffe uͤberblickte, ſo mochte er,. in 
jugendlicher Taͤuſchung, allerdings wohl zu dem Glauben kom⸗ 
men, dad Schwierigfte fei überwunden, und naͤchſtens werde 
die Höhe erreichet fen, von welcher herab er fein Fönigliches 
Anfehen geltend zw machen vermögen würbe überall [11]. 

Bei diefer Lage der Dinge aber trat ein Ereigniß ein, 
welched ber König in feiner gegenwärtigen Stellung und Stim⸗ 
mung, unbelannt mit dem Geifte, ber durch feine Zeit ging, 
unbefannt auch mit dem geheimen Wirken und: Wehen ber 
Menfchen, die in berfelben lebten, fir fo bebeutend nicht 
gehalten haben mag, als es war, welched aber von unermeßlis 
chen Folgen gewefen ift für ihn felbft, ben König, für das 
teutfche Reich und das teutfche Volk, ja für die ganze chriſt⸗ 
liche Welt dad Abenblanded, Der Papft Aerander ber Zweite 
farb, und Hildebrand folgte ihm, unter dem Namen Gregor 
des Siebenten, auf bem apoftolifchen Stuhle. 

Seit dem Zag in Mantua, an welchem Aleranber der 
Zweite ald rechtmäßiger Papft anerkannt war, hatte ber Car: 
dinal Hildebrand, nunmehr Canzler der römifchen Kirche, dem⸗ 
felben immer, wie vorher, zur Seite geflanden, und alle feine 
Handlungen veranläßt oder geleitet. Im dieſer Zeit jedoch zei⸗ 
get fi) die apoflolifche Gewalt weit weniger raſch und ent- 
ſchieden, ald man, nach den Vorgängen unter Leo dem Neuns 
ten und Nikolaus dem Zweiten zu erwarten fich berechtiget 
glaubet. Zwar wurde der Kampf gegen die Simonie und ges 
gen die Hurerei der Geiftlichen nicht aufgegeben; aber er wurde 
mit weit mehr Mäßigung geführt, ald zuvor, ‚und jene Key: 
zerei und dieſes Laſter wurben nicht mit dem alten Feuers 
Eifer verfolge, Am Meiften machte ſich die päpflliche Gewalt 
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in Italien geltend, welches Land, aller Töniglichen Macht ent: 
behrend, und wie in früheren Tagen, fo jegt von jeglicher Zwie⸗ 
tracht und jeglicher Unordnung voll, fortwährend auch wegen 
der Firchlichen Angelegenheit in großer Aufregung war. Den 
Vorgängen in Zeutfchland hingegen fah man in Rom zwar 
nicht mit Gleihgültigkeit zu, aber man fehlen Doch nur weni= 
gen Antheil zu nehmen, und überließ die Dinge im Allgemei⸗ 
nen ihrer eigenen Entwidelung. Wenn aber biefed Verfahren 
auffallend ift auf den erſten Blid: fo würde man gewiß Un⸗ 
recht haben, daffelbe einer gewiffen Erſchlaffung der Kraft zu: 
zufchreiben, die früher fo gewaltig geroirfet hatte: Hildebrand’s 
Auftreten in den letzten zwölf Jahren feines Lebens beweifet 
auf das Klarfte, daß er immer Derfelbe, und daß er ſtets von 
Einem Gedanken befeelet war; man würde gleihfald Unrecht 
haben, wern man annehmen wollte, Hildebrand habe, fi) vor 
der Milde ober der Schwäche Alerander’d fürchtend, dieſen 
Papft von entfcheidenden. Schritten zuruͤckgehalten, weil er ihm 
die Stärke nicht zutrauete, mit feiner Handlung die fämmtlichen 
Folgen berfelben entfchloffen zu übernehmen: auch die früheren, 
Päpfte, Leo, Victor, Nikolaus, waren eben Feine Männer ge: 
wefen von Eifen oder Stahl, und dennoch war durch diefelben 
Großes und Starkes gefchehen, und Hildebrand hatte vielleicht 
mit deflo größerem Erfolge gewirket, ungeachtet. fein Anfehen 
in der Welt geringer gewefen war; man wuͤrde endlich vielleicht 
noch größeres Unrecht mit der Vorausſetzung haben, daß Hil- 
debrand, von einem gewiflen Neide getrieben, den Papfi Ale 
ander in Unthätigkeit erhalten, um nad ihm feinen eigenen 
Namen befto größer zu ‚machen: denn das ganze Leben des 
außerorbentlihen Mannes zeuget dafür, daß der Gedanke der 
Kirche feine ganze Seele füllte und für folche Eitelkeit kei⸗ 
nen Raum ließ. Und in der That fcheinet fi) die Sache 
auch, bei näherer Erwägung, in anderer Weife zu .erflären, 
fo daß fich die Unterbrechung ber apoftolifchen Thaͤtigkeit 
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als weiſe Maͤßigung, als bewunderungswerthe Klugheit dar⸗ 
ſtellet. 

Der paͤpſtliche Stuhl hatte, wie fruͤher bemerkt und er⸗ 
klaͤret worden iſt [12], einen Glanz gewonnen, der Alles, was 
groß und erhaben war in der’ Welt, weit uͤbertraf; er hatte 
eine Macht bewähret, die deſto tiefer eindrang, je geheimnig» 
voller ihre Wirffamkeit und ihre Wirkung war, Durch das, 
was unter den Päpften Leo, Victor, Nikolaus, und nach dem 
Zode bed Lesteren geſchehen, war eine allgemeine Bewegung 
der Geifter entflanden, die ihre Richtung Iediglich nach dem 
apoftolifchen Stuhle nahm, und nur durch gewaltfame Auf: 
tritte im Leben von biefer Richtung hinweg gebränget werden 
konnte. Nunmehr, nachdem Alerander dem Zweiten der apo⸗ 
ftolifche Sig gefichert war, durfte die chrifkliche Welt fich uͤber⸗ 
laffen bleiben. Die furchtbaren Stürme, welche die bürgerliche 
Geſellſchaft zerrütteten, und alle weltliche Macht hemmten oder 
verwirsten, trieben nothwendig zu jener geheimnißvollen Macht 
bin, welche, weil Niemand fie zu begreifen vermochte, unzer: 
flörbar zu fein ſchien. Je aͤrger die Berrüttungen ber Reiche 
wurden, je frecher und vermegener die Männer vom Schwerte, 
der Adel genannt, je verkehrter und felbftfüchtiger die Häupter 
einzelner Kirchen, die Bifchöfe und Erzbifchöfe, je größer eben 
deßwegen die Noth überall, je ſchwerer der Drud, ber auf dem 
Leben lag, je wilder die Leidenfchaften: deſto flärfer mußte 
nothwendig die Sehnfucht aller guten Menfchen nach dem heis 
ligen Stuhle werden, deſto heißer der Wunfch, daß der Papft 
feine gottverliehene Macht gebrauchen, und mit dem Schreden 
der Ewigkeit hinein fahren möchte in diefes hemmende, ver: 
neinende, vernichtende Unwefen. Denn, in ber That, wo an— 
derö bot ſich eine Ausficht dar zu irgend eiier Auflöfung die- 
ſes heillofen Gewirres? wo anders ein Weg der Rückkehr zu 
Ordnung und Gerechtigkeit, nach welchem ein unvertilgbared 


Verlangen in der menfchlichen Bruſt lieget? wo fand ſich ein 
kuden t. ©, VIII. 30 
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Fürft, fei es ein weltlicher oder ein geiftlicher, zu welchen man 
verftändiger Weife die Hoffnung hegen konnte, er fei gut ge: 
nug gefinnt, um fich dem Getreibe biefer Zeit entgegen zu 
ftemmen, und ſtark genug, um zu erreichen, was für Geift und 
Bildung nothwendig, für Hohe und Geringe Beduͤrfniß war? 
Bon Seiten de heiligen Stuhles war. daher ein beſtaͤndiges 
Eingreifen nicht noͤthig; es hätte vielleicht ſtoͤrend gewirket. 
Nur dafür. mußte geforget werden, daß die Welt Feinen Zwei: 
fel zu faſſen vermochte an der Macht des apoftolifchen Stuhles, 
und dafür, daß die angefehenften Männer ber Zeit zum Einver: 
ſtaͤndniß und zur Förderung der Wirkſamkeit deffelben gebracht 
würden. Und an biefer Sorge ließen es Hildebrand und der Papft 
nicht fehlen. Als das Aergerniß der Simpnie in Conftanz fo 
arg wurde, daß ed laut zur Sprache kam, fandte ber Papſt feine 
Befehle, und felbft der König Heinrich der Vierte beugte fein 
jugendliche Haupt vor dieſen Befehlen und ließ den Mann fal⸗ 
len, den er erhoben hatte, und ben er gern aufrecht erhalten, hätte, 
AS eben diefer König, aus böfer Luft, im flörrifchen Sinne, 
feine Gemahlin zu verfloßen beabfichtigte, und den erften Geift: 
lichen in Zeutfchland ſchon gewonnen hatte für feinen Wunſch: 
da trat ihm ein päpftlicher Legat entgegen, wies auf die Macht 
des heiligen Stuhles hin, und Heinrich bezwang feine Leiden: 
ſchaft, und trat zuruͤck, ald er fchon am Ziele zu fein glaubte, 
Die beiden Erzbifchöfe von Mainz und Coͤln, Beide hoch ber: 
vor ragend, der Eine durch feine Stellung, der Andere durch 
fein Anfehen unter den teutfchen Zürften, wurden der Simonie 
verdächtig, und der Bifchof von Bamberg wurbe biefer Keges 
vei angeklaget. Der Papft befchied die drei Maͤnner nach Rom, 
weniger um fie zu flrafen, ald um der Welt zu zeigen, baß 
auch ſolche Fuͤrſten ſeinen Geboten unterworfen feien, und Daß 
ihm auc gegen fie dad Mecht der Strafe zuſtehe. Und bie 
Bifchöfe gehorchten dem Befehl, erfchienen vor den Stufen 
bed heiligen Stuhles und erkannten den Papſt an ald ihren 











Hildebrand’3 Syſtem. 467 


Meifter und Richter [13]. Und was in Teutſchland gefchab, 
das gefchah auch in anderen Ländern. Selbſt der Mann, der 
durch Weisheit und Gelehrfamkeit, fo wie durch Frömmigkeit 
und Tugend am audgezeichnetften war, und mit Recht ein Licht 
diefer Zeit genannt wurde, ber edele Lanfrank, erfchlen, als er 
zum Gr;bifchof von Canterbury erwählet wat, vor ben Stufen 
des apoftolifchen Stuhles, um aus der Hand des heiligen Va: 
terd den Schmud feiner Würde und in bemfelben gleichſam 
die Beftätigung feiner Wahl zu empfangen. 

Solche und ähnliche. Vorgänge blieben nicht ohne Wirs 
kung. Sie zeugten für die Erhabenheit des apoflolifchen Stuh⸗ 
led; fie erhielten das Gebächtniß an bie Gewalt beffelben, und 
nährten die Sehnfucht in der menfchlichen Bruſt. „Die Ver: 
handlungen Über die Zehenten zu Erfurt aber liefern den Be⸗ 
weis von ber einem Seite, daß die Gedanken Derer, welche 
Unrecht zu erleiden hatten, fi nach Rom zu wenden pflegten, 
und von der anderen Seite, daß fich die Könige ber Furcht 

vor Rom nicht erwehren Fonnten. Den Schwankungen, und 
Wirbelungen in ben gefellfchaftlichen Verhaͤltniſſen diefer Zeit 
gegenüber,  beburfte es daher fir ben apoſtoliſchen Stuhl nk 
einer ruhigen Haltung, nur eines ficheren, folgerichtigen Ver: 
fahrens, um bie Kräfte deffelben ſtets zu vergrößern: und ihn 
des Siege immer gewiffer zu machen, wenn endlich eine Er: 
neuerung des Kampfes unvermeidlich werben follte. 

Inzwifchen bildete Hilbebrand feine Anfichten von ben 
Verhaͤltniſſen des menfchlichen Lebens, und von der Geftaltung, 
‚welche daffelbe erhalten follte und. erhalten müßte, immer wei: 
ter und immer fchärfer aus; und je länger er fich mit diefen 
Gedanken umter den amglädfeligen Ereigniffen feiner Zeit bes 
fchäftigte, deſto fefter warb er uͤberzeuget zuerft von der Mich: 
tigkeit derfelben, und zweitend von ber Nothwendigkeit der 
Ausführung, mit milden Mitteln, wo milde Mittel ausreichen, 
mit fcharfen Mitteln, wo fcharfe Mittel erforderlich fein wärben. 
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Dad, was nach Hildebrand's Vorftellung im Leben fein 
und erreichet werben follte, Läffet fich in drei Süße zufammen 
fafien, welche einander bedingen und aus einander folgen: Rein: 
heit und Einheit der Kirche durch den Papfk und unter dem 
Papfte, Freiheit und Unabhängigkeit der Kirche und aller ihrer 
Angelegenheiten von jeglihem Einfluß. irgend einer weltlichen 
Macht; Unterordnung aller weltlichen Macht und aller welt: 
lichen Angelegenheiten unter die Kirche und deren Haupt, 
den Papft. 

Seine Ueberzeugung von der Wahrheit und Richtigkeit 
diefer Vorſtellung gründete ſich auf den Glauben diefer Zeit, 
den er theilte, auf Stellen der heiligen Schrift, die ex erflärte, 
auf Erfcheinungen in ver Natur, die er deutete, und ald ein 
Vorbild für das menfchliche Leben betrachtete. 

Die Menfchen follen, wie er glaubte, nach dem Willen 
Sotte3 leben in Zrieden und in Eintracht. Den- Willen Got: 
tes hat und der Sohn Gottes, Jeſus Chriftus, Fund gethan; 
wir ‚haben fein lautered, wahres, heiliges Wort. Alle Gewalt 
unter den Menfchen muß von dieſem Worte Gottes audgehen; 
a3 Wort Gottes muß ihre Bahn fein und ihr Ziel Die 
Kirche aber ift die Bewahrerin und Pflegerin ded Wortes Got: 
‚tes; fie iſt Die Erfcheinung der Religion Jeſu Chrifti felbft. 
Sie ift an ſich Etwas rein Geiſtiges; da jedoch Geifliges 
nur im Irdiſchen erfcheinen, da die Seele nicht. fein kann ohne 
den -2eib, fo bat auch die Kirche einen irdiſchen Zufag, und 
bedarf zu ihrem Beſtehen irdiſcher Mittel, und zu ihrer Erhal⸗ 
‚tung weltlicher Macht. Der Leib. aber ift nur der Seele we: 
gen, nicht die Seele wegen des Leibes; ber Körper foll dem 


Geiſte gehorchen, nicht der Geift dem Körper: eben fo iſt das 


Irdiſche der Kirche wegen, nicht die Kirche wegen des Irdi— 
hen; eben fo fol die weltliche. Macht der Kirche gehorchen, 
‚nicht die ‚Kirche der weltlichen Macht. Soll das Wort Got: 
tes erfüllet, und der Friede der Welt, der Quell alles. Edelen 
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und Guten, gewonnen werden, fo dürfen Kirche und weltliche 
Gewalt, es dürfen Priefter und Koͤnige nicht getrenned neben 
einander, nicht feindlich wider einander ſtehen, fondern fie fol- 
Yen in Eimem Sinne handeln, fie follen Eins fein. Diefe Ein: - 
beit aber feget voraus, Daß der eine Theil dem anderen ge: 

horche; allein nicht die Kirche darf der weltlichen Macht, nicht 
das Priefterthum dem Königthume gehorchen, fondern das Koͤ—⸗ 
nigthum fol dem Prieflertbume gehorchen, die weltliche Macht, 

als das Srdifche, der Kirche, ald dem Geifligen. Alle chriftti- : 
chen Kirchen aber find nur eine einige Kirche Durch Die römt: 
fche Kirche und in der römifihen Kirche, zu welcher fie, wie die 
Stieder zum Leibe gehören, wie Die Töchter zur Mutter. Denn 
der Herr felbft hat den Apoftel Petrus zu feinem Statthalter - 
ernannt; auf. diefen Helfen hat der Heiland feine Gemeinde 

gegruͤndet; ihm hat er des Himmelreiches Schküiffel gegeben, -fo: 
daß Alles, was er auf Erben binden würde, auch im Himmel’ 
gebunden, und Alles, was er auf Erben Iöfen würde, auch im 

Himmel gelöfet fein: follte. Und die römifche Kirche ift durch 
Petrus, und der Bifchof der römifchen Kirche ift der Nachfol- 

ger diefed Apofteld, mithin der wahre Statthalter Chriſti. So 

wie nun alles Weltliche unter der Kirche: flehetz wie die Kirche 

nur ift durch die römifche Kirche; wie die römifche Kirche un- 

ter dem Papft: fo iſt der Papft über alle Firchliche und über 

alle weltliche Dinge. Er hat feine Gewalt durch Petrus von 

Gott, alle andere Gewalt Fann nur von ihm ausgehen. Und 

dieſes Verhältniß ift der Natur gemäß. Zwei große Lichter 

regieren die Welt, die Sonne und der Mond. Die Sonne ° 
hat ihr Licht in fich felbft, das heißt unmittelbar von Gott; 
der Mond hat fein Licht von der Sonne. Der Papſt iſt die 
Sonne; der Kaifer, ald der Inbegriff‘, ald der Vertreter alter 
weltlichen Macht, ift der Mond. Der Schimmer des Faifer: 

lichen Thrones ift nur ein Widerfchein von dem Blane Des 
anoftstifchen Stuhles. 
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Auf folchen Gruͤnden fland Hildebrand's Ueberzeugung 
von ber Richtigkeit und Wahrheit feiner Anficht. Seine Ue⸗ 
berzeugung hingegen von ber Nothwendigfeit, die Verhältniffe 
bed Lebens nach biefer Anficht zu geftalten, flüßte er auf bie 
Geſchichte und auf den Zufland der Dinge, der vor Augen 
lag, und ben Niemand abzuleugnen vermochte. Woher, fagte 
er, ift denn die Fönigliche, die fuͤrſtliche Macht entflanden ? 
Sie ift von Menfchen gegründet, welche, Gott nicht Fennend, 
vom Zürften dieſer Welt, dem Teufel, getrieben, durch Stolz, 
Raub, Zreulofigfeit, Mord und jeglichen Frevel fich in blinder 
Begierde bie. Herrfchaft angemaßet haben über Gleiche, naͤm⸗ 
lich über Menfchen [14]. Und was ift der Erfolg gewefen ? 
Krieg und Elend, Sammer und Roth, Die Tugend verfolget, 
bad Mecht untertreten, ber Geiſt gehemmet, Und die Gegens 
wart iſt eine wahrhaftig giferne Zeit, Selbft die Kirche iſt 
gründlich verdorben. Ihre Diener, welche Priefter Gottes fein 
follen, find mit Sünden und Laftern befledt, und werben von 
Haß und Hader geleitet, von Geiz und Habfucht, von Neid, 
Stolz, Dünfel und jeglicher Leidenſchaft. Woher aber dieſer 
Graͤuel? Daher, daß bie Kirche nicht frei If. Die Priefter, 
von Menſchen der Welt gefeßet, bienen zweien Herren, treiben 
Meltliched neben bem Heiligen, und fuchen Denen zu gefallen, 
von welchen fie abbangig find. Wahre Priefter find nur mög: 
lich in einer freien Kirche. Dauernde Huͤlfe iſt von keiner 
Seite her zu erwarten, wenn nicht vom apoftolifchen Stuhle. 
Der Papft allein, dad Haupt der Kirche, der Statthalter Ehrifti, 
vermag durch bie freie, reine und einige Kirche das Wort Got: 
tes in Erfüllung zu bringen, indem er bie Macht der Schlüffel 
gebraucht, indem er, ſelbſt frei von aller menfchlichen Gewalt, 
belehret und ermahnet, warnet und fchredet, riehtet und ent: 
ſcheidet, zuͤchtigt und ſtraft, erhebt und flürzet [15]. 

So dachte. Hildebrand; im .Diefen Gedanken war feine 
Seele, Und Niemand wird leugnen: in biefen Gedanken find 
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große Irrthümer, in diefen Hoffnungen find ſchwere Taͤuſchun⸗ 
gen, in dem ganzen Plan ift etwas Ungeheueres. Aber was 
in -unferen Tagen, nach einer fpdteren Erfahrung von fieben 
hundert Jahren, leicht einzufeben tft, das konnte in Hilde⸗ 
brand's Zeitalter auch wohl dem fehärffien Auge verborgen 
bleiben. Ja, es ift begreiflich, daß in der Nacht dieſer Zeit ein 
edeler Geift fich leicht durch den einzigen Lichtſtrahl bienden lieg, 
der ihm die Finfterniß fichtbar machte, und daß er aus allen 
Kräften dem Orte zu firebte, von welchem derſelbe ausging, 
um die Flamme zu pflegen und zu vergrößern. Jedes Falles 
fcheinet Hildebrand's Plan aus den ebelften Gefühlen in ber 
menfchlichen Bruft enitfprungen zu fein. Mitleid mit dem Un: 
gluͤcke der Menfchen, und der innige Wunſch, die Urfachen defs 
felben zu entfernen, ſcheinen denſelben erzeugt und ein Fräftie 
ger Verſtand fcheint ihn ausgebildet zu haben. Es war ein 
Berfuch zur Verbefferung und Veredelung ded Lebens, in dem 
religiofen Gewande des lebendigen chrifllichen Glaubens. Man 
thut ihm Unrecht, wenn man ihm die Liebe zu den Menfchen 
abfpricht, oder fogar an feiner Frömmigkeit zweifelt; viel wahr: 
fcheinlicher ift, daß fein ganzer Plan aus Liebe und Religion 
beftanden habe [16]. Welche Leidenfchaft, welche irdifche Be⸗ 
firebung hätte ihn denn auch leiten follen zu fo großen Ge: 
danken? Etwa die Luft zu finnlichen Genüffen? Aber der 
alternde Mann war über die Zeit der Begierden hinaus, und 
das Werk, das ihm vor der Seele fland, das er auszuführen 
wänfchte, verfprach Fein Vergnügen und feine Luft, fondern 
nur Arbeit ohne Maß, Sorge ohne Gränzen, Haß und Vers 
folgung. Oder Herrfchfucht und eiteler Ruhm? Aber er 
konnte niemals gewiß fein, felbft den papftlichen Stuhl einzu: 
nehmen; und hätte er gewiß zu fein vermocht: er fland einfam 
in ter Welt, wie ein dürrer Stamm, er vermochte feinen Grund. 
zu legen zu einem fürftlichen Haufe; feine Tage waren gezaͤh⸗ 
let, und er war fchon hoch genug gefommen, und hatte fchon 
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genug gethan, um eined Blattes: m den Sahrbüchern der 
Menfchheit gewiß zu fein. Zwar hatte er flr fich jene Gewalt 
in Anfpruch genommen, bie ein ſtarker Geift immer über 
ſchwache oder feige Menfchen üben wird; aber von ſchonungs⸗ 
loſer Willkuͤhr hat er fich unter allen Umſtaͤnden frei gehalten. 
Oder endlich etwa eine boshafte Freude. daruͤber, daß ihm, Dem 
Niedriggeborenen, möglich werden follte, die Großen ber Erbe 
. zu demüthigen, und die Erhabenen in den Staub zu werfen? 
Aber e8 möchte unwärbig fein, auf einen folchen Verdacht zu 
antworten, weil er unter fich gehalten haben dürfte, denſelben 
abzumeifen. Er hat große Leidenfchaften aufgereget, und grim- 
ige Zeinde fich gegenüber gefehen; eben deßwegen find arge 
Beichuldigungen wider ihn auögefprochen; vor ber Gefchichte 
jeboch verflieget das Gift, das bon Feindfchaft und Ingrimm 
gemiſchet worden iſt. 

Jedoch, wie man auch urtheilen mag: als gewiß darf 
angenommen werden, daß Hildebrand die ausgeſprochene Anſicht 
ſcharf ausgebildet hatte und klar in ber Seele trug, als ber 
Dapft Alerander der Zweite Abfchied vom Leben nahm. Die 
ſes gefchah am Ein und zwanzigften April's des Jahres ein 
Zaufend und drei und fiebenzig. Alfobald ordnete Hildebrand, 
als Canzler und Archidiaconus der römifchen Kirche, ein Faſten 
und Beten von breien Zagen an, und traf zugleich Anftalten 
zu einer wuͤrdigen Beifegung bed heiligen Vaterd, Durch ganz 
Rom aber ging ber Ruf: Hildebrand müffe Papft werden, 
diefer Mann, der ſchon Papft gewefen, der den heiligen Stuhl 
gerettet und der Stadt bie Freiheit wieder gegeben habe, def: 
fen Weisheit bewunderungswuͤrdig, deſſen Leben fleckenlos fei 
und reich an allen menfchlichen Zugenden. Und fchon am fol 
genden Zage verfammelten fich große Maffen aus dem Volk und 
von der Seiftlichkeit, und führten den Mann ihrer Liebe und 
ihred Vertrauens, wider feinen Willen, auf feine Ermahnuns 
gen, auf feine Bitten nicht achtend, von ber Leiche Alexander's 
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hinweg, in eine Kirche des heiligen Petrus [17], um ihn ak 
Den Nachfolger Diefes Apofteld ‚zu begrüßen. Da aber ein 
folcher Sturm, wie erfreulich ‘er an und für fich fein mochte, 
jene Ordnung gänzlich verwirrte, die Nikolaus ber Zweite fefts. 
gefeßet hatte, fo eilten die Garbindie herbei, von den übrigen 
Geiſtlichen der römifhen Kirche begleitet, und erklärten und 
bezeugten, daß fie den Archiviaconus Hildebrand zum Bifchofe, 
Der römifchen Kirche erwählet hätten. Und nun glaubte Hil: 
debrand dem Andringen nachgeben zu müffen. Er legte fich 
den Namen Gregor’s des Siebenten bei, um, ein dankbarer 
Schüler, das Andenken Gregor’ des Sechöten zu ehren, und 
dieſem unglücklichen Manne, welcher dem Heile der Kirche ein 
großes Opfer dargebracht hatte, Die wohlverdiente Stelle unter 
den rechtmäßigen Päpften für alle Zukunft zu fichern. Hierauf 
begrüßte ihn die verfammelte Menfchen- Menge mit begeifters 
tem Zuruf als Papft Gregor den Siebenten. Er felbft aber,; 
der neue Papft, nahm die hohe Würde mit dem feflen Ent: 
ſchluß an [18], Alles, was von Geift und Kraft in ihm war, 
aufzubieten, um das Werk, an welchem er bisher unabläffig 
gearbeitet hatte, feft zu begründen, und fo weit zu vollenden, 
als ihm möglich - fein würde, Und an dieſem Entfchluffe hat 
er feftgehalten fein Leben lang. Er hat Feine Arbeit gefcheuet, 
feine MühjfeligFeiten, keine Drangfale. In ihm war bie ſchwaͤr⸗ 
meriſche Beharrlichkeit, mit welcher tugendhafte Seelen einen 
großen Gedanken, der fie ergriffen hat, zu verfolgen pflegen, 
gleichviel ob derſelbe ein Srethum iſt oder eine Wahrheit. Und 
felbft feine Feinde haben nicht umhin gekonnt, die Kraft und 
Kunſt feines Geifles anzuerkennen, mit. welcher er feinem Ziele 
zuftrebte, und die Gewandtheit bald zu bewundern, ‚bald zu 
fchelten, mit welcher er von allen Mitteln Gebrauch zu machen 
wußte, die ihm zu Gebote fanden. Er ift mit gleicher Be⸗ 
ſonnenheit von väterliher Milde bis zur herrifhen Strenge 
hinauf gefliegen; aber nur felten tft ex heftig geworden und 
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nur felten hat er fich übereilet. Und felbft, wenn er heftig zu 
werben, und felbft wenn er fich zu uͤbereilen ſchien, hatte er 
ben Augenblid wohl berechnet, und nur in wenigen Fällen hat 
er, in feinem Sinne, Fehler gemacht [19]. 

Im erfien Augenblid indeß laſtete der Gedanke, nunmehr 
Hapft zu fein, ſchwer auf ihm. Er wurde Frank [20]. Die 
Briefe, welche er in biefen Tagen an einflußreihe Männer 
geiftliched und weltliche Standes gefchrieben hat, und auch an 
Frauen, bie ihm nüßlich werben Eonnten, wie die Marfgräfin 
Beatrir und beren Tochter Mathilde, um ihr Wohlwollen zu 
gewinnen, beweifen, daß er nicht ohne ſchwere Sorgen in bie 
Zukunft geblidt, und die ganze Größe des Kampfes wohl ers 
Fannt habe, den er biöher im Schatten bed heiligen Stuhles 
nur geleitet hatte, den er aber jetzt im Lichte des heiligen Stuh⸗ 
led felbft führen follte Am Schwerften jeboch lag ihm fein 
DVerhältniß zu Heinrich, dem Könige der Teutſchen, auf Der 
Bruſt. Bon der einen Seite wünfchte er das Decret des 
Papſtes Nikolaus bed Zweiten fiber die Wahl des apoftolifchen 
Bifchofed zu befolgens denn e8 war fein eigened Werk, und 
eine freiwillige Webertretung Deffelben hätte feinen Feinden 
Beranlaffung geben können, ihn zu verwerfen, weil er auf un= 
gefeßliche Weife zum apoftolifchen Stuhle gelanget fei. Deßwe⸗ 
gen widerfland er auch dem Verlangen der Römer, fich als 
Papft weihen zu laffen, und nannte ſich nicht den römifchen 
Biſchof, nicht, wie die Päpfte zu thun pflegten, ben Knecht 
ber Knechte Gottes, fondern er nannte fi) Gregor, der zum 
römifchen Biſchof erwählet worden [21]. Won ber anderen 
Seite aber war es gegen feine Grundfüge, dem Könige das 
Mecht zuzugefleben, die Wahl zu billigen oder zu verwerfen, 
oder ihm überhaupt irgend einen Einfluß auf die Beſetzung 
des apoftolifchen Stuhles einzurdumen. Auf die Perfon bes 
Königed kam dabei Nichts anz ed war der Namens: Träger 
dee weltlichen Macht, den er im Auge hatte. Für Heinrich 
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den Vierten konnte er, bei feinem fixengen Leben, allerdings 
Feine befondere Achtung haben; aber.er kannte auch das menfch: 
liche Herz und die menfchlichen Verhältniffe zu gut, als daß 
er dem jungen Fürften mehr zur Laft geleget haben follte, als 
was ihm wirklich zur Laft fill. In der That äußert er fi 
mit MWohlwollen uͤber denſelben; er erinnert fi) mit Dankbar⸗ 
Feit, daß Heinrich's Vater, Heinrich der Dritte, ihn an feinem 
Hofe auögezeichnet habe, und iſt eingedenk, daß Heinrich als 
Kind von feinem Bater dem Papſte Victor dem Imeiten em: 
pfohlen worden [22]. Auch hatte er Feinedweges die Abs 
ficht, weder jegt noch je, die koͤnigliche Macht uͤber bie weltli- 
chen FZürften und Herren des Reiches oder bei irgend einer 
weltlichen Angelegenheit zu mindern oder zu brechen, vielmehr 
wünfchte er diefe Macht, gleichviel ob fie an Heinrich's des 
Vierten Namen hing oder an einem anderen, groß und ſtark zu 
machen; worauf es aber, nach feinen Grundfägen ankam, 
war, eine vollkommene Eintracht zwifchen der Kirche und dem 
Reiche zu bewirken durch die Unterwerfung des Königes unter ' 
die Entjcheivung des Papftes [23]. Und wohl mag er bei 
Erwägung des Lebens, dad Heinrich bisher geführet hatte, 
Zweifel geheget haben, ob diefer König, wenn er die Beſtaͤti⸗ 
gung feiner Wahl vollzöge, und wenn er durch Diefelbe bie 
Anficht gewänne, er habe diefe Betätigung auch verweigern 
duͤrfen, und mithin habe er die Beſetzung bes heiligen Stuh⸗ 
les in feiner Hand gehabt, ob diefer König ihm Gehorfam 
verfprechen, und ob er, ungeachtet feined Verfprechend, ihm 
die Treue bewahren würde. In diefem Zweifel behielt er ein 
gewiſſes Mißtrauen gegen Heinrich in feiner Seele, welches ein 
rebliched Einverftändnig allerdings auch von feiner Seite ſchwer 
machte [24). 

Diefe Bemerkungen machen ed von der einen Seite be: 
greiflich, Daß Gregor für nöthig gehalten habe, dem Könige 
feine Wahl zur Beflätigung anzuzeigen, und von ber anderen 
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Seite machen fie wahrfcheinlich, daß er gewuͤnſchet habe, Hein: 
rich möge dieſe Beſtaͤtigung nicht ertheilen. Denn in’ dem letz⸗ 
ten Falle ward feine Stellung weit freier, als fie in dem er⸗ 
fien Falle fein konnte. In der That fchicte er alfobald ein 
Schreiben an den König, in welchem er demfelben Nachricht 
gab von Dem Tode des Papſtes Alerander’8 ded Zweiten, und 
zugleich von feiner Wahl, Diefer Nachricht fügte er die Bitte 
hinzu: der König möge wohl erwägen, ob er zu diefer Wahl 
feine Buflimmung geben wolle ober nicht; denn er dürfe über: 
zeugt fein, daß er durch feine Zuſtimmung für feine fchweren 
und offentundigen Vergehungen keinesweges Straflofigkeit ge: 
winnen werde [25]. 

Eine ſolche Nachricht und eine folche Erklärung ſetzte den 
König in nicht geringe Verlegenheit. Hildebrand's Wefen und 
Weiſe war nicht unbefannt. Die Bifchöfe wurden bedenklich. 
allzumal, und Diejenigen, die Fein gutes Gemiffen hatten ober 
fich ihrer Schwäche bewußt waren, erfchrafen. Alfo drangen fie 
auf Heinrich ein: diefer Hildebrand fei gewählet worden ohne 
feinen Befehl, ja ohne fein Vorwiſſen; eine ſolche Geringfchäz- 
zung der Böniglihen Würde dürfe er nicht dulden; dulde er 
fie, fo ‚werde das Ungluͤck auf Niemand fehwerer fallen‘, als 
auf ihn felbft [26]. Heinrich jedoch war verftändiger, als die 
ängftlichen und leidenfchaftlichen Bifchöfe, oder er gab verflän- 
digem Rathe Gehör. Die Vorgänge nad der Wahl Alexan⸗ 
der's des Bweiten hatten eine große Lehre gegeben. Eine 
Verwerfung Gregor’3 mußte zur Thorheit werben und Eonnte 
hoͤchſtens neue und heillofe Handel verurfachen, wenn ihr nicht 
duch eine Heerfahrt nach Italien und nad Rom Nachdruck 
gegeben ward. Und eine folche Heerfahrt, war Heinrich im 


Stande fie zu unternehmen? Und wenn er im Stande ges 


wefen wäre: follte er Alles, was er endlich in Zeutfchland 
gewonnen zu. haben glaubte, aufgeben, um jenfeitö der Alpen. 
mit Aufopferung feiner beften Kräfte fich in Dinge einzulaffen, 
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deren Gefährlichkeit gewiß, deren Ausgang ungewiß war? 
Menn er hingegen die Wahl Gregor's genehmigte: ſo konnte 
in feinem Hall etwas Schlimmered erfolgen. . Vieleicht wurde 
der Papft durch eine: wiberfpruchölofe Anerkennung gewon⸗ 
nen; vielleicht ward er burch diefelbe fogar in Berlegenheit 
gebracht; zuverläfiig aber ward ein Bruch mit dem Papft auf 
‚unbeftimmte. Zeit hinaus gefchoben, der fogleich erfolgen mußte, 
wenn er, der König, die Wahl nicht. genehmigte... Alfa beſchloß 
Heinrich, wie verdrießlich ihm auch die Sache fein mochte, dies 
felbe zu beftätigen.. 

Aber das Aeußere follte beobachtet, die Würde follte ges 
wahret werden. Zugleich mochte .auch der König wünfchen, 
über den Zuſtand der. Dinge in Rom und- über .den Mann, 
der auf den Stuhl des Apoſtels erhoben war, beffer unterrichs 
tet zu werben. Dazu bedurfte er eines verfländigen, gewand« 
ten und treuergebenen Manned. Ein folder Mann war der 
Graf Eberhard von Nellenburg. Diefer jedoch befand fich noch 
in der Gefangenfchaft ded Grafen Hermann des Billungers, 
und feine Befreiung war nur durch die Treilaffung des Her: 
zoged Magnus zu bewirken, Bisher war der König, wie fo: 
‚gleich erzählet werden fol [27], durch Nichts zu bewegen ges 
weſen, diefem Herzoge die Freiheit zu gewähren; jet entfchloß 
er fich, und wohl zu feinem Unglüde, denfelben gegen den Gras 
fen Eberhard und die fiebenzig Gefährten defjelben, auszumechs 
fen. Die Auswechfelung fand Statt. Eberhard eilete nach 
Stalien. Mit ihm begab fich, auf den Befehl des Königes, 
der Bifchof Gregor von DVercelli, Heinrich's Ganzler im Reich 
Stalien, nah Rom [28]. 

Der Abgeoronete ded Könige, Eberhard, wurde von dem 
Papſte Gregor freundlich und wohlwollend empfangen. Auf 
ſeine Frage: wie man dazu gekommen, ohne Vorwiſſen des 
Koͤniges, gegen die Gewohnheit der Vaͤter, einen Papſt zu 
weihen, antwortete Gregor: Gott ſei Zeuge, daß er die paͤpſt⸗ 
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liche Winde nicht geſuchet habe; „er fei von den Römern er- 
wählet, und mit Gewalt fei ihm die Laſt der Kirchen Regie= 
rung aufgelegetz ber Weihung jeboch habe er ſich wiberfeget, 
bi8 die Zuſtimmung bes Königed und der Fürften des teutfchen 
Reiches eingetroffen fein würde; und er werde fich derfelben 
widerſetzen, bis ber König feinen Willen beflimmt ausgefpro- 
chen hätte» Diefe Erklaͤrung hielt der Abgeordnete für genuͤ⸗ 
gend, und fprach die Betätigung der Wahl im Namen bed 
Königed aud. Hierauf fand in des Biſchofes Gregorius von 
Vercelli Gegenwart, die Weihung Statt, am Neun und zwan⸗ 
zigflen des Monates Juni, am Feſte der Apoftel Petrus und 
Paulus [29]. Zu bderfelben hatte fich auch die Kaiferin Agnes, 
des Königes Mutter, eingefunden, die fich zu diefer Zeit im 
Klofter Monte Caffino aufhielt, fo wie die Markgräfin Bea— 
trix und beren Zochter Mathilde [30]. 
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Befreiung des Herzoges Magnus. 
Aufſtand der Sachſen. 
Heinrich's IV. Flucht. 


J. 1078. 
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In denfelben Tagen, in welchen der König, Heinrich ber 
Vierte, eine gefabrvolle Verwickelung feiner BVerhältniffe mit 
dem asoftolifchen Stuhle durch verftändiges Nachgeben zu ver- 
meiden fuchte, verwidelten fich feine Verhältniffe im Vater. 
ande durch leidenfchaftliche® Zufahren von allen Seiten auf 
eine gefahrvolle Weiſe. Der König gerieth in einen argen 
Strudel hinein, ald er kaum dem Wirbel entgangen zu fein 
glaubte. 

Unter den Sachſen nämlich) wurbe die Gährung immer 
größer. Gerüchte aller Art uͤber Heinrich's Abfichten und Ent- 
wuͤrfe Tiefen durch das Volk, Ängftigten die Seelen, und naͤhr⸗ 
ten die Leidenfchaften. Einzelne Worte, einzelne Drohungen 
die Heinrich im Unmuthe gegen Unverfchämte, die feine jungen 
Freunde im Uebermuthe gegen MWiberfpänftige, die feine Räthe, 
größtes Theiles Schwaben [1], im Zorn gegen Bubringliche 
ausgeftoßen haben mochten, wurden, vom Unverflande entflellet, 
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von ber Böswilfigkeit vergiftet, von Gau zu Gau getragen, 
- von Haus zu Haus [2]. Heinrich hatte auch in Sachfen 
Freunde; aber wer hätte zu widerfprechen gewaget® Der Uns 
gläubige, wie der Unentfchievene warb auf die drohenden Bur⸗ 
gen verwiefen und auf die Frevel, welche von den Beſatzun⸗ 
gen berfelben verubet waren und veruͤbet wurden. Die allge= 
meine Unficherheit machte ohnehin die Menfchen empfänglich 
für Furcht, Mißtrauen und Argwohn. Und Heinrich’8 frühes 
red Leben und nenered Verfahren in Thüringen, und gegen 
die Herzoge Otto, Berthold und Rudolf, fo wie feine geheim 
nißvolle Zuſammenkunft mit dem Könige der Dänen, galten 
ald entfcheidende Beweiſe. Daher Unterhandlungen, Zuſam⸗ 
menfünfte, Qerabrebungen; daher “überhaupt ein feindfeliges 
Setreibe, das immer flärker aufregte und immer heftiger er: 
bitterte [3]. 

Nur die Gefangenfchaft des Herzoged Magnus feheinet 
von gewaltfamen Zhaten zurüd gehalten zu haben. Hermann, 
der Oheim des Herzoges, war beforget wegen des Schickſales 
deſſelben, und ſuchte eben deßwegen jeglichen Ausbruch zu vers 
hüten. Ale Bemühungen aber, ihm. die Freiheit zu verſchaf⸗ 
fen, waren umſonſt. Der König befand darauf, daB Magnus 
nicht. nur dem Herzogthume Sachfen entfagen,. fondern daß er 
ihm auch alle Güter und Befisungen überlaffen follte, welche 
ae nach. erblichem Rechte von feinen Vorfahren empfangen 
hätte. Magnus aber erflärte: lieber wolle er fein Leben Yang 
in Feſſeln liegen, und feine Seele unter den draften Qualen 
aushauchen. Endlich trat Dito von Nordheim, der vormalige 
Herzog von Baiern ein, durch welchen Magnus in das Un- 
gluͤck hinein gerathen war. Er ftellte fich felbft dar; er wollte 
fo lange in der Haft bleiben, ald ed dem Künige beliebte, und 
Alles, was er ſein nenne, dem Könige zu freier Vertheilung 
überlaffen. Heinrich aber verwarf den Antrag, und fol dem 
Herzoge fehnöbe geantwortet haben: Er, ber Herzog, und 











Große Verſchwoͤrung in Sachſen. 481 


Alles, was er habe, fei ihm durch feine Unterwerfung verfals 
len; und noch fei er von dem Verbrechen, deſſen er angeklaget 
worden, nicht dergeftalt gereiniget, daß ihm, nach allgemein guͤl⸗ 
tigem Rechte, über fich felbft und über feine Güter eine freie 
Verfügung zuſtehe. Diefed bittere Wort, es mochte gefprochen 
fein ober nicht [4], wurde verbreitet, und wie ein under in 
jede Seele geworfen. Nunmehr glaubte man nicht länger zaus 
bern zu dürfen, weil der Herzog Magnus Doch nicht zu retten 
fei, der König aber immer flärfer werde, zumal ba ihm gelins - 
gen koͤnnte, die fübsteutfchen Völker mehr und mehr zu gewins 
nen. Alſo warb eine große Verbindung zu Stande gebracht 
für des DVaterlanded Freiheit und Recht, und jeder Theilnehmer 
an berfelben verpflichtete fich durch einen Eidſchwur, mit Hand 
und Herz bereit zu fein, und entweber im Kampfe zu Grunde 
zu gehen, oder die Freiheit feines Volkes zu retten und ficher 
zu fielen. Die Säupter biefer Verbindung aber waren: ber 
Erzbiſchof Wezel von Magdeburg, und bie Bifchöfe Bucco 
von Halberftabt, Hezel von Hildesheim, Wernher von Merfe: 
burg, Ecderth von Minden, Immet von Paderborn, Zridrich 
von Münfter, Benno von Meiffenz ferner Otto von Nordheim, 
einft Herzog von Batern, und bie Markgrafen Udo, Debi, 
defien Gemahlin Adela ihre alten Leidenfchaften in einen un⸗ 
verföhnlichen Haß gegen Heinrich, den König, vereiniget hatte, 
und Efbert, ber noch faft ein Knabe war; endlich der Pfalz: 
graf Fridrich und die Grafen Diederich, Adelbert, Otto, Kuns 
rab und Heinrich. Diefe Herren allzumal wandten ihren gans 
zen Einfluß an, um alle Menfchen, jegliches Alters, jegliches 
Standes, jegliches Gefchlechted zu gewinnen, aufzureizen, zu 
begeiftern und zu bethören;. und ihr Beſtreben gelang ihnen fo 
volfommen, daß man zulegt glaubte, mehr als ſechszig Tau⸗ 
fend hätten das DVerfprechen gegeben, mit Gut und Leben für 
des Vaterlandes Freiheit und Recht zu flreiten. Den Grafen 
Hermann aber, den Billunger, findet man unter der Zahl ber 
kuden t. G. VIII. | 31 
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Verſchworenen, deren Seele Otto von Nordheim war, nicht 
aufgefuͤhret: wahrſcheinlich hat er ſich geſcheuet beizutreten, weil 
‘er das Los ſeines Neffen Magnus zu verſchlimmern fürchtete, 
und dem Könige wenigſtens nicht. ſelbſt eine neue Urſache ge⸗ 
ben wollte, härter wider den Gefangenen zu verfahren. Der 
Erzbifchof Liemar von Bremen hingegen, fo wie die Bifchöfe 
Eppo von Zeitz und Benno von Osnabruͤck, enthielten fich der 
Theilnahme gleichfalld, entweder ausprüdlich, oder weil man 
fie aus Mißtrauen in ihre Gefinnung nicht aufforberte. 

Indem nun in Sachfen Jedermann, ber fich zu ber Ber: 
ſchwoͤrung bekannte, in voller Xhätigkeit war, um zu fchaffen, 
zu bereiten, zu rüften und zu ordnen, während ber König im 
füblichen Zeutfchlande verweilte, trug fich zu, daß der Herzog 
Magnus, Allen unerwartet, die Freiheit erhielt gegen die Frei- 
beit ded Grafen Eberhard und deffelben Gefährten [5]. Nie: 
mand giebt irgend eine Nachricht davon, ob der König dem 
Herzoge noch Bedingungen gemacht habe, die Magnus zu er: 
füllen verfprochen, oder nicht.: Wenn man aber bebenket, wie 
hoch der König früher feine Forderungen gefpannet hatte, und 
wie bereitwillig eben deßwegen Magnus, der Haft müde, ge: 
weſen fein mag, billige Bedingungen einzugehen: fo ift. die 
Vermuthung gewiß nicht zu verwerfen, daß der Herzog bem 
Könige verfprochen habe, fich in Feine Verbindung wider ihn, 
den König, einzulaffen, ſondern ihm die Treue zu bewahren 
für und für, und ihm, wie einem treuen Baffallen gebührte, 
bie Heerfolge zu leiften‘ Und für diefe Vermuthung fcheinet 
ber Gang ber folgenden Ereigniffe zu ſprechen. 

Die Erfcheinung des Herzoged Magnus unter den Sach: 
fen -erregte defto-. größere Freude, je Tiberrafchender fie war. 
Er kam den Sachſen vor wie vom Tod erflanden. Ein 
ſchwaͤrmeriſcher Jubel ging durch das Land, als hätte man nun 
Alles erreichet. Denn in der Aufregung der Gemüther, und 
bei dem Antheile, den man an des Herzoges Schidfal genom— 
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men, batte ein Jeder feine Leiden gleichfam mit bem Ungtüde 
bed Herzoged zufammen geworfen, und darım glaubte num 
aud) ein Ieber im erſten Augenblide feiner Leiden los zu fein, 
ba Magnus feiner Feſſeln ledig geworben war, und fo dankte 
er Gott mit der größten Inbrunſt. 0 

Aber die Erfcheinung des Herzoges brachte aud) eine Un- 
terbrehung in das Werk der verfchworenen dürften. Sie 

Tannten die Gründe nicht, welche ven König bewogen hatten, 
ben Herzog frei zu laffen, und fehrieben demſelben eine verdn- 
berte Gefinnung durch bie Gnade Gottes zu [6]. Diefer Gedanke 
verwirrte und machte uneinig. Auch mag der Herzog Magnus 
hemmend und theilend eingewirket haben, „Seine lange Haft 
hatte ihn ohne Zweifel mürbe und bedenklich gemacht, und 
vielleicht fühlte er fich auch durch ein Berfprechen, dem Könige 
geleiſtet, in dieſem Zuſtande deſto ſtrenger verbunden. Aber in 
den alten Feinden des Koͤniges, deren Seele Otto von Nord: 
heim blieb, tobte die alte Leidenfchaft fort, und mochte durch 
die eingefretene Hemmung ihres Treibens wohl noch bitterer 
werben, als fie früher gewefen war, Und ein neuer Vorgang 
brachte neues Leben in ihr unheilvolles Getreibe. . 

Der Koͤnig nämlich fehrieb einen Heerzug wider die Po- 
len aus, an welchem alle Fürften des Reiche Theil nehmen 
follten, und feßte bie Vereinigung des Heeres feft auf den 
fiebenten Tag nach Marid Himmelfahrt. Nach der Stellung, 
in welcher Heinrich fich um diefe Zeit, im Monat Juni des 
Sahres ein Taufend und drei und fiebenzig, zu befinden glaubte, 
Tann man kaum zweifeln, Daß ed ihm mit dem Feldzuge wirk⸗ 
lich Ernſt geweſen ſei. Mit dem Papſte hatte er ſich, wie er 
wohl hoffen durfte, wenigſtens vor der Hand abgefunden; mit 
den Herzogen Welf und Rudolf hatte er ſich verſtaͤndigetz von 
den Lotharingiern war Nichts zu fürchten; dem Erzbiſchofe 
von Mainz hatte er einen wefentlichen Dienft geleiftet; die Thuͤ— 
ringer waren fo nachgiebig gewefen, daß er auf Feinen Wider: 
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ſtand rechnen durfte; den Herzog Magnus hatte er fo eben 
in Freiheit geſetzet, und wahrſcheinlich nicht ohne Bedingungen, 
deren Erfuͤllung er erwartete. Unter dieſen Umſtaͤnden mußte 
ſich ihm der Gedanke aufdringen, daß er zu derſelben Fuͤlle 
von Anſehen und Macht, deren ſich ſein Vater erfreuet hatte, 
gelangen, daß es ihm gelingen wuͤrde, wahrhaftig Koͤnig zu 
werden, wenn er ſich nunmehr an die Spitze eines Reichsheeres 
ſtellen und dieſes Heer fuͤhren koͤnnte gegen einen auswaͤrtigen 
Feind. Wohl mag er früher mit dem Könige der Dänen ei⸗ 
nen Angriff auf Die Sachſen verabredet haben; aber feine Ber: 
bältniffe hatten fich, nach feiner eigenen Anficht, inzwifchen we⸗ 
fentlich verändert. Er war älter geworden und felbflänbig; 
feine Räthe wurden von ihm felbft gewählet; ein Theil feiner 
Feinde war von ihm auf die Seite geworfen; das verhaßte 
Haus der Billunger war gebemüthigetz die Sachſen hatten 


ſich an Erduldung feiner Gewalt gewöhnt und blidten nicht 


ohne Angft auf feine Burgen; im ganzen Reiche war fein Ed: 
nigliched Anfehen geachtet oder gefürchtet. Welche Freude hätte 
er nunmehr an einem Kriege wider die Sachfen zu finden 
vermocht? und auf welhe Hülfe von den Dänen durfte er 
rechnen * oder welche Hilfe Eonnte er von den Dänen erwar- 
ten, die ed werth gewefen wäre, mit ber Abtretung teutfcher 
Länder erfaufet zu werben ? 

Heinrich's Feinde in Sachfen benusten jedoch diefen Auf: 
ruf zu einem Feldzuge wider die Polen, um ihren alten Sn- 
grimm wider ihn zu befriedigen und Rache zu nehmen für 
bad, was fie, mit Recht oder mit Unrecht, erbuldet zu haben 
behaupteten. Sie ftelten den Sachfen die Sache dar, als fei 
die Abſicht des Königes bei dem allgemeinen Aufgebote, die 
Bölker im füdlichen Zeutfchland unter die Waffen zu bringen, 
um auf Sachſen das Joch. der Knechtſchaft zu legen; und in 
Sachſen wurde dad Vorgeben geglaubt, und der Widerfpruch, 
der in dem Umſtande lag, daß auch fie felbft, die Sachſen, zu 
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den Waffen gerufen waren, wurde nicht beachtet [7}. Alſo 
befchloflen die verſchworenen ſaͤchſiſchen Fuͤrſten, ihre Beſchwer⸗ 
den dem Koͤnige, der inzwiſchen nach Goslar zuruͤck gekehret 
war, durch Abgeordnete, geiſtliches und weltliches Standes, vors 
zutragen, und Abhülfe derfelben zu verlangen. Mit bed Kös 
niges Erlaubniß erfchien dieſe Geſandtſchaft am Felle der Apo⸗ 
poftel Petrus und Paulus, an demfelben Zage, an welchem 
Gregor der Siebente die Weihung ald Papfl empfing, vor _ 
dem König in Goslar. Die Bitten und Befchwerben aber, 
welche dem Könige, nach Vollendung des Firdhlichen Feſtes, ohne 
Zweifel fchriftlich, Überreichet worden find, beftanden in Fol 
genbem. 

„Der König möge den Feldzug von ihnen wider bie Po⸗ 
fen nicht verlangen [8]; fie hatten ihre Kräfte gegen furcht⸗ 
bare Seinde, die Liutizen, nöthig, und diefelben reichten kaum 
aus, dieſe Feinde abzuwehren; es würde eine Thorheit fein, 
daß fie wider entfernte Völker einen Krieg anfangen follten, 
da fie durch beflindige Kriege zu Haufe bedränget würden. 
Weiter möge der König Befehl zur Zerflörung der Burgen 
geben, welche er zur Unterbrüdung Sachfens auf Bergen und 
Hügeln errichtet hätte. Er möge auch den fächfifchen Zürften, 
welchen er ohne gefegliche- Verhandlung ihre Güter entriffen 
hätte, nad) dem Urtheil ihrer Fuͤrſten Genugthuung gewähren [9]. 
Er möge Sachfen, in welchem Land er ſich von Kindheit an auf- 
gehalten und in Müßiggang und Unthätigkeit faft verzehret hätte, 
endlich ein Mal verlaffen, und auch in anderen Theilen des 
Reiches verweilen. Er möge bie nieberträchtigen Menfchen, bie 
ihn felbft und das gemeine Wefen dem Abgrund entgegen tries 
ben, aus ber Pfalz entfernen, und die Verwaltung ber Reichs⸗ 
gefchäfte den Fürften Übertragen, welchen dieſelbe gebuͤhre. Er 
möge das Heer feiner Keböweiber fortfchaffen, und die Könis 
gin, feine Gemahlin, ehelich halten und lieben, überhaupt den 
Laſtern, mit welchen er in der Jugend die Eönigliche Würbe 
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gefchändet habe, jetzt enblich, bei reiferem Alter, entfagen. End⸗ 
lich bäten fie den König um Gottes Willen, er möge ihnen ihre 
gerechten Forderungen gutwillig zugeftehen, und fie nicht in Die 
Nothwendigkeit verfegen, eine große und unerhörte That zu uͤber⸗ 
nehmen. Wenn er Diefed thue, fo würben fie ihm mit berfel- 
ben Bereitwilligkeit, wie bisher, dienen, auf Die Weife nämlich, 
auf welche freigeborenen Männern in einem freien Reiche dem 
Könige zu dienen gebühre [10]; thue er es aber nicht: fo feien 
ſie Chriften und wollten fich nicht durch die Gemeinfehaft mit 
einem Menfchen befleden, welcher den chriftlichen Glauben durch 
Schandthaten verrathen habe. Hätte er befchloffen, fie mit 
ben Waffen zu bezwingen: fo fehlen auch ihnen weder Wafs 
fen, noch Kriegskunde. Zwar hätten fie ihm den Eid der 
Treue geſchworen, aber nur unter der Bedingung, daß er zur 
Erbauung und nicht zur Berflörung der Kirche Gottes König 
fein, und daß er die Öffentlichen Angelegenheiten gerecht, geſetz⸗ 
lich und nach der Weife der Väter verwalten folle; da er aber 
diefe Bedingung zuerft gebrochen. hätte, fo würden auch) fie 
nicht mehr durch ihren Eid gebunden fein, fondern fie würden 
gegen ihn den Krieg führen, wie gegen einen barbarifchen, „ven 
chriftlichen Namen verfolgenden Feind, und wuͤrden, fo lange 
ein Lebens⸗Funke in ihnen wäre, wider ihn flreiten für Gots 
tes Kirche, für den chriftlichen Glauben, für die eigene Freis 
heit [11].» | 

Solche Forderungen in einer folchen Sprache des Trotzes, 
des Hohnes und der Unverfchämtheit vorgetragen, waren ofs 
fenbar nicht in der Abficht aufgeftellet, Die Gewährung derfelben 
zu erhalten. Sie enthielten eine offene Kriegs = Erflärung und 
Feineöweges einen Verſuch zur Ausfühnung und Eintracht. Der 
König ward auf das furchtbarfte erfchüttert, und in Einem 
Augenblide verfchwand die Zäufchung von feinem Föniglichen 
Anfehen, in welcher er feit einiger Zeit gelebet hatte Er 
wußte Beinen Entfhluß zu faffen. Seine Räthe aber‘ was 
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rung unmöglich; der König muͤſſe ſtandhaft bleiben: in ber 
Furcht vor einem Kriege werde biefer Zorn⸗Geiſt bei den 
Sachſen bald verbraufen. Heinrich fimmte bei. Alfo ließ ex 
den fächfifchen Abgeorbneten eine ausweichende Antwort ertheilen, 


Die ihnen nicht ohne Schnödigkeit überbracht fein mag. Er. 


ſelbſt fah fie, dieſe Abgeordneten, nicht wieber, ſondern er vers 
Vieß in der Stille Goslar und begab fich nach ber Harzburg. 


Die Abgeordneten hatten lange auf die Antwort gewartet; fie. 


warteten noch länger, weil fie glaubten, in gewohnter Weife 
wenigſtens vom Könige perfönlih entlaffen zu werden. Und 
nun mögen fie, nad) der Entfernung des Königed, von Hof: 
fchranzen und Scüffel-Rittern [12] mit fpisen Worten und 
höhnifchen Geberden genedt und gefränfet worden fein. Sie 
‚verließen daher die koͤnigliche Wohnung in der höchflen Auf 
regung, voll von Gift und Galle über diefe Vorgänge, bie 
ihnen eine unerträgliche Knechtfchaft zu fein fehienen. Ein fol- 
cher, im Böfen.verhärtete Menfch, fagten fie, werde nur buch 
Gewalt mürbe werben; er werde nur Schmerz empfins 
den, wenn ihm dad Schwert bis in dad Mark bed Lebend 
bringe [13]. 

Und in der That: nunmehr blieb den verſchworenen Fuͤr⸗ 
ſten in Sachſen kaum etwas Anderes uͤbrig, als mit dem 
Schwert in der Fauſt das Aeußerſte zu wagen. Die Voͤlker 
im ſuͤdlichen und weſtlichen Teutſchlande waren in Bewegung, 
um ſich, auf den Ruf des Koͤniges, zur Heerfahrt wider die 
Polen zu verſammeln. Der Koͤnig war mit Vielen der Fuͤr⸗ 
ſten, wie es ſchien, einverſtanden. Es war alſo nicht zu er⸗ 
warten, daß dieſe Fuͤrſten und Voͤlker die Art billigen wuͤrden, 
in welcher fie, die ſaͤchſiſchen Fuͤrſten, gegen den König aufge: 
treten waren. Wenn baher der Tag, an welchem das ‚Heer 
vereiniget fein follte, heran kaͤme, und der König fich an bie 
Spige der füdteutfchen Völker zu -flellen vermöchte: fo war ein 
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Blirgerkrieg kaum zu. vermeiden und Sachſen kam In die groͤßte 
Gefahr. Jener Tag aber war nicht fern; man durfte daher 
nicht ſaͤumen, um den König vorher zur Nachgiebigkeit zu 
zwingen, ihn gefangen zu nehmen, ihn zu vernichten. Denn 
nur auf dieſe Weife fehten die Gefahr abgemwendet werben zu 
koͤnnen, die drohend über Sachfen hing Deßmwegen warb 
Alles aufgeboten, um bie. Sachſen umter die Waffen zu brin« 
gen. Die Finfien verſammelten fich in einer Kirche, und bes 
riethen, was zu thun, und trieben ihre Leidenfchaften wechſel⸗ 
feitig durch Nebe und Gegen⸗Rede immer höher. Durch Das 
Land wurbe bad: Gerücht verbreitet: der König habe auf die 
ı Klagen ber. Sacıfen gar nicht geachtet; er habe die Fürften 
aus Sachſen, obgleich er fie zu fich berufen hätte, gar nicht 
por ſich gelaffenz während diefe Fürften, von ber Roth ihres 
Volkes niebergebrudt, .in Geduld und Demuth vor feinen Ges 
mächern. auf ein Gehör geharret hätten, um die Sache ihres 
Volkes zu. vertreten, habe er innerhalb diefer Gemächer ſich mit 
Würfelfpiel und anderen Nichtöwärdigkeiten ergößet; endlich 
habe ex Goslar verlaffen, und fie, die abgeorbneten Fuͤrſten, 
Teen zur Thüre hinaus gewiefen worden. [14]. Neben diefem 
Geruͤchte, das jede Seele mit Ingrimm und Wuth erfüllte, 
lief der Rufs zu den Waffen, einher, und hallte wieder aus 
jeglicher Brufl. Endlich ward eine bewaffnete Verſammlung 
bed ganzen Volkes angefagt, und die Anhänger Heinrich's Des 
Vierten, beren früher gebacht worden ift, wurben aus dem 
Lande getrieben, und gendthiget, ihre Zuflucht zu. dem Könige 
gu nehmen, | 

Die Berfammlung fand Statt gegen das Ende bed 
Monate Sulius bei einem Eleinen Drte, Haldensleben [15]. 
In derfelben war auch Hermann gegenwärtig, der Billums 
ger, der .nunmehr Feine Müdficht weiter zu nehmen hatte; 
Magnus hingegen, fein Neffe, ber Herzog von Sachſen, 
- fehlte, ohne Zweifel, wel er durch Eib und Wort gebuns 
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den," und zugleich durch feine. früheren Leiden eingefchächtert 
war. Dtte von Nordheim aber, der noch immer Herzog ges 
nannt wurde, und ber biöher der wahre Schuͤrer und Pfle⸗ 
ger bed Unheiled gewefen war, flellte fi auch jekt ala 
Haupt, Drdener und Sprecher dar. Diefer Mann beftieg 
einen Hügel, von welchem herab feine Stimme weithin ges 
böret werden konnte, und hielt eine Rede an Die verfams 
melte Menge, um bie Gluͤhenden noch mehr zu entflammen, 
um die Kälteren zu enfzunden, um bie Zaudernden zu ſpor⸗ 
nen, um in den Bedenklichen auch den letzten Funken der 
Zreue gegen den König zu erfliden, um mit einem Worte bie 
ganze Maſſe mit dem Geiſte des Aufruhred zu durchdringen. 
Er rechnete aber mehr auf die Furcht vor der Zukunft, die er 
zu erregen fuchte, als auf bie Erinnerung an erbuldete Leiden, 
Denn er wußte gegen den König Nichtd vorzubringen, als bie 
Burgen, die er erbauet hatte, und die Auöfchweifungen, welche 
von den Befagungen diefer Burgen in der Nähe berfelben bes 
gangen waren. „Aber, fagte er, wenn der König folche Fe: 
„ſtungswerke erſt über unfer ganzes Land verbreitet haben wird, 
„alsdann wird, was und jeßt erträglich duͤnket, als unerträglich 
„erfcheinen; alsdann wird er Euch Alles, was Ihr befißet, auf 
„ein Mal entreiffenz er wird Euere Güter an Fremdlinge vers 
„fehwenden, und Euch, freie und adelig geborene Männer, in 
„die Knechtfchaft unbekannter Menfchen geben. Und wollt ibr 
„dulden, tapfere Männer, daß dieſes Alles gegen Euch ges 
„ſchehe? wollt Ihr nicht lieber im rafchen Kampfe den Tod 
„ſuchen, als ein elended und cehrlofed Leben fremdem Ueber: 
„muthe Preis geben und ſchmachvoll verlieren? Erkaufte Sclas 
„ven ertragen die ungerechten Befehle ihrer Herren nicht, und 
„Ihr, in Freiheit geboren, wolltet mit gleichgültiger Seele die 
„Knechtſchaft erdulten? Oder fürchter Ihr Euch, ald Ehriften 
„etwa den Eid zu verlegen, den ihr dem Könige gefchworen 
„babet? Freilich habt Ihr gefchworen, aber nur dem Könige. 
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„So lange er mir König war, und das, was bed Koͤniges iſt, 
„that, habe ich ihm die Treue unverleget und unbefledet bes 
„wahret, bie ich ihm gefehworen habe; feitbem er aber aufge- 
„böret hat, König zu fein, fehlte Der, dem ich Treue fehuldig 
„war. Alſo nicht gegen den König, fondern gegen ben unges 
„rechten Räuber meiner Freiheit, nicht gegen das Vaterland, 
„fondern für das Vaterland und für meine Freiheit ergreife 
„ich die Waffen, und fordere Euch auf, fie mit mir zu ergrei= 
„fen. Auf alſo; erhaltet dad Erbe, das ihr von freien Aeltern 
„empfangen habt, für freie Kinder, und gebet nicht zu, Daß 
„ine felbft, Daß euere Kinder durch euere Sorglofigkeit unb 
„Zrägheit zu Knechten von Landftreichern werben [16]. 

Soihe Worte der Rachgierde und Ehrfucht verfehlten 
ihres Eindrudes nicht; und diefer Eindrud wurde noch dadurch 
. verftärket, daß jest, auf Otto's Aufforderung, einzelne Fürften 
und Herren, fo geiflliche wie weltliche, hervortraten, und kla⸗ 
gend befchrieben, welche Ungerechtigfeiten fie von dem König 
erduldet hätten. Otto unterließ nicht, ſtets darauf hinzumeis 
fen, daß Jedem bevorftehe, was Einzelnen begegnet wäre; und 
ſo wurde der Zweck erreichet. Ale, bie verfammelt waren, 
ſchwuren einzeln einen Eid, die Bifchöfe, daß fie, fo weit ihr 
Amt ed verftatte, die Freiheit ihrer Kirchen und ganz Sachfens 
mit allen Kräften gegen Jedermann vertheidigen, die Laien 
aber, daß fie, fo lange fie lebten, ihre Freiheit nicht aufgeben, 
und feinem Menfhen verflatten wollten, ihr Land gewaltfam 
zu berauben. 

Alſobald erfolgte der Aufbruch. Der Bug. ing gerades 
Weges gegen die Harzburg, wo ſich der Koͤnig befand. In 
einiger Entfernung von derſelben ſchlugen ſie ein Lager auf. 
Zu derſelbigen Zeit war Berthold bei dem Koͤnige, welchen 
Heinrich des Herzogthumes Kaͤrnten entſetzet hatte. Wahr⸗ 
ſcheinlich hatten die Herzoge Welf und Rudolf die Sache deſ⸗ 
ſelben vor dem Koͤnige gefuͤhret, als dieſer ſich im ſuͤdlichen 
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Zeutfchlande befand, und nun war er nach Goslar gefommen, 
um zu vollenden, was durch jene Fürften begonnen war. Der 
Zuftand der Dinge in Sachſen begünftigte feinen Verſuch; 
Heinrich erklärte ihm, daß er wohl erkenne, wie er hintergan⸗ 
gen fei, und verfprach ihm, daß er das Herzogthum Kärnten 
behalten ſollte. Dadurch waren beide Fürften mit einander 
ausgefähnet, obgleich Berthold wohl erkannte, daß Heinrich 
ihm das Herzogthum nicht aus Wohlwollen und Vertrauen zus 
ruͤck gab, fondern zumeift wegen des Dranges.der Umftände [17]. 
Als nun der König von der Ankunft des fächfifchen Heeres in 
die Nähe von Goslar Rachricht erhalten hatte: fo ſchickte er 
den Herzog Berthold, der eindringlich zu reden verftand, ‚mit 
zwei Begleitern [18] in das fächfifche Lager mit folgender 
Botfchaft: „der König fei erflaumet uͤber die Vereinigung von 
fo vielem Volk; er glaube nicht irgend Etwas wider fie ges 
than zu haben, weßwegen fie dad Beginnen eines Bürgerfries 
ge3 zu entfchuldigen vermöchten; alfo möchten fie die Waffen 
niederlegen; wenn fie irgend eine Befchwerbe hätten, fo wäre 
er bereit, diefelbe mit geneigter Sefinnung zu vernehmen, und 
wenn Etwas abgeändert werden follte, fo möchten die Fuͤrſten 
des gefammten Reiches darüber entfcheiden, und deren gemeins 
ſamer Beſchluß follte feine Ausführung erhalten [19]. Dies 
fer Eöniglichen Botfchaft fügte der Herzog Berthold noch flarfe 
Ermahnungen hinzu in feinem eigenen Namen. Es wäre, fagte 
er, ein gar uͤbeles Beifpiel, das fie gäbenz die uͤbrigen Fürften 
des Reiches würden ein Unternehmen nicht billigen, welches 
weber in diefer Zeit, noch in den Tagen der Väter jemals ein 
teutfched Volk gewaget habe; fie follten mehr an ihre Ehre 
denken, als an ihren Zorn; fie follten Achtung haben für bie 
Eönigliche Majeftät, die auch bei barbarifchen Völkern ficher und 
unverleglich wäre; nicht unter dem Geräufche der Waffen, fons 
dern in ruhigen Tagen, befänftigt und befonnen, follten fie ihre 
Sache einem allgemeinen Reichötage vorlegen zur Entſcheidung. 


492 Achtzehented Buch. Neunted Gapttel. 


Auf jene Botfchaft von dem Könige gab.Dtto von Nord: 


beim die Antwort im Namen aller Sachſen. „Nicht in feind« 
licher Abficht, nicht um einen bürgerlichen Krieg zu beginnen, 
hätten fie fich verfammelt, vielmehr wuͤrden fie dem Könige, wenn 
er König fein wollte, mit aller Treue dienen; fie baten nur, 
daß er die Feſtungen, die er nicht zur Vertheidigung, fondern 
zur Zerſtoͤrung bed Reiches erbauet hätte, zerflören follte; wenn 
er Diefed nicht. wollte, fo wäre Elar, weswegen er fie erbauet 
hätte: und in diefem Falle würden fie ihre Freiheit und ihre 
Güter unter dem Beiftande Gotted gegen die ganze Welt zu 
vertheidigen wiffen.» Auf die Ermahnungen und Borfchläge 
des Herzoged Berthold hingegen erwiderte Dtto: „Die übrigen 
Finften des Reiche würden nicht von berfelben Nothwendigs 
eit, wie die fächfifchen, zur Empörung getrieben: in den übrigen 
Ländern des Meiched habe der König fich felten aufgehalten, 
fondern er fei faft beflandig in Sachfen geblieben, und babe 
diefes Land in aller Weiſe bebrüdet, mißhandelt, bedrohet. 
Hätten die fächfifhen Fuͤrſten mit den übrigen Fürften des 
Reiches diefelbe Sache: fo würden fie fich gern der Entfcheis 
dung eines allgemeinen Reichötages unterwerfen; da aber bie 
Sachfen ein befondered Ungluͤck zu tragen hätten, fo Fönnten 
fie ein fremdes Urtheil nicht anerkennen: ihnen bleibe nur 
übrig, mit eigenen Kräften dad och, das auf ihrem Naden 
Tiege, zu zerbrechen, oder zu Grunde zu geben für die Freiheit.» 
Auf diefe Weife fcheiterte Heinrich's Verſuch einer Ver: 
ftändigung mit den Sachſen. Alfobald rückte das fachfifche 
Heer näher an die Harzburg hinan, um zu verhüten, daß ber 
König nach den füdlichen oder weftlichen Laͤndern des Reiches 
entkomme und in benfelben eine gefährliche Hülfe finde, Die 
Harzburg lag, eine Meile von Goslar entfernt, an der linken 
Seite der Rodau, auf einer Bergſpitze, von welcher ſich eine 
freie und fchöne Ausfiht, dad Thal der Oder hinab, bis 
Braunfchweig und weit in dad Land binein eröffnet. Sie war 
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von einem dichten Gebirgswald umgeben, welcher fich in gro⸗ 
ßer Breite bis an die thuͤringiſche Graͤnze erſtreckte, und nur 
ein einziger Eingang führte zu ihren dicken Mauern und fe: 
ſten Thoren [20], Die Sachſen befesten die Zugänge Der 
König gerieth in große Noth. Er machte neue Verſuche zur 
Ausgleichung; je größer aber feine Verlegenheit wurde, deſto 
härter zeigten fich die Sachfen in ihren Forderungen. In der 
Burg befand fich nur eine Befakung von etwa drei Hundert 
Mann; diefe Eleine Zahl war wohl hinreichend, da die Burg 
mit Zebensmitteln verfehen war, diefelbe zu verteidigen, aber 
fie war nicht hinreichend zu einem Angriff auf die Sachfen. 
Und mit einer Bertheidigung der Burg war wenig gewonnen 
für die Sache des Koͤniges. Während er die Burg, in wel: 
cher er einem Gefangenen gleich zu achten, rettete, Eonnte das 
Reich verloren gehen. Der Aufftand der Sachfen hatte das 
Bertrauen, das in Heinrich's Bruſt aufgefliegen war, wieder . 
zerflöret. Im füdlichen und weſtlichen Zeutfchlande hatte er 
in der letzten Bett die Zuficherung von Treue und Ergebenheit 
von den Bürften erhalten, aber fein Glaube an diefelben konnte 
jest unmoͤglich halten; er konnte nicht erwarten, daß dieſe 
Fürften fih für ihn erheben und für ihn kaͤmpfen würben, 
wenn er nicht unter ihnen erfchien, fondern wie verfchollen in 
einer belagerten Burg das Leben verfäumte: und wirklich ift 
nicht nur der Herzog Rudolf von Schwaben, fondern es 
ift auch der Erzbifchof Hanno von Göln, ja fogar der Erz: 
bifchof Sigefrid von Mainz in den Verdacht gefommen, daß 
fie der. Verſchwoͤrung der fächfifchen Fürften vom Anfang an 
nicht fremd gewefen‘, fondern daß fie fich in Bereitſchaft ges 
halten haben, um bei guͤnſtiger Gelegenheit einzugreifen [21]. 
Der Audgang der Vertheidigung der Harzburg aber, wie weit 
er hinaus gedränget werden mochte, konnte nicht zweifelhaft 
fein. Deßwegen befhloß der König, die Vertheidigung ber 
Burg feinen Getreuen anzuvertrauen, und fich ſelbſt in Freiheit 
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zu ſetzen auf die einzige Weiſe, die noch moͤglich war. Um 
dieſen Entſchluß auszufuͤhren, ſetzte er die Unterhandlung mit 
den Sachſen mit ſolcher Aengſtlichkeit fort, und zeigte ſich ſo 
nachgiebig gegen alle ihre Forderungen, daß ſie ihren Zweck 
ſchon erreichet zu haben glaubten, und deßwegen, in ihrer Freude 
fiber das gelungene Werk, die Bewachung der Feſte mit groͤ⸗ 
ßerer Sorglofigkeit betrieben als zuvor. Diefe Sorglofigkeit 
bemerfend, ließ Heinrich die Reichskleinodien durch vertrauete 
Männer aus der Burg hinweg fchaffen; alddann befahl er der 
Beſatzung, daß fie fich verhalten follte, ald wäre er noch gegen- 
waͤrtig, damit die Zeinde einen Tag hindurch getäufchet wuͤr⸗ 
ben; hierauf verließ er in der Nacht des Neunten Augufl’S die 
Harzburg, begleitet von dem Herzoge Berthold von Kärnten 
und von den Bifchöfen Eppo von Zeik und Benno von Os⸗ 
nabruͤck, und entkam glüdlich in den Wald, Von einem Säs 
ger geführet nahmen die unglüdlichen Fürften, von der größ- 
ten Angft getrieben, von Hunger und Durſt gequälet, ihren 
Meg Uber Berg und Thal hinweg, wo felten oder nie ein 
menfchlicher Fußtritt eingedrüdet war. Unter großen Gefahren 
und Mühfeligkeiten erreichten fie am vierten Tage, den Zwölf: 
ten Auguſt's, Eſchwege, und bier erft verftatteten fie fich einige 
"Ruhe und einige Nahrung. 

Bon Efchwege begab fich der König nach Heröfeld. Um 
diefe Zeit waren die Fürften und Vaſſallen des Reiches fchon 
überall in Bewegung: denn der Tag war nahe, an welchem 
das Heer zur Fahrt wider die Polen verfammelt fein follte. 
Deßwegen fand Heinrich auf dem Wege nach Heröfeld fchon 
eine größere Begleitung. In Hersfeld fließen alfobald bie 
Bifchöfe von Würzburg und Bamberg zu ihm, fo wie andere 
Hürften in bedeutender Zahl. Der Herzog Rudolf von Schwa- 
ben aber fland in einem Lager bei Mainz unbeweglichz; er hatte 
die Bifchöfe vom Rhein, aus Schwaben und Baiern an fich 
gezogen, damit fie, wie er vorgab, mit ihm die Botfchaft vom 
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Könige, wohin fie ſich werben follten, erwarten möchten. In 
der That aber wollte er, wie man argwohnte, dem Gange ter 
Begebenheiten zufehen, und nach bemfelben feine Bahn er: 
wählen. Nun fandte der König zu dem Herzoge: er felbft 
und alle Fürften, die bei ihm wären, möchten ſich in Eilmärs 
fehen zu Gappel bei Hersfeld mit ihm vereinigen. Sie Famen. 
Alfobald wurde Rath gehalten, was nunmehr zu thun fei. Der 
König, in Verzweifelung über fein Unglüd, die Angft des To⸗ 
des, dem er Faum entgangen war, in der Seele, von neuer 
Beforgniß erfüllet wegen des zweideutigen Zauderns, mit wels 
chem ber Herzog von Schwaben verfahren war, bat die ver: 
fammelten Fürften flehentlih, um ihren Beiſtand. So groß 
war der Sammer des Sünglinges, daß er fich vor biefen Für: 
ften zur Erde warf, um, wenn fie die Treue vergeffen hätten, 
wenigftens ihr Mitleid und dadurch ihre Theilnahme zu gewin⸗ 
nen. Er erinnerte fie bei der Furcht vor Gott, vor deſſen 
Augen fie ihm geſchworen hätten, an die Treue, und fuchte 
fie mit Zorn zu erfüllen über die unglüdfeligen Vorgänge, 
Die Güter, fagte er, die man ihm entriffe, gehörten ben 
fämmtlihen Vaſſallen des Reiches. Die Bosheit einiger. 
Wenigen fei Schuld; und von diefen Wenigen, die ihres 
Eides uneingedenk, fo wie. der Wohlthaten uneingeden? wds 
ven, bie er ihnen vielfältig: erwiefen habe, würde ihm mit 
dem Reich auch das Leben ‚entriffen worden fein, wenn er fic) 
nicht durch die Flucht der Gefahr entzogen hätte. Eine Be: 
leidigung ber Eöniglichen Majeftät aber fei keinesweges bloß 
eine Beleidigung feiner Perfon: nein, es fei eine Öffentliche 
Beleidigung, deren Schmach Alle treffe, die ihn als König 
anerkannt hätten und durch deren Hülfe er vor fchlechten 
Menfchen hätte gefichert fein follen [22]. Darum möchten fie 
mannhafte Fürforge treffen, daß die Eönigliche Würde, welche 
fie mit Ehre und Glanz umgeben von den Vätern empfangen 
hätten, nicht befubelt und gefchwärzet wuͤrde, und möchten 
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nicht ein fo heilloſes Beiſpiel aus ihrer Beit ungerächt auf 
die Nachwelt bringen. Solche Worte, in ber höchften Aufres 
gung gefprochen, ergriffen mit gleicher Gewalt die Ungetreuen, 
wie die Getreuen unter den Fürften. Die ganze Verfamms 
lung vergoß XThränen über dad Unglüd des jungen Könis 
ges [23], vor deſſen Vater fi) Alle in Demuth gebeuget hats 
ten. Aber der Eindrud war nicht von Dauer. Zwar mach⸗ 
.ten einige Eifrige den Vorfchlag, alfobald mit dem Heere, 
das wider die Polen beflimmet wäre, gegen die Sachfen zu 
ziehen, und für die frifche Schmach frifche Rache zu nehmen; 
aber die Zweideutigen wiberfprachen. Die Sache meinten fie, 
fei nicht übereilt anzufangen; die Sachſen, an ſich ein flars 
kes, tapferes, kriegsgewohntes Volt, ſeien jegt, nachdem alle 
Bande bed Rechtes und ded Geſetzes zerriffen wären, in einem 
wilden Taumel; gegen fie bebürfe man einer flärkeren Rüs 
ftung, um des Erfolges gewiß zu fein. Diefer Meinung ſtimm⸗ 
ten die Bedächtigen bei. Und auch die ebelften und weifeften 
Männer mußten ja wohl vor dem Gedanken eined fo großen 
BürgerzKrieged erfchreden, al der Kampf mit den Sachen zu 
werden brohete, welcher Krieg jedes Falles unermeßliches Un- 
glüd über dad Baterland bringen mußte, ohne daß ein 
Menſch im Stande gewefen wäre, dad Ente vorauszufehen. 
Alfo wurde befchloffen: ein Jeder ſollte heimkehren, um ſich, 
der Schwierigkeit der Sache gemäß, zu ruͤſten; jedoch follten 
die. Erzbifchöfe von Coͤln und von Mainz, von welchen ber 
Erfte ohne allen Zweifel einen bitteren Haß gegen ben König 
begte, und der Andere immer zu Allem bereit war, wenn er 
nur felbft einen Vortheil erhielt, mit den Sachfen in Unter: 
bandelung treten, um eine Beilegung des unglüdlichen Zwi⸗ 
ſtes zu verfuchen [24]; wenn aber diefer Verfuch mißlänge: 
fo follte dad Heer am Tiebenten Zage nach dem Sefte des hei: 
ligen Michael's zu einer Fahrt gegen bie Sachfen bei Brebins 
gen an der Werra wieder vereiniget fein [25]. Auf folche 


\ 


| 


| 








: Des. Königes Berlegenheit 497 
Weiſe wurde, der Buͤrger⸗Krieg zwar nicht vermieden, jedoch 
verſchoben. Der Koͤnig hingegen verlor gegen bie Sachfen 
eine unwieberbringliche Bet. Zwar zog er in den Rhein :Ges 
genden umher [26] und fuchte die Zürften zu gewinnen, oder 
zu beftärfen, und war weder fparfam mit Verleibungen, noch 
mit Verfprechungen; zwar ſchickte er auch nach allen Seiten 
Abgeordnete aus, welche unter den Bleineren Vaffallen und 
felbft in den Städten für ihn wirken, ‘welche den Berläumdungen, 
die gegen ihn verbreitet waren, wiberfprechen und bie Seelen 
der Menfchen auf feine Seite bringen follten. Aber ein König, 
ber fich ſelbſt und feine Verwaltung vertheibigen muß, finfet 
nur tiefer in der Meinung der Menfchen, und fucht er durch 
Anbietungen die Zahl feiner Anhänger zu vermehren, fo ruft 
er nur die Heuchelei hervor und entfernet von ſich, welche er 
anzuziehen gewuͤnſchet hat: ſie nehmen, was er giebt, und 
bleiben, was ſie waren, ſcharf um ſich her ſchauend, ob etwa 
anderswo Groͤßeres zu erhalten ſein moͤchte. Nur in den 
Staͤdten, in welchen weder Uebermuth, noch Habſucht oder 
verwilderter Ehrgeiz herrſchte, in welchen vielmehr ein geſun⸗ 
der Sinn war und das menſchliche Verlangen nach Freiheit 
fuͤr Leben und Verkehr, in welchen auch die Welt der Vaſſal⸗ 
len und der Geiſt des Frevels, der Gewaltthat und der Treu⸗ 
loſigkeit, der dieſe Welt beherrſchte, ſchon großen Haß und Wider⸗ 
willen erreget hat, nur in den Staͤdten fand ſein Wort An⸗ 
klang und ſein Schickſal theilnehmende Herzen. 

Inzwiſchen verſaͤumten auch die Sachſen Nichts. Das 
Entkommen des Koͤniges war ihnen ein großer Verdruß. Was 
ſie durch Ueberraſchung und Furcht ſchnell zu erreichen gehof⸗ 
fet hatten, das mußten ſie nunmehr durch Beharrlichkeit und 
Kunſt zu erreichen trachten. Deßwegen blieb nur der kleinere 
Theil des Heeres in ſeiner Stellung, um die Belagerung der 
Harzburg fortznfegen, der größere Theil aber zog ab, um an⸗ 
dere Burgen, bie weniger feft waren, anzugreifen, ehe ber 

£udent. G. VII, 32 


98 Uchtzehentes Buch. Neuntes Capitel. 


der Schrecken verflog, und beffere Anflalten zur Vertheibigung 
getroffen werben Tonnten. Zu gleicher Zeit fchidten fie Ab⸗ 
geordnete zunaͤchſt an die Thüringer, um dieſes Voll, das 
burch den Streit über den Zehent noch in großer Exbitterung 
war, zum Aufftande zu "bringen, alsdann aber auch in alle 
teutfche Länder, um gegen den König zu arbeitm, um ihre 
Leiden zu fchildern und um ihre Empörung ald gerecht, als 
ein Werk der Nothwendigkeit darzuftellen, und auf diefe Weife 
die Fuͤrſten und Völker zu verwirren, und entweber für ſich 
zu flimmen ober doch gegen ben König. Und faſt nirgends 
mißlangen ihre Beſtrobungen. 
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Große Verſchwoͤrung teutfcher Fürften gegen Heinrich IV. 
Des Königes unerhörte Roth. 
GErſte Regung bed freien Bürger » Geifted in ben Städten. 


3. 1073 — 1074. 


Indem nun auf die angegebene Weiſe von beiden Seiten 
mit aller Anftrengung gewirket wurde, wie mit verfchiebenen 
Mitteln, fo mit verfchiedenem Erfolge, folte am Vier und 
zwanzigften Auguſt's die verabredete Zuſammenkunft der Erz: 
bifchöfe von Coͤln und von Mainz mit füchfifchen Fürften im 
Klofter Corvei Statt finden. Die Abgeoroneten der Sachfen 
trafen ein; auch der Erzbifchof Sigefrid von Mainz erfchienz 
der alte fchlaue Hanno aber blieb aus. Er ließ fich unter ir 
‚gend einem Vorwand entfchuldigen, und fandte bie vorfichtige 
Erklärung ein, daß er Allem, was fie zum Bellen des gemeis 
nen Weſens verftändiger Weife befchließen würden, auf das 
Bereitwilligfte beiftimme, und nach feinen Kräften für das ges 
meine Wohl mitwirken würde Was hierauf der Erzbifchof 
von Mainz mit den Sachſen im Geheimen verhandelt hat, 
das kann nur aus dem Fortgange der Begebenheiten vermu: 
thet werden Es hieß: der Erzbifchof hätte fich viele Mühe 
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gegeben, die Sachſen zn beruhigen und zwifchen dem Köhig 
-und den Sachfen den Frieden herzuftellen; die Sachfen dage⸗ 
gen hätten durch Thatſachen die Behauptung zu begründen.ge: 
fucht, Heinrich koͤnne ohne den größten Nachtheil für-die chriſt⸗ 
liche Religion nicht mehr König fein, ja er habe folche Frevel 
verübet, daß er, wenn biefelben nach den Sabungen der Kirche 
beurtheilet würden, nicht nur dem Reich entfagen,. fondern 
auch feine Ehe aufgeben müffe, fo wie dad Wehrgehaͤng, ja 
felbft dad freie Leben in der Welt. Gewiß iſt nur, daß die 
Zufammenfunft zu Nicht8 führte, ald zu folgendem Beſchluſſe: 
„Es follte eine Zuſammenkunft der fächfifchen Fürften mit an— 
deren Fürften ded Reiches [1] Statt finden; in derfelben. folk 
ten bie Sachſen ihre Beſchwerden und Klagen vortragen; der 
Koͤnig moͤge, wenn er es fuͤr dienlich erachte, gegenwaͤrtig 
fein und fich wegen ber Verbrechen, deren fie ihn beſchuldig⸗ 
ten, vertheidigen; die übrigen Fürften follten alsdann über bie 
Sache entfcheiden und diefelbe durch ihre Entfcheidung beenbi- 
gen. Und Damit diefe Verfammlung mit Sicherheit und ohne 
Gefährde gehalten werden könnte, follten von beiden Theilen 
Geiffel geftellet werden, zwölf vom König, und zwölf von den 
fächfifchen Fuͤrſten. Diefe Geiffel follten gegenfeitig geftellet 
werben am Dreizehenten Septemberd zw Hobenburg in Thuͤ⸗ 
tingen, die Verfammlung felbft aber follte eröffnet werben zu 
Gerftungen, auf der Gränze von Thüringen und Heſſen, am 
Zwanzigſten Octobers, » - 

"Auf folche Weife wurde die Sache des adniges von ſei⸗ 
nem Abgeordneten, dem Erzbiſchofe von Mainz, wenn nicht 
verrathen, doch Preis gegeben. Denn mit jedem Tage wurde 
durch das Getreibe der Sachſen und durch den ſelbſtſuͤchtigen 
Geiſt des Vaſſallenthumes, die Zahl ſeiner Gegner groͤßer, und 
die Zahl ſeiner Freunde geringer. Nun waren ihnen von 
Neuem acht Wochen zugeſtanden zu freier Verfuͤgung und zur 
Foͤrderung ihres Unternehmens: denn der Erzbiſchof hatte ver⸗ 
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geffen, auszumachen, daß in ber Zwiſchenzeit bie Waffen ruhen 
follten. Und in dieſer Bwifchenzeit erreichten fie Vieles und 
Großes, Die Belagerung der Harzburg wurde fortgefeket, 
jedoch nicht ohne großen Verlufl: denn die Beſatzung machte 
Ausfälle zu That und Raub, machte zuweilen eine reiche 
Beute, zerflörte Dadurch den Handel von Goslar, und brach⸗ 
ten Schmad) über. Die Belagerer. Diefe, um dem Uebel abzus 
helfen, kamen auf. den Gedanken, der Burg eine Burg ents 
gegen zu ſetzen. Derfelbe Berg, auf welchem die Harzburg 
gegründet war, hatte zwei Spigen in geringer Entfernung 
von einander, und durch einen ſchmalen Rüden mit einander 
verbunden. Auf der niedrigen Spitze fland die Harzburg, auf 
der höheren wurden jebt von ben Sachſen Befeſtigungs⸗ 
werke angeleget, von welchen aus fie, fo wie diefe Werke ſtaͤr⸗ 
For wurden, die Beſatzung der Harzburg mehr und mehr 
‚zu laͤhmen und innerhalb ihrer Mauern zu balten hoff: 
‚ten [2]. Zu gleicher Zeit: wurden andere Burgen, bie wes . 
niger feft waren, theild gebrochen, theils durch Beſtechung und 
andere Künfte geöffnet. Ferner wurden bie Thüringer gewon⸗ 
nen. In einer Verfammlung der Vaſſallen diefes Volkes zu 
Zriteburg [3] wurden die Gefandten, der Sachfen, die zur Em: 
pörung auffordern follten, mit allgemeifim Beifallrufe begrüs 
Bet; und die Thüringer leifteten den Sachſen und einander ei- 
nen Eid, daß fie niemals fehlen würden, daß fie vielmehr, von 
. gleicher Noth wie die Sachſen zum Aufftande getrieben, mit 
denfelben alle Gefahren beftehen, und entweder mit Gottes 
Hülfe den Sieg erringen oder bis zum leßten Hauche für das 
'gemeinfame Wohl kaͤmpfen wollten. Den Aebten von Fulda 
und Heröfeld aber, fo wie allen Fürften, die Güter in Thuͤ⸗ 
ringen befaßen, Fünbigten fie an: fie hätten an einem beflimms 
ten Zage eidlich dad Verfprechen abzulegen, daß fie dem Volke 
zu Hülfe fommen wollten; weigerten fie ſich, Diefen Eid zu 
ſchwoͤren, fo würde man ihnen jene Güter ſaͤmmtlich entreiffen. 
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Zu dieſen Fuͤrſten gehoͤrte der Erzbiſchof von Mainz. Der⸗ 
ſelbe hatte ſich, immer bedacht, ſich nach allen Seiten hin zu 
decken und zu ſichern, von Corvei nach Erfurt begeben. In 
dieſer Stadt ließ er ſich von den Thuͤringern beſtuͤrmen, daß 
auch er der Empoͤrung beitreten ſollte; der Erzbiſchof jedoch, 
ber ohne Zweifeil fein Amt als Vermitteler zwiſchen dem Koͤ⸗ 
zig und den Sachſen geltend machte, lehnte zwar den Beis 
tritt ab, aber er gab das DVerfprechen und flellte Geiffel zur 
Sicherheit, Daß er Nichtd mit den Waffen gegen die Sachen 
unternehmen wollte. Dagegen wurben Abgeorbnete des Koͤni⸗ 
ged, welche unter großen Verfprechungen bie Thlrringer von 
einer Verbindung mit den Sacfen abzuziehen und in ber 

Treue gegen den König und dad Reich zu erhalten verfuchten, 

zur fhmählichften Flucht aus dem Lande genöthiget, und ent= 
gingen nur mit Mühe perfänlichen Mißhandlungen. Endlich 

waren bie Senblinge ber Sachfen überall, bei allen teutfchen - 
Fuͤrſten und bei allen teutfchen Völkern, bier im Geheimen, - 
dort unverholen, fortwährend thätig, um den König verhaßt 

zu machen. Und da fie den König am Beten zu kennen 

fhienen, ſo fand ihr einflimmiges Zeugniß felten Unglauben. 

Denn bie Menſchen, ſind größtes Theiles geneigt, eher für 

wahr zu halten, was fie berechtiget, Aergerniß zu zeigen, als 

was fie zur Beſchaͤmung nöthiget, und für die Vorzüge, deren. 
fi die Großen der Erde erfreuen, rächen fie fich gern dadurch, 

daß fie denfelben jegliche Schuld aufbuͤrden, wenn fie fich nicht 

von aller Schuld frei gehalten haben. 

Und Heinrich der Vierte blieb, wenn anberd den Uebers 
Heferungen aus dieſer Zeit zu glauben ift [4], auch jest nicht 
ohne Schuld; wenigſtens warb ihm eine neue Schuld aufges 
bürbet. Als er die unglüdliche Wendung fah, die feine Ans 
gelegenheiten in Zeutfchland nahmen, und die Arglift bemerkte, 
mit welcher ed den Sachfen gelang, ihm bad Herz ber Für: 
fien und der Völker zu entziehen, fol er Fein Bedenken getra⸗ 











Stellung der Hutizen. 503 
gen haben, fi fi & an Fremde zu wenden und Sütfe bei benfelben 
zu fuchen gegen fein eigenes Vol, Die Leidenfchaften, welche 
unter fo unfeligen Verhältniffen in feiner Bruft tobten, und 
"vor Allem das bernichtende Gefühl, daß er, ber König ber 
Teutſchen, im Vaterlande verlaffen uhd verloren bafland, und 
feinen Menfchen fand, der ihm mit vollem Herzen zugethan 
gewefen und ohne Hinterhalt für ihn gelebet hätte, machen 
allerdings auch das Aeußerſte begreiflich, und vieleicht würbe ein 
Verfuch, Fremde in das Reich zu ziehen, auch in fpäteren Tagen 
Entfehuldigung gefunden haben, wenn es ihm gelungen wäre, _ 
durch die Hülfe derfelben den Sieg zu gewinnen über feine 
Feinde und die teutfchen Völker, die jeßt ein zertrümmerte$ 
eben lebten, wieder zu vereinigen um feinen Thron; aber bie 
Noth, die ihn zu einem folhen DVerfuche zwang, war und 
blieb ein großes Unglüd, und der Verſuch felbft, wenn er ihn 
gemacht hat, mißlang gaͤnzlich. Denn die fächfifchen Zürften 
warfen ihre Augen ſcharf nach allen Seiten, und wußten auch 
feine Bemühungen bei den Fremden zu Schanden zu machen. 

‚ Heinrich) nämlich, fo Tautet die Ueberlieferung, fandte zu den al: 
ten Feinden der Sachfen, ben Liutizen: der Tag des Sieges und 
der Rache fei angebrochenz die Sachfen, ihre graufamen Dränger, 
feien in einen einheimifchen Krieg verwickelt; eined Einbruches 
würden fie ſich nicht erwehren, ber Vernichtung würden fie nicht 
entgehen koͤnnen. - Dabei ließ er ihnen große Geldfummen zur 
Förderung ded Krieges anbieten. Die Sachfen ſchickten aber auch 
von ihrer Seite Abgeordnete zu den Liutizen: fie möchten fich 
nicht taͤuſchen; niemals fei Die Macht der Sachfen größer ge: 
wefen als jest; fig, die Liutizen würden daher Nichts erreichen 
und ſich nur der gräßlichen Race ausfeken; wenn fie aber 
in diefer Zeit, da die Sachfen mit dem König in Streit waͤ⸗ 
ven, vom Krieg abftehen wollten, fo wären fie, die Sachfen, 
erbötig, ihnen die Summen reichlich zu erfeßen, bie ihnen vom 
Könige für den Krieg angeboten wären. Die Liutizen pflogen 
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Rath, Liber den ‚doppelten Antrag. Einige beſtanden darauf, 
dag die Gunft ded Augenblides nicht verfäumet werben dürfe, 
um fih an den Sachfen für alte Leiden zu rächen und vor 
Fünftigen Mißhandlungen ficher zu ftellen; Andere aber hiel⸗ 
ten dafür, daß es vorzuziehen fei, das Anerbieten der Sachen, 
Geld ohne Gefahr, anzunehmen. Diefe Verfchiedenheit der 
Meinungen wurde mit folcher Heftigkeit geltend gemacht, Daß 
die Liutizen unter einander in einen blufigen Kampf geriethen, 
ber vielen Tauſend Menfchen das Leben Eoftete, und fie abbielt, 
ſich einzumifchen in die Händel der Zeutfchen. Zu gleicher 
Zeit wandte der König fi) auch an Svein, den König’ der 
Dänen, und erinnerte ihn an das abgefchloffene Buͤndniß. 
Svein erfchien, wie verfichert wird, auf diefe Mahnung mit 
einer Flotte an der fächfifchen Kuͤſte. Als er aber fein Heer 
an's Land ſetzen wollte, weigerten fich die Krieger, Feindfelig- 
keiten wider die Sachfen zu veräben. Sie hätten wohl, fag- 
ten fie, an heißen Zagen mit den Sachfen zufammen geftan: 
den, aber fie hätten Feine Veranlaffung zu einem Kriege wider 
diefelben gefunden. Und Svein wurde durch. dDiefe Meuterei in 
feinem Heere genöfhiget, unverrichteter Dinge zurüd zu keh⸗ 
ten [5]. 

Es iſt wahr, bie erfle dieſer Nachrichten enthält Nichts, 
das geradezu verworfen werden -bürftes aber möglich wäre 
doch wohl, daß der Krieg, in welchen die Liutizen wider ein: 
ander geriethen, die Veranlaffung zu der Vermuthung gegeben 
hätte, welche uns ald Wahrheit überliefert worden ift, zu ber 
Vermuthung nämlich, daß Heinrich, der König, einen Theil 
derfelben gewonnen habe, und die Sachfen den anderen Theil: 
Jedes Falles ift dieſe Zeit fo voll von Lügen und Gerüchten, 
daß man Faum irgend Etwaß zu glauben waget. Gegen die 
zweite Nachricht aber erheben fich fehwere Bedenklichkeiten. 
Die Zeit fcheinet nicht hinzureichen für dad Unternehmen, zu 
welchem Heinrich den König ber Dänen veranlaffet haben 
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fol‘-[67, und die Art, in melcher Spein daſſelbe ausflhrte, 
dürfte der Lage der Länder widerfprechen. Auch ift fie ganz 
im Allgemeinen gehalten, ohne Angabe der Zeit, eines Ortes 
und eines Fluffes [7], und exweckt eben deßwegen Fein Ver: 
trauen, y% 

Wie man jedoch auch urtheilen mag: gewiß ift, auf bie 
Vorgänge in, Zeutfchland wirkten weder Dänen noch Wenden 
ein, und die Zeutfchen Eonnten ihre Angelegenheiten ungehin: 
dert betreiben. Aber fie betrieben biefelbe auf die ungluͤckſe⸗ 
Tigfte Weife, , | | 

Der Tag Fam heram, welches in Corvei zu einer Ver: 
fammlung der Fürften in Gerftungen feftgefeget war. Heinrich 
hatte den Vertrag, wie fehr auch feine Seele wiberftreben 
mochte, genehmiget; aber er hatte ed ald unmürdig verworfen, 
Daß er, der König der Teutſchen, "einem teutfchen Volke, den 
empörten Sachfen, Geiffeln ftellen folte. Um diefe Schwierig: 
keit zu heben, * hatten fi die Erzbifhöfe von Cöln und von 
Mainz für die gegenfeitige Sicherheit verbürgt, und auf diefe 
Buͤrgſchaft war audgemacht worden, daß der Tag zu Gerftun: 
gen Statt finden follte, ohne daß Geiffeln geftellet würden, 
weder von dieſer Seite, noch von jener, Zu dem Tag erfchie: 
nen bie Zürften der Sachſen mit einem Geleite von vierzehen 
Zaufend Bewaffneten; von Seiten des Königes erfchienen die 
Erzbifhöfe von Mainz und von Coͤln ‚ die Bifchöfe von Meg 
und. von Bamberg," die Herzoge Gozelo oder Godefrid von. 
Lotdaringien, Rudolf von Schwaben und Berthold von Kärn- 
ten. Der König felbft begab fich nach Würzburg, weil er, und 
gewiß nicht ohne Urfache, in Gerflungen nicht fiher zu fein 
fürchtete. In der Berfammlung erfchienen die fächfifchen Für: 
ften und Herren, wie in Verzweifelung, wie Menfchen, die das’ 
Gräglichfte erbuldet hätten, we Faum der Noth entgangen, dad 
Gräglichfte fuͤrchteten. Sie. Mirfen ſich vor den Fürften zur 
Erde und fleheten biefelben an, unter Anrufung bes Namend 
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Gottes, daß fie, als gerechte Richter, nicht ihr ungewöhnliches 
Unternehmen in's Auge faffen möchten, ſondern vielmehr Die 
Leiden, durch welche fie zu Diefem Unternehmen gezwungen 
worden. Und als fie nun aufgefordert wargg, frei zu reben, 
fhilderten fie die ſchandbaren Unthaten, welche der König ge 
gen Einzelne und gegen das Volk begangen, und die groben 
Verbrechen, mit welchen Heinrich die koͤnigliche Würde beflek⸗ 
ket hätte, mit fo grellen Farben, daß die Zürften, welche der 
König gefendet hatte, zufammen ſchauderten, und ſogleich, ohne 
einem Zweifel Raum zu geben, ohne die Anklagen zu prüfen, 
ohne an eine Vertheidigung des Könige zu denken, das Ur: 
theil ausſprachen: den Sachen fei nicht zu verargen, Daß fie 
für ihre Zreiheit, für ihre Weiber - und ihre Kinder endlich Die 
Waffen ergriffen, aber zu, berargen fer ihnen, daß fie folche 
Graͤuel fo lange mit weibifcher Geduld ertragen hätten. Nach 
einem ſolchen Urtheil aber mußte die Frage entfichen, was 
nun weiter zu thun ſei. Und als man drei Tage mit unnuͤz⸗ 
zer Heuchel⸗Sorge hin und her geredet hatte, ward einſtimmig 
der Beſchluß gefaſſet: dieſer König muͤſſe auf die Seite ge: 
worfen und ein anderer Mann,, tüchtig zur Verwaltung des 
Meiches, müffe zum König erwählet werben [8]. 

Diefen unerhörter und frechen Beſchluß wollten die ver: 
rätherifchen Zürften und Herren in der That alfobalb in Aus: 
führung bringen; fie wollten den Herzog Rudolf von Schwa: 
ben, der mit dem Könige zum zweiten Male verfchwägert war, 
als König aufflellen. Rudolf aber erklärte mit einem Schwure, 
dag er fich niemald zur Uebernahme: des Reiches verftehen 
würde, wenn nicht alle Fürften, zu einem öffentlichen Tage 
„vereiniget, ihn erwählet hätten. - Aber er weigerte ſich ſchwer⸗ 
lich aus innerer Scham wegen des meuchleriſchen Thronraubes, 
ſondern aus - ber Beforgniß, ® das Unternehmen mißlingen 
werbe, ober, wie er felbft erklärte, aus Beſorgniß vor bem 
Schandflecken des Meineives: benn er wußte wohl, daß er, 
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als Schwabe, den Sachſen, die nur durch Otto's von Nordheim 
Erhebung befriediget werden koͤnnten, hoͤchſt verhaſſet ſein 
wuͤrde, daß die Schwaben und Burgundier nicht die mindeſte 
Urſache zur Unzufriedenheit mit dem Koͤnige Heinrich hatten, 
und Daß man außer Sachſen und Thüringen nirgends eine 
Schuld an dem jungen rechtmäßigen Könige der Zeutfchen 
finden Fönnte. Seine Weigerung feste die verfammelten Fürs 
fien in neue DVerlegenheit. Sie wagten nicht ihren Beſchluß 
befannt werden zu laſſen, auch keinesweges aus innerer Scham 
wegen des Zreveld, fondern aus Furcht, daß ihr Luͤgenwerk 
ſcheitern möge vor dem gefunden Sinne der Befferen im 
Volke. Denn das Gedächtnig des Menfchengefchlechted war 
Doch nicht zu zerflören; und die Welt wußte e8 ja, daß die⸗ 


ſelben Fürften, welche den König jest von feinem Throne zu 


ſtoßen befchloffen, ihn einft ald Kind mit Lug und Zrug ges 
waltfam aus ben Armen feiner Mutter geriffen, und in bie 
unglüdfeligen Verhältniffe hinein geworfen hatten, in welchen 
er Halt \und Richtung verloren; fie wußte ed ja, daß Heinrich 
immer unter der Gewalt der Fuͤrſten des Reiches geftanden 
hatte, durch welche feine Jugend zu eigenem Vortheil auf daB 
Vielfältigfte mißbrauchet worden war; fie wußte, daß man ihn 
bis in die lebten Zeiten herein zu Allem gezwungen hatte, 
was gefchehen, daß er Faum feit einem Jahre Herr feiner Be: 
fhlüffe gewefen, und daß er, ein Jüngling, felbft in dieſem - 
Jahre verleitet und verlodet worden war. Es war alfo ge 
wiß zu fürchten, die Welt wide nicht begreifen koͤnnen, wie 
ed möglich gewefen, daß Heinrich fü gräßliche Unthaten an 
ben Sachfen verübet habe, als biefelben erbufdet zu haben ber 
haupteten. Deßwegen verabredeten die Abgeorbneten bed Koͤ⸗ 
niges mit ben fächfifchen Zürften, daß man, was befchloffen 
war, geheim halten und dagegen dem König und dem gemei- 
nen Haufen ber Vaffallen [9] Folgendes. befannt machen 
volle: „man fei übereingefommen, daß die Sachfen dem Koͤ⸗ 
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uige für ihr verwegened Unternehmen gegen ihn und Das 
Reich eine angemeffene Genugthuung zu leiften. hätten ‚ be 
König hingegen den Sachſen Straflofigkeit für ihre That ge 
währen und ihnen Sicherheit vor folchen Kraͤnkungen, als durch 
welche fie zum Abfalle gezwungen worden, eiblich zufichern 
follte. Das Eine wie dad Andere follte am Weihnachtöfefte 
gefchehen, welches der König zu Coͤln feiern würde. Inzwi⸗ 
ſchen ſollte ein Ieber der verfammelten Fürften fi bemühen, 
andere Fürften des Neiches, fo viele «ld möglich, vorzubereiten, 
und für den Zweck zu.gewinnen, beffen Erreihung fie als 
- nothwendig erkannt hätten, 

Nach diefer Verabredung gingen. bie Sachſen zuruͤck in 
ihr Land, um die Eroberung und Zerſtoͤrung der koͤniglichen 
Burgen fortzufegen; die übrigen Fürften aber, welche als Abs 
georbniete des Königes in Gerftungen geweſen waren, begaben 
ſich nach Würzburg, um, die Zreue auf der Stine, den Ver: 
rath im Herzen, ihrem König und Herrn die Lüge, an Statt 
der Wahrheit, zu Überbringen. Der König, wie groß auch bie 
Erfahrung fein mochte, die er in feinem Turzen Leben gemacht 
hatte, mochte doch Feine Ahnung haben von einer fo fchamlo: 
fen Arglift, als bier obwaltete, Die Lüge für Wahrheit neh: 
mend, erklärte er fogleich freudig und unummwunden: ihm liege 
nur ber Friede im Reich am Herzen und deßwegen fei er be: 
‚reit, jegliche Bedingung einzugehen, Diefe Freudigkeit und 
Unbefangenheit des jungen Königed aber mag nicht ohne allen 
Eindrud geblieben fein auf dad Gewiffen der Verfchworenen. 
Wenn fie nicht wankend geworden find in ihrer Heuchel⸗Rolle, 
‚fo ift doch vielleicht die Beforgniß in ihnen aufgeftiegen, daß 
die erklärte Liebe Des Koͤniges für den Frieden und feine Be 
reitwilligfeit, Alles für die Herftellung beffelben zu thun, ver: 
‚bunden mit feiner Jugend und vem Unglüde feiner Kindheit, 
auf jede edele Seele tief einwirken, und, was er in jugendli⸗ 
cher Unbefonnenheit gefehlet habe, leicht in Vergeſſenheit brin- 
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Regenger's Beſchuldigung gegen Heinrich IV. 509 


gen möchten. Diefe Beſorgniß wurde noch durch einen vers 
drießlichen Entfchluß deſſelben vermehret. Die Verſchwoͤrer 
wuͤnſchten den König in die Bänder bed Rheines zu ziehen, 
theil3 weil es am Leichteflen war, ihn in biefen Gegenden durch - 
den Einfluß der verfchworenen Erzbifchöfe von Mainz und von 
Coͤln mit Gaufel:Künften zu umgarnen und ihm die Entdel: 
tung Des Betruges unmöglich zu machen, theild weil fie freie 
Sand behalten wollten für die Förderung ihres Werkes, befon- 
ders bei den Batern und dem Herzoge Welf, auf welche man 
fich nicht verlaſſen konnte. Der König aber befchloß, nicht: an 
ven Rhein zu gehen, fondern nach Regensburg, ohne Zweifel, 
um ben Herzog Welf und die Baiern in feiner Treue zu be- 
feftigen. Solche und ähnliche Dinge broheten einen Riß zu 
machen in den verabredeten Entwurf. Eben deßwegen war. 
für Die Verſchworenen irgend etwas Neues, irgend etwas Auf⸗ 
fallendes noͤthig, um ſich ſelbſt zu ſtaͤrken in ihrem ruchloſen 
Treiben, und um' den Koͤnig verhaſſet zu machen bei allem 
Volk. Und das Noͤthige ereignete ſich zu ſo gelegener Zeit, 
daß auch der hoͤchſte Argwohn gegen dieſe Männer des Ber: 
rathes und der Luͤge gar wohl entſchuldiget werden mag [TO]. 
Ju Der Umgebung des Köntged nämlich hatte früher- ein 
Maun, Namens Regenger, gelebet, und fich des vertraulichen 
Umganges mit dem König erfreuetz in ber letzten Zeit .aber 
war berfelbe aus ‚unbekannten Gründen entfernet worden. Als 
nun Heinrich auf ſeiner Reiſe nach Regensbuͤrg einige Tage 
zu Nuͤrnberg verweilte, da trat Regenger ploͤtzlich hervor und 
redete zu den Herzogen Rudolf und Berthold in folgender 
Weiſe, ohne Scham über die Schande, die für ihn felbft in 
feinen eigenen Worten lag. „Ich und mehrere Andere, von 
welchen der König hoffte, daß fie geeignete Werkzeuge eines 
niederträchtigen Planes fein wirden [11], find von demfelben 
mit Bitten und großen Verfprechungen gedraͤnget worben, daß 
wir und über Euch und bie anderen Fürften, die in Würzburg 
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verſammelt waren, bewaffnet hinſtuͤrzen möchten, um Euch und 
fie, die Urheber der Empörung, zu ermorden, und dadurch ihn 
felbft von der Gefahr, das gemeine Wefen aber von der Er: 
fhütterung zu befreien. Die Webrigen haben biefen Auftrag 
übernommen; ich allein habe das ſchwarze Verbrechen zurüd 
gewiefen, und es gewaget, ben König von feinem Vorhaben 
abzumahnen. Darüber ift ber König in fo heftigen Zorn ge: 
gen mich entbrannt, daß er mich aus feinem Angefichte hin: 
weg getrieben hatte; und ich wuͤrde ermordet worden fein, 
wenn ich mich nicht durch eine fehnelle Entfernung ber drohen: 
den Gefahr entzogen hätte.” Zugleich nannte ew die Uebrigen, 
welchen ber König benfelben Antrag geniacht hätte, und er 
Härte, daß er bereit fei, die Wahrheit feiner Angabe durch das 
Gotteö-Urtheil eined Zweikampfes, entweder mit dem Könige 
felbft, oder, wenn etwa die Gefeße entgegen fländen, mit je 
‚dem anderen Danne zu erhärten. 

Auf dieſe willfommene Anklage geberbeten fich die beiden 
Herzoge, als feien fie zugleich heftig erfchroden und von ber 
Wahrheit feft Überzeugel. Denn Regenger, hieß ed, fer ja ein 
in der koͤniglichen Pfalz wohl bekannter und geachteter Mann; 
und nicht zum erflen Male fage das. Gerücht von dem Kb: 
nige [12], daß er Fürften nach dem Leben getrachtet, ja, daß 
er Mehrere von feinen DVertraueten ermordet habe. Auf das 
Geheimniß ihrer Verraͤtherei bauend, trugen fie Fein Bedenken, 
abfobald an den König. Abgeoronete zu fenden: da er zuerft 
die Treue ‘gebrochen, und Männern nad) dem Leben geftellet 
"hätte, die nur für fein Wohl arbeiteten, fo feien auch fie des 
Eides ledig, durch welchem fie ihm Treue und Unterwerfung 
gefchworen; wenn er fi) von dem Vorwurfe nicht reinige, 
fo hätte er von ihnen fortan in ruhigen Zeiten Feine Treue, 
in ſtuͤrmiſchen Feine Hülfe zu hoffen. 

Der König erflaunte; aber feinen Schmerz unterdruͤckend, 
wandte er fich fogleich zu feinen Leuten: „der Herzog Rudolf 
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if ungebulbig: er will König fein; und da er mir fein wah— 
red Verbrechen zur Laſt zu legen vermag, fo feßt er Verlaͤum⸗ 
dungen und Klatfchereien Eünftlich zufammen, um mid zum 
Verbrecher zu machen. Aber, ſetzte er hinzu, hinweg mit dem 
Mortlampfe, hinweg mit diefer Weberei arglifliger Beweiſe! 
Mit meiner Fauſt will ich die Lüge zerſtoͤren. Ich will die 
Majeftät des Föniglichen Namens nicht geltend machen, fondern 
im Zweikampfe mit dem Herzoge Rudolf die Schleichwege der 
Luͤge öffnen, im welchem er feine Bosheit zu verbergen gehof: 


fet hat. Soll ich dann das Reich verlieren, fo foll wenigftens u 


die Welt erkennen, daß ich es nicht. durch meine Schuld ver: 
liere, ſondern durch die dallſtrice und den‘ Meineid dieſes 
Mannes.⸗ 

Nach dieſem Aubbruche des Zornes und des Schmerzes näherte 
ſich Udalrich von Cosheim, Einer von. Denen, welche nach Regen: 
ger's Angabe beftimmt waren, den Fuͤrſtenmord zu vollbringen, 
und diefe Aufgabe übernommen hatten, dem Könige mit be: 
fänftigenden Worten: er möge in der erſten Aufwallung fich 
nicht zu Etwas verflehen, das unter der Erhabenheit der koͤnigli⸗ 
chen Würde wäre; ihm felbft gezieme es vielmehr, mit Regen: 
ger oder mit jedem Anderen für feine eigene und für des Koͤ— 
niges Unfchuld zu Pämpfen. Und fogleich begab er fih zum 
Herzoge Rudolf, und erklärte demfelben, daß er bereit, ‚auf jede 
Art, die er, der Herzog, für entfcheidend bielte, zu beweifen, 
daß Regenger’8 Angabe eine Lüge fei. Durch dieſe Erflärung 
überrafchet, antwortete der Herzog, „er wolle bie Meinung. der 
übrigen Zürften abwarten. » 

Afo blieb die Sache umentfchieden, und ein böfer Ver: 
dacht blieb an dem Könige haften. Heinrich indeß feßte feine 
Reife nach Regensburg fort, aber mit fchwerem Herzen. Er 
ſelbſt fah mit Mißtrauen auf jeden Menfchen, und jedes Auge 
blite mit Mißtrauen auf ihn. Zwar war ihm ber Herzog: 
Welf mit den Bifchöfen von Regensburg und Salzburg, Otto 
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und Gebeharb, entgegen gekommen, und in ihrer Begleitung 
verfolgte er feinen Weg. Diefe Fürften unterliegen wohl nicht, 
zu ihm von ihrer Treue zu reden und von ihrer Ergebenheit. 
Aber konnten fie Treue und Ergebenheit für einen König fuͤh⸗ 
fen, deffen Thron tiber einem Abgrunde ftand, der Feine Gewähr 
darzubieten vermochte, der in den Verdacht eines fehänblichen 
Anfchlaged gelommen war? ynd er, der König, konnte er, nach 
fo vielen und fo fehmerzlichen Erfahrungen, Glauben haben 
an die Treue und die Ergebenheif irgend eined Menfchen, und 
im Befonderen eines Zürften des Reiches? Nein, er, ber Kb: 
nig der Teutſchen, fland ‚allein in einer feindlichen Welt, und 
. blickte jeßt verzagt und jest mit verachtendem Trotz in bie 
Zukunft hinein, Und doch follte er bald eine andere und er: 
freulichere Erfahrung machen, die wohl geeignet war, ihm eis 
nigen Zroft zu gewähren, und bie ihm und allen Königen 
nach ihm zu zeigen vermochte, wo fie bie Zreue, wo fie ihre 
Sreunde zu fuchen hatten. 

Die Sachſen nämlich) waren mit dem Gange ber Dinge 
auch von ihrer Seite keinesweges zufrieden. Sie hatten ihren 
Aufftand nicht ohne Erfolg-begonnenz aber fie verdankten die: 
„fen Erfolg’ mehr der Ueberrafhung, ald täpferen Thaten. So: 
bald die Befabungen in den Föniglihen Burgen fi) von dem 
erſten Schreden- erholet hatten, ber ihnen burch bie große 
Menfchen-Maffe und durch dad allgemeine Getlimmel eingeflö- 
‚Bet war, vertheidigten fie Die Feſten mit der größten Hartnaͤk⸗ 
kigkeit, und wie fie den Angriffen mit den Waffen tapfer wider⸗ 
fianden, fo widerftanden fie auch allen Lodungen und allen 
Beftehungen. Selbſt vor der Harzburg erreichten bie Sachfen 
nicht viel durch die Gegen: Fefte, welche fie auf der anderen 
Bergfpige zu gründen angefangen hatten: benn dieſes Werk 
‘ war um fo fchwieriger zu Stande zu bringen, je fühner das 
Unternehmen an fich felbft erfchten, und ehe die Sachfen von 
ihren Anlagen ben Vortheil zu ziehen vermochten, den fie von 
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berfelben erwarteten, hatten fie duch bie fo verwegene als ges 
wandte Tapferkeit. der Eöniglichen Befagung bald einen ſchwe⸗ 
ven Derluft, bald Gefahr und Schmach zu erleiden. Darliber 
ungeduldig, vielleicht auch fürchtend, daß bei langer Verzöges 
sung irgenb ein Creigniß eine andere Wendung ber Dinge 
berbei führen möchte, drängten fie durch häufige Botfchaften 
bie Zürften am Rheine, daß fie der Sache ein Ende machen 
follten: entweder möchten fie ihnen die Gewalt zugeſtehen, eis 
nen König zu feßen, ober fie felbft möchten zum Könige wähs 
len, wen fie wollten; fie, die Sachfen, würben jeglicher Wahl 
beiftimmen, wenn nur dad gemeine Wefen gerettet wuͤrde. 
Auf diefe Botfchaft berief der Erzbifchof Sigefrid von Mainz 
alle Fürften des Reiches zu einer. Verfammlung nad) Mainz, 
um den Herzog Rudolf zum König erwählen zu laffen. Der 
König Heinrich aber, ald er von dieſer Berufung Kunde er⸗ 
bielt, brach fogleich auf nad) dem Rheine, begleitet von Allen, 
welche er durch Gefchenke oder Verfprechen für diefe Fahrt zu 
gewinnen vermocht hatte. Zu Ladenburg, in ber Nähe von 
Worms, ward er von einer fehweren Krankheit ergriffen. Der 
Kummer, der an feinem Herzen nagte, warf ihn, nad) langem 
MWiderftande, fo hart darnieder, daß feine Feinde ſchon die 
Hoffnung faßten, er werde fterben und ihnen vergönnen, über 
feinem Grabe die Früchte ihrer Raͤnke und ihres Verrathes zu 
genießen. Aber ihre Rechnung war falſch. Des Königes Fräf- 
tige Natur überwand die Krankheit. As er fih nun, Faum 
erftanden, nach Worms begeben wollte, da kamen ihm bie 
Bürger diefer edelen Stadt, wohl bewaffnet und wohl georb- 
net, in einem fihönen Zug entgegen. Sie hatten bie Lehen- 
Jeute ihres Bifchofes, welche ihrem Könige den Weg zu vers 
legen unternommen, in bie Flucht gefchlagen, und würden den 
Biſchof felbft ergriffen und in Feſſeln dem König überliefert 
haben, wenn nicht auch er ſich durch die Flucht gerettet hätte, 
Nun empfingen fie ihn, ihren König, mit Jauchzen und Froh⸗ 
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Ioden. Sie entwidelten vor ihm bie Züchtigkeit ihrer Ruͤ⸗ 
ftung und die Menge ihrer gewandten Jugend, auf daß er 
erkennen möchte, welche Hoffnung er auf fie ſeben dürfe in 
feiner Bebrängniß. Sie brachten ihm Geld dar zur Fortfezs 
zung bed Krieges, das fie männiglich zufammen gefchoffen 
hatten, ein Jeder nach feinem Vermögen, und fhwuren ihm 
einen freudigen Eid, daß fie bis zum Tode mit treuer Erge- 
bung für feine Ehre Fampfen würben. 
Das war eine neue Erfcheinung. Sie enthält ein ſchwe⸗ 
red Zeugniß gegen die Fürften des Reiches und deren Lehen⸗ 
leute; fie enthält ein großes Zeugniß über den Geift und das 
Leben der Staͤdte; fie bietet eine ſtarke Hoffnung für die Zu- 
kunft dar, Der König war Überrafchet: was er niemals ge⸗ 
funden hatte, weder bei den Häuptern der Kirche, noch bet 
den Männern vom Schwerte, dad fand er bei dem verachteten 
Haufen der Bewohner einer Stadt, bei gewerbfleißigen Mens 
hen, Wahrheit, Zreue und uneigennüßige Ergebenheit. Mit 
freudiger Seele zog er in Worms ein, und hatte vielleicht zum 
erften Mal in feinem Leben dad Gefühl vollkommener Sicher⸗ 
heit. Bon jest an betrachtete er die Stadt Worms als Die 
Burg des Reiches [13], von welcher aus er den Kampf füh- 
ren, nach welcher hin er im Fall eines Unglüdes feine Zuflucht 
nehmen müßte. Auch hat er fi den Bürgern von Worms 
nicht unbezeuget gelaffen. Sn einer feierlichen Urkunde hat er, 
bald nach diefem Vorgange [14], ihre Treue, welche fi unter 
allgemeinem Verrathe mit Verachtung und Tod wohl bewaͤh⸗ 
zet, öffentlich und Iobpreifend anerkannt; er hat fie als die 
Wuͤrdigſten von Allen erklärt, und ihnen zum Beweife feiner 
Dankbarkeit in ſechs Föniglichen Städten, in Frankfurt, Bop⸗ 
pard, Hammerftein, Dortmund, Goslar und Angern, die Zolls 
freiheit ertheilet für ewige Zeiten. 
Jedoch wie fehr Heinrich auch durch die Gefinnung der 
Bürger von Woms getroͤſtet und erfreuet fein mochte: er faßte 
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die Erfcheinung nur auf ald etwas Einzelned und ahnete den 
Zag nicht, als deſſen Morgenröthe er diefelbe hätte begrüßen 
ſollen. Hätte er es gewaget, fich von den Vaſſallen loszuſa⸗ 
gen, den frifchen Geift des Buͤrgerthumes in ben Städten 
aufzurufen und fich frei und entfchloffen mit demfelben zu vers 
binden, ja, in natürlicher Folge, hinab zu fleigen bis zu ber 
Hütte des befnechteten Bauern: vielleicht würde es fchon jegt 
gelungen fein, der Frechheit des Vaſſallenthumes einen ſchwe⸗ 
ren Schlag beizubringen und dem Leben eine ebelere Geftals 
tung zu geben. Aber: wie hätte er, der junge König, nach fo 
unermeßlichem Unglüde, mit feinem, Mißtrauen und feiner 
Angft, ſich zu folcher Kühnheit zu erheben vermocht, da ja 
felbft in ſpaͤteren Sahrhunderten auch gewaltige Männer auf 
dem Throne ‚nieht im Stande gewefen find, fich von alten, 
fleißig genährten Vorurtheilen Ioszumachen, und die Binde zu 
zerreiffen, die man ihnen ſchon in der Kindheit forgfältig um 
die Augen geleget hatte. Auch fehlten ihm in der That bie 
Mittel und die Wege, wiewohl die Vorgänge in Worms nicht 
ohne unmittelbare Wirkung blieben. Denn durch diefe Vors 
gange wurde die Verfammlung der Fürften zu Mainz, welche 
der Erzbifchof berufen hatte, gänzlich vereitelt. Manchen, bie 
unterweged waren, ſank der alte Zroß zufammen, als fie von 
dem Empfange des Königed in Wormd hörten: fie kehrten 
fehüchtern nach Haufe zuruͤck; Andere, die ſchon in Mainz ans 
gekommen waren, verloren bie frühere Zuverficht and verließen 
in der Stille die Stadt; nur in Wenigen vermochte der Erz⸗ 
bifchof den Muth einiges Ausharrend zu erhalten [15], ob⸗ 
gleich fie erklärten, daß fie, ohne die Anwefenheit der uͤbrigen 
Fürften, über fo große Angelegenheiten keinesweges entfcheiden 
wollten. Hätte daher Heinrich nur tuhig in Wormd Stand 
gehalten, und fchweigend eine ſtaͤrkere Rüftung betrieben, fo 
wuͤrde die Verbuͤndung der Fürften gegen ihn in fich felbft zer⸗ 
fallen, und bald würden fie nach einander vor ihm erfchienen 
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fein, um feine Gnade zu fuchen und von Neuem, wenn auch 
treulos, Treue zu geloben. Ihm aber - lagen feine früheren 
Schickſale wie eine ſchwere Laft auf der Bruftz er wünfchte 
durch Ausföhnung mit feinen. Feinden die Ruhe im Reiche 
berzuftellen; auch mögen die Bifchöfe, welche, aus Sachfen 
vertrieben, fich bei ihm befanden, Liemar, Eppo, Benno, fich 
nad) ihren Sigen und ihren Heerden zurldgefehnt und ihn - 
beredet haben, keinen Verfuch zu ſcheuen. Gewiß tft, ex fandte 
an jene Fürften zu Mainz und bat fie inftändigft um eine 
vertrauliche Befprechung zu Oppenheim [16]. Nach vielen. 
Bemühungen wurde diefer Vorfchlag von den argmwöhnifchen 
oder verzagten Fürften angenommen, jedoch erft, ald der König 
fi) dazu verftanden hatte, wegen ihrer Sicherheit Geiffel zu 
ſtellen, und alsdann auch, der Schielichkeit wegen, Geiffel zu 
empfangen. | 

Als er nun aber zu Oppenheim in die VBerfammlung ber 
Fürften trat, und jene finfteren Männer erblidte, welche fein 
Schreden gewefen waren von feiner Kindheit an, die Männer 
der Gewaltthat, der Verfchwörung und des Verrathes: da 
kehrte dad alte Grauen in feine Seele zurüd und er verlor 
Halt und Faſſung. In feiner Beflürzung, ja in feiner Ver: 
zweifelung, warf er ſich zu Boden, und flehete zu diefen Fuͤr⸗ 
fien mit zerknirſchtem Herzen: „fie möchten doch Gottes einge: 
den? fein, des gerechten Richters; fie möchten eingeden® fein 
des Eides der Treue, den fie ihm vor Gott gefchworen. Wenn 
er vormald etwa gefehlet hätte, fo möchten fie ed feinem jugend: 
lichen Alter verzeihen; fortan, da er durch Unglüd gebeffert, 
an Jahren und Verſtand zu größerer Reife gekommen fei, werde 
er Alles Knabenhafte ablegen, und Nichts denken und Nichts 
thun, ald was tugendhaft, was ehrbar, was einem König und 
einem Manne gezieme.» Aber felbft eine folche Sprache, in 
folcher Weife vorgetragen, rührte dieſe Zürften nicht; fie gab 
ihnen nur ben klarſten Beweis, daß von einem Könige Nichts 
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zu fürchten: fei, bet fogar nad) Vorgängen, wie fie zu Worms 
Statt gefunden, feine Niedergefchlagenheit nicht zu überwinden 
vermocht habe. Sei «8 nun, daß fie durch Selbftfucht und 
Meineid verhärtet waren, fei ed, daß Einer fich vor dem An- 
deren fcheuete, und das Anfehen, als fei er der Verſchwoͤrung 
nicht ergeben, vermeiden wollte: fie wiefen die flehentliche Bitte 
des Königes kalt, rauh, barfch und frech zuruͤck. „Umfonft 
fordere er Treue von ihnen, da, er felbft weder Gott noch 
Menfchen jemald die Treue bewahret habe. Im Frieden und 
im Kriege fei er gegen Freund und Feind gleich gehäffig und 
verrätherifch. Noch vor Kurzem, als fie fi) zu Würzburg nur 
mit feinem Wohle befchäftiget, habe ex Henker und Tod gegen 
fie bereitet [17]. Wenn er glaube, daß er fälfchlich dieſer 
Verbrechen beſchuldiget werbe, fo möge Udalrich von Cosheim 
mit Regenger den Zweikampf beftehen. Siege Udalrich, fo 
würden fie zu feiner Zreue zurückkehren, und nie einen Wider: 
foruch erheben [18]. Diefed lebte Wort, das wohl nur in 
Derworrenheit ausgefloßen war, ergriff der König: Das fei es 
ja eben, was Rudolf von Schwaben verhindert habe. Alfo 
beftimmte er fogleich den Vierzehenten Januar's des folgenden 
Sahres al3 den Zag, an welchem der Zweikampf auf einer In⸗ 
fel im Rhein bei Mainz Statt finden folte [19]; und bie 
Zürften, durch ihr Wort gebunden, widerfprachen nicht, 

Aber der Zweikampf fand nicht Statt. Ehe der Tag 
heran Fam, wurde Regenger von dem Geifte der Luͤge, dem 
er gedienet hatte, auf eine fo fehredliche Weife ergriffen, daß 
er fih im Wahnfinne fchauberhaft zu Tode tobte. Diefer 
graͤßliche Vorgang überzeugte die Welt von der Unfchuld des 
Königes, aber er änderte die Gefinnung ber Fürften nicht. Sie 
fahen das unglüdliche Werkzeug ihrer Raͤnke dahin fah: 
ven, und gingen, in ihres Herzend Härtigkeit, gemeinfam weis 
ter auf der Bahn der Selbftfucht und des Ehrgeized, auf wel: 
cher ein Jeder einzelm ohne Zweifel umgefehret fein wuͤrde, 
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wenn ihn nicht Furcht, Scham und Schuld an ber Kette Der 
Verſchwoͤrung und des Verrathes feftgehalten and beſtaͤrket 
haͤtte in der Feindſeligkeit gegen den Koͤnig. 

Zu derſelbigen Zeit, da Regenger zu Grunde ging, war 
jener Egeno, welcher den Herzog Otto von Baiern eines 
Mordanſchlages beſchuldiget hatte, nachdem ihm von dem Erz⸗ 
biſchofe Hanno ſeine Beſitzungen entriſſen waren, bei einer 
Straßenraͤuberei ergriffen und ſeiner Augen beraubet worden. 
Seitdem ſah er ſich genoͤthiget, als armer blinder Mann von 
Thuͤr zu Thuͤr fein Brod zu erbetteln [20]. Auf ſolche Weiſe 
“erfüllte er, wie Regenger, fein Schickſal. Das aber war ber 
Unterfchted: Egeno wurde durch menfchliche Leidenſchaft und 
- menfchliche Gewalt ftufenweis hinab gewürdiget bis zu der aͤu⸗ 
Berften Graͤnze menfchliches Elendes; Negenger hingegen fand 
einen fo plößlichen als fchauderhaften Tod im Schreden vor 
feiner eigenen That durch die Macht des Gewiffens, 
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Der Aufenthalt in Worms mochte dem König erfreulich 
fein; es mochte ihn auch beruhigen, daß Regenger's fehredlis 
ches Schiefal eine gräßliche Befchuldigung wider ihn zu Schans - 
den gemacht hatte: aber feine Verhältniffe waren nicht gebeſ⸗ 
fert und die fehwerften Sorgen drangen auf ihn ein. Er bes 
fand ſich in der größten Befchränktheit. Bon den Töniglichen 
GSefällen ging Nichts ein; Fein Bifchof, Fein Abt, Niemand 
lieferte, was ihm zu liefen oblag. Nur das Nothdürftigfte 
wurde mit Mühe berbei gefchaffet [1]. Am Weihnachtöfefl 
erfchienen zwar einige Fürften, fo geiftliche vote weltliche, um 
ihn in gewohnter Weife zu begrüßen; aber ihre Erfcheinung 
war fehr verfchieden von der Gewohnheit früherer Tage. Alle 
kamen mit leerer Hand, Alle ohne ein kriegeriſches Gefolge, 
Alle mit zweideutiger Gefinnung. Sie zeigten ſich dem Koͤ⸗ 
nige, um bei ihm den Schein der Treuloſigkeit zu vermeiden; 
fie Tamen ohne Waffen und Gepränge, um ben -Seinden des 
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Koͤniges zu beweifen, daß fie nicht die Abficht hätten, Etwas 
für ihn zu thun. Dennoch behielt Heinrich diefe Fürften in 
Worms; nicht, weil er ihnen trauete, ober etwas Heilfamed von 
ihnen erwartete, fondern weil er, hoffte, es koͤnnte nicht ohne 
Wirkung fein, wenn befannt wide, baß dieſer oder jener vor- 
nehme Mann fi) bei ihm, dem Könige, befände. Inzwifchen 
liefen von allen Seiten wilde Gerlichte ein und beängftigende 
Nachrichten: jene betrafen die Zürften, an beren Treue Hein= 
rich noch nicht gänzlich verzweifelte, wie fie ungewiß wären 
und zauberten, oder ſchwankten und abfielen; dieſe galten den 
Zuftand der Dinge in Sachfen und Thüringen. Es war ein 
ungewöhnlich harter Winter; eine felte Eisdecke lag auf allen 
Fluͤſſen und Strömen; der Schnee, der fich über Felder und 
Fluren binbreitete, war zu einer einzigen Eismaſſe zufammen 
gefroren. Dennoch ließen die Sachſen und Thüringer nicht ab 
von. den Angriffen auf die koͤniglichen Burgen. Die tapfere 
Befagung der Afenburg ſchickte wiederholt die dringendſte Bitte 
an den König, daß er fie auf irgend eine Art zu retten Tuchen 
möge: bie Lebensmittel fehlten, dee Hunger verzehre fie; bald 
würde ihre Nichts übrig bleiben, als zu flerben oder fich den 
Beinden zu ergeben. Der König, außer Stande zu helfen, 
mußte die treuen Männer ihrem Schickſal überlaffen; und im 
UAnfange des Jahres ein Zaufend und vier und fiebenzig 
wurde die Burg ben Thlringern übergeben. Diefe. ließen bie 
Befagung frei abziehen, die Burg aber zerftörten fie von 
Srund aus [2]. In der Burg Volkerode befand fich des Koͤ⸗ 
niged ſchwangere Gemahlin; die Zeit ihrer Entbindung war 
nahe; und nun erhielt Heinrich die Nachricht, daß diefe Burg, 
die bisher noch nicht angegriffen war, von feinen Feinden bes 
lagert werde. Solche und andere Dinge folcher Art beunrus 
bigten ihn und füllten feine Bruft mit Schmerz und Kummer. 
Um vor Allem feine Gemahlin den Gefahren zu entzies 
ben, von welchen fie bebrohet war, fandte er ben Abt von 
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Hersfeld an die Thuͤringer, welche die Belagerung der Burg 
unternommen hatten. Die Thuͤringer verſtatteten, daß die ſo 
ungluͤckliche als erhabene Frau die Burg verlaſſen durfte. Sie 
begab fich «mit dem Abte nach Hersfeld. Daſelbſt blieb fie im 
Klofter, weil der König, ihr Gemahl, ihr Feinen‘ ficheren Aufz 
enthalt zu gemähren vermochte In dieſem Klofter gebar fie 
am Zwölften Februard einer Sohn. Da diefes Kind ſchwaͤch⸗ 
lich zu fein ſchien, fo ward es ſchon am dritten Zage nad) 
feiner Geburt von dem Bifchofe Ezzo von.Aldenburg , der ſich 
zufällig in Heröfeld befand, getaufet, und erhielt den Namen 
Kunrad. Kein Fürft war gegenwärtig; deßwegen wurde ber 
Neugeborene von dem Abt und “mehreren Mönchen m Hers⸗ 
feld aus der Zaufe gehoben. . . 

So ſchmerzlich diefes Ereigniß, oder vielmehr, fo ſchmerz⸗ 
Vich die Umftände, unter welchen daffelbe Statt fand, dem Kö: 
nige fein mochten, fo "machten ihm die Öffentlichen Verhältniffe 
Doch größere. Sorgen, als' die häuslichen. Er fah fich"täglich 
mehr und mehr in große Wirrniffe verfchlungen, und fühlte 
weder die Kraft in fih, das Ne zu zerreiffen, noch fand er 
irgend ein Mittel, fich loszuwickeln. Seine einzige Hoffnung 
wear auf eine Ausföhnung mit den Sachfen geftellet; aber auf 
welchem Wege vermochte .er fich dieſen wild aufgereizten Fein⸗ 
den zu nahen? Im feiner unerhörten Noth wandte er fich von 
Neuem an die Erzbifchöfe von Mainz und von Cöln, an Si⸗ 
gefrid und Hanno, mit der inftändigften Bitte, daß fie Doch 
noch einen Verſuch machen möchten, um die Sachfen zur Nie 
derlegung der Waffen und zu einer friedlichen Unterhandlung 
zu bewegen. Zuverläffig war es ihm fein Gebetmniß, daß 
dieſe Männer, wie fein und prieſterlich fie fich drehen und wen- 
ben mochten, treulos und verrätherifch gegen ihn gehandelt hat⸗ 
ten, und zuverläffig war fein Vertrauen zu denfelben gering. 
Aber hatte er denn einen Mann, nicht etwa von wohlwollen⸗ 
der, ſondern von feiner, von vaterlänbifcher Gefinnung, in def 
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fen Hände er feine Sache hätte legen koͤnnen? und hätte er 
einen folhen Mann gehabt, würden die Sachen in. ihrer Lei: 
denfchaft demfelben Zutritt und Gehör verftattet haben? Einige 
Hoffnung jedoch durfte er auch wohl hegen, daß die beiden 
Fürften der Kirche und ded Reiches wenigftens für den Au- 
genblick zur Herflellung der Ruhe wirken würden. Die Vor: 
gänge in Worms namlich, der Auftritt in Oppenheim, Regen: 
ger's furchtbarer Ausgang hatten ihres Eindrudes nicht verfeh: 
let, und vielleicht Ungewißheit, Verwirrung und Uneinigkeit er: 
zeuget. Heinrich's Feinde fchienen der Ruhe nicht weniger zu 
bedürfen, als er ſelbſt; fie, um jenen Eindrud zu vertilgen, Er, 
um Raum zu gewinnen zur Bereinigung feiner Freunde und 
Setreuen. Ueberdieß war ed dem Erzbifchofe von Mainz fehr 
verdrießlich, daß die Thüringer unter den Bewegungen des vori⸗ 
gen Jahres nicht daran gedacht hatten, den Zehenten zu entrichten, 
und gern ſchien er eine günftige Zeit zur Erhebung beffelben herbei 
zu wimfchen, theild um bes Ertrages habhaft zu werben, theils 
um dad kaum errungene Recht geltend zu machen: Jedes Falles 
übernahmen die beiden Erzbifhhöfe den Auftrag des Königes, 
obwohl mit feheinbarem Widerſtreben, damit fie, was fie un: 
ternahmen, dem König ald eine große Aufopferung darzuſtel⸗ 
len vermoͤchten. 

Die beiden Erzbiſchoͤfe bewirkten leicht eine Zuſammenkunft 
mit einigen ſaͤchſiſchen Fuͤrſten. Dieſelbe fand abermals Statt 
zu Corvei in der Woche nach Epiphanias. Die Sachſen aber 
weigerten ſich, von der Belagerung der Burgen abzuſtehen; 
dagegen machten ſie den beiden Prieſtern ſchwere Vorwuͤrfe 
uͤber ihr Zaudern. Durch dieſe Verhandlungen, durch dieſe 
Beſprechungen gehe fuͤr ſie eine koſtbare Zeit verloren, die der 
Koͤnig gewinne. Ihre Sache, ſagten ſie, ſei ſo weit gekommen, 
daß ſie nicht durch weibiſches Geſchwaͤtz geendiget werden 
koͤnne, ſondern daß ſie mit den Waffen entſchieden werden 
muͤſſe. Und nun trugen bie beiden Abgeordneten des Koͤniges, 
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ſei ed, daß fie durch die Vorwürfe der Sachfen eingefchlichtert 
waren, fei es, daß fie vom Anfang an in ihrer alten Weife 
gehandelt hatten, Fein Bedenken, Folgended mit den Sachſen 
auszumachen. „Im Anfange des Monates Februar follte zu 
Sriglar ein Öffentlicher Tag gehalten, auf- demſelben follte mit 
allen Fürften des Reiches Rath gepflogen, und dem wankenden 
Reich ein Haupt gefeßet werden, das Allen gefiel.» Diefer 
Beſchluß wurde dem Könige mitgetheilet mit der Erklärung, 
Daß ‚auch er, wenn er ed für angemeffen hielte, an dieſem Tag 
erfcheinen koͤnne; daß er aber fein Recht nicht durch Schriften, - 
nicht durch Botfchafter, fondern Daß er es nur in eigener Per: 
fon und mit feinen eigenen Worten follte‘ vertheidigen bür- 
fen [3]. Nämlich, fie wußten wohl, daß ihre Sache faul 
war und, des Grundes und Bodend ermangelnd, vor bed Köni- 
ged Sache, wenn dieſelbe gründlich vertheidiget würde, zuͤſam⸗ 
men ſtuͤrzen mußte, aber fie wußten auch, daß der mißhandelte 
Süngling, wenn er allein, einem Verbrecher gleich, vor -ihnen 
fland, Haltung und Zaflung verlieren, und daß er von ihnen, 
wenn nicht überwunden, doch liberfchrieen, ‚und leicht zum 
Schweigen gebracht, das Schweigen aber als ein Bekenntniß 
der Schuld gedeutet werden koͤnnte. In dem Auftritte zu 
Dppenheim hatten fie eine fehöne Erfahrung. 

Der König, als er jene Erklärung erhalten und an bers 
felben erkannt hatte, daß feine Nachgiebigfeit die Frechheit ſei⸗ 
ner Feinde nur vermehrte, faßte, vom Gefühle der Scham 
und der Noth durchdrungen , den Entſchluß, das Aeußerſte zu 
wagen, mit den Waffen in der Zauft das Gluͤck zu verfuchen 
und lieber im ehrenwerthen Kampfe bad Leben, ald auf eine 
fo ſchmaͤhliche Weife das Reich zu verlieren; und diefer Ent: 
ſchluß feste fih um fo fefler, da feine Krieger, bie für ihn 
ftritten und für ihn überwunden wurden, längft mit Unwillen 
über feine Unthätigkeit innerhalb der Mauern von Worms ges 
klaget hatten: Alſo ſandte er ar Alle Fürften des Reiches die 


524 Uchtzehentes Bud); Eilftes Capitel. 


dringendſte Aufforderung, daß fie mit ihrer Mannfchaft zu ihm 
ſtoßen und nicht fehlen möchten am Tage feiner Ehre und 
der -Entfheidung. Auf diefe Aufforderung ftellten fich alfobald 
‚viele Bifchöfe ein; aber Niemand Fam, um für ihn zu flreiten, 
fondern ein Jeder, "um ihm gute Rathfchläge zu geben, beren 
er nicht bebürftig war; Niemand, begleitet von feiner dienſt⸗ 
pflichtigen Mannſchaft, fondern ein Seber mit einem geringen | 
Gefolge, wegen feiner eigenen Würde: denn Alle wollten fich 
nad) beiden Seiten hin ficher flellen; vor dem Könige wollten 
fie den Schein der Zreue bewahren, und den Feinden des 
Königed die Gewißheit geben, baß fie Nichts von ihnen zu 
fürchten hätten. "Die Verräther von Gerflungen jedoch, und 
einige Andere, welche inzwifchen von benfelben gewonnen 
waren, welche von einem befonderen Zorne getrieben wurben, 
oder den Ausgang des Krieges nach ben "Kräften auf beiden 
Seiten berechneten, hielten eine foldhe Vorficht nunmehr für 
uͤberfluͤſſſg. Mit glatter Unbefangenheit erklärten die Erzbi: 
fehöfe von Mainz und Cöln, die Biſchoͤfe von Straöburg und 
Worms, die Herzoge von Baiern, Schwaben, Ober=Lotharin: 
gien und Kärnten, fo wie die Lehenleute der Aebte von Fulta 
und Heröfeld dem Könige: fie würden niemals die Waffen 
gegen die Sacfen führen; allerdings hätten die Sachfen 
wohl Manches gethan, dad an und für ſich Rache mit dem 
Schwerte verbiene, aber fie feien dazu gebracht, durch eine harte 
Noth, die Alles entfchuldige, 

Dennoch brach der König, mehr in Verzweifelung als mit 
bee Hoffnung einiges Erfolges, bei der firengften Kälte im 
Monat Januar, von Worms auf, Er nahm feinen Weg 
über Heröfeld, wo er gegen das Ende diefes Monates ein: 
traf [4], nach der thhringifchen Gränze, ald welche die Werra 
ängefehen wurde. Sein Heer war klein; es fol zwanzig, es 
fol nur ſechs Zaufend Mann ſtark gewefen fein. Der Geift 
beffelben war ungewiß und Niemand folgte mit Luſt oder Ver: 
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trauen. Noth und Unmuth trieben zu "Plünderungen und - 


Raub, und der König war. außer Stande, der Unordnung 
Einhalt zu tun, weil er fürchten mußte, er werde von Allen 
verlaffen werden. Don der anderen Seite hatten die Sachfen 
und Thüringer ein Heer in der Gegend non Berka an ber 
Merra verfammelt, um dem-Könige den Eintritt in Thuͤringen 
zu verfperren [3]. Diefes ‚Heer war dem FTöniglichen Heete 
fehr überlegen an Zahl: es fol vierzig Tauſend, eö fol ſechs⸗ 


zig Tauſend Mann ſtark geweſen fein [6]; und der Kördg' 


Hatte gewiß Gründe genug zu fuͤrchten, daß es, von einem an⸗ 
deren Geifte für die Sache der Sachſen befeelet war, ald wel⸗ 
cher für feine Sache in Denen lebte, an deren Spitze er ſtand. 


Unter ſolchen Verhältniffen hielt Heinrich für gut, no 


einen Verſuch zu machen zu frieblicher Auögleihung des uns 
glüdfeligen Zwiſtes; und er machte diefen Verſuch, bielleicht 
weniger in der Hoffnung des Erfolges, als in der Hoffnung, 
daß er wenigftens einige Zeit gewinnen wuͤrde, und daß fich in 
diefer Zeit noch eine größere Zahl Eriegerifchet Männer um ihn 
verfammeln Eönnte. Er fchidte daher ‘den Abt von Hersfeld 
zu dem ſaͤchſiſchen Heere mit der Anfrage: ob fie eine Gefandt? 
ſchaft von ihm annehmen und derfelben freie Ruͤckkehr zufichen 
wollten? Und der Abt brachte eine Antwort zuruͤck, wie ber 
König fie gewiß nicht erwartet hätte. „Nach dem Nechte der 
Völker, fagten die Sachfen, das auch Barbaren achteten, feien 


Gefandte unverleglih. Sie feien nur aus Noth in’s Feld ges . 


rüdet, nicht zum Angriffe, fondern zur Vertheidigung. Würde 
jene Noth entfernet, fo würden fie ben Frieden dem Krieg 
auch jebt noch vorziehen, und ihre Schwerter gern in bie 
Scheide fteden.» 

Die Sprache war verändert, wenn auch nicht die Geſin⸗ 
nung. Was die fächfifchen Fürften zu folcher Milde in den 
Worten bewogen haben mag, ift allerdings mit Sicherheit nicht 
zu fagen; ed leidet aber Feinen Zweifel, daß auch fie, diefe 
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Fürften nicht ohne Mißtrauen auf ihre Heer geblidet, und daß 
fie eben‘ deßwegen auch«von ihrer Seite Zeit zu gewinnen ge= 
wünfchet haben. Der ganze Aufftand der Sadıfen war un= 


verkennbar dad Werf einiger Fuͤrſten, und befonderd das Werk 


Dtto’3 von Nordheim, Die große Maffe war, nur durch viel- 
verfchlungene Raͤnke und lügenhaftes Getreibe aufgeflürmet; fie 
war durch die Angft vor Gefahren, welche ihr in der Zukunft 
gezeiget wurden, unter die Maffen getrieben, und durch die 
Lockung mit einem rafchen Stege zur That bewogen. Keine 
Hoffnung abe" war in Erfüllung gegangen, Feine Verfprechung 
war gelöfet worden. Was man in wenigen Tagen, durch die 
Sefangennehmung des Königed, zu erreichen gebacht hatte, Das 
ftand. nad) ſechs, nach fieben Monaten großer Aufopferung und 


mannigfaltiger Unkoſten noch in einer weiten Kerne. Inzwi⸗ 


ſchen war der Winter eingetreten, und hatte große Leiden in 
furchtbarer Fülle über Menfchen und Thiere ausgefchüttet. 
Waͤhrend das Hausweſen verfaumet ward, wahrend, da bie 
immer bebroheten Graͤnzen gegen die wendifchen Völker offen 
ftanden, alle Habe, ja das Leben und die Freiheit von theueren 
Angehörigen, von Frauen und Kindern, in fleter Gefahr ſchwebte, 
lagen fie im eigenen Lande vor den Burgen ihres Königed, und ° 
waren nicht bloß -täglichen Angriffen und Kämpfen ausgefeßet, 
fondern hatten auch Froſt, Hunger, Krankheit und Wunden zu 
ertragen, ohne eigentlich zu wiffen warum, ohne ein Ende Dies 
fer Leiden abzufehen. Alle diefe Dinge waren ohne Zweifel 
wohl geeignet, Unzufriedenheit und Uneinigkeit im fächfifchen 
Heere zu erzeugen. Nun aber war der König ganz unerwar⸗ 
tet mit einem Heere mitten im Winter heran gezogen. Diefer 
Schritt, je Fühner er war, deſto mehr Gerüchte wurden über 
bie Stärfe des Heered und über die Abfichten des Königes in 
Umlauf gefegt, und in defto größere Verlegenheit geriethen die 
ſaͤchſiſchen Zürften. Um den König von dem Eindringen in 


Thuͤringen abzuhalten , fuchten fie eine große bewaffnete Mens 
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ſchen⸗Maſſe an die Graͤnze zu bringen. Das gelang, aber es 
gelang nicht ohne Webereilung und Verwirrung. Zu derfelben 
Zeit, als Heinrich in die Nähe der Sachen kam, fahen die 
Fürften fich genöthiget, eilf Tauſend ‚gemeine Dienſtmannen 
nah Haufe zurüd zu fchiden, weil Diefelben zwar auf den 
Lärm: Ruf zu den Waffen gegriffen, aber Feine Lebensmittel mit 
fich gebracht hatten, und nun nicht ernähret werden Fonnten [7]. 
Und der Abzug einer fo großen Menfchen- Menge war nicht 
geeignet, die Verwirrung zu vermindern, die unter den Krie⸗ 
gern Statt fand. Daher die milde Antwort, welche die Fürs 
ſten dem Könige gaben. 

Der König mochte recht gut wiffen, aus welcher Quelle 
fie gefloffen war, diefe Antwort. Da er aber aus Mangel an 
Mitteln und Macht nicht im Stande war, die Verlegenheit ber 
ſaͤchſiſchen Fürften zu beugen, fo nahm er die Erklärung ber: 
felben auf ald einen Beweis frieblicher Gefinnung und fanbte 
vier Bifchöfe an die Sachfen, um bie Unterhandlung fortzus 
feßen. Sei es nun, daß die Fuͤrſten fich inzwifchen Etwas 
erholet hatten, von ihrer erſten Beftürzung, ober fet ed, daß 
fie durch die Bifchöfe, Die Abgegrdneten des Königed, von 
dem Zuftande des Eöniglichen Heered unterrichtet wurden : jedes 
Falles erhoben fie abermals dieſelben Forderungen, die fie fruͤ⸗ 
her und wieberholt geftellet hatten, und in berfelben verwege⸗ 
nen Sprache. Nur war Einiges beflimmter gejagt, ald zuvor. 
Sp verlangten fie ausprüdlich, daß dem Herzog Otto von 
Nordheim das Herzogthum Baiern zuruͤck gegeben werben follte, 
welches .der König, eine Fünftlich gefponnene Verläumbung zum 
Verderben beffelben ſchamlos mißbrauchend, ihm entriffen habe, 
So verlangten fie ferner, daß Alle, welche in diefer Zeit vom 
König abgefallen wären, mit jeglicher Unterfuchung, mit jeglicher 
Beſtrafung verfchonet werden follten, und im Befonderen ver= 
langten fie diefe Schonung für die Erzbifchöfe von Mainz und 
von Göln, und für den Herzog Rudolf von Schwaben. End: 


\ 
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lich verlangten ſie, daß ihnen, wenn der Koͤnig ihre Bedin⸗ 
gungen des Friedens annaͤhme, die Fuͤrſten, welche jetzt als 
Vermittler aufgetreten waͤren, als Buͤrgen fuͤr die Erfuͤllung 
Berfeiben dienen ſollten. Wenn der König, ſetzten fie hinzu, 
ähre- Korderungen nicht genehmige, fo wuͤrden fie , Ihrem Eide 
getreu, ſo lange noch ein Lebensfunke in ihnen waͤre, den 
Kampf raſtlos fortſetzen fuͤr die Freiheit, fuͤr die Geſetze, fuͤr 
das Vaterland. 

Der Koͤnig erſtaunte. Seine Feinde, die ſich dem Frieden 
geneigt erklaͤret hatten, ſtanden nicht nur feſt auf ihren alten For⸗ 
derungen, bie von ihm wiederholt verworfen. waren, ſondern fie 
hatten diefe Forderungen noch vermehrt und gefchärfet. Er 
verwarf biefelben abermals, und forderte die Fuͤrſten, Die um 
ihn waren, von Neuem dringend auf, nicht zu dulden, daß 
folche Schmach auf ihn und auf fie fbit gebracht wuͤrde. Die 
Fuͤrſten flellten fih, als theileten fie die Gefühle ihres Köni- 
ged. Hierauf beſchloß Heinrich, am folgenden Zage eine Heer⸗ 
fchau zu halten [8], die Schlachtordnung zu bilden, und. den 
Feind, welchem er fo nahe war, daß er das Lager deſſelben zu 
fehen vermochte, unverweilt anzugreifen. Alſo entbot er den 
Fürften, daß fie ihre Mannfchaft aus ihren Lagern führen.und 
in Schlachtordnung aufftelen follten. Die Zürften ließen dem 
König antworten: fie würden auf Das Genaueſte gehorchen. 
Als aber Heinrich an dem bezeichneten Ort erfchten, um bad 
Heer m Augenfchein zu nehmen, da fah er fich allein mit 
feiner geringen Begleitung und wartete vergeblich auf die An- 
Zunft der Fürften und ihrer Mannfchaft. Er war. außer fich 
vor Schmerz und Zorn; er rief Himmel und Erbe zu Zeugen 
diefer Schmach; er wandte fich hierhin und dorthin, er fpannte 
jegliche Saite an: aber er marterte ſich umſonſt; die Dinge 
blieben, wie fie waren, und er erhielt von Fürften und Vaſſal⸗ 
len nur die trodene Antwort: fie würden ſchlecht handeln, 
wenn fie Menfchen befämpfen wollten, deren Sache fie für 
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gerecht hielten. Endlich vebeten bie wenigen Getreuen, beren 
Math er vertraulich zu vernehmen pflegte, ihm zu: „er möge 
ſich in die Nothwendigkeit fügen: etwas Anderes bleibe nicht 
uͤbrig; vielleicht möge in der Folge wieber gewonnen werben, 
was jegt verloren gehe; wenn er Menfchen, die fich nicht 
ein Mal zur Heerfchau geftellet hätten, zur Schlacht rufen 
wollte: was alsdann gefchehen wiürbe? fie würben fich ents 
weder entfernen, ober zum Zeind uͤberlaufen; denn feine 
ſchlimmſten Feinde feien nicht Diejenigen, Die ihm gegenüber 
fländen, fondern Diejenigen, die ihm zur Seite wären.» Dies 
fen Vorftelungen gab der Köhig nach, obwohl nicht ohne lan⸗ 
ged und hartes Widerſtreben. Er berief die Bifchöfe und 
Herren zu einer Verfammlung und trug ihnen auf, fich zu dem 
Sachſen zu begeben, um mit denfelben einen fo günfligen Frie⸗ 
den abzufchließen, als fie zu erhalten vermöchten [9]. Die 
Fürften aber weigerten fi), dieſen Auftrag zu übernehmen. 
Wenn ed ihm Ernſt wäre, fagten fie zu dem Könige, fo müfle 
er die Forderungen der Sachſen unbedingt bewilligen ; denn unter 
gezogenen Schwertern koͤnne nicht mehr die Rebe von Unterhand⸗ 
kungen fein, fondern nur von Annahme oder Nicht = Annahme. 
Endlich ſprach Heinrich das erpreßte Wort aus, daß er bie 
Bedingungen der Sachen unbedingt anndähme, und befchwor 
Diefe erzwungene Erklärung mit einem Eid, aber gewiß mit 
verneinender Seele. Hierauf begaben fich alle Fuͤrſten, bie bei 
ihm waren, geiftliche und weltliche, in das Lager ber Sache 
fen [10]. 

Auf folche Weife ging ein großer Augenblid unwiebers 
Bringlich verloren, ber nicht nur für den König Heinrich ben 
Vierten, fonderr. auch für das Anfehen des Eöniglichen Thrones 
und vielleicht für die Einheit und die Macht des teutfchen Vol⸗ 
kes und des teutfchen Reiches von unermeßlicher Wichtigkeit 
wor. Hätte der König, nach folchen Vorgängen, als hier er: 
zählet worben find, nach einer fo len Auſhſung, als 

£uden t, G. VIIL, 


5 Achtzehentes Buch. Eüfted Capitel. 


in welcher ſich das Reich befand,. bie Sachſen überwunden 
und zum Gehorfam zurüd gebracht, fo würde er, nach menfch- 
licher Einficht, dem Thron eine Gewalt verfchaffet haben, vor 
welcher auch bie wildeften Leidenfchaften verfchwunden wären; 
er würde die Ruhe im Reiche, die nach folchen Stuͤrmen 
allgemeined Bebürfnig war, auf lange Zeit gefichert, und 
felbft eine Stellung gewonnen haben, vor welcher wohl 
auch der Papft Gregor der Siebente jebt noch Achtung ges 
habt hätte. Und der Sieg bed Könjged, wie gering auch 
die Zahl der Krieger fein mochte, die an ber Werra neben ihm 
ftand, konnte, wenn diefe Krieger treu, ergeben und entfchieden 
in den Kampf gegangen wären, kaum zweifelhaft fein. Denn 
zu derfelbigen Zeit, da das Eönigliche Kager von Feigheit ober 
Verrath gefchändet wurde, befand fich das Lager der Sachfen 
und Thüringer in der wildeften Verwirrung. Die ganze dienft: 


pflichtige Mannfchaft war im Aufflande gegen die Fürften, 


und warf denfelben vor, daß fie von denfelben um Nichts in 
folche Krieges: Stürme hinein geriffen wären [11]. Es wird 
zwar erzaͤhlet [12], daß fie, dad gemeine Volk, nur daruͤber 
aufgebracht geweſen, daß die Fürften die Gelegenheit zum 
Siege, welche fie vom Anfang an eifrigft gefucht, jebt, da fie 
ſich auf das Guͤnſtigſte darbiete, verfaumend, mit flehenden 
Händen um Frieden bäten, und fich Demjenigen, der fie fo 
oft getäufchet, mit weibifcher ſchmutziger, Eindifcher Leichtfertigs 
Feit abermald zu neuen Zäufchungen überlieferten. Aber diefe 
Erzählung fcheint um fo weniger Glauben zu verdienen, je 
fehneidender der Widerfpruch ift, in welchem fie mit den Webers 
lieferungen von dem Gange der Dinge, der hier dargeftellet 
worben, unleugbar flehet [13]; und als gefchichtliche Wahrheit 
gehet nur aus derfelben hervor, Daß die gemeinen Dienſtman⸗ 
nen ſaͤmmtlich unzufrieden mit ihren Fürften waren, weil fie 
von benfelben hintergangen worden, daß fie fich eben deßwegen 
gegen die Zürften auflehneten und ihnen ben Gehorfam vers 
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fagten, und Daß dadurch daB fächfifche Lager angefüllet: war 
mit Awietracht, Unordnung und Vermirrung. Und felbfl der 
Umſtand, deffen gebacht wird, daß bie gemeinen Krieger ven 
Herzog Dtto von Nordheim mit der Bitte beftürmten, er 
möge ihre König werden, und fie zum Kampfe führen [14], 
fcheinet zu beweifen, daß fie der viellüpfigen Herrfchaft der 
Fürften müde gewefen, und das Beduͤrfniß der Einheit ges 
fühlet haben. Es möchte daher feinen Zweifel leiden, daß der 
König leicht den Sieg gewonnen haben wuͤrde, wenn er im 
Stande gewefen, auch nur mit geringer Macht einen Fräftigen 
Angriff gu machen. Jedes Falles ift gewiß, Heinrich ber 
Vierte hat das Reich nicht verfäumet, fondern Fürften und 
Vaſſallen haben daffelbe dem unglüdlichen Juͤngling entwun⸗ 
ben, um es zu zerreiffen und zu verzehren. 

Jedoch, Andere mögen anderd urtheiln. Die Bifchöfe 
und Fürften.aber, die fihin das fächfifche Lager begeben hats 
ten, fchloffen den Frieden im Namen des Könige ab, und 
gingen alle Forderungen unbedingt ein, die von den Sachfen 
gemacht waren. Aber die Sachfen, weniger wohl, weil fie den. 
König fürchteten, als weil fie eine Handhabe zu behalten 
wünfchten, um das alte Werkzeug, wenn es Noth that oder be= 
liebte, fogleich wieber in Bewegung feßen zu können, beftanden 
darauf, daß noch eine Beflimmung in den Friedensſchluß aufs 
genommen werben müßte, wenn fie denfelben eingehen follten. 
Sie lautete: wenn der König jemals, der biöherigen Kraͤnkung 
eingebenf, feine Meinung aͤnderte, oder Etwad, das er ſetzt 
genehmiget hätte, unerfüllet ließe, fo follten fie Alle, durch den⸗ 
felben Eid, wie jest, verbunden, die Waffen ergreifen, dem 
Unrecht entgegen treten, und ben König, als eines offenbaren 
Meineides fchuldig, mit Zuſtimmung aller Zürften des Reiches, 
vom Reiche vertreiben dinfen. Und auch biefe Beflimmung 
wurde genehmiget. Hierauf zog das ganze Beer der Sadyfen 
und Zhüringer georbnet am Zweiten Februar's nach Gerſtun⸗ 
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gen, wo fi) der König befand, die Bifchöfe und Fuͤrſten, vie. 
ſich als Vermitteler des Friedens betrachteten, voran, alsdanm 
die ſaͤchfiſchen und thuͤringiſchen Fuͤrſten, zuletzt die gemei⸗ 
nen Dienſtmannen. Sie wollten ſaͤmmtlich den König, mit 
welchem fie nunmehr öffentlich audgeföhnet waren, begräs 
gen [15). 

Dem Könige fcheint in ber Bwifchenzeit ein Lichtſtrahl 
in die Seele gefallen, es fcheint in ihm der Gedanke aufge: 
fliegen zu fein, daß dem Gange ber Dinge eine folche Wen⸗ 
dung gegeben werben Eönnte, welche bie Ausführung bed Frie⸗ 
dens vielleicht abwenden, ober benfelben doch weniger hart 
machen möchte, al3 er an fich felbft war. Die fächfifchen Für: 
fien nämlich hatten ben Frieden abgefchloffen ohne Einverfländ- 
niß mit den Genoffen ihrer Verfhwörung im fühlichen und 
weftlichen Zeutfchlande. Zwar mochten fie wohl glauben, daß 
die Verlegenheit, in welcher fie fich befanden, eine hinreichende 
Entſchuldigung fein würde, zumal da fie dafür geforget hat: 
ten, daß die Empörung jeden Augenblick wieder erneuert wer 
den koͤnnte; aber fie hatten Doch gewiß manche Entwürfe ver - 
hindert, und jedes Falles die Erfüllung einer großen Hoffnung‘ 
des Herzoged Rudolf von Schwaben weit hinaus geſchoben 
und dadurch vielleicht ganz unmöglich gemacht. Zwar hatten « 
fie auch dreier jener Genoffen, der Erzbifchöfe von Mainz und 
von Coͤln und des Herzoges Rudolf, ausdruͤcklich gedacht; aber“ 
von allen Anderen war nicht die Rebe geweſen, und jener Drei 
Fuͤrſten hatten fie fich in einer Weife angenommen, die KU: 
nem berfelben gefallen konnte: denn fie waren als Abgefa‘ 
vom Könige bezeichnet, und es war Straflofigkeit wege. 
ſes Abfalles für fie ausgemachet worden. Und Strafloſiſt 
für ein ungetreues Verfahren Tonnte dem Herzoge Rubdoy 
ſchwerlich die erfirebte Koͤnigskrone erfegen; und ber ehrgehigt: 
Erzbifchof Hanno und der habgierige Erzbifchof Sigefrid mochten“. 
eben nicht fehr erbauet fein non einer folchen Senugthuung. Ders 
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König dınfte eben bewegen wohl. die Hoffnung faffen, daß 
biefe und andere Fürften, aus Zorn, Neid und Eiferfucht nicht 
zugeben wirben, baß bie Sachfen Alles erhielten, was fie je- 
mals zu erhalten gewünfchet hatten, während fie felbft mit 
Ieeren Händen bie Bufchauer abgeben follten. Aber um biefe 
Spaltung unter die Verfchworenen zu bringen und burch bie: 
felbe die Verſchwoͤrung zu zerflören, war erforberlich, daß er 
fich das Anfehen gab, ald meine er es reblich mit dem Frie⸗ 
Den, und. ald folle derfelbe, in feinem Vertrauen zu ben Sach⸗ 
fen, audgeführet werben In allen feinen Theilen. In diefem 

Sinne ſcheinen feine naͤchſten Handlungen gewefen zu fein. 

Er empfing die Sachfen feierlich; er umarmte die Für: 
ſten und beftätigte vor benfelben mit lauter Stimme den ge 
fchloffenen Frieden. Hierauf befchenkte er Diejenigen, welche 
feine Sache mit Aufwand betrieben zu haben meinten, als häts 
ten fie ein großes Gefchäft ehrenwerth und vortheilhaft aus: 
geführet; er entließ alle Diejenigen, bie auf feiner Seite ge: 
fianden hatten, fchloß fi den Sacfen an, und zog in Ihrer 
Begleitung nad) Goslar. Unterweges gaben bie .fächfifchen 
‚ ürften ben Mannfchaften, welche die Burgen belagerten, die 
- 3eifung, die Belagerungen aufzuheben und fich zurüd zu 
Aehenz Heinrich) dagegen ertheilte, um eine Verzögerung herbei 
zu führen, den Befagungen den Befehl, fie follten bie Vor: 
aͤthe, die noch in ben Burgen wären, zuvor aufgehren, und 
Asdann die Burgen den Sachſen ober Thüringern übergeben, 
it biefelben von Grund aus zerftöret würben. Diefer Be: 
mehr ſchlau ald Flug, erregte alfobald ben Argwohn ber 
„3, Und veranlaßte fie, ohne Unmuth zu äußern, unter 

1 „naffen zu bleiben und ihre Scharen zufammen zu halten. 
In Goslar bezeugte ber König ber tapferen Beſatzung 
x Harzburg feine Freude, feine Achtung und Dankbarkeit. 
ie aber, diefe Männer der Treue und Beharrlichkeit, bewieſen 
ſich ſehr ungufrieden mit dem Frieden, und tabelten ben Koͤ⸗ 
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nig, als wäre das Meich in bes Harzburg zu reiten gewefen, 
iiber feine Nachgiebigkeit. Sie zeigten ihm bie Gräber der ers 
fohlagenen Feinde, und indem fie die Thaten erhoben, die von 
ihnen vollbracht waren, rühmten fie fich ihres feften Entfchlufs 
fe8 noch größere zu vollbringen. Der Anblid folcher Denk⸗ 
maͤler erfchütterte den jungen König: der Eindrud einer fols 
chen Sprache war ſtark auf feine Seele. Heinrich fühlte fich 
beſchaͤmet; und ihm gereuete ber Friede. Die mißtrauifchen 
Sachſen aber forderten, daß tie Harzburg, die Zeugin. fo tapfe: 
ser Thaten und fo fchönes Ruhmes, alſobald zerflöret werben 
follte. Dem Könige war unmöglich, Diefe Forderung, im Ans 
. gefichte feiner getreuen und zürmenden Krieger, zu erfüllen. 
Die Scham verbot es; vielleicht hätte er ed auch nicht wagen 
dürfen, Alfo ftelte ex den Sacfen vor: fie möchten doc 
nicht fo ungeftüm in ihn dringen, ſondern Über eine fo große 
Angelegenheit doch ein Mal die Meinung ber übrigen Fürften 
des Reiches vernehmen. Diefen Vorſchlag nahmen die fachfis 
fhen Fürften an, keinesweges weil fie geneiget waren, das 
Ausgemachte von Neuem in Frage zu ftellen, fondern ohne 
Zweifel theils weil fie fich nicht das Anfehen geben wollten, 
als fürchteten fie dad Urtheil der übrigen Fuͤrſten, theils woeil 
vorauszufehen war, baß ein allgemeiner Neichötag wegen ber 
Zage der Dinge, wegen des Winterd umd wegen der Kürze 
der Zeit gar nicht zu Stande kommen werde: denn Heinrich 
feste feſt, zuverläffig auf Verlangen der Sachen, daß die Ers 
Öffnung der Verſammlung fehon auf ben Zehenten des Mos 
nates März zu Goslar Statt finden follte, Im der That- er: 
ſchien an diefem Tage nicht ein. einziger von den Übrigen Fürs 
fien des Reiches; die fächfifchen Fuͤrſten aber erfchienen nicht 
wie zu einem öffentlichen Zage, um öffentliche Gefchäfte zu 
berathen und zu beendigen, fondern wie zu einem Werke deö 
Zwanges und der Gewalt, befjen Ausführung Feinen Aufſchub 
leidet, mit einer unüberfehbaren Menge von Bewaffneten aus 
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ganz. Sachſen und Thuͤringen. Ste Iagerten ſich in der Nähe 
von Goslar. Mit den Waffen in der Fauſt forderten fie,. bald 
bittenb und bald drohend, die Erfüllung ber Bebingungen des 
Friedens, Einige Sachſen, bie fich dad Anfehen gaben, als 
meinten fie es redlich mit dem Könige, gaben ihm den Rath, 
er möchte die Harzburg einem fächfifchen Fuͤrſten zu Lehen 
ertheilen, Diefelbe dadurch ficher ftellen, und fie, wenn bie Ges 
müther beruhiget wären, wieder an fich nehmen [16]. Hein⸗ 
“rich aber trauete nicht. Er fah in biefem Rathe nur einen 
Fallſtrick, der ihm geleget werbe, um ihm fein fchönftes Wert 
zu entreiffen, und ihn deſto leichter zu Grunde zu richten. Da⸗ 
gegen ftellte er den Ungeflümen vor: „Alle Bedingungen folls 
ten auf das Genauefte erfüllet werden; nur wegen ber Bur⸗ 
gen möchten fie, weil diefe Sache eine Angelegenheit des Reis 
ches wäre, eine Verhandlung mit ben Übrigen Fuͤrſten bes 
Meiches abwarten: dent biefe Burgen feien mit ungeheueren 
Koſten erbauet worden; fig koͤnnten und follten Schugwehren 
des Meiches fein; es wäre fündhaft, fie zu vernichten; auch 
fhlöffen fie zum Theile große Heiligthlimer ein, welche zu vers 
legen frevelhaft fein würde.» Die Sachſen aber hörten nicht 
auf diefe Vorſtellung: denn, fagten fie, ohne die Erfahrung zu 
beachten, welche fie jo eben gemacht hatten, nicht zum Schutze 
des Reiches feien die Burgen erbauet, fondern zu ihrer Be⸗ 
knechtung; von den Burgen aus Fönne leicht Rache genom: 
men und Unglüd und Verderben verbreitet werden; fo lange 
Die Burgen droheten, gäbe ed weder Freiheit noch Sicherheit. 
Drei Tage lang fland Heinrich feſt; er fland auch noch fefl am 
vierten Tage, ald ihm Die Nachricht gebracht wurde, die Sad: 
fen feien, bewaffnet und georbnet, in Goslar eingedrungen und 
im Anzuge gegen bie Eönigliche Pfalz, nicht in der Abficht, die 
Ausführung ded Friedens zu verlangen, fondern in der Abficht, 
einen anderen König zu ſetzen. Bei diefer Nachricht drangen 
der Erzbifchof von Bremen und bie Bifchöfe von Zeig und 
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Osnabruͤck in den König, daß er der Nothwendigkeit weichen 
möchte. Sie erinnerten ihn an feine und ihre Leiden, und ers 
Härten, daß fie, wenn er nicht nachgäbe, fi ihrem Volk ans 
fhließen würden, um nicht von Neuem aus dem Lande vers 
trieben zu werden. Heinrich erkannte die Macht der Dinge 
wohl; auch war an ein abermaliged Entlommen nicht zu den⸗ 
Ten. Er fügte ſich daher in bie Verhältniffe, wenn gleich mit 
zerriffener Seele. Er verforach, daß dem Herzog Dtto von 
Nordheim, der das Herzogthum Baiern zuruͤck forderte, inners 
halb eines Jahres, nach der Entfcheivung der Fürften, Genug» 
thuung werben folltes er verfprach von Neuem bie Erfüllung 
aller Bedingungen bed Friedens, uno gab fogleich Die nöthigen 
Befehle zur Zerflörung ber Burgen. Jedoch machte er zwei 
Bedingungenz zuerft: auch die Sachfen und Xhüringer follten 
die Burgen zerftöcen, welche fie, während feiner Regierung, 
aufgeführet hätten; zweitens: von ber Harzburg follten nur 
die eigentlichen Befeſtigungswerke abgeworfen werben, die Ge 
baͤude aber im Innern derfelben, die Kirche und das Klofter, 
follten unverleget bleiben [17]. Und die Sachfen gingen nicht 
nur bie erfle, fondern auch die andere Bedingung ein, aus. 
wahrer oder erheuchelter Ehriuccht für dad Heilige Im der 
Zhat begann die Abtragung der Mauern fogleich, und in fol- 
cher Weife, daß die Bergſpitze, auf welcher ſich die Burg er: 
hoben hatte, ihr drohendes Anfehen verlor, und daß bie heilis 
gen Gebäude zugänglich daftanden fuͤr Jedermann. Durd) 
dieſes Verfahren fchienen die Sachfen beruhiget. Alfo verließ 
der König die Harzburg, den Ort jugendlicher Träume und 
ſchwerer Erinnerungen, um ſich nach Worms zu begeben, ber 
Stadt der Treue und des Vertrauens. 

Am dritten Tage aber nach der Abreiſe di3 Koͤniges, als 
dad Heer der Sachfen und Thüringer noch ohne Zweifel in ber 
Nähe von Goslar war, fllrmte ein großer Haufen rohes Ge: 
findels, wie es heißet, aus ben benachbarten Ortſchaften gegen bis 


Die Berfiörung der Harzburg. 637 


Harzburg heran, brach die Tekten Grundmauern aus, die noch 
vorhanden waren, warf andere Gebäude nieder, raubte die 
Koftbarkeiten des Königed und der Kirche, zerftörte Die Altdre, 
fledte die Kirche felbft, die fchön aus Holz erbauet war, in 
Brand, zerbradh die Gloden, fchonte fogar den Schlaf der 
Zodten nicht, ſondern riß die Gebeine von dem Sohn und bem 
Bruder des Könige aus ihren Gräbern, und zerflreuete fie 
weithin wie gemeinen Unrath; endlich gefchah Alles, was moͤg⸗ 
lich war, um nicht nur die Bergfpiße für alle Zeiten untauglich 
zu machen für Die Herſtellung einer Burg, fondern um auch die 
letzte Spur zu vertilgen von dem Werke, daB auf diefer Berg: 
fpiße geflanden hatte, Wer zu hindern fuchte, wer wiberfprach, - 
wurbe mit dem Tode bedrohet, und Feine Ruhe, bis erreiche 
war, was erreichet werben follte [18]. 
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Gregor's VII. Stellung zu Heinrich IV. und zu den 
teutfchen Fürften. 
Aufſtand in Coͤln. 
Freundlichere Ausſichten fuͤr den Koͤnig. 


J. 1074, 








Die frevelhafte Zerſtoͤrung der Harzburg und der heiligen 
Gebäude in derſelben machte einen tiefen und gewaltigen Ein- 
druck. Im Munde ded Gerüchte erhielt die Kunde von Dem 
Graͤuel noch Zuſaͤtze von gräßlichen Graufamfeiten [1], und 
erfchütterte um fo fiärfer die Seelen der Menfchen. Selbft 
die fächfifchen Fürften erſchraken vor einer ſolchen Erfüllung 
ihres alten Verlangens; es ift jedoch ungewiß, ob fie mehr 
Abfcheu vor dem Frevel, ald Beforgniß vor dem Einfluffe ge 
habt haben, den dieſer Frevel auf den Gang der Dinge im 
teutfchen Reiche gewinnen mochte, Zwar wird verfichert, daß 
bad gemeine Volk jened Werk, ohne Vorwiffen und Genehmi- 
gung der Fürften, lediglich aus Racheluſt für erduldete Miß⸗ 
bandlungen und aus Furcht vor Fünftigen Leiden unternommen 
babe [2]; aber es ift fehwer zu glauben, daß die arme beknech⸗ 
tete Menge ohne Aufreizung gewaget hätte, ein folched Werk 
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zu unternehmen , und daß fie ohne Förderung vermocht hätte, 
fich zu vereinigen und daſſelbe auszuführen [3]; und eben deß⸗ 
wegen ift fchwer zu glauben, baß die Zürften und Herren in 
Sachſen fo mittelbar wie unmittelbar ohne Theilnahme an dem 
Vorgange gewefen feien [4], wenn es auch wahrfcheinlich if, 
Daß die Hände, die fie in Bewegung gefeget hatten, über den 
- Kreis hinaus gegriffen haben, der ihnen vorgezeichnet war. 
Jedes Falles ift die Schuldlofigkeit diefer Fuͤrſten und Herren 
weniger gewiß, als ihr Eifer, alle Schuld von ſich abzumälzen. 
Denn fie verhängten Uber die unglüdlichen Werkzeuge der 
That harte und graufame Strafen, und hofften, daß diefe Opfer 
nicht nur 'ald Sühne angefehen, fondern auch zu Beweifen 
von der Reinheit ihrer Gefinnung dienen wuͤrden. Nach der 
Ausuͤbung ſolcher Gerechtigkeit ſchickten fie eine Gefandtfchaft 
an ben König, um diefelbe geltend zu machen, und zu bitten, 
daß er, der König, ihnen doch ja den Frevel nicht zurechnen 
möchte; fie hätten denfelben weder veranlaffet, noch feien fie 
Mitwiffende geweſen; fie verabfcheueten das Gefchehene nicht 
minder, als er; auch feten fie bereit, auf jegliche Weiſe darzu⸗ 
thbun, daß dieſe Berficherung wahr fei, und jeden Verdacht 
einer Derlegung bed beſchworenen Zriedend von fich zu ent⸗ 
‚ fernen. 


Heinrich hielt begreiflicher Weife die Zürften für die Urs 


heber des Frevels. Und da er nun glaubte, eine gute Gele: 
genheit gefunden zu haben, feine Sache als gerecht und gut 
gegen die. Sachfen barzuftellen, und das Urtheil und die Theil 
nahme der Welt zu gewinnen, fo antwortete er den Abgeord: 
neten kurz und alt: „Segen die Gewaltthätigkeiten der Sach⸗ 
fen hüten keine weltlichen Geſetze; auch bin ich, von meinem 
Heere verlaffen, außer Stande, die erbuldeten Verlegungen mit 
den Waffen zu rächen. Deßwegen werde ich mich, nothges 
drungen, an bie kirchlichen Gefese haften, und Gottes Hülfe 
anrufen, da menfchliche Hülfe verfaget.» Und alfobald fehidte 
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er Geſandte nach Rem, um bie Macht des Papſtes gegen 
Menſchen zu gewinnen, welche eine Kirche angezuͤndet, Altaͤre 
zerbrochen, Graͤber verletzet, und aus Haß gegen die Leben⸗ 
den die Aſche der Todten mit barbariſcher Grauſamkeit ver⸗ 
ſtreuet haͤtten. 

Der Papſt, Gregor der Siebente, an welchen Heinrich 
ſeine Botſchaft richtete, hatte in dem einen Jahre, ſeit welchem 
er auf dem Stuhle des Apoſtels ſaß, nicht nur mit raſtloſem 
Eifer fuͤr ſeinen großen Zweck gearbeitet, ſondern er hatte auch 
Großes erreicht und noch Groͤßeres vorbereitet. Er hatte ſeine 
Wirkſamkeit mit Kraft und Geſchicklichkeit uͤber die ganze chriſt⸗ 
liche Welt ausgedehnet, nicht nur im Abendlande, ſondern auch 
tm Morgenlande, nicht nur in Europa, ſondern auch in Afien 
und in Afrika, und bald Durch Zufchriften und bald durch Geſandt⸗ 
ſchaften überall die tüchtigften Männer und die audgezeichnet- 
fien Frauen zu gewinnen gewußt. Seine Anfprüche waren 
nicht überall biefelbenz die Werhältniffe der Völker, die Stel⸗ 
lung der Könige, bie Stärke der Reiche und ber Zufland bed 
Kirchen: Wefens beftimmten feine Forderungen, wie feine Hand⸗ 
Iungöweife; und wenn er Fein Bedenken trug, bier und dort 
über große und. kleine Länder die Oberherrfchaft des heiligen 
Stuhles dergeflalt zu behaupten, daß bie weltlichen Fuͤrſten in 
denfelben nur als Lehenträger des apoftolifchen Siges zu bes 
trachten wären, fo zeigte er fich in anderen Ländern mit einem 
"geringen Zins zufrieden, oder er trat bem Frechen Handel mit 
Eirchlichen Würden bei den Verkäufern nicht weniger, als ben 
Käufern entgegen, fo wie der Hurerel der Geifllichen, oder ex 
begnligte fih mit der Rüge einzelner Unordnungen und Suͤm⸗ 
ben, ja, er fchwieg wohl gar., wenn er voraus fah, daß feine 
eve, unter den gegebenen Umfländen, Feinen Eingang finden 
würde. Alles aber, was er that oder forderte, flellte er bin, 
nicht ald etwas Reued, fondern als altes Recht, als von ber 
Geſchichte überliefert, als feſthaͤngend an ausdruͤcklichen Buge: 
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ſtaͤndniſſen und Wefchläffen, oder als begruͤndet durch bie Na⸗ 
tur der Dinge und eben deßwegen keinem Lweifel unterwor⸗ 
fen [5]. Am Meiften jedoch war feine Aufmerkſamkeit auf 
Italien und auf Teutfchland gerichtet. Denn wenn er bie Ein 
tracht des Prieſterthumes und des Königthumes bewirken, und 
Diefes Ziel Durch die. Unterordnung aller weltlichen Gewalt ums 
ter die Gewalt ber Kirche erreichen wollte: fo mußte er noth⸗ 


- wendig in Stalin und Zeutfihland zuerſt biefe Eintracht zu 


gewinnen ftreben, theild ‚weil der König von Zeutfchland und 
Stalien, als Kaifer, fein Landesherr war, theild weil ber Kaifer 
als der erſte Fürft der Welt, ja ald das Haupt aller Fürften, 
betrachtet wurde. Was er Daher gegen den Kaiſer und über den 
Kaifer gewann, das war gegen alle weltlichen Fürften und über alle 
weltliche Kürften gewonnen. Und in Italien war ſchon Vieles ges 
fehehen. Im die unfelige Zerruͤttung der Kirche zu Mailand, in weis 
cher der Macht des apoftolifchen Stuhles am Kuͤhnſten Trotz gebos 
ten war, hatte er, ımter des Königes Mitwirkung, fo tief hinein 
gegriffen, daß eine Gefahr, wie es fihien, nicht mehr zu fürch« 
ten war; und wenn erſt die Unterwerfung dieſer Kirche ges 
lungen, fo durfte er wohl alle Kirchen Italiens ald unter 
worfen anfehen. Die Verbindung der Normannen mit dem 
apoftolifchen Stuhle war theild erneuert, theild verſtaͤrket. Des 
Herzoges Robert Guiscard Tonnte Gregor zwar keinesweges ges 
wiß fein, aber den Fuͤrſten Richard von Capua hatte er ganz 
auf feine Seite gebracht. Das Wichtigfle jedoch war, daß er 
die Markgraͤfin Mathilde von Toscana, welche, mit ihrer Muts 
ter Beatrix in Liebe vereinet, ihres Gemahles, des Herzogeß 
Gozelo von Lotharingien, weber froh noch beduͤrftig, die größte 
Macht in Italien befaß, und. die fchönften Länder ſelbſt regierte, 
mit feinem Geiſteszu durchdringen vermochte und mit feiner 
Geſinnung zu erfüllen verſtand, fo daß fie fein Wert als das 
ſchoͤnſte, edelfte und Gott wohlgefälligfte, mit' allen Mitteln zu 
fördern entfchloffen war, bie ihr zu Gebote fanden. Denn 
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Mathilde war eine Frau, welcher nur Wenige ihres Ge⸗ 
ſchlechtes im ganzen Ablaufe der Geſchichte gleich geſtellet 
werden duͤrfen. Mit ſchoͤnen weiblichen Tugenden verband 
ſie große Eigenſchaften, welche nur bei ausgezeichneten Maͤn⸗ 
nern zu ſein pflegen; mit wahrer Froͤmmigkeit und inni⸗ 
ger Demuth vor Gott verband ſie einen ſcharfen Verſtand, 
ein uͤberlegtes Wohlwollen und einen entſchiedenen kraͤftigen 
Willen. Reich an mannigfaltigen Kenntniſſen, wie an Guͤtern 
dieſer Welt, bewies ſie die hoͤchſte Ehrerbietung fuͤr den Geiſt, 
pflegte jegliche menſchliche Beſtrebung, und erhob uͤber Alles 
die Wiſſenſchaft. Mit dem Kriegsweſen ihrer Zeit nicht unbe⸗ 
kannt, ſcheuete ſie auch das Geraͤuſch der Waffen nicht, und 
ſelbſt nicht das Getuͤmmel des Kampfes; die Beduͤrfniſſe der 
menſchlichen Geſellſchaft wohl erkennend, ſuchte ſie Gerechtigkeit 
zu uͤben und ein beſſeres Recht in das Leben einzufuͤhren; alle 
Verhaͤltniſſe ihres Volkes klar durchſchauend, gab ſie ſich den 
Geſchaͤften der Verwaltung hin und fuͤhrte dieſelben mit Ge⸗ 
wandtheit und Gluͤck. Und keine Bahn, welche ſie als die 
richtige erkannt und darum betreten hatte, wurde von ihr ver⸗ 
laſſen; ſie mochte gehemmt werden oder zur Seite gedraͤnget, 
aber ſie gab nicht verloren, und ihre Standhaftigkeit wurde 
nicht gebrochen. Gregor der Siebente, haͤtte er in ſeinem gro⸗ 
fen Gedanken zu wanken vermocht: durch Die lebendige Theil⸗ 
nahme einer folchen Frau würde er zur Fefligkeit zurüd ges 
führet fein; und hätte die Welt ihn verlaffen: gegen biefe 
Fürftin durfte fich in ihm Fein Zweifel erheben [6]. 

In die Verhältniffe Teutfchlands hingegen hatte fich der 
Papſt bisher noch nicht öffentlich eingemifchet. Je wichtiger 
fie für ihn waren, für deſto nothwendiger mußte er es achten, 
feine Zeit zu erwarten. Bei feinem Streber nach einer wah⸗ 
ren Eintracht mußte ihm die Serrüttung in Zeutfchland aller: 
dings ein Gräuel fein. Don der einen Seite Fonnte das 
wilde und verrätherifhe Zreiben ber teutichen Fuͤrſten ‚gegen 


ihren König nur Unmillen und Abſcheu in ihm erregen, und 
er mußte durch daffelbe wohl beftärket werben in feiner Anficht 
von der Verderblichkeit aller weltlichen Gewalt ohne bie Leitung 
‚ ber Kirche. Wenn er aber dennoch, von ber anderen Seite, 
bem Gemwirre nicht entgegen trat, fondern vielmehr mit fcheins 
barer Ruhe in daffelbe hinein fehauete, fo hatte er gewiß gute 
Gründe zu diefem Verfahren. Zu dem jungen verwilderten 
und leidenfchaftlichen Könige konnte er Fein Vertrauen faffen. 
Heinrich hatte noch nicht bewiefen, daß er eined großen Ents 
fchluffes fähig wäre und einen feſten Willen zu bewähren vers 
möchte, und eben fo wenig zeugten feine Handlungen dafür, 
Daß er geneiget fein wuͤrde, fih in den Willen des Papſtes zu 
ergeben. Deßwegen mußte Gregor wohl für nöthig halten, 
ihn in eine Stellung hinein gerathen zu laffen, in welcher ihm 
Fein Rath bliebe und eine Hülfe, auögenommen am Site des 
Apoſtels, und in welcher er fich eben bewegen ihm, dem Papfte, 
freiwillig und gern in die Arme wife. Indeß hatte er nicht 
unbezeuget gelaffen, daß feine Seele zu dem Könige hinneigte, 
Seit dem Aufftande der Sachfen war er gewiß von allen Sei⸗ 
‚ten angegangen, baß er bie Partei der Feinde des Königes 
nehmen möchte; aber er hat wahrfcheinlich Allen eben fo aus⸗ 
weichend geantwortet, wie dem Herzoge Rudolf von Schwaben, 
welcher, wenn er auch Feinen beflimmten Antrag gemacht, doch 
die Gefinnung des Papfled zu erforfchen gefucht hatte: Gregor 
hielt den eitelen Fürften mit leeren Worten bin, verhehlte ihm 
jedoch feine wohlwollende Gefinnung für den König keineswe⸗ 
ges [7]. Ganz anders gegen Heinrich, den König. Auch dies 
fer hatte fich in feiner Bedraͤngniß an ihn gewendet. In feis 
nem Briefe, bei dem Abfalle der Sachfen, bei der Verbindung 
der Thüringer mit den Sachfen, bei der Ungewißheit aller 
Dinge und unter der offenbaren ober gefürchteten Verrätherei als 
ler Fürften des Reiches gefchrieben, hatte der König allerdings eine 
große Demuth und Ergebenheit bezeuget; er hatte feine Suͤn⸗ 
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den gegen ie Kirche zwar mit feiner Yugenb und mit ber 
Verfuͤhrung, welcher er ausgeſetzet gewefen, zu entfchulbigen 
gefucht, ex hatte jedoch auch diefe Suͤnden bekannt, er hatte 
Befferung gelobt, ex hatte dem Papſte Bugefiänbniffe gemacht . 
und ihn um fein Wohlwollen kindlich gebeten [8]. Aber der Papft 
batte auch über biefe Annäherung eine große Freude empfuns 
den; und wie er dieſe Freude vor Anderen nicht verhehlet hat, 
fo hat ex auch gewiß dem Könige fein Wohlgefallen Fund ge⸗ 
Han. Wenn er ed daher auch noch immer bedenklich gefunden 
batte, ſich fehon nad sinem folchen Anfange für die Sache 
des Königes zu erflären [9]: fo durfte doch Heinrich wohl bie 
Hoffnung begen, daß eine Klage wider die Sachfen vor dem 
apoſtoliſchen Stuhle nicht ohne Erfolg fein würde; und deß⸗ 
wegen fäumte er nicht, wie erzählet worden iſt, fogleich nad) 
der Berflörung ber Harzburg eine Gefandtfchaft nach Rom zu 
ſchicken. 

Indem er nun abwartete, was in Rom erreichet werden, 
und was von Rom aus geſchehen wuͤrde, und indem er zu⸗ 
gleich im Stillen in Teutſchland wirkte, um zu gewinnen und 
zu geſtalten, trug ſich ein Vorgang zu, welchen er vielleicht 
auch unter allen anderen Umſtaͤnden unbenutzet gelaſſen haͤtte, 
welchen ex aber jetzt, wegen der Geſandtſchaft nach Rom und 
wegen feiner Unterhandlung mit einzelnen teutfchen Fürften, gar 
nicht benugen durfte, welcher eben beßwegen feine Wichtigkeit 
für den Gang dev Dinge in biefer Zeit verlieret , welcher aber 
doch ald Zeichen dieſer Zeit und ald neuer Borbote kuͤnftiger 
Ereigniffe nicht ohne große Bedeutung if [10]. 

Der Biſchof Friedrich von Münfter hatte das Oſterfeſt 
Diefed Jahres, ein Tauſend und vier und fiebenzig, in Coͤln 
bei dem Erzbifchofe Hanno gefeiert, und wollte nach ber Been⸗ 
Digung diefer Feier heim kehren. Hanno gab daher feinen Leuten 
den Befehl, ein geeigneted Schiff herbei zu fihaften, auf welchem 
fein Gaſt den Rhein hinab fahren koͤnnte. Alſobald nahmen 
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Die Leute des Erzbifchofes alle Schiffe in Augenfchein, wähl- 
ten das Schiff eines reichen Kaufmanned, und befahlen ohne 
Meitered, die Waaren hinaus zu werfen, und baffelbe für den 
Dienft des Erzbifchofes in Bereitfchaft zu feßen. Auf die 
Nachricht von dieſem Vorgang eilte der Sohn des Eigenthüs 
mers herbei, ein Fühner, kraftvoller und bei den vornehmften 
Einwohnern der- Stadt, wegen feiner Tuͤchtigkeit nicht weniger, 
als wegen feiner Verwandtfchaft, geachteter und beliebter Juͤng⸗ 
ling. Umgeben von feinen Dienern und von einigen Söhnen 
der Stadt, die er fchnell aufgerufen hatte, begab er fich in das 
Schiff, forderte Die Leute des Erzbifchofes auf, daſſelbe zu 
verlaffen, und warf fie, auf ihre Weigerung, hinaus, Nun 
fam der Stadtvogt [11] heran, nicht ohne Begleitung; aber 
auch zu dem jungen Kaufmanne hatten fich mehrere junge 
Kaufleute geftellet, und der Stadtuogt wurde mit feinen Leu⸗ 
ten in die Flucht getrieben. Der Erzbifchof flilte den Lärm. 
Indem aber Hanno das Schiff des Kaufmanned unangetaftet 
zu laſſen befahl, ließ der flolze Priefler feiner Zunge, deren er 
überhaupt im Zorne nicht Meifler war, freien Lauf, Er fprah 
“ harte, kraͤnkende, beleidigende Worte gegen die Bürger der 
Stadt, und drohete, daß dieſe meuterifchen Burſchen [12] bet 
der naͤchſten Gerichtöfigung gewiß die gebührende Züchtigung 
erhalten follten. Diefe Schmähworte, biefe Drohungen bed 
Priefterd reizten die ergrimmte Jugend von Coͤln furchtbar auf. 
Die Handlungen und die Weife ded Erzbifchofes wurden einer 
fcharfen Prüfung bloß geftellet: feine harten Befehle, die Uns 
gerechtigkeit, mit welcher er oftmald Unfchuldigen dad Ihrige 
geraubet, fein rauhes flolzed Wefen, feine Schimpfreden gegen 
die angefehenften Bürger, wurden einem bitteren Zabel unters 
worfen. Zugleich Tief der Name Wormd von Mund zu Mund, 
und die fhöne That diefer Stadt wurde gepriefen und gefeiert. 
Jeder Mann, hieß ed, muß fich bewaffnen; es gezieme ber 
volfreichen und wohlhabenden Stadt Cöln nicht, hinter dem 
kLuden t. G. VIII, | 35 
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kleineren und aͤrmeren Worms zuruͤck zu bleiben, und die Ty⸗ 
rannei eines Prieſters zu ertragen, welche dieſe Stadt gebro⸗ 
chen haͤtte; nein es gezieme ihr vielmehr, einen Schritt weiter 
zu gehen: wenn Worms zufrieden geweſen, ihren Draͤnger in 
die Flucht zu treiben, ſo werde die Stadt Coͤln ihren Draͤn⸗ 
ger vernichten muͤſſen. Und auf ſolche Weiſe kam, wohl nicht 
in Worten, aber in der Geſinnung der Einwohner von Coͤln, 
in zwei oder drei Tagen eine Verſchwoͤrung zu Stande, deren 
Seele jener junge Kaufmann war, welcher ſeines Vaters Ei⸗ 
genthum mit eben ſo vielem Gluͤck als Muthe vertheidiget 
hatte. 

Am Mittewoch nad) dem Dftertage war das Feſt Georg's 
des Maͤrtyrers. An demfelben predigte Hanno, der Erzbifchof, 
und erflärte in einer harten Rebe feiner Gemeinde: die Stadt 
Coͤln habe fih in die Gewalt bed Zeufeld gegeben, und fie 
werde in kurzer Zeit zu Grunde gehen, wenn fie nicht durch 
ernfte Reue den drohenden Zorn Gotted abzuwenden fuche. 
Diefed Wort war der Zunfe, der den gefammelten Stoff in 
Flammen ſetzte. Als gegen den Abend diefed Tages der Erz- 
Bifchof mit dem Bifchofe von Münfter, ruhig und Nichts ah⸗ 
nend, zum Mahle faß, brach plößlich der Sturm los. Eine 
große Menfchen » Menge, voraus jener junge Kaufmann, ange: 
than mit Helm und Hamifch, ein feuriged Schwert in der 
Hand, Niemandem gleich als ſich felbft [13], drang heran gegen 
den erzbifchöflichen Palaft, und warf Steine und Pfeile in die 
Fenſter hinein. In dem Augenblid aber, da die Menge in 
des Erzbifchofes Wohnung einzubringen fuchte, verfchwand 
plöglich der Anführer, fei ed, daß er verwundet entfernet wor⸗ 
den, oder daß er, die Unmöglichkeit einfehend, eine folche 
Maſſe zu beherrfchen, und deßwegen an feinem Unternehmen 
verzweifelnd, fi) aus dem verberblichen Getümmel zu retten 
Hehoffet habe. Dennoch drang die Menge in den Palaft hin⸗ 
ein, und ber Erzbifchof ward, während Einige von feinen Leu⸗ 
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ten getödtet und verwundet wurden, nur. mit Mühe in bie 
Kirche des heiligen Petrus gerettet, Der Palaft wurde ges 
pluͤndert, veroͤdet, gefchändetz ber wilde Haufe beraufchte fich 
in großen Wein=Vorräthen der erzbifchöflichen Keller; unten 
wüften Gebrülle flürmte er trunken in die Capelle, und fchonte 
in derfelben das Heilige fo wenig, als er das Gemeine gefchonet 
hatte. Hierauf gegen bie wohl verriegelte Kirche des heiligen 
Petrus. Und auch diefe Kirche fiel, nach langer Arbeit, in 
bie Gewalt ber Wüthenden; aber dem Erzbifchofe war es ges 
lungen, unter großen Fährlichkeiten, verkleidet und im Schutze 
der Nacht zu entkommen. Er erreichte glüdlich den Ort 
Neuß [14] mit feinem Begleiter, dem Bifchofe von Muͤnſter. 
Das Entlommen des Erzbifchofes führte ſogleich eine 
neue Wendung des Ganges der Dinge herbei. Denn feine 
Lehenleute erhoben fich überall, und die Geiftlichen unterliegen 
nicht, indem fie die hohen Zugenden des würdigen Priefters 
priefen, zu den Waffen zu treiben. Schon am vierten Zage 
309 eine große Maffe bewaffneter Menfchen gegen Coͤln, um 
den Erzbifchof zuruͤck zu führen und um Rache zu nehmen an 
dDiefen verwegenen Bürgern. Don der anderen Seite waren 
die Einwohner von Coͤln in der Zwifchenzeit auch nicht unthaͤ⸗ 
tig, und was Noth war, erkannten fie wohl. Denn fie fahen 
ein, daß fie ihre Stadt gegen einen Angriff befefligen und. 
Hülfe vom König erbitten mußten; und Beides wurde vers 
fuchet. Aber die Befeſtigung der Stadt war nicht ſchnell zu 
bewerfftelligen, und der König war fan. An Eifer fehlte ed 
nicht, aber an Drbnung und Zucht. Der aufgeregtn Menge 
war die Seele entzogen, jener Süngling nämlich, welcher ben 
Aufſtand veranlaffet hatte, und Niemand fand fich, Der befeh⸗ 
len konnte, und Niemand, ber gehorchen wollte. Daher ents 
artete der Eifer in ein wildes Zreiben, ımd die Leidenfchaft 
entlud fich in einzelnen graufamen Handlungen gegen einzelne 
Menfchen,, welche dad Unglüd hatten, für Anhänger des Erz⸗ 
35 * 
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biſchofes zu gelten, oder ſonſt den Haß der Menge zu erregen. 
An den Koͤnig hingegen ſandten ſie einige junge Maͤnner, um 
ihm anzuzeigen, was geſchehen war, und ihn zu bitten, daß 
er die Stadt Coͤln in Beſitz nehmen moͤchte: denn darauf be⸗ 
ruhe das Heil der Stadt, und er, der Koͤnig, duͤrfe jetzt wagen, 
Rache an dem Erzbiſchofe zu nehmen, von welchem er ſo man⸗ 
nigfach gekraͤnket worden. 

Heinrich hatte ſich von Worms nach Bamberg begeben, 
um in dieſer Stadt das Oſterfeſt zu feiern. Das geſchah mit 
großem Glanze. Denn es verſammelten ſich um ihn, nach der 
Weiſe fruͤherer Tage, viele Fuͤrſten des Reiches, und unter den⸗ 
ſelben Manche, welche ihn in dem ſaͤchſiſchen Kriege treulos ver⸗ 
laſſen hatten, wie der Erzbiſchof Sigefrid von Mainz und 
Berthold, der Herzog von Kaͤrnten. Dieſe Herren gingen den 
Weg, der am ſicherſten zu ſein ſchein, wie fruͤher, ſo jetzt. Da 
die Sachſen, ohne ſich um fie zu bekuͤmmern, Frieden geſchloſ⸗ 
fen, da fie den Frieden frevelhaft gebrochen hatten, und ba die 
Entfchließung des Papfles noch nicht befannt war; fo lag es 
in der Natur ihres Strebend und Xreibens, daß fie fih nun⸗ 
mehr dem Eöniglihen Throne näherten, wenn nicht wahrhaft 
in Reue und Zreue, doch mit dem Scheine von Reue und 
Treue; und Heinrich Eonnte fie nicht zuruͤck weifen, theils weil 
er im Frieden zu Gerflungen Verzeihung des Gefchehenen ver= 
forochen hatte, theild weil er gegen die Sachfen, zu Sieg und 
Nache, Kräfte zu fammeln ſuchte. Nach dem Fefte begab er 
ſich nach Nürnberg. Dafelbft mögen die Juͤnglinge aus Coͤln 
bei ihm eingetroffen fein. Aber ihre Erfcheinung war umfenft. 
Waͤre auch der König in der Nähe von Coͤln mit einer be- 
reiten Macht gewefen: er hätte ed doch in dieſem Augen⸗ 
blicke bedenklich finden müffen, ohne eine größere Urfache, fich 
ber Bürger von Cöln gegen ben furchtbaren Hanno anzuneh- 
‚men, den Mann von gewaltigem Anfehen. Aber ber Gang 
dee Dinge in Coͤln, von welchem er ohne, Zweifel alfobald 
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Nachricht bekam, machte auch jedes Einfchreiten unmöglich, und 
endigte Die Ungewißheit, in welcher er fich befunden ha⸗ 
ben muß. ie j 
Sobald nämlich der Erzbifchof Hanno, am vierten Tage 
nach feiner Vertreibung, mit feinen bewaffneten Scharen vor 
den Thoren der Stadt erfchien, ſank den Einwohnern von 
Coͤln der Muth, weil Feine Einigkeit unter ihnen war, oder 
weil man fie uneinig zu machen verfland. Sie ſchickten Ab: 
geordnete, baten um Frieden, bekannten ihre Schuld und er- 
klaͤrten fich bereit, die verdiente Strafe zu erbulden. Hanno. 
erwiderte: den Reuigen werde er feine Verzeihung nicht ver- 
fagen. Auf diefes Wort Tegten die Bürger von Coͤln Die 
Waffen nieder, Nun erfolgte der Befehl: die Schuldigen foll- 
ten bei Strafe des Banned vor dem Erzbifchof erfcheinen, um 
feinen Ausfpruch anzuhören. Sie, die Wehrlofen, erfchienen 
barfuß und in wollenen Hemden. Die Wuth oder die Hab 
ſucht und Raubluft im Heere des Prieflers war aber fo groß, 
daß er Beinen Ausſpruch zu thun wagte. Deßwegen ließ er 
die Unglüclichen in die Stadt zuruͤck gehen, und beflimmte, 
daß fie fi) am dritten Tag in ber Kirche des heiligen Petrus 
von Neuem ftellen follten, um die Buße, die er ihnen aufzus 
legen für gut fände, zu vernehmen. Inzwiſchen bemühete er . 


fich, zuoörderft die rohe Menge zur Heimkehr zu bewegen, ent= 


weder weil er fürchtete, er werde fie nicht zu bändigen vermoͤ⸗ 
gen, oder, wad am Wahrfcheinlichften iſt, weil er die Beute, 
die zu machen war, nur feinen Lehenleuten zuwenden wollte, 
Und als er Dieſes erreichet hatte, ließ er feine Lehenleute die Stadt 
in Befiß nehmen; er felbft folgte erſt am anderen Tage, der 
Sicherheit, wegen. In der Nacht vor feinem Einzuge hatten 
mehr als ſechs Hundert der reichflen Kaufleute, Durch das zweis 
beutige Schweigen bed harten und finfteren Mannes gefchref- 
fet, die Zucht ergriffen, um den Schuß des Königed anzufle⸗ 
benz; und dieſe Flucht fo vieler der angefehenften Bürger ſetzte 
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die fibrigen Menſchen, die Theil an ben unſeligen Vorgängen: 


gehabt hatten, jest aber nicht im Stande waren, zu entkom⸗ 
men, in folhe Todes⸗Angſt, daß Keiner von ihnen an dem 
beffimmten Zage in der Kirche des heiligen Petrus zu erfcheinen 
wagte, Diefed Ausbleiben der armen und wehrlofen Menfchen 
gab den trogigen Vaffallen des Erzbifchofes Vorwand und Vers 
anlaffung, um ihre verachtende Wuth gegen das ftädtifche Volk 
auszulaffen, das ſich erfrechet hatte, an Freiheit und Waffen zu 
denken. Mit dem Schwert in der Fauft flürzten fie in die 
Häufer, raubten, was zu rauben war, ſchlugen nieder, wer ihs 
nen aufffieß, oder fchleppten in Gefängniffe, wer dem Tod entgan⸗ 
gen war, ohne Schonung de3 Alters oder des Gefchlechtes. Von 
Denjenigen, welche dad Unglüd gehabt hatten, dem Gemetzel 
zu entgehen, wurden Einigen, und unter denfelben jenem juns 
gen Kaufmanne, der zuerft zu dem Aufflande gereizet hatte, 
die Augen ausgeriſſen; Andere wurden, nachdem man ihnen 
das Haar abgefchoren, mit Gerten gehauen, Allen wurde der 
größte Theil ihres Vermoͤgens genommen; und nach folchen 
Mißhandlungen mußten fie fämmtlich fchwören, daß fie die 
Stadt für den Erzbifchof gegen jeden Feind vertheidigen, und 
Daß fie im Befonderen Alle, welche fich durch die Flucht aus 
Coͤln gerettet hatten, als ihre draften Feinde betrachten woll- 
ten, bis fie dem Erzbifchof eine würbige Genugthuung geleitet 
hätten [15]. Durch einen folchen zwiefachen Mißbrauch ber 
Gewalt, glaubte man die unvertilgbare Forderung von Recht, 
Freiheit und Gerechtigkeit vertilgen zu koͤnnen: zuerſt wollte 
man durch die Mißhandlung des Leibes den Geift brechen, 
und alddann, in dem Gefühle, daß man nur gefchliret haben 
möchte, an Statt zu löfchen, den Geift feffeln durch den Geift, 
gleich fern von Religion und Menfchlichkeit. 

In benfelben Tagen aber, in welchen dieſe Dinge vors 
gingen und zur Kenntniß des Königed kamen, traf eine große 
Sefandtfchaft von dem Papfte Gregor dem Siebenten bei ihm 
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ein, bie er zu Nürnberg empfing [16], und bie ihm vielleicht 
einigen Troſt gewährte, weil fie einige Hoffnung gab. Zu 
der Zeit nämlich, in welcher Heinrich’ Botfchaft von dem 
fündhaften Friedensbruche der Sachfen nach Rom gelangte, 
hatte Gregor fo eben eine große Kirchen- VBerfammlung in ber 
ewigen Stadt gehalten, und vielleicht war diefe Verfammlung 
noch nicht ein. Mal entlaſſen. In diefer Verfammlung, vom 
Papft ald eine allgemeine angefehen, von vielen Bifchöfen aus 
Langobardien befucht, und von der Markgräfin Mathilde und 
mehreren Zürften Italiens mit ihrer Gegenwart erfreuet, brachte 
Gregor Befchlüffe zu Stande, welche, frühere Decrete des heis 
ligen Stuhles erneuernd, ermeiternd und fchärfend, wenn fie 
anderd ſtreng zur Ausfuͤhrum kamen, feinen großen Gedanken 
von ber -Erhebung der Kirche über alle weltliche Macht, wie 
längft eingefehen war, der Erfüllung nahe bringen mußten [17). 
Sie waren gegen bie Simonie und gegen die Ehen der Geiſt⸗ 
lichen [18] gerichtet. Die Simonie ward am Leichteften behans 
delt, ohne Zweifel, weil der Papft tiber die Verhältniffe in 
Deutfchland noch ungewiß war, und immer nach hoffte, ſich 
mit dem Könige zu verfländigen. Es wurde zwar bei Strafe 
des Banned verboten, daß irgend Jemand für Gelb oder Gel: 
des Werth eine Kirche an fich bringe, oder eine Kirche behielte, 
bie er auf ſolche Weife an fich gebracht hatte; ‚aber dieſes Ver: 
bot war fehon fo oft ergangen, daß Niemand auf baffelbe geach⸗ 
tet zu haben fcheinetz und wenn auch jegt nicht bloß ber Kaͤu⸗ 
fer, fondern auch der Verkäufer, ja felbft der Vermitteler bes 
Handeld derfelben Strase unterworfen wurden, fo fand doch 
Niemand die Sache bedenklich [19]; denn die Geiftlichen moch⸗ 
ten auf die Nachficht in früheren Tagen rechnen, wohl bekannt 
mit den Wegen, die zur Umgehung bienten, und bie Weltli⸗ 
chen glaubten fich nicht um ein Verbot befümmern zu bürfen, 
befien Anerkennung noch von ihnen abhing, und bei defien 
Uebertretung fie jedes Balled hinter den Geiftlichen. ftanden. 
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Anders hingegen war es mit dem Verbote der Prieſter⸗Ehe. 
Jedem Preöbyter, jedem Diakonus oder Subdiafonus, welcher 
Verkehr mit einem Weibe hätte, wurde der Eintritt in Die 
Kirche unterfaget; Keiner follte fortan ein geiftliches Amt erhal- 
ten, welcher fich nicht zur Ehelofigkeit verpflichtet hätte; die⸗ 
jenigen Geiftlichen aber, die fchon verheirathet wären, follten 
ihre Frauen von fich entfernen; allen Laien aber wurde ver⸗ 
boten, bei einem Geiftlichen, der dieſer Vorfchrift zuwider hans 
bele, irgend eine religiofe Hülfe zu fuchen: denn der Segen 
- folcher Geiſtlichen fei ein Fluch. 

Diefe Beſtimmung, wider die Ehen der Geiftlichen, fuchte 
nun der Papft durch die ganze chriftliche Welt des Abendlan⸗ 
des zu verbreiten und in Ausführung zu bringen, indem er 
Durch Briefe und Gefandtfchaften die Erzbifchöfe und Bifchöfe 
der chriftlichen Länder auf das Dringendfle zur genauen Bes 
folgung berfelben aufforberte und von der Nothwendigkeit zu 
überzeugen firebte. Die Angelegenheit der Simonie hingegen 
betrieb er ohne Eifer, fei ed, daß er derfelben nur gedacht, um 
fie nicht in Vergeffenheit kommen zu laſſen und um die Welt 
zum Voraus hinzumeifen auf einen großen Zweck, den er im 
Auge hatte, oder fei ed, daß die Botfchaft, Die er von dem 
Könige Heinrich dem Vierten erhielt, in ihm neue Hoffnuns 
gen eines vollfommenen Einverftändniffes erwedet habe. Gewiß 
iſt: eine frenge und fcharfe Verfolgung der Simonie bis zu 
dem Ziele, zu welchem Gregor von feiner Anficht der Dinge 
getrieben wurde, konnte ein Einverfländniß mit dem Könige 
leicht flören, während der Angriff auf die Priefler- Ehe mehr 
fördernd als hindernd werden zu Finnen ſchien; und gewiß ift 
- auch, die Gefandtfchaft, welche der Papft an den König auf die 
Botfchaft deffelben abgehen ließ, war von folcher Art, daß man 
ſich des Gedankens nicht erwehren kann, er habe den König für 
feine Entwürfe zu gewinnen, und baburch mit fich zu vereinis 
gen ober unter feine Leitung zu bringen gewünfcel. Denn 
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an der Spike der Gefandtfchaft fland die Kaiferin Agnes; 
und eine größere Freundlichkeit hätte doch der Papft dem Kö: 
nige wohl kaum beweifen Tünnen, als welche darin lag, daß er 
die Mutter bewog, zu ihrem Sohne zu gehen, und die Vers 
mittelerin zu werben zwifchen ihm, bem fie gänzlich ergeben 
war [20], und dem Könige, ben fie liebte Die edele Frau 
wurde begleitet durch Die Bifchöfe von Oſtia, Praͤneſte, Como 
und Chur. 

Heinrich empfing die Gefandtfchaft, nicht lange nach dem 
Dfterfeft, und er empfing dieſelbe auf das Freundliche und 
Ehrenvolfte. Seine Verhandlungen aber mit derfelben, uͤber⸗ 
haupt die Vorgänge zu Nürnberg, find unbefannt. Die Schrift: 

. ftellee geben nur allgemeine Andeutungen, und find nicht ohne 
Widerſpruͤche; wie hatte denn auch zu ihrer Kenntniß kommen 
ſollen, was im Geheimen vorging, zundchft zwifchen einer Mut: 
ter und ihrem Sohn? Eine Vergleichung der Angaben jes 
Doch, welche von den Schriftftellern aufgezeichnet worden find, 
mit dem Verfahren des Papfted, und mit den Aeußerungen, 
die fi) in den Briefen des Papſtes finden, führet zu ber Ges 
wißheit, daß die Gefandtfchaft den Verfuch gemacht habe, den 
König für den Zweck des Papſtes etwa in derfelben Weife zu 
gewinnen, in welcher die Markgräfin Mathilde für Diefen Zweck 
gewonnen war, daß folglih der Papft für den König eine 
freundliche und wohlmollende Gefinnung geheget, ja ihn groß 
und flarf zu machen gewünfchet habe gegen die teutfchen Für: 
ften, endlich daß auc Einiges erreichet worden, obwohl nicht - 
Alles, was Gregor zu erreichen gehoffet haben mochte. Bei 
den Schriftftellern [21] namlich findet man aufgezeichnet: Die 
Gefandten hätten fic) Anfangs gemeigert, mit dem Könige zu 
verhandeln: er follte nach den Sabungen der Kirche Reue ge: 
loben und dadurch die Befreiung vom Kirchenbann erwirken, 
in welchen er verfallen wäre, weil man ihn vor dem apoflos 
liſchen Stuhle des Verkaufes geifllicher Würden angeklaget 
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hätte. Dieſe Anklage mag den König befremdet haben, ja fie 
“mag ihm unbegreiflich gewefen fein: denn in der Zeit, in wel- 
cher dad Reich auf feinem Namen fland, hatte die Kegerei der 
Simonie gewiß mannigfach Statt gefunden, aber er felbfl, 
feit er mündig geworben oder die Sreiheit eigener Handlungen 
gehabt, hatte er fich derfelben kaum jemals fchuldig gemacht; viel- 
mehr hatte er mit der größten Bereitwilligkeit Befchwerben über 
vorgefommene Simonie abgeholfen, und Grundfäße ausgeſpro⸗ 
chen, die auch der .Papft ehren mußte [22]. Dennoch gab er 
nach, ohne Zweifel auf die Vorſtellung feiner Mutter, und 
that, was verlanget ward, weil er fimoniftifche Sünder in ſei⸗ 
nem Rathe gehabt, und dadurch eine fehmere. Schuld auf ſich 
geladen hätte. Denn man findet ferner angemerfet, daß Hein⸗ 
rich fünf Räthe von fich entfernet habe, die fehon vom Papft 
Alerander dem Zweiten wegen Simonie aus der Kirchen Ges 
meinfchaft ausgefchloffen waren, deren Verdammung aber, da 
diefer Papft bald nachher geftorben, bisher gänzlich in Vergeſ— 
fenheit gerathen- zu fein ſcheinet. Weiter findet man angemers 
fet, die Gefandten hätten von dem Könige verlanget, eine Kir: 
chen⸗Verſammlung im teutfchen Reiche zu verfammeln; der 
König habe diefem Verlangen , wenigftens mit fcheinbarer Ges 
neigtheit, nachgegeben; alle teutfchen Bifchöfe aber hätten ſich 
mit Heftigkeit widerfeget, und im Befonderen fei Liemar, Erz⸗ 
bifchof von Bremen, mit der Behauptung aufgetreten: nad) 
altem Vorrechte dürfe nur der Erzbifchof von Mainz Synoden 
im Reiche der Zeutfchen halten, und wohl auch der Papft, def 
fen beftändiger Legat jener Erzbifchof fet, aber nicht andere Les 
gaten des Papſtes. Wegen dieſes Einfpruches mußte das Con⸗ 
cilium, von deſſen näheren Zweck, ob ed bloß gegen die Si» 
monie, oder zugleich gegen die Prieſter⸗Ehe gerichtet fein follte, 
Nichts angegeben wird, gänzlich unterbleiben. Der Mann 
über, welcher ſich am Kühnften widerfeget hatte, der Erzbifchof 
Liemar, batte ſich bisher ald einen treuen Anhänger bed Kö- 
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niges bewähret, und deßwegen' mußte fein .Benehmen, im Ges 
genfaße von Heinrich's Bereitwilligkeit, ohne Zweifel auffallen, 
und mochte diefe Bereitwilligkeit felbft leicht verdächtig machen. 
Endlich findet man angemerket: der König habe die päpftlichen 
Abgeordneten mit reichen Geſchenken und mit der Verficherung 
entlaflen, daß er fehr gern Alles thun wolle, was fie von ihm 
verlanget hätten; auch habe er ihnen ein Schreiben an ben 
Papft mitgegeben, in welchem er dem heiligen Vater die fchule 
dige Unterwürfigkeit in jeglicher Weife verfprochen, in welchem 
er bemfelben auch geftanden habe, Daß der Bifchof Hermann 
von Bamberg durch Simonie zu feiner Würde gelanget, daß 
er aber felbft, der König, bei dieſer Gelegenheit hintergangen 
und verführet worden ſei. 

Und mit diefen allgemeinen Angaben der Schriftfteller ſte⸗ 
hen des Papftes Werke und Worte nicht im Widerſpruch. Gre⸗ 
gor beftätigte die Sufpenfion Liemar’s von der Verwaltung 
feines erzbifchöflichen Amtes, Die von feinen Legaten ausgefpros 
chen worden; er lud ihn vor die nächfte Kirchen-Verſammlung, 
und machte ihm die bitterfien Vorwürfe über feine Undankbar⸗ 
keit gegen die Kirche und über die Pflichtvergeffenheit, mit wel 
cher er fich dem großen Gedanken einer Herftellung der verfal- 
lenen Kirche entgegengefeget habe. Den Bifhof Hermann 
von Bamberg hingegen verfolgte er fortan, bis er ihn, als er: 
wiefen wurde, daß er durch Simonie zu feinem Sibe gelanget 
war, für abgefest erklaͤren konnte. An den König hingegen 
und die. Mutter deſſelben, die Kaiferin Agnes, erließ er Bus 
fchriften, die von feiner Geſinnung und von feiner Hoffnung 
für die Zukunft Zeugniß geben. In zwei Schreiben an Heins 
rich, gegen das Ende diefed Jahres erlaffen [23], begrüßt ex 
benfelben als feinen geliebteften Sohn mit dem apoflolifchen 
Segen. Er bezeugt ihm feine Zufriedenheit Darüber, daß nicht 
nur feine Mutter, die Kaiferin Agnes, fondern daß auch Die 
päpftlichen Legaten einſtimmig verfichert hätten, ber König 
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habe fie wohlwollend empfangen, er habe einige Eirchliche An⸗ 
gelegenheiten lobenswerth verbeffert, und babe verfprochen, Die 
Simonie und die Hurerei ber Geifllichen gründlich auszurot⸗ 
ten; felbft die Marfgräfin Beatrix und deren Tochter Mathilde 
hätten feine treue Anhänglichfeit bezeuget. Er verficherte ihn, 
daß er bei der Feier der Meſſe feiner tiber den Leichen ver 
Apoftel gedenke und flehentlich bitte, der allmächtige Gott wolle 
ihn in biefer Gefinnung Eräftigen und mehren zur Förderung 
feiner Kirche, Er ermahnet ihn, vorfichtig in der Wahl feiner 
Näthe zu fein, und nur folchen Männern fein Vertrauen zu 
fhenfen, die nicht ihre Sache meinen, fondern feine Sache; er 
warnet ihn vor Denen, welche fich täglich bemühen, den Sa: 
men der Uneinigkeit zwifchen ihnen, dem Papft und dem Kö: 
nige, auszuftreuen, um mit Neben, bie in der Hölle gewoben 
feten, bald ihren Vortheil zu fifchen, bald ihre Laſter zu bedek— 
Pen, welche den Zorn Gottes und dad Schwert des heiligen 
Petrus gegen fie aufrufen; und bittet ihn, nicht folchen Men: 
ſchen fein Ohr zu leihen, fondern nur Denen, die fuchen, was 
bes Heilandes tft, und die ihre Größe und ihren Gewinn ber 
Gerechtigkeit nachfegen [24]. Er wünfchet, daß Gott den Kö: 
nig in feine, des Papftes, Seele fchauen laffen möge, weil er 
überzeuget fei, daß alddann Niemand Ihn, den König, von feis 
ner, des Papftes, Liebe zu trennen im Stande fein werde; und 
er heget dad Vertrauen zu der göttlichen Barmherzigkeit, daß 
ed einft offenbar fein werde, mit welcher Innigfeit er, ber 
Papſt, ihn, den König, liebe, Zu diefer Liebe, fagt er, treibet 
. mic) das Gebot aller Chriften, zu ihr treibet mich die Faiferliche 
Majeſtaͤt und die Macht des apoftolifchen Stuhles; und id 
babe die Ueberzeugung, daß ich mich, wenn ich Dich nicht 
Viebte, wie ich fol, umfonft auf Gottes Barmherzigkeit und 
auf das Verdienſt ded heiligen Petrus verlaffen würde, . Er 
geht endlich fo-weit, daß er ihm den Gedanken eröffnet, er, 
der Papft, werde vielleicht an bei Spitze eined großen «Heeres 
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auöziehen, um bie unterbrüdten Chriften im Morgenlande zu 
befreien, die Chriften im griechifchen Reiche zur Eatholifchen 
Kirche zurüd zu bringen, und dad Grab des Herrn für die 
Chriftenheit zu gewinnen, und in dieſem Falle wolle er ihm, 
dem Könige, die römifche Kirche anvertrauen, damit er uͤber Dies 
felbe, wie über eine heilige Mutter, wache und ihre Ehre vertheis 
dige. So an Heinrich, Der Kaiferin Agnes hingegen bezeuget 
Gregor feine freudige Danfbarkeit für ihre Aufopferung [25]. 
Sie felbft fei zwar nicht zufrieden mit dem, was fie erreichetz 
aber vor Gott gelte ber rebliche Wille allein, dad Wirken, und 
nicht dad Bewirkte Und fie habe mit unausfprechlicher Ans 
firengung für den Frieden und für die Eintracht der allgemei⸗ 
nen Kirche gearbeitet, und fich mit unermüblicher Kraft bes 
frebet , den Altar und den Zhron, das Prieftertbum und das 
Königthum, durch das engſte Band der Liebe zu vereinis 
gen [26]. Auch fei ihe Bemühung nicht umfonft gewefen. 
Und er habe dad feſte Vertrauen, daß fie noch mit Freude 
und Frohlocken felbft fehen werbe, ‘wie Gott in feiner Barm⸗ 
herzigkeit fich ihres Sohnes annehme. 

Diefed Alles aber fiheinet ja wohl zu beweifen, daß Gre⸗ 
gor wohlwollend für den König gefinnet, und die Sache deſ—⸗ 
felben gegen die Fürften des Reiches zu fürdern geneiget gez 
wefen fei, wenn anderd Heinrich in feinen großen Gedanken 
eingehen und fich feiner Leitung unterwerfen wollte. Jedes 
Falles durfte Heinrich, wie auch feine Gefinnung, wie feine 
Anfiht von den Dingen fein mochte, die Gewißheit hegen, 
daß er von Seiten des Papſtes, auf die Anklagen feiner Feinde, 
Nichts zu fürchten habe Auch war es für ihn nicht ohne 
Vortheil, daß nad) und nad, fo wie das päpftliche Verbot der 
Priefter-Ehe bekannt und auf die Vollziehung deffelben hin⸗ 
gearbeitet wurde, unter den Geiſtlichen aller chriftlichen Länder, 
und im Befonderen unter den Geifllichen in Zeutfchland, eine 
Aufregung entitand, die Niemand zu uͤberſehen vermochte, die 








558 Achtzehentes Buch. Zwoͤlftes Capitel. 


mit jedem Tage zunahm, die ungeheuer wurde, dergeſtalt, daß 
die Geiſtlichen an irgend einer andern Angelegenheit, als der 
ihrigen, keinen Theil nehmen zu koͤnnen ſchienen. Um ſo mehr 
glaubte Heinrich, waͤhrend die Seinigen fuͤr ihn und wider die 
Sachſen arbeiteten, ſich ſelbſt mit einer Heerfahrt nach Ungarn 
beſchaͤftigen zu duͤrfen, die er nicht wohl vermeiden konnte. 
Denn in dieſem Lande hatten gleichfalls große Zerruͤttungen 
Statt gefunden. Von Bela's Soͤhnen war, wie erzaͤhlet wor⸗ 
den ift, die Krone von Ungarn dem jungen Salomo, des Ans 
dreas Sohn, Heinrich's Schwager, Lberlaffen worden [27]; 
aber ein Abkommen, welches in der Noth des Augenblidded ges 
troffen war, hatte die Seelen Derer nicht gewonnen, Die ed 
abgefchloffen. Zwiſchen dem jungen König und feinen Vettern, 
Geiſa, Ladislav und Lambert, war ein großes Mißtrauen ge: 
blieben, in Jenem durch Furcht genährt und das Gefühl der 
Schwäche, in Diefen durch die Luft zu dem aufgegebenen Gutes; 
ed fehlte nicht an Menfchen, welche auf beiden Seiten reizten 
und fchürten, und bie Fuͤrſten in Raͤnke hinein zu verfchlingen 
firebten, die täglic) von ihnen gefchmiedet wurden, Nach einer 
langen Reihe widermwärtiger Auftritte war es endlich zu einem 
offenen Kampfe gekommen, und Salomo, ein Spiel der Par: 
teien, wie Heinrich der Vierte, war genöthiget worben, aus dem 
Lande zu entfliehen und Rettung zu fuchen im Schuße des 
Königed der Teutfchen. Heinrich glaubte daher, feinem Schwa: 
ger und fich felbft ſchuldig zu fein, eine Heerfahrt nach Ungarn 
zu unternehmen, damit dem Könige Salomo das Reich erhal: 
ten und den Teutſchen nicht der Anblick eines vertriebenen 
Koͤniges gewähret würde. In diefer Abficht begab er fich nach 
Regensburg. Hier angefommen, erhielt er von feinen Freun⸗ 
ben die Botfchaft, der König von England, Wilhelm ber 
Baſtard [28], durch den Erzbifhof Hanno von Coͤln herbei 
gerufen, fei im Begriffe, mit einem großen Heere zu landen, 
und den Sig des Reiches in Aachen einzunehmen. Diefe Nach⸗ 
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richt, ihre Wahrheit voraudgefehet, war wohl geeignet, den 
König zum Auftreten gegen feinen alten Feind zu beredhs 
tigen, und die Gräuel, die gegen die Bürger von Coͤln vers 
übet waren, an bemfelben zu rächen. Im der That gab Hein: 
rich feine Abficht, nach Ungarn zu geben, fogleih auf, und 
eilte an den Rhein. Am Pfingfifefte war er zu Mainz, und 
wurde bier von Sigefrid, dem Erzbifchofe, der wohl einfah, 
daß der Wind fich gewendet hatte, auf das Glänzendfte ge: 
feiert. Weiter, den Rhein hinab, Unterweged begegnete ihm 
eine Gefandtfchaft Hanno's: „der König fei durch Tügenhafte 
Angaben feiner Zeinde hintergangenz er fei weder fo verfland- 
108 und gleichgültig gegen dad gemeine Wohl, daß er wegen 
einer Privat: Kränktung dad Vaterland den Barbaren uͤberlie⸗ 
fern Eönne, noc habe er von Jugend auf eine folche Leicht: 
fertigfeit bewiefen, daß irgend ein Menfch von gefundem Ver: 
ſtand an eine ſolche Abgefchmadtheit glauben würde.» Zu 
Andernach Fam der Erzbifchof felbft zum König, und beftärkte 
mit einem Eide, daß er verläumdet worden fei. Auf folche 
Weiſe fiel der Grund hinweg, der den König zum öffentlichen 
Auftreten gegen den Erzbifchof berechtiget haben würde, und 
wahrfcheinlih zu feinem Bedauern. Heinrich erflärte dem 
Priefter nicht ohne Bitterkeit: da fich Die Sache fo verhalte, 
fo wolle er die übrigen Befchuldigungen, die gegen ihn erho- 
ben wären, wegen ihrer alten Freundfchaft und aus Achtung 
für die erzbifchöflihe Würde, auf fich beruhen laffen. Den: 
noch begab er ſich nach Cöln, und faß bier zu Gericht. Aber 
die Eihwohner der Stadt, ihrer erften Bürger beraubet, durch) 
Blut und Gräuel eingefchüchtert, waren noch in zu großer 
Furcht, als daß fie, dem geftrengen Erzbifchofe gegenüber, irgend 
eine Anklage vorzubringen gewaget hätten, zumal da biefer, 
ohne DVerlegenheit oder Stodung, durch allgemeine Säge alle 
Schuld von fi) hinweg und auf die Bürger der Stadt zu 
werfen unternahm [29]. Das fehmerzte den König. Um jedoch 
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bas Einzige zu thun, was noch übrig zu fein fchien, verlangte 
er, der Exrzbifchof folle den Einwohnern von Coͤln Verzeihung 
für den Aufftand wider ihn gewähren, und den Kirchenbann 
aufheben, den er auögefprochen hätte. Und in feinem Verdruſſe 
verlangte er Diefed nicht bittweife, fondern befehlend, und 
fügte felbft die Forderung hinzu, daß der Erzbifchof ihm ſechs 
Vaſſallen ald Geiffel ftellen ſollte für feine Treue. Hanno aber, 
wohl erkennend, daß er bei dem Schweigen ber Einwohner 
von Cöln, feine Sache gewonnen hatte, weigerte ſich kuͤhn und 
hartnädig, dad Verlangen und die Forderung ded Königed zu 
erfüllen, als unerhört, unwiürdig, unerträglich. Heinrich drohete; 
Hanno fland fefl. Die anmwefenden Lehenleute waren in ber 
größten Beſorgniß. Endlich gab der König eine Sache auf, 
Die er zu gewinnen nicht hoffen konnte; der ſtolze Priefter 
fland trogig auf feinem Siege, und das Schidfal der ungluͤck⸗ 
lichen Einwohner von Cöln blieb in feiner Hand, 

Der König verließ Coͤln, wohl nicht ohne ein fchmerzliches 
Gefühl. Er begab fich nach Aachen, gewiß nicht, um, wie er 
vorgab, Anftalt zur Sicherung des Reiched gegen einen Ein: 
bruch des Königes Wilhelm von: England zu treffen, fondern 
um fich mit einigem Anfland entfernen zu koͤnnen. Bald aber 
Tehrte er nah Worms zurüd, Hier trafen von Neuem Ges 
fandte des vertriebenen Königed Salomo ein, welche ihn auf 
das Dringendfte baten, daß er doch feinem Schwager zu Hülfe 
kommen und ihn wieder erheben möge auf den Thron der Ungarn. 
Salomo erbot fih, ihn ald feinen Lehenhern anzuerkennen, 
ihm einen jährlichen Zins zu bezahlen, und ihm fechs fefte 
Städte feines Reiches einzuräumen. So anlodend aber aud 
dieſe Anerbietungen waren, fo konnte doch Heinrich unmöglid 
geneiget fein, bei feinen Verhältniffen im eigenen Reiche, fich 
in Die Angelegenheiten eines fremden Reiches einzumifchen. 
Zwar gab er fi) das Anfehen, als wollte er eine Heerfahrt 
unternehmen, aber wohl mehr, um feinen unglüdlichen Ber: 
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wandten genug zu thun, als in ernfllicher Abficht: Er fandte 
an mehrere Fürften des Reiches und forderte fie auf, ihn mit 
ihrer Mannfchaft nach Ungarn zu begleiten; Keiner aber folgte 
feiner Aufforderung, und Heinrich begnügte fi) mit den Ent: 
fchuldigungen, welche der Eine auf diefe Weife, Der Andere 
- auf jene, vorbrachte und begründete. Um aber feinem Schwas 
ger und feiner Schwefler zu beweifen, daß er zu thun bereit 
fei, was er zu thun vermöchte, verfammelte er ein freies Geleit, 
und drang an ber Spige beffelben, ohne die Hoffnung irgend 
‚eine Erfolges, in Ungarn ein [30]. Er fand ein völlig ver: 
wuͤſtetes Land: denn die Ungarn hatten Alles hinweg gefchafft 
oder zerftöret. In diefem Lande droheten Hunger und Krank: 
heit, und ein Jeder mußte erkennen, daß ein glückliches Fortfchreis 
ten unmöglich fei. Eben deßwegen ging Heinrich zurüc nach 
dem Baterlande, ohne Ruhm zwar, aber auch ohne Schmach. 
Geiſa, Bela's Sohn, blieb König in Ungarn, und Salomo, 
Heinrich's Schwager, fand mit ſeiner Gemahlin eine Zuflucht 
in Deſterreich. 
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Wirkung des Verbotes der Prieſter-Ehe. 
Decret gegen die Inveſtitur. 
Erneuerung des ſaͤchſiſchen Krieges; bie Schlacht bei Hohenburg. 


Inzwiſchen entwidelten ſich die Wirkungen mehr und 
mehr, welche das päpftliche Verbot der Priefter-Ehe auf die 
Welt hervorbringen mußte. und hervorbrachte. Gregor wandte 

alle Mittel an, die er anzuwenden vermochte, um das Decret 
in Ausführung zu bringen. Durch Zufchriften, durch Lega⸗ 
ten, auf jegliche Weife machte er den Erzbifchöfen, den Bi⸗ 
fchöfen, allen Geiftlichen und Laien zur Pflicht, für die Voll 
ziehung zu forgen. Crmahnungen, Belobungen, Lodungen, 
Berheiffungen, Drohungen, die Kraft der Rebe, die Macht der 
Kirche, die Sprache der Bibel und die Sprache ber Welt, 
Alles warb aufgeboten, um den Erfolg zu fichern. Aber je 
‚mehr er trieb, je mehr er drängte, deſto größer wurbe der Wiz 
derftand in allen chriftlichen Ländern, Dem Feuer: Eifer des 
Papſtes trat überall eine brennende Leidenfchaftlichkeit entgegen, 
die nicht felten zu wilden Ausbrüchen trieb, Und nicht bloß 
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die verhelratheten Geiftlichen geringerer Ordnung, welche, von 
Meibern und Kindern umfchlungen, in Verzweifelung geriethen, 
weil fie, was ihnen das Theuerſte im Leben, was ihnen Troſt 
und Freude war, diefe Weiber,und Kinder nämlich, deren Jam⸗ 
mer = Öefchrei ihnen das Herz zerriß, von fich flogen follten, 
nicht bloß diefe Geiftlichen fträubten ſich wiber den päpftlichen 
Befehl, fondern aud die ehrwürbigften Männer aus der hoͤhe⸗ 
ren Geiftlichkeit, die in freiwilliger Chelofigfeit lebten, deren 
Zugend rein, deren Sitten mafellos waren, die ed reblich mit 
dem Heiligen meinten, und bie Religion Jeſu Chrifti wahr: 
haftig zu fördern fuchten, wendeten fih ab, und fahen mit 
Schmerz die große Aufregung der Gemüther, Denn nach ber 
Natur menfchlicher Dinge ging der zuͤrnende Sammer nicht 
bloß durch die Häufer der verheiratheten Geiftlichen, fondern 
auch die Väter und Mütter der Frauen, bie jest verfloßen 
werden follten, theilten denfelben, und die Sungfrauen theilten 
ihn, Die mit Geiftlichen verlobet waren, und Zaufende anderer 
Sunsfrauen, welche erkannten oder ahneten, daß fie, wenn Das 
paͤpſtliche Decret zur Ausführung Fame, Verzicht thun müßten 
auf Liebe und häusliche Gluͤck. Darum zagten und fchwanf- 
ten fo viele Bifhöfez darum ließen Andere jened Decret uns 
beachtet; darum wurde daffelbe von unbetheiligten Geiftlichen 
widerlegt und verworfen. Man verwarf Dad Decret ald ges 
gen Gott und Natur, als gegen des Menfchen Beitimmung 
und gegen bie ebelften Gefühle in der menfhlihen Bruſt; 
man beftritt daffelbe mit Ausfprüchen heiliger Schriftfteller, 
mit Gründen weifer Männer, mit dem Glauben der Väter 
und mit ben beftehenden Verhältniffenz man betrachtete und 
bezeichnete e8 als einen Quell ‚mannigfaches Verderbens, das 
in die Kirche hinein kommen müßte: denn, wenn bie freiwillige 
Ehelofigkeit einzelne Menfchen zu den höchften Zugenden fuͤh⸗ 
ven möchte, fo würde die erzwungene Ehelofigkeit aller Geift- 
lichen große Sünden und Lafer wilder Unzucht erzeugen. Der 
36 * 
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Papſt wurde ver Ketzerei beſchuldiget, und feine Lehre fuͤr Un- 
ſinn erklaͤret [1]. 

So uͤberall, ſo in Teutſchland. Ja in dieſem Lande haͤus⸗ 
licher Tugenden kam es zu Auftritten, die an Heftigkeit Alles 
uͤbertrafen, was ſich in anderen Ländern ereignete Der Erz⸗ 
biſchof Sigefrid von Mainz naͤmlich, der erſte geiſtliche Fuͤrſt 
im Reiche, wie immer, ſo jetzt nach beiden Seiten ſchauend, 
verſtattete auf die erſten Aufforderungen des Papſtes den Geiſt⸗ 
lichen ſeines erzbiſchoͤflichen Sprengels eine Zeit von ſechs Mon⸗ 
ben, innerhalb welcher fie freiwillig thun möchten, was unver: 
meiblich wäre, Die Geiſtlichen aber behielten ihre Frauen, und 
der Papft drängte ſchaͤrfer. Hierauf verfammelte Sigefrid im 
Monat October eine Synode zu Erfurt. Im derfelben erflärte 
er den anmwefenden Geiftlihen nachbrüdlich, daß fie nunmehr 
entweder der Ehe abzufchwären, oder dem Dienfte des Altares 
zu entfagen hätten. Man beftritt ihn; man fuchte den Aus: 
foruh zu vernichten. Der Erzbifchof aber behauptete, dem 
Befehle des apoftolifchen Stuhles müffe man ſich unterwgfen. 
Die Geiftlichen gingen hinaus, ald wollten fie fich befprechen. 
Afobald wurden verfchiedene Anträge gemacht: Einige beftan: 
den darauf, Keiner follte zuruͤck kehren, fondern Alle follten ſo⸗ 
gleich nach Haufe gehen; Andere fehlugen vor: den Erzbifchof 
von feinem Stuhle zu werfen und mit dem Tode zu beſtra⸗ 
fen für ein ſolches abfcheuliches Verfahren. Der Erzbifchof, 
von dieſen ftürmifchen Verhandlungen unterrichtet, erfchraf, Er 
fieß die Ungeftümen inftändigft bitten, daß fie ruhig zurüd 
fommen, und fein tröftliches Wort vernehmen möchten. Sie 
kamen. Und nun befänftigte Sigeftid die Gemüther durch dad 
Verfprechen, daß fie vor der Hand ihre Frauen behalten moͤch⸗ 
ten; daß er nach Rom fenden und vom Papft eine Milderung 
ded harten Befehles zu bewirken fuchen wollte Das gelang. 
Kaum aber war ed gelungen, fo wollte der habfüchtige Mann, 
der dad Gemeine niemald Über Dem Heiligen vergaß, Die ges 
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neigte Gefinnung benußen, die er gewonnen zu haben glaubte, 
Er berief am folgenden Zag eine neue Verfammlung von 
Geiftlihen und Laien, und erhob vor berfelben feine Anfprüche 
auf den Zehenten, der ihm nicht entrichtet worden wäre. Die 
Thüringer antworteten: diefe unfelige Sache, ber Same vieles 
Unheiles, ſei ja im Zrieden von Gerftungen abgethan: denn Die 
fem Frieden hätten fie nur unter der Bedingung beigeflimmet, 
bag ihnen ihre alten Freiheiten für alle Zufunft erhalten wer: 
den follten. Sigefrid verwarf diefe Antwort. Hierauf flürz- 


‘ten fich die Thüringer, die in der Verfammlung waren, in bie 


Gaffen. der Stadt und: riefen zu den Waffen, Alfobald drang 
eine große Menfhen- Menge heranz und der Erzbifchof würde 
erfhlagen worden fein auf feinem Stuhle, wenn nicht feine. 
Vaffallen, ihre Schwäche erfennend, mit begütigenden Worten 
in die Menge hinein geredet hätten. Uber die Synode war 
zu Ende.. Der Erzbifchof verließ fogleich Erfurt, ging nach 
Heiligenftabt, und fuchte von hieraus durch, Bannflüche Rache 
für Kraͤnkungen zu nehmen, die er felbft verfchuldet hatte [2]. 
Gewiß, ber Papſt ſah nicht ohne Schmerz ſeine große Sache 


in ſo gemeinen Haͤnden. 


Er aber, Gregor der Siebente, hielt feſt. Wohl mag die 
Gewalt des Sturmes, der von allen Seiten her losbrauſete, 
ihn oft erſchuͤttert haben, aber zum Wanken ward er nicht ge⸗ 
bracht. Die Eheloſigkeit der Geiſtlichen war ihm eine Ange⸗ 


legenheit des Herzens und des Verſtandes zugleich: des Her⸗ 


zens, weil er den feſten Glauben hegte, daß die Kirche Jeſu 

Chriſti, nach Gottes Willen, frei ſein und die Welt beherrſchen 
folle; des Verſtandes, weil er uͤberzeuget war, daß die Kirche 
nicht frei werden und nicht zur Herrſchaft gelangen koͤnne, ſo 
lange ihre Diener, die Geiſtlichen, durch das Band der Ehe 
abhaͤngig blieben von den Angelegenheiten der Welt, und von 
der Gunſt der Großen dieſer Erde. Er hielt die Sache fuͤr 
gerecht, weil er ſie fuͤr nothwendig hielt; er achtete das Gegen⸗ 
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waͤrtige gering, weil er bie Zukunft im Auge hatte; er zwei⸗ 
feilte nicht an dem Siege, weil ihm eine Niederlage unmöglich zu 
fein fchien. Und, wie hart auch der Kampf gewefen, und wie 
Yange er unentfchieden geblieben fein mag: der Ausgang hat 
für Gregor gezeuget, und hat bewiefen, daß feine Forderung 
dem Zuftande feiner Zeit angemeffen gewefen, deren Beduͤrfniß 
Durch fein Wort Elar geworden ift, deren Geift fein Wort in’s 
Merk gerichtet hat. Eben deßwegen darf auch die Sache felbft 
nicht nach den Anfichten, den Sitten und den Verhältniffen 
fpäterer Zage beurtheilet werden. Die Ehelofigkeit der Geift- 
lichen hat gewiß in jener Zeit, in welcher fie begehrt und er- 
zwungen ward, unermeßliched Unglüd über viele Tauſend 
Menfchen gebracht; fie mag auch, als fie Durchgefeßet war, 
viele einzelne Geiftliche zu argen Sünden und felbft zu ſchwe⸗ 
ren Verbrechen verleitet haben: aber jene Gefchlechter, die das 
Ungluͤck buldeten, find von der Erbe verfhwunden und mit 
ihnen ihre Leiden; den Sünden haben fi) Zugenden, den 
Verbrechen Aufopferungen entgegen geftellet, welche, wie jene 
jegliches Tadels, fo jegliches Lobes würdig waren; und im 
Ganzen hat durch die Ehelofigkeit der Geiſtlichen Das gewon⸗ 
nen, warum wir leben und find, der Geift, die Pflege des 
‚ Geifted, die Bildung des Menfchengefchlechtes. Sie hat wes 
fentlich mitgewirfet, der Kirche die Einheit, und in der Einheit 
die Macht zu verfchaffen, die ihr nöthig war, um fich der ro⸗ 
ben Gewalt des Schwerted entgegen zu flellen, und um ben 
erflidenden Drud zu mildern, den Dad Lehenweſen auf das Les 
- ben gebracht hatte. Auch ift vieleicht die germanifche Welt 
nur durch die Ehelofigkeit der Geiftlichen vor einem erblichen 
Prieſterthume bewahret worden. Da in diefer Welt Alles, 
was urfprünglic) auf Widerruf oder Iebenslänglich verliehen 
ward, erblich geworden ift, Ehren und Befisungen, Würden 
und Rechte, Throne und Gewalten, fo ift faft mit Gewißheit 
anzunehmen, daß auch bei ber beftehenden Inveſtitur und‘ der 
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herrſthenden Simonie, die Kirchen⸗Aemter und Kirchen: Befiz- 
zungen im Verlaufe ber Zeit erblich geworden fein würden, 
wenn bie Geiftlichen Väter von Kindern gewefen wären, die 
ihnen zu folgen vermocht hätten. Ein Anfang war fchon ge: 
macht, hier und dort. Man findet Beifpiele, daß eine geiftliche 
Stelle vom Vater auf den Sohn, vom Sohggauf den Enkel 
übergegangen; ja man findet Beifpiele, daß Kirchen den Toͤch⸗ 
tern von Geiftlichen, welche diefelben verwaltet hatten, zur Aus⸗ 
flattung verliehen worden find [3]. Da nun in den weltlichen 
Berhältniffen zuerft die Lehen der gemeinen Vaffallen erblich 
geworden find, und alddann die Lehen, Ehren und Würden 
der Höheren bis zu den Höchften hinauf: fo ift nicht unmoͤg⸗ 
lich, daß auch die Bisthümer, die Erzbisthümer und zuletzt 
felbft der apoftolifche Stuhl erblicy geworden wären [4]. Ein 
erbliches Prieſterthum aber: neben einem erblichen Adelthume, 
Das ift ein Kaften:Wefen, welches eben fo ſchwer auf dem Geifte 
Yaftet, ald es ſchwer zu zerflören ifl. Und was endlich die 
Supgfrauen betrifft, welche auf die Erfüllung ihrer fhönften 
Hoffnungen Verzicht thun mußten, fo fanden denfelben nicht 
nur die Pforten der Klöfter offen, in welchen fie gefchüget 
wurden wie vor den Reizungen, fo vor dem Gefpätte ber Welt, 
fondern fie und das ganze weibliche Gefchlecht mochten auch 
wohl einigen Erſatz darin finden, dag die Männer, gleichfam 
wie zum Troſte, jene Achtung, welche die Frauen und Sungs 
frauen ſchon in den älteflen Tagen in Zeutfchland gefunden 
batten, und welche noch gefleigert war durch die Verehrung 
ver heiligen Jungfrau, der Mutter Gottes, von diefer Zeit an 
auf das Zartefte auszubilden und hier und dort fogar auf 
Grundfäße zurücd zu bringen begannen, nach welchen den 
Frauen ein großer Einfluß auf das Leben zu Theil werben 
mußte, fo daß fie ald Herrinnen der Maͤnner erſchienen, die 
ſich ihrem Dienſte widmeten [5]. 

Solche und andere Folgen jedoch hat Gregor der Sie⸗ 
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bente fchwerlich erſtrebt und fehwerlich voraus geſehen; er hat 
in einem anderen, und vielleicht in einem höheren, Sinne dem 
Geiſte gedienet, als er felbft ahnete. Im feinem Gedanken von 
der Freiheit und der Herrfchaft der Kirche verloren, arbeitete 
er vorwärts, wie mit verhärtetem Herzen, und wegen des Fries 
dens ber Werben er von jener Herrfchaft erwartete, fheuete 
er den blutigflen Krieg nicht. Ehe noch voraus gefehen wers 
den Eonnte, bb die Feuersbrunſt, welche er durch fein Decret 
gegen die Prieſter⸗Ehe erreget hatte, gelöfchet werden würde, 
- warf er eine neue Brandfadel in die Welt hinein, welche 
wahrfcheinlich nicht minder hohe Flammen hervor rufen mußte. 
Er nahm den Kampf gegen die Simonie wider auf, aber in 
einer ganz anderen Weife. Schon früher hatte er, wie erzähs 
Iet worden ift, diefe Angelegenheit tiefer gefaffet, als früher 
gefchehen wars; denn er hatte, wie die Käufer, fo die Verkäufer 
geiftlicher Aemter und Würden nit gleicher Verbammung bes 
drohet. Sebt aber wurde dem Baume die Art an die Wur⸗ 
zel geleget. Zu leugnen ift nicht, die Simonie, welche bloß 
zwifchen Geiftlichen, niederen und höheren, durch den Kauf und 
ben Verkauf Eirchlicher Aemter vorkam, mochte wohl durch bie 
Vollziehung der bisherigen Verordnungen gegen biefe Keßerei 
ausgerottet werden, aber die Simonie, welche zwifchen Weltli- 
chen und Geiftlichen Statt fand, Eonnte nicht "vertilget werden, 
fo lange bie Inveſtitur der Geiftlichen mit den Gütern ber 
Kirchen durch die Weltlichen, nothwendig war, Daher gab der 
Eifer gegen die Simonie allerdings einen ſchicklichen Vorwand, 
bie Inveftitur felbft, als die eigentliche Quelle der Simonie, 
zu verwerfen. Indem aber Gregor der Siebente fich zu einem 
Angriff auf diefelbe entfchloß, wollte er noch weit mehr errei⸗ 
chen, als die Vernichtung der Simonie. Wenn ed-ihm naͤm⸗ 
üuͤch gelang, den weltlichen Herren das Recht der Inveflitur zu 
entwinden, fo war dadurch aller Einfluß vernichtet, welchen 
die Mächtigen des Erde auf die Kirche auszuüben vermochten. 
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Brei in der Lehre, in allen geiftlihen Dingen, ſtand alddann 
die Kirche ald Einheit auch frei in irdifcher Beziehung auf 
freiem Gute, während die einzelnen Geiftlichen durch die Ehe: 
Iofigkeit frei werden follten von allen Verhältniffen, die außer 
Der Kirche lagen. Und fo gewiß der Geift mehr iſt, ald der 
Leib, der Glaube flärker, als das Schwert, ‚die Religion mäch- 
tiger, als das bürgerliche Geſetz, eben fo wenig durfte die, 
geiſtig und irdifch frei gewordene Kirche an ihrer Herrfchaft 
zweifeln über die Welt. Aber auch dieſes Streben Gregor’s 
mußte, wenn das Ziel-erreichet ward, weit über daffelbe hinaus 
wirken. Denn wenn die Vernichtung der Inveftitur gelang, 
fo war in dem Boden, auf welchem die Staaten der germa: 
nifchen Welt flanden, der erfle große Spalt gemacht, der nicht 
wieder ausgefüllet werden konnte; dad Neb des Lehenwefens, 
das feit fünf hundert Sahren gewaliigm über die Länder hin⸗ 
gefpannet war, 'hatte einen Riß erh, in welchen hinein fich 
das frifch angeregte Leben der Städte zu drangen vermochte, 
um baffelbe nach und nach aufzulöfen; die Scholle mußte auf: 
hören für das Erfte zu gelten, der Menfch, nur als Zubehör 
der Scholle zu erfcheinen; und wenn einft, im Fortgange der 
Zeit, die Entwidelung ded Geiftes fo weit gediehen war, daß 
er der Bormundfchaft der Kirche nicht mehr bedurfte, und deß— 
wegen diefe Vormundfchaft felbft als eine unerträgliche Gewalt 
von fich warf, fo war den Männern vom Schwert in dem 
freien Kirchengut ein Grund und Boden abgerungen, auf wel: 
chem ein freier dritter Stand beflehen und gedeihen mochte. 
Und Gregor der Siebente durfte wohl hoffen, daß ihm ' 
dad große Werk gelingen, ja, er durfte hoffen, daß die Unter: 
nehmung beffelben feinem anderen Streben, die Geiftlichen zur 
Ehelofigfeit zu bewegen, förderlich fein würde, Weber dad Ber: 
berbliche der Simonie gab ed nur Eine Stimme. Der lange 
Kampf gegen diefelbe hatte fie zu einer allgemeinen Angelegen= 
heit gemacht, und jeber edele Menfch wünfchte die Ausrottung 
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eines folchen Uebels deſto heißer, je fchamlofer oft der Handel 
mit den kirchlichen Würden getrieben wurde, vor Allen von 
Dhilipp dem Erften, König von Frankreich, Heinrich der Vierte 
aber hatte in Hinficht der Simonie ein gutes Gewiffen. Er 
hatte in ber kurzen Zeit feiner Selbftregierung theild nur fel- 
ten Gelegenheit gehabt, dieſe Sünde zu begehen, theils hatte 
er diefelbe, aus Ueberzeugung oder Noth, zu vermeiden gefuchek. 
Sa, er hatte fich fo wilfährig und geneiget bewiefen, die Be- 
mühungen des Papftes zu unterſtuͤtzen, und fich überhaupt in 
fo freundliche Verhältniffe zu dem apoftolifchen Stuhle geflel: 
Vet, Daß von ihm, dem erſten König in der chriftlichen Welt 
des Abendlandes, Fein Widerftand zu fürchten war. Nun was 
ren Simonie und Inveftitur allerdings fehr verfchiebene Dinge; 
bei Heinrich’8 Sugend aber, bei feiner gefährlichen Stellung zu 
den teutfchen Zürften, bei der Leidenfchaftlichkeit, mit wel- 
cher er die Mißhandlu zu rachen wünfchte, die er erbuldet 
hatte, war zu erwarten, Daß er dem eigentlichen Zweck Gregor’s 
nicht begreifen, oder daß er dem Papfte, deſſen Hülfe er be 
durfte, Doch Feinesweges entgegen zu treten wagen würde. Was 
aber er, der König, dem dad Kaiſerthum gebührte, aufgegeben 
hatte, daS vermochte Fein anderer Fuͤrſt zu halten, Die Geift: 
lichen hingegen allzumal mußten, wie e3 ſchien, für.den Gedan⸗ 
Pen der gänzlichen Befreiung des Kirchengutes von dem Einfluß 
aller weltlichen Gewalt gewonnen werben. Sn dieſem Geban: 
Ten fchienen fie Vieles vergeffen zu müffen. Sie mochten das 
Heilige Über das Irdiſche oder das Srdifche über das Heilige 
fegen, fie mochten, edele Menfchen oder gemeine, dem Himmel 
angehören oder der Erde: an diefem Werke fchienen fie mit 
aufrichtiger Seele arbeiten zu müffen, ſowohl wegen ihres eige: 
nen Vortheiles, als aus alter Eiferfucht gegen die weltliche Ge: 
walt, und weil das. Gefühl der Unabhängigkeit eben fo erfreu: 
lich ift für Körperfchaften, wie fir Einzelne. 

Jedes Falles trug der Papſt, Gregor der Siebente, Fein 
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Bedenken, die große Sache zu unternehmen. Im Monate Fes 
bruar des Sahres ein Zaufend fünf und fiebenzig verfammelte 
er zu Rom ein neued allgemeined Concilium. Zu Diefem Con 
cilio fand fich eine große Zahl von Geiftlichen und Laien ein, 
Bor daffelbe hatte der Papft viele Erzbifchöfe und Bifchöfe 
aus verfchiedenen chriftlichen Ländern geladen, welche fich feiner 
Verordnung gegen die Ehen der Geiftlichen widerfeßt oder 
diefelbe gering geachtet hatten, welche durch Simonie zu ihrer 
Wuͤrde gelanget fein, oder ſich anderer Vergehungen fehuldig 
gemacht haben follten. Aus Zeutfchland waren vorgefordert 
die Erzbifchöfe von Bremen und Mainz, und die Bifchöfe 
von Bamberg, Conſtanz, Straßburg, Speier, Würzburg und 
Augsburg. Und da diefe Fürften der Vorladung nicht Folge 
eifteten, fo unterfagte er Mehreren die Ausübung priefterlicher 
Handlungen, und feßte Allen einen Tag, vor welchem fie er: 
fheinen und fich rechtfertigen folten. Den Herzog Robert 
Guiscard, der fich widerfpänftig bewiefen, und dad Erbe des 
heiligen Petrus nicht gefchonet hatte, belegte er mit dem Fluche 
der Kirche. Philipp, der König von Frankreich, wurde mit 
Diefem Fluche bebrohet. Die früheren Befchlüffe gegen bie 
Simonie und die Priefter-Ehe wurden wiederholt, und die heis 
figen Handlungen Aller, die in ihrer Sünde beharret wären, 
fie ungültig erfläret. Jene fünf NRäthe des Königed ber 
Zeutfchen, welche fchon von Alerander dem Zweiten in den 
Bann gethan waren, wurden von Neuem mit dem Fluche der 
Kirche beleget, weniger, wie e8 fcheinet, um fie zu ſtrafen, als 
um fie dem Könige, Heinrich dem Vierten, zurüd zu geben: 
denn dieſer Fluch folte nur gelten, wenn fie nicht vor dem 
erften Junius in Rom erfchienen, um fich zu rechtfertigen [6]. 
Endlich wurde folgender Befchluß gefaflet, wegen deſſen das 
ganze Soncilium ohne Zweifel veranftaltet war: „wer fortan 
ein Bisthum oder eine Abtei aus der Hand eines Laien an⸗ 
nähme, der folle nicht als Biſchof oder Abt betrachtet und nir- 
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gends als Biſchof oder Abt gehöret werben; uͤberdieß folle ihm 
die Gnade des heiligen Petrus und der Eintritt in die Kirche 
verboten fein, bis er die fündhaft erworbene Stelle aufgegeben 
habe. Daffelbe folle gelten auch von den geringeren Würden. 
Jeder Katfer aber, jeder König, Herzog, Markgraf, Graf, jede 
weltliche Macht endlich und jede weltliche Perfon, welche fich 
anmaße, bie Inveflitue mit einem Bisthum oder einer ande: 
ren Firchlichen Würde zu ertheilen, folle wiſſen, daß ihn die: 
felbe Strafe ded Kirchen Banned treffen werde [7].» 

Es leidet keinen Zweifel: Gregor hat diefen folgentei: 
chen Beſchluß mit derfelben Thätigfeit in der chriftfichen Welt 
zu verbreiten gefuchet, mit welcher er das Verbot der Priefter-Ehe 
verbreitet hatte; aber er hat ihn wohl nur den Geiftlichen 
mitgetheilet, und zur Mittbeilung an die Großen von diefer 
Melt die Gelegenheit zur Anwendung abgewartet, Auch hat 
er ihn nur durch feine Legaten bekannt gemacht und nicht durch 
feine Briefe, in welchen man beffelben kaum gedacht findet: 
denn die Verordnung bedurfte einer Erläuterung, welche in 
Briefen zu geben bedenflid war. Darum ift nicht zu ver: 
wundern, daß ein fo gewaltiger Vorfchritt bei Weitem nicht 
das Auffehen erreget zu haben fcheinet, welches man zu erwar⸗ 
ten fo berechtigt ald geneigt iſt. Allerdings mag das büftere 
Schweigen der weltlichen Fürften zum Theil wohl aus einer 
gewiffen Verachtung entfprungen fein, mit welcher fie, auf ihr 
altes Recht und auf ihr Schwert zugleich vertrauend, zu dem 
verwegenen Priefter hin gefchauet haben birften: zum Xheil 
aber feheint auch die Sache nach ihrem Sinn und ihrer Be- 
deutung nicht zu ihrer Kenntniß gefommen zu fein. Möglich 
jedoch wäre wohl auch, daß wir nur darum den Zorn diefer 
Fuͤrſten nicht zu bemerken vermögen, weil die Gefchichte nicht 
von Weltlichen gefchrieben ift, fondern von Geiſtlichen. 

Der König der Zeutfchen, Heinrich der Vierte im Be: 
fonderen, würde jedes Falles das Stilfchweigen beobachtet ha 
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ben; denn er verfolgte um diefe Zeit Entwürfe, zu deren Aus⸗ 
führung er die Freundfchaft des Papftes wünfchen, wenigſtens 
die Feindfchaft deffelben fürchten mußte. Seit feiner Zuruͤck⸗ 
kunft von der Fahrt nach Ungarn nämlich, von welcher früher 
die. Rede gewefen ift, war er im füdlichen Zeutfchlande geblie⸗ 
ben und hatte verfuchet, die Fürften Diefer Gegend wider die 
Sachſen zu gewinnen. Und diefer. Verfuch war gelungen und 
gelang mehr und mehr. Rudolf von Schwaben war höchft 
erbittert über den Frieden von Gerftungen. Nachdem die Sach: 
fen ihm lange Zeit die Krone des teutfchen Reiches lockend und 
drangend vorgehalten, hatten fie ihn in jenem Frieden, wie 
fhon bemerfet worden, nicht bloß verlaffen, nein, verrathen: 
denn fie hatten ihn dem König als einen Verbrecher gegenuͤber 
geftellet. Für folche Kraͤnkung winfchte er Rache zu nehmen 
an den Sachſen; und um Rache nehmen zu Fönnen, blieb ihm 
nur übrig, fich mit Dem zu verbinden, deffen Feindfchaft wi⸗ 
der die Sachfen unaustilgbar war, mit Heinrich, dem Könige, 
feinem Schwager. Und er verband fi) mit bemfelben eng 
und aufrichtig in der Leidenfchaft des Augenblickes, nicht, weil 
er die Krone nunmehr aufgegeben hätte, fondern weil: fie uns 
ter den gegenwärtigen Umftänden nicht zu erreichen war. Sein 
Ziel, den Thron, im Auge, wünfchte er einen neuen Krieg, weil 
er im Frieden diefem Ziele nicht näher zu kommen vermochte. 
Dem Herzoge Welf von Batern hingegen lag der Umflurz des 
Friedens von Gerſtungen eben fo fehr am Herzen. Wurde diefer 
Friede aufrecht erhalten, fo mußte er Dad Herzogthbum Baiern 
an Otto von Nordheim zuruͤck geben; wollte er aber biefes 
Herzogthum behalten, fo mußte er den Frieden von Gerflungen 
umzuſtoßen fuchen. Auf ihn durfte Daher der König mit Zuverficht 
rechnen. Und mit diefen beiden großen Zürften konnte Heins 
rich ded ganzen füdlichen Zeutfchlanded gewiß fein. Wei der 
Lage der Dinge aber durfte er auch wohl hoffen, die Fürften 
des weltlichen Zeutfchlandes fämmtlich auf feine Seite zu brins 
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gen, wenn auch nicht Alle mit aufrichtiger Seele zu ihm kaͤ⸗ 
men. Und er verfäumte Nichts, und erreichte Vieles. Manche 
waren uͤber die frevelhafte Zerflörung der Harzburg durch die 
Sachfen aufgebracht, und glaubten eine Züchtigung derfelben 
Gott. und ihrem Gewiffen fchuldig zu fein; Andere zürnten, 
zugleich mit dem Herzoge Rudolf, über das eigenmächtige Ver⸗ 
Fahren der Sachſen; Viele waren unzufrieden, weil fie nad) 
großen Erwartungen ihre Hände leer ſahen; viele Andere hiel- 
ten fir das Sicherfte, ihre Fahnen auf der Seite zu erheben, 
auf welcher die größere Macht war, und Heinrich fhien nun⸗ 
mehr der Stärfere zu fein; Diefer wurde Durch befondere Ver⸗ 
hältniffe zum Könige getrieben, wie der Herzog Gozelo von 
Lotharingien, Jener Tonnte nicht umentfchieden bleiben, weil 
fein Nachbar entjchloffen war; den Meiften war der Zuftand 
der Dinge zuwider; Alle waren empfänglich für die Verheif: 
fungen, an welchen ed der König nicht fehlen ließ; Wenige: 
aber mögen an das gefammte Vaterland gedacht, oder Mitleid 
gefühlet haben mit dem jungen, fo lange mißhandelten König. 
Auf die geiftlichen Fürften wirkten ohne Zweifel die freundli- 
chen Verhältniffe, in welchen Heinrich zum Papfte ftand, flark 
“ein, und weit flärfer ald auf die weltlichen Fürften, fo wie 
überhaupt die inneren Verhältniffe der Kirche. Bet der Ein 
tracht zwifchen dem Papft und dem Könige, von welcher Beide 
fi) gegenfeitig Beweife zu geben fortfuhren, Eonnte Keiner, der 
nicht durch große Leidenfchaften verblendet war, für rath- 
fam halten, ſich als einen Feind des Königes zu beweifen. 
Jeder, der fi) der Simonie fchuldig fühlte, Seder, der laͤſſig 
geweſen war bei dem Verbote der Prieſter⸗Ehe, Jeder, der aus 
irgend einem Grunde den Zorn des Papftes zu fürchten hatte, 
mußte Bedenken tragen, den Zorn des Königes auf fich zu laden, 
und deßwegen Anftand nehmen, venfelben feine Hülfe zu ver- 
jagen. Auch wurde wohl Mancher zu dem Könige hingetrie- 
ben, weil er nur durch den König beftimmte Zwecke zu errei⸗ 


Geinrich's IV. Verbindung mit Fremben ? 575 


chen vermochte, wie Sigefrid, der Erzbifchof von Mainz, ber 
fich nicht entfchliegen Eonnte, den Zehenten in Thüringen auf: 
zugeben, und nicht einfah, wie er, wenn ber Friede von Ger- 
ftungen aufrecht erhalten würde, zu demfelben gelangen follte, 
- Und fo durfte der König wohl hoffen, daß ihm endlich eine 
Macht zu Gebote flehen würde, flarf genug, um die Schmad) 
zu rächen, die von den fächfifchen Fürften auf ihn gebrad)t war. 
Dennoch ift Heinrich befchuldiget worden, Daß er auch 
Hülfe bei fremden Fürften gefuchet habe. Aber diefe Befchul- 
digung, die nur von Sachfen gemacht worden ift, verbienet Fei- 
nen Glauben. Wenn man nicht etwa den Herzog Wratislan 
von Böhmen [8], obgleich er unter der Hoheit des teutfchen 
Reiches fand, zu den Fremden rechnen will: fo hat er fehwer: 
lich Fremde zu gewinnen Bst, weder den König der Dänen, 
noch den König von England, weder den König von Frank: 
reich, noch feinen Oheim, den Herzog Wilhelm von Aquitanien, 
welche Alle in jener Befchuldigung genannt werden [9]. Seine 
frühere Verbindung mit einem einzigen dieſer Sürften, dem 
Könige der Dänen, war ſchmachvoll, aber begreiflichz dieſe 
große Auddehnung des Kreifes kann nur das abentenerlihe 
Werd der Verlaͤumdung fein. Des Erzbifchofes Hanno Er: 
klaͤrung, als berfelbe befchuldiget war, den König Wilhelm ven 
Eroberer herbeigerufen zu haben, beweifet auf das Klarfte, daß 
die Zeutfchen felbft in einer folchen verworrenen Zeit die Schande 
fühlten, die Derjenige auf fich Iadet, der Fremde in's Vater: 
land ziehet, und bet aller Leidenſchaftlichkeit wollten die Für- 
fien wenigſtens die Ehre bewahren, ihre inneren Zwifte felbft 
auszumachen. Daher ift nicht wahrfcheinlich, Daß Heinrich eine 
Macht im Auslande gefuchet habe, die er im Vaterlande zu 
finden. nunmeig gewiß fein Eonnte, Jedes Falles tft gewiß, 
er hat fremde Hülfe fo wenig erhalten als beburft. i 
Dagegen möchte e8 feinen Zweifel leiden, daß Heinrich 
die Uneinigfeit, die unter den Sachfen felbft entfland, zu er: 
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halten, zu mehren, gu benusgen gefuchet habe. Er wird von 
Sachſen befchuldiget, daß er diefe Uneinigfeit erregetz und jeg- 
liche böfe Kunft, Verlodung, Verheißung, Beſtechung ange⸗ 
wendet, er ift fogar befchuldiget worden, daß er Knechte gegen 
ihre Herren, Geringere gegen Höhere aufzureizen, und fich felbft 
nicht gefcheuet habe, Verſuche mit Gift gegen einzelne Haͤup⸗ 
ter zu machen [10). Das Leste aber, in wilder Wuth in die 
Gefchichte eingetragen, verbienet nicht ein Wort der Widerles 
gung; das Erſte hingegen, die Erregung von Uneinigfeit und 
Bwietracht, würde dem Könige, folchen Feinden gegenüber, und 
gegenüber den Künften, welche die fächfifchen Fürften gegen 
ihn angewendet hatten, vielleicht nicht hoch anzurechnen fein, 
wenn ed nöthig geweſen wäre. Aber ed war nicht nöthig. 
Schon vor dem Frieden in ‚mungen hatte, wie erzählet 
worden, der Taumelkelch feine Wirkung verloren, mit welchem 
einige Fürften die Menge zu beraufchen verftanden hatten; der 
Friede felbft hatte die Unzufriedenen für einen Augenblid ers 
freuet, weil er die erfehnte Ruhe zurüd zu bringen verfprach ; 
die hinterliftige Frechheit aber, mit welcher der Friebe gebro: 
chen wurde, verfehlte auch eines tiefen Eindrudes auf diejeni⸗ 
gen Sachſen nicht, die Feinen Theil gehabt hatten an bem 
Frevel. Zwiſchen den Baflallen und der großen Menfchen- 
Maſſe war ohnehin Feine Gemeinfchaft, als das unglüdfelige 
Verhältnig des Herrfchend und des Dienendz zwifchen ben 
unteren Baffallen und den Fürften dauerte die Zrennung fort; 
und von den vornehmeren Männern fingen viele an, ihr eige⸗ 
ned Heil zu berathen, und ihren Vortheil von ber Sache De: 
ver zu trennen, die auch nur an fich dachten, aber die Sache 
des ganzen Landes zu führen vorwandten. Viele begaben ſich 
an den Hof ded Königed, wurden freundlich egpfangen, erhiel⸗ 
. ten freundliche Verſprechungen und wandten ihre Seele dem 
Könige zu; viele Andere hatten Befigungen in Sachfen und 
außer Sachfen: fie wünfchten jene zu behalten und biefe nicht 
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zu verlieren; deßwegen uͤberließen bie Väter häufig ihre Guͤter 
in Sachfen ihren Söhnen und begaben fich felbft in bie Länder, 
in welchen des Königes Sache galt, um dort ihre Güter zu 
retten, ober fie blieben felbft in Sachfen und fandten ihre Söhne 
hinaus. Auf folche Weife gefchah es, daß nur etwa bie alte 
fächfifche Verſchwoͤrung und nur unter den weltlichen Baffallen in 
ben Ländern fortbeftand, die zwifchen der Weſer mit der Werra, 
der Sale und der Elbe liegen, und Daß von ben geiftlichen Fürs 
ſten nur die Bifchöfe von Halberftadt, Magdeburg, Merfeburg 
und Paderborn ber fächfifchen Sache getreu blieben, alle uͤbrigen 
aber zum Könige hielten [11). | 
Indem fi die Sachen auf folche Weife geflalteten, feierte 
der König das Feſt der Geburt Jeſu Chriſti zu Strasburg, und 
zu demſelben erfchienen vor ihm eine ſo große Menge von Fürften 
und Herren, um ihn zu begrüßen und ihre Ergebenheit zu bes 
zeugen, daß die Haupter der Sachfen aufmerffam wurden und 
erfchrafen. In ihrer Beforgniß boten fie Alles auf, bie Fürften 
geiftliches und weltliche Standes im fühlichen und weftlichen 
Zeutfchland- in ihrer früheren Widerfpänfligfeit gegen den König 
zu erhalten, ober fie von des Königed Seite hinweg zu ziehen. 
Sie fihrieben, Einzelne an Einzelne, Briefe auf Briefe, in wel: 
chen fie die früheren Klagen erneuerten, bie drohenden Gefahren 
fehilderten, von des Königes Ungerechtigkeiten und verberblichen 
Abfichten redeten, und ihre eigene Unfehuld an dem Frevel auf 
der Harzburg theils bezeugten, theils zu beweifen fich bereit erflär; 
ten [12]. Aber die Herzen ihrer alten Bunbeögenoffen waren 
umgewanbelt, Sie gewannen Niemand; dem Könige blieb ihr 
Getreibe nicht verborgen, und einzelne Fürften, wie Rudolf von 
Schwaben, reizten ihn auf, nunmehr Rache zu nehmen, mit dem 
Verfprechen, daß fie zu ihm flehen würden mit al’ ihrer Macht. 
Als die fächfifchen Fürften fahen, daß fie auf diefem Wege Nichts 
erreichten und zugleich, wie in ihrem eigenen Lande die Stim⸗ 
mung immer ungewifler wurde, zweideutiger, ungünftiger [13]: 
Luden t, G. VII. 37 
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fo fingen fie an, den König felöft zu verfuchen. Sie ſchickten 
Gefandtfchaften zu ihm, bezeugten abermald ihre Unfchuld, er⸗ 
Härten, daß fie bereit wären, vor einem Fürften= Gericht ihre 
Unfchuld zu beweifen, und jede Genugthuung zu geben, zu wels 
cher fie Durch dieſes Gericht verurtheilet werden möchten. Der 
König aber achtete nicht auf diefe Anträge, theild wohl, weil er 
feinen Groll gegen die fächfifchen Fuͤrſten nicht zu überwinden 
vermochte, theils wohl auch, weil er diefelben für hinterliftig hielt, 
und nur zu dem Zwecke gemacht, um das Getreibe gegen ihn 
fortzufegen, und ihm diejenigen Fürften von der Seite hinweg 
zu loden, Über deren Macht er jest noch gebieten Eonnte, Zwar 
hatten diefe Fürften, vor Allen Die Herzoge Rudolf, Welf, Gozelo, 
nicht aufgehört, ihn zum Kriege gegen die Sachfen zu reizen; 
zwar leifleten fie, wie Andere, ihm einen feierlichen Eid, daß fie, 
ohne feine Einwilligung nicht ein Mal eine Gefandtfchaft anneh: 
men, und bei ihm niemals für die Sachfen in irgend einer Weife 
einfchreiten wollten [14]: aber konnte ex, nach allen Erfahrungen, 
die er gemacht hatte, hoffen, daß ein Eid auf lange Zeit binden, 
daß ein Berfprechen auf lange Zeit geachtet werden würde? Ge: 
wiß, er mußte den Augenblick benußen, und durfte den Eifer, den 
jest die Fürften bewiefen, nicht erfalten laffen. Als er Daher das 
Oſterfeſt dieſes Jahres, ein. Zaufend und fünf und fiebenzig, zu 
Worms feierte, und in Erfahrung brachte, daB auch fächfifche 
Fürften im Anzuge wären, um fich dem Kreis anzufchließen, 
der fi) um ihn verfammelt hatte, ſchickte er denfelben die Bot: 
fchaft entgegen: er würde fie nicht entipfangen; fie möchten 
heimfehren in ihr Land [15]. Diefe Botſchaft entfchied. 
Alfobald von beiden Seiten Vorbereitungen zum Kampfe [16]. 
‚Der König erließ durch das ganze Reich einen feierlichen Befehl 
zu einer Heerfahrt nach Sachfen: am Achten des Monats Ju⸗ 
nius follte das Heer bei Breitenbach, vorwärts von Berka an 
ber Werra, zum Aufbruche bereit fein. Die fächfifchen Fuͤrſten 
hatten eine Berfammlung zu Goslar. Dahin fandte der König 
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folgende Botfchaft: „obwohl eingeben? der fchwerften Beleidi⸗ 
gungen der verlegten Eöniglichen Majeflät, und der fchmählichen 
Flucht, durch welche er in der Außerften Gefahr fein Leben zu 
retten genöthiget gewefen, befchulbige er doch keinesweges alle 
Sachſen diefes Verbrechend, vielmehr feien e8 nur einige Fürften 
gewefen, welche bie unerfahrene Menge zu folcher Wuth ents 
-flammet hätten; da er diefe Zürften wegen ber erregten Empoͤ⸗ 
rung nad) den. Gefeßen zu beftrafen nicht vermocht habe, fo wolle 
er nunmehr die Strafe mit bewaffneter Macht an benfelben voll; 
ziehen. Er verlange daher und befehle, daß fie die Feinde des 
gemeinen Wefend nicht befchügen und nicht mit den Waffen un: 
terſtuͤtzen follten, daß fie ihm vielmehr den Bifchof Burchard 
von Halberftabt, den Herzog Dtto (von Nordheim) und den 
Pfalzgrafen Friedrich ausliefern follten [17]. Wenn fie dieſem 
Befehle gehorfam wären, fo würde er ihnen Alles, deſſen fie 
ſich fchuldig gemacht hätten, verzeihen; wenn nicht, fo würden 
fie, gewarnt und ermahnt, ald Zheilnehmer an der Schuld bes 
handelt, werben.» Auf diefe Botfchaft erwiderten bie Sachfen 
im alten Sinne: „Wenn bie Fürften fich weigerten, dem Könige 
die gebührende Genugthuung zu leiften, fo würben fie Diefelben 
in Feſſeln legen, ober alles Ihrige mit Feuer vertilgen und fie 
aus dem Lande treiben. Wenn fie fich hingegen bereit erklärten, 
fi entweder zu reinigen oder ihre Verſchuldung zu fühnen: fo 
möge der König ihre Sache vor einer Fürften = Berfammlung 
verhandeln laffen und ihnen ein ficheret Geleit bewilligen. 
Wollte aber der König im Uebermaße ; Zornes eine folche 
Sühne nicht annehmen und Eönnte diefer Zorn nur durch das 
Biut der Fürften gelöfchet werben: fo wäre ihnen unmöglich, 
diefe Fürften zu verlaffen. Sie hätten gemeinfchaftlich für die 
Freiheit geftritten: der König möge ihnen daher gemeinfchaftlich 
verzeihen, ober gegen Alle auf gleiche Weiſe verfahren.» Als 
jedoch die Verſammlung zu Goslar, ohne Zweifel nach Reden 
“ und Gegenreben, dieſen Beſchluß gefaffet hatte, verließen meh: 
37 * 
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rere Kürften zur Nachtzeit die Berfammlung und das Land, um 
ſich auf die Seite des Königes zu ſtellen; und unter benfelpen 
zwet, welche früher bie feindfeligfte Gefinnung gegen den König 
bewiefen, und wefentlich zur Erregung bes Aufruhred in Sach 
fen beigetragen hatten; Wilhelm, den man wegen feiner großen 
Prachtisehe den König beizunennen pflegte, und Friebrih vom 
Berge. Solche Vorgänge erregten Schreden unter ben Gach- 
fen, die noch an ber alten Empörung fefthielten. Deßmegen, 
damit der erfchlaffende Geift von Neuem angereizet werden möchte, 
traten die Fuͤrſten, deren Auslieferung ber König begehret hatte, 
hervor, und erklärten, zweibeutig wie immer: „fie hätten ben 
Frieden von Gerſtungen nicht verleget. Halte der König fie für 
ſchuldig, fo feien fie bereit auf jede Bedingung, welche die uͤb⸗ 
rigen Fürften des Reiches beflimmen würden, ihre Unfchuld dars 
zuthun; überdieß wollten fie die Kirche auf der Harzburg ſchoͤ⸗ 
ner wieber aufbauen und prächtiger ausfchmüden, als fie zuvor 
gewefen; auch wollten fie alles Geraubte erfeben; von ihrem 
Geld und Gut möge der König fo viel an fich nehmen, als 
Scham und Würde ihm erlaubten, wenn er nur Sachfen mit 
dem Kriege verfchonen, und das gezuͤckte Schwert in die Scheide 
zuruͤckſtoßen wollte Sa, felbft wenn er in feiner Leidenfchaft 
dieſe Anerbietungen verwürfe, jo würden fie doch nicht Die Waf- 
fen gegen ihn tragen, fondern ihm mit bloßen Füßen entgegen 
gehen, ihm die nadte Bruft darbieten und erdulden, was 
er über fie verfügen möchte.» Mit diefen Erklärungen Eehrten 
die Abgeordneten des Königed zuruͤck, und eigene Abgeorbnete 
der Sachſen begaben fich zu dem Könige, um feine Antwort 
zu vernehmen. Heinrich aber, bem diefe Sprache zuwider war, 
und der zugleich bemerkte, daß bie fächfifchen Fürften. noch im⸗ 
mer Nichts unverfucht ließen, die anderen Zürften des Reiches 
wiederum zu dem alten Schwindel zu bringen, hörte nicht auf 
jolhe Worte, und wies die Gefandten der Sachfen barſch und 
Ichnöde zurü, Neue Verfuche hatten denfelben Erfolg. Der 
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König biieb feft, und bie Fürften, die ſich für ihm erEläret hat: 
ten, wanften nicht. 

Bei diefer Lage der Dinge fuchten die fächfifchen Fuͤrſten 
die Gemüther ihres Volkes und des Volkes ber Thüringer durch 
alle religiofe Widmungen zu entflammen, welche die katholiſche 
Kirche für große ober ſchwere Zage auögefonnen hatte. Sie 
brachten es dahin, daß die Menfchen einhergingen im Sad und 
in der Afche, daß fie fafleten, Almofen fpendeten, Tag und 
Nacht die Kirchen füllten, und mit heißen Gebeten, Büßungen 
und Gelübden den Zorn Gottes zu befänftigen, den Beiftand 
Gottes zu gewinnen fuchten. Zugleich wurden uͤberall kleine 
Zufammenfünfte veranflaltet, um die Seelen noch mehr anzu: 
regen, und Gerüchte wurden verbreitet, daß felbft die Liutizen 
und die Polen ben Sachſen Hülfe angeboten hätten, entweder 
gegen den König unmittelbar, ober Doch zum Schuße gegen 
einen Einfall der Dänen [18]. Endlich ward angeordnet, daß 
fich da8 Heer der Sachen und Thüringer an bemfelben Tage, 
an welchem das Eönigliche Heer bei Breitenbach fein würde, bei 
Lupezen, deſſen Lage unbekannt iſt, verfammelt haben folte [19]. 

Zur beftiinmten Zeit fanden beide Heere an den beflimmten 
Plaͤtzen. Das Eönigliche Heer war. fo ſtark und jo fehön, daß 
man glaubte, noch niemald fei im teutfchen Reich ein folches 
Heer vereiniget gewefen. Alle Bifchöfe, alle Herzoge, ale Grafen, 
Alle, die eine geiftliche oder weltliche Würde bekleideten, hatten 
das Aeußerfte aufgeboten. Nur die größte Noth hatte Wenige 
zurüd gehalten; und ſelbſt dieſe Wenigen fandten ihre Lehenleute 
in großer Zahl. So verftattete der König dem alten Hanno 
von Coͤln, zu Haufe zu bleiben, mehr gewiß, weil er bemfelben 
nicht trauete, ald weil der Erzbiſchof bebenklich fand, gegen 
feinen Bruder, den Bifchof von Magdeburg, und feinen Ver: 
wandten, ben Biſchof von Halberftadt, Die Waffen zu führen. 
Der Bifchof von Lüttich) wurde von ber Dienftpflicht entbuns 
den, theils weil eine lange Krankheit ihn erfchöpfet hatte, theils 
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weil die Königin Bertha in den Schuß beffelben während bes 
Krieges geftellet war. Der Abt Widerab von Fulda hingegen 
hinkte fchwer von Jugend aufz feit zwei Jahren war er gicht- 
bruͤchig, fo daß er nur auf einen Stod oder auf die Schultern 
feiner Diener geflüßet zu gehen vermochte. Dennoc) fah er 
ſich genöthiget, der Heerfahrt beizumohnen. Die Anſtrengung 
indeß in ber Hige bed Sommers, obgleich er in einem Wagen 
fuhr, vernichtete fogleich feine lebten Kräfte und brachte ihm 
den Tod. Don der andern Seite war auch dad Heer der Sach: 
fen und Thüringer fehr ſtark. Die Kundfchafter ded Königes 
berichteten: an Zahl und Waffen fei baffelbe feinem Heere gleich, 
an weiterer Ruͤſtung fei e3 Überlegen; wegen der Menge feiner 
Feinde unbeforget, mit allen Bebürfniffen wohl verfehen, lagere 
ed fich ruhig und pflege des Leibes im Schatten feiner Zelte. 
Des Königes Umgebung jedoch verachtete diefe Nachricht. Ihrer 
Menge und Tapferkeit, meinten fie, würde eine Schlachtord- 
nung von Eifen und Demant nicht zu wiberfiehen vermögen. 
Sie feien vollendete Krieger, welche, von ben einzelnen Fürften 
mit Sorgfalt ausgewählet, ihre Leben unter ben Waffen hinge⸗ 
bracht hätten; Sene hingegen, die Sachſen und Thuͤringer, 
feien rohe Horben, mehr an den Pflug, ald an dad Schwert 
gewöhnet, und nicht mit Eriegerifchem Geift erfüllet, fondern 
nur aus Furcht vor ihren Zürften ind Feld gezogen. Sie 
würden, ehe der Kampf begönne, lediglich vor dem Geraͤuſch 
und dem Gefchrei der heranziehenden Scharen davon laufen. 
In folhem Vertrauen eilte der König weiter, bamit Die 
Entfcheidung fo raſch, ald möglich erfolge, ehe die Sachfen 
eine veränderte Stimmung in feinem Heere zu bewirken ver: 
möchten. Er führte Daffelbe am erften Tage nach Elen; am 
zweiten Zage, den Neunten des Junius [20], in einem Dop⸗ 
pelmarfche, am frühen Morgen, bis Beringen. Daſelbſt ward 
ein Raft:Lager aufgefchlagen. Auch der König legte fich nieder, 
um fich zu erholen. Wlöglich trat Rudolf, der Herzog ber 
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Schwaben, zu ihm: die Sachen fländen ganz nahe; entweder 
aus Nachläffigkeit, oder weil fie von der Ankunft ihrer Feinde 
nicht unterrichtet wären, hätten fie ſich Schmäufen und Spie- 
len ergeben; wenn dieſer Augenblick unbenußet vorüber ginge, 
fo würde die Schmach nimmer auszutilgen feinz ed möge ihm 
Daher gefallen, da der größere Theil des Zaged noch übrig fei, 
alfobald die Sachſen in offener Feldfchlacht anzugreifen, oder, 
wenn fie fich nicht flellten, dad Lager derfelben zu beſtuͤrmen. 
Auf diefed Wort fprang der König von feinem Lager auf, 
danfte dem Herzoge mit großer Freude, und bezeugte ihm vor 
Gott, daß er diefed Beweiſes feiner Treue für alle Zukunft 
eingedenf fein würde. Hierauf gaben Beide ohne Verzug das 
Zeichen zus Schlacht, und weithin Liber die Fluren verbreitete 
fih die Menge Die Führer eilten hierhin und dorthin und 
ordneten ihre Krieger. Da aber die Befchaffenheit des Gelan- 
des einen allgemeinen Angriff nicht erlaubte: fo wurde das 
Heer in Abtheilungen, ftufenweife, in nicht geringer Entfernung 
von einander aufgeftellet.. Die erfte Stelle, zur Eröffnung des 
Kampfes, nahmen die Schwaben ein, ihren Herzog Rudolf ar 
ber Spitze. Sie hätten, hieß ed, auch in früheren Zeiten an 
großen Tagen allen übrigen Zeutfchen vorauf geflanden, dieſe 
Schwaben, und deßwegen forderten fie ald ein Vorrecht bie 
Ehre, den erften, den härteften Kampf zu beftehen [20]. Der 
König befand fich bei der fünften Abtheilung, umgeben von 
einer Schar der tüchtigften und auf das Schönfte gerüfteten 
iungen Männer, deren Zreue fledenlos war. So ging es 
vorwärts, 

Die Sachfen waren in mehreren Abtheilungen an der Unftrut 
gelagert, in der Nähe von Langenfalza, fo daß fich ihre Stellung 
von dem Kſter Hohenburg auf der linken Seite des Fluffes bis 
Nägelftadt auf der rechten Seite deffelben ausdehnte: denn ein 
Theil ded Heeres befand fich noch ziemlich weit zurüd auf dem 
anderen Ufer. Da ihnen befannt war, daß der König am vo⸗ 
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rigen Tage in Elen angekommen, und da ſie ſich nicht vorſtel⸗ 
len konnten, daß ein Heer den Marſch von Elen bis in ihre 
Naͤhe an einem einzigen Tage zu machen im Stande ſein wuͤrde: 
ſo waren ſie ganz ruhig und ſorglos, an Nichtsweniger den⸗ 
kend, als an Waffen und Schlacht an dieſem Tage. Auf ein 
Mal aber bemerkten ſie unermeßliche Staubwolken, und ent⸗ 
deckten alsdann das ganze koͤnigliche Heer im raſchen Anzuge. 
Die Beſtuͤrzung war groß; die Aufraffung taumelhaft; das 
Geſchrei: zu den Waffen, allgemein, und die arge Verwirrung 
wurde noch dadurch vermehret, daß ein Jeder nunmehr in bit⸗ 
teren Vorwuͤrfen die Schuld auf den Anderen warf. An Zucht 
und Ordnung war nicht zu denken. Nur Wenige erſchienen 
in voller Ruͤſtung, oder waren im Stande, eine volle Ruͤſtung 
anzulegen; die Meiſten waren ſchlecht bewaffnet; Manche ver: 
gaßen foger in der Angft ihre Kleider anzuthun. Seine Ge: 
fährten aufzufuchen, dad Banner, zu welchem er fich zu flellen 
hatte, war Niemandem möglich; ein Jeder fchloß ſich an, wo 
er eine Vereinigung fand. Viele verloren auch den Muth und 
die Beſinnung, und warfen ſich ſogleich in die Flucht, um 
dem Verderben zu entgehen. Unter Hohenburg jedoch hatte 
ſich ein ſtarker Haufe ſaͤchſiſcher Reiter zuſammen gedraͤnget. 
Dieſe, weder zur Rechten, noch zur Linken ſchauend, nur von 
Zorn und Wuth entbrannt, ſtuͤrzten ſich mit wilder Verwegen⸗ 
heit vorwaͤrts, hinein in die ſchwaͤbiſchen Scharen, die vom 
Herzoge Rudolf gefuͤhret wurden. 

Und nun begann ein Kampf, der bis zur Gottloſigkeit 
graͤßlich war. Denn es ſtritten nicht nur Teutſche gegen Teut⸗ 
ſche, ſondern der Bruder erhob die Waffe wider den Bruder 
und der Sohn wider den Vater, und ſchonungslos brachten 
fie ſich gegenſeitig, unerkennend und unerkannt, Wunden und 
Tod. Dem Ungeſtuͤm der anſprengenden Sachſen wuͤrden die 
Schwaben nicht zu widerſtehen vermocht haben, wenn nicht 

fruͤh genug der Herzog Welf mit den Baiern herangekommen 
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wäre. Aber auch diefe Verftärtung vermochte Die Kraft des 
Ingrimmes, die in den Sachfen war, nicht zu brechen. Von 
Spieß und Lanze Fam es fogleih zum Schwert; und das 
Schwert verftanden die Sachfen unter allen teutfchen Völkern 
mit der größten Kunft zu ſchwingen. Auch war ein Jeber ber: 
felben mit zwei oder brei Schwertern verſehen. In dem Ge: 
tümmel fanden viele tapfere Männer Im Föniglichen Heer ihren 
od. Der Markgraf Ernft von Defterreich, durch manchen 
Sieg wider die Ungarn berühmet, ſank fehwer verwundet zu 
Boden, und hauchte am folgenden Zage dad Leben aus. Der 
Graf Engilbert, zwei Söhne Eberharb’3, des Grafen von 
Nellenburg, viele adelige Männer aus Schwaben und viele 
aus Baiern flarben jammervoll Durch Dad Schwert. der Sachſen. 
Nur fehr Wenige blieben ohne Wunden, Der Herzog Rudolf 
wurde zwar durch feinen Panzer gegen die fchweren Schläge 
gefchüßet, aber viele Quetfchungen zeugten von der Gefahr, 
welcher er ausgeſetzet geweſen; und der Markgraf Udo würde 
ihm den oberen Zheil des Kopfes hinweg gehauen haben, wäre 
der Hieb nicht abgemwehret durch den flarfen Helm. Im Deere 
der Sachfen leuchtete vor Allem hoch hervor, Otto von Nord: 
heim, vormald Herzog von Baiern. Feldherr und gemeiner 
Krieger zugleich, von den tapferftien Sünglingen begleitet, wandte 
er fich hierhin und dorthin, war überall, wo der Kampf am 
heiffeften, brah Bahn durch die dichteſten Haufen der Feinde, 
und vergaß felbft in einem folchen Gemeßel nicht, die Muthigen 
anzuregen und bie Verzagenden zu ermuthigen durch die Erin: 
nerung an des DVaterlanded Freiheit und an bie große Sache, 
für welche fie die Waffen ergriffen hätten. Der Streit wurde 
fo ungewiß, daß fihon die Flucht der Schwaben und Baiern 
erwartet ward, und daß wiederholt Die Botfchaft zum Könige 
Fam, Alles fei in der größten Gefahr. Aber in dem Augens 
blicke diefer größten Gefahr fiel bier der Graf Hermann von 
Glizberg und bort fielen die Lehenleute ded Bisthumes Bam⸗ 
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berg ben Sachſen in die Seite und hielten dadurch den Kampf. 
Endlich trafen die Abtheilungen des Eöniglichen Heeres ein, die 
noch zuruͤck geweſen, angeführet durch die Herzoge Wratislav 
von Böhmen und Gozelo von Nieder: Lotharingien; und ber 
König felbft Fam heran, mit feiner auserwählten Schar. Und 
nun blieb den Sachfen Nichts Ubrig als die Flucht. Sie wand⸗ 
ten fich und fprengten mit verhängtem Zügel davon. Ihnen 
nach die Sieger. In dem wilden Gewirre war Nichtd zu uns 
terfcheiden, und Viele wurden ald Feinde niedergehauen, die 
Freunde waren. Bid zur Unftrut ging die Verfolgung. In 
diefem Fluſſe fanden viele Sachfen ihren Zod. Das Lager, 
das eine reiche Beute gewährte, ward erftürmet, und das fäch- 
fifche Fußvolk, das fich in demfelben aufgeftellet hatte und ver- 
geffen worden war, wurde, befonders von den Böhmen, auf 
eine gräßliche Weife niedergewürget. Erſt die tiefe Nacht 
machte dem Morden, aber nicht dem Raube und der Pluͤnde⸗ 
rung ein Ende, 

Bald nach dem Untergange der Sonne Eehrte der König 
in das Lager zurüd von dem blutigen Gefilde. Seine Freude - 
über den unglüdfeligen Sieg war groß, und mit großem Jauch⸗ 
zen ward er von Denen empfangen, welchen er biefen Sieg 
zu verdanken hatte - 
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1. 

Man hat oft von Teutſchlands natuͤrlichen Graͤnzen geſprochen; man 
hat jedoch meiſtens die Blicke nur nach Suͤden und Weſten gewandt und 
nur ſelten an den Norden gedacht. Die Halbinſel im Norden aber, zwi⸗ 
ſchen den beiden Meeren, hängt an Teutſchland und gehört zu Teutſch⸗ 
land bis zum Skager Riff hinaus; und bie Bewohner dieſer Balbinfel 
find verwandte Menfchen, find mit den Zeutfchen Eines Stammes, und 
würden, zu Einem Reiche mit den Zeutfchen vereinet, nicht mehr vers 
fehieden von denfelben gewefen fein, als die Norbteutfchen verfchieden find 
von den Südteutfchen. Wie anders möchte es um Zeutfchland ausfehen, 
wenn Otto der Große feines Waters Unternehmungen nah Norben hin 
fortgefeget, wenn er ſich nicht damit begnüget hätte, bie Lanze ins Waſ⸗ 
fer zu werfen, um alsdann Zeutfchlande Macht in entgegengefegter, in 
verfehrter Richtung zu verbrauden! Es ift eine ungmweifelhafte Wahrs 
heit, daß die Bildung eines Volkes deſto vielfeitiger und eben deßwegen 
defto rafcher und lebendiger werbe, je länger die Küfte des Landes ift, 
das von dieſem Volke bewohnet wird. Und nun welch’ eine Küften:Strede 
von Danzig bis Dünferken um Seeland und Juͤtland hinum! 

2 
Das ift es wohl auch, was Wippo — Pistor. scriptt. IIL pag. 


462 — fagen will, und nicht, baß ein Jeder wellliche Fuͤrſt geſtrebet 
habe, Koͤnig zu werden. 


* 


3. 
Annal. S. ad a. (wahrſcheinlich) 1024, pag. 456. Bruno — Ba- 
benbergensem episcopatum meditabatur destruere. Deßwegen verſprach 
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er, als Kunrad König geworben, ber Königin Gislae, omnia praedia 
hereditario jure ad se pertinentia, filio ejus Heinrico contradere, Der 


Plan mißfiel keinesweges; bie Ausführung jeboch wurde durch ein Traum⸗ 
Geſicht vereitelt. 
4. 


Diefes geht auch Elar genug aus Wippo’s Darftellung hervor. 
5. 

Vita Meinwerci cap. 91 — Leibnit. ss. rr. Brunsv, I. pag. 557 
— : Saxones sol: convenerunt, et tam de regis electione quam de — 
tractare coeperunt. — Indem ich biefes Gapitel wieder Iefe, bemerke 
eich, daß ich, von dem Annalista Saxo verleitet, ein Verſehen gemacht 
habe, als ih S. 458 bis 459 bes VII. Bandes ſchrieb. Annal. S. fas 
get ad a. 1020: Bernhardi frater 'Thietmarus interfectus est in duello 
coram Heinrico imperatore.. Ich habe, um ein Motiv mehr zu haben 
zu bed Derzoges Bernhard Empörung, fpäterer Erfcheinungen uneinges 
dent, angenommen, Thietmar möge ſchon vor jener Empörung feinen Tod 
gefunden haben. Allein Zhietmar bat noch Lange gelebt. Er ift aller 
dings in einem Zweikampfe vor bem Kaifer ums Leben gelommen, aber 
vor dem Kaifer Heinrich III., 20 Sahre fpäter. Adam. Bremens. Lib. III 
cap. 9. Jenes Motiv faͤllt alfo hinweg, und bie ganze Stelle ift zu ftreichen. 


6. 

Hermann, contract. ad a. 1024: apud villam Kambam. Bei bem 
Lörzweiler Koͤnigsſtuhl. Uebrigens fage ich mit Wippo: de vocabulo et 
situ loci plenius dicere Topographis relinguo. 

7. 
Von Wippo, ber Überhaupt zum Grunde lieget. 
8 
. Er war ber Vater des Papftes Gregor V. 
9. 

Das mag genug fein. Gewiß, die Genealogie hat einen großen Werth 
für die Geſchichte, in fofern fie die Ereigniffe auflläret, und bie Beweg⸗ 
gründe begreiflih macht, aus welchen die Handlungen ber Menſchen . hervor 
gegangen find. Sie hat einen großen Werth für die Geſchichte, in fofern fie 
zeiget, wie durch die Verwandtſchaft der Menſchen und durch die Folgen 
diefer Verwandtfchaft Güter, Befisungen, Länder zufammen gekommen find, 
und auf ſolche Weife für fpecielle gefchichtliche Forſchungen einen feften 
Boden entweber verfchafft, oder doch gewinnen hilft, Wenn aber bie 
Menſchen abgefondert von den Dingen genommen werben, ober, aus Mans 
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gel an Meberlieferungen, genommen werben müffen, unb bie Verwandt 
ſchaft abgefondert von ben Ereigniſſen; ja, wenn bloß der Weg ber Zeu⸗ 
gung verfolget wird, ober verfolget werden Tann, etwa in ber frommen 
Weife: der war ein Sohn Saruchs, ber war ein Sohn Ragahu, der war 
ein Sohn Phalegs (Luc. 3, 35) — wenn, fage ih, fo verfahren wird, 


oder nur fo verfahren werben Tann, bis man einen Menfchen zu einem- 


vornehmen und großen Ahnheren hinauf geführt hat: fo iſt die Genealos 
die die unfruchtbarfte aller gelehrten Befchäftigungen, nüget nur dem 
Hochmuth und dem Dünfel, und leitet ſchwache Seelen auf verkehrte 
Wege, die bis zur Verſtocktheit führen. In einem ſolchen Balle ftchet 
dem Hiſtoriker beffer an, zu fragen: was mar der Mann, und was hat 
er gewollt, und was gethan für Volt, Vaterland, Geift und Bildung, 
und mit welchen Mitteln, ald zu fragen: weſſen Sohn war er, werfen 
Enkel, weffen Urenfel, und höher und höher hinauf, bis Nichts übrig 
bleibt, als bie Albernheit, ober Adam, 


10. 

Die Bemerkung, daß Heinrich ber Zweite den ältern Kunrad zu 
feinem Nachfolger vorgefchlagen habe, ift wohl nur eine Artigkeit gegen 
beide Kürften. Wenn aber Sigebertus Gemblac. ad a. 1024 diefen Kuns 
tab virum egregiae libertatis nennet, quippe qui nunquam se submi- 
serat alicujus servituti, fo barf man aud hier den Ausdruck egregia 
libertas wohl nicht befonders hoch anfchlagen, und am Wenigften darf 
man bemfelben eine Art von flaatsrechtlicher Bedeutung beilegen. Libertas 
fteht offenbar der servitus entgegen. Dieſes Wort darf aber gewiß nur 
fehr mild genommen werden; benn Sigebert will mit benifelben zuverlaͤſſig 
Nichts Anderes fagen, als: er hat nie ein Amt angenommen und von Eei- 
nem Menfchen Lehen empfangen; er bat fi) mithin niemals zu einem 
Dienfte verftanden. Daher möchte man ja wohl glauben, baß die egregia 
libertas nur eine große Sreifinnigkeit bezeichnen foll. 


11. 
Wippo — pag. 464. 
12. 
Band VII. ©. 445. 
13. 
Und, wie ſich von felbft verftehet, Leider ! 
14. 


Dithmar. pag. 238: cui — Cono, Kunrab — jam illicito nup- 
sit neptis sua, Errnasti dueis vidua. 


⸗ 


v⸗ 
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15. 
Bon ber Geiſtlichteit warb er unverkennbar begünftigetz einige Geiſt⸗ 
liche aber, befonders in Lotharingien, waren — wenigftens ſcheinbar — 
gegen ihn, Piligrin von Coͤln an der Spitze. 
16. 
Bippo hält ihr — pag. 467 — 468 — eine große Lobrede, und 


ſchreibt ihr alle ſchoͤnen Eigenfchaften und Zugenben gu, bie eine Grau 


[4 


auszeichnen mögen, und felbft eine virilis probitas. _ 
17. 

Auf diefes Verhaͤltniß gehen wahrfcheinlih die Worte, bie Wippo 
den Erzbifchof Aribo zu Kunrad, bei der Einfegnung beffelben, fprechen 
täßt: Dominus te prius voluit, probare rel, 

18. 

Wippo: Conradus, quamquam litteras ignoraret . . .'. Und doch 
hatte der Bifhof Burchard von Worms ihn erzogen, aber — Dei timo- 
rem pariter et amorem docuit, wie es in vita Burchardi Wormat. 
episcopi heifet; von Etwas Anderem erfährt man Nichts. - Baronius ad 
a. 1024, Nro. XII 

19. 
Bon Wippo, vielfältig; abes mehr in ber Weiſe eines Lobrebners, 
als eines Geſchichtſchreibers. 
20. 

Der Herzog Thiederich oder Theoderich ift mahrfcheinlich in biefem 
Jahre geftorben, und fein Sohn Friedrich hat das Herzogthum Ober - Lo: 
tharingien übernommen, Run kommen allerdings beide Namen Theoderich 
und Friedrih für den Herzog in Ober-Lotharingien vor, und es findet fich 
nit das Mindefte, wie Diefes zu erklären. Ob eine Theilung Statt ges 
funden habe, wenn nicht des Landes, doch ber hergoglichen Gewalt, ob 
eine Verwechſelung oder ein Drudfehler angenommen werben müffe, iſt uns 
gewiß. Ich möchte eine Verwechfelung für das Wahrfcheinlichfte Halten. 


21. 

Sm Chronic. Cameracensi et Atrebat. Balderico auctore — Bou- 
quet X. pag. 202 — macht ber Herzog Gothilo, wie ber Herzog Gos 
zelo genannt wird, eine Verſchwoͤrung mit ben Bifchöfen von Göln, Rims 
wegen,.Verbun, Utrecht und Lüttich gegen Kunrad (ben Aelteren); hoc 
idem,, fährt der Schriftfteller fort, dux Tiheodericus — da haben wir 


ihn! — comesque Haynocensiura Raginerus, cum sibi complicibus 
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sacramento ſirmaverunt. Quod, fegt er Hinzu, episcopi primi infre- 
gerunt. Dieſer Zufag ſcheinet darauf hinzudeuten, was bie ganze Lage 
. der Dinge hoͤchſt wahrfcheintich macht, daß Piligrin und die Biſchoͤfe, die 
gu ihm fanden, Teinesweges für den jüngeren Kunrad geweſen find, fone 
dern daß fie nur fcheinbar Partei für benfelben genommen haben, ‚aus 
Sucht vor ben weltlichen Zürften in Lotharingien, 

22. 

Daß biefer Kuß ein Beichen war, welches ber ältere Kunrab mit 
Aribo und feinen übrigen Freunden verabredet hatte, fcheinet keinen Zwei⸗ 
fel zu leiden; felbft Wippo’s Worte, obgleich er die ganze Verhandlung 
etwas theatralifch darſtellet, zeugen bafür, 

23, 

Id.... -abundanti corde, hilari voce laudavit et elegit majoris 
aetatis Chunonem suum in dominum et regem, atque rectorem et de- 
fensorem patriae, 


24, . 
Es geſchahe, ut fama fuit, imo hoste pacis, Diabolo instigante. 
| 25, - 
Wippo, pag. 468: de primis gestis Chuonradi regis. 
26. 
Ad summam dignitatem pervenisti, vicarius es Christi, 
27, , 


Von ber Rebe des Erzbifchofes, merket Wippo — pag. 466 — 
an: inter sacra officia regiae unctionis Archiepiscopus hoc ad regem 
usus est sermone. Am Schluſſe der Rede heißt es: Peractis divinis 
officiis, et regali consecratione, rex processit rel. Von einer Kroͤnung 
ift nicht die Rebe. Auch Hermannus Contr. ad a. 1024 faget nur: 
Counradus, rex promotus, ab Aribone unctus est. — Chronogr. 8. — 
Leibnit. Access, histor. pag. 238 — hat zwar: Conradus — ab Ari- 
bone unctus coronatur, aber wohl nur ber guten Orbnung wegen. 


. 28. 

Wippo — pag. 467 —: De fidelitate facta regi minus necessa- 
rium dicere puto, frequenti usu teste, quod omnes episcopi, duces et 
reliqui principes, milites primi, milites gregarii, quin ängenui omnes, 
si alicujus momenti sint, regibus fidem faciant. In biefen Worten ift 
allerdings eine Gliederung der Gefellfchaft nicht zu verkennen; allein biefe 
Gliederung ift Zeinesweges im echte, - fondern in ben Verhältniffen und 

Luden t. G. VIII. 38 | 
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den Sitten begruͤndet; fie iſt nirgends abhängig von der Geburt, fonbern 
vom Amte und von ber geſellſchaftlichen Stellung. Nun leibet es keinen 
Zweifel, daß biefe Abfonderung der Menfchen, welche ſich aus der Ratur 
des Lehenwefens nach und nach hberausbildete, im Wortgange der Zeit 
die Grundlage ber Heerfchilde geworben iſt: wenn man aber die Erklaͤ⸗ 
rung fefthätt, welche die Deutfche Gloß sub V. zum 3. Artikel des Sad: 
fenfpiegels giebt — «Ein Heerfhüd ift ein onterfcheid der Stände vnd 
Kitterfhafft” —, fo barf bier an eigentliche Deerſchilde noch nicht ge⸗ 
dacht werden. 





Zweites Capitel. 
J. 

Wippo ſcheint alte fraͤnkiſche Schriftſteller geleſen zu haben. Er 
weiß naͤmlich — pag. 464 —, daß die Vorfahren der Adelheit, der 
Mutter bes Koͤniges Kunrad, und ihrer Brüder, ut fertur de antiquo 
genere Trojanorum regum venerunt, qui sub beato Remigio confes- 
sore, jugo fidei colla supponebant. Dieſe Ausdrüde, wie dieſe Bor: 
ftellung,, erinnern an Gregor von Tours. Vielleicht hat er aus berfelben 
Quelle auch den Ausdruck major domus, welchen der König — in dis- 
positione curiali — auftellet, 

2, 

Haec, die Königin, a quorundam hominum invidia — per aliquot 
dies a consecratione sua impediebatur. Caeterum si illud odium juste 
an injuste pertulerit, adhuc in quaestione moratur; rel. 


3. 
Collecto regali comitatu — pag. 468. 
, 4. 
... ubi publicus thronus — totius regni archisolium habetur. 


5. 
Das fheinet mir der Sinn von Wippo’s Worten — pag. 469 —: 
Militum animos rel, 
6. 
.  Wippo — pag.469 —: ibi legem crudelissimam Saxonum, se- 
cundum voluntatem eorum, constanti autoritate roboravit. Ob Wippo 
bier von der lex Saxonum, 0b bon Karl’ bes Großen Capitulatio de 
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partib. Saxon. fpricht, ober nicht, iſt fo ziemlich einerlei. Die Gefchichte 
und das Unglüd der Stellinga und vieles Andere lag dazwifchen. Jedes 
Falles ift feine lex crudelissima Saxonum eine Frucht, die auf jenem 
Felde gewachfen war, das Karl der Große gebünget und bearbeitet hatte. 
Daß es aber Gefege waren für jene Nobiles und Herren, welche bie 
Stellinga zu vernichten oder zu vertreiben gefucht hatten, Teidet gar keinen 
Zweifel, weil bie Bifchöfe und weltlichen Herren die Beftätigung berfelben 
verlangten. Uebrigens fagen bie Annal. Hildeshem. ad a, 1024, daß bie 
Verfammlung zu Minden Statt gefunden habe, 


T. 

Annal, Sangall, maj. ad a. 1025 — Pertz IL pag. 83. — Nach 
einer Urkunde, in Augusta civitate, vom 24, April — ©. Böhmer’s 
Regesta, &. 65. — befand ſich ber König zu Oftern biefes Jahres in 
Augsburg. 

8. 

Sand VII ©. 375. 

9. 

Hugo Flaviniac. in Chronic. ad a. 1013: Papiam veniens, ab 
eis miri operis palatium sibi construi fecit. 

10. 

Wippo 1. c.: totum palatium usque ad imum fundamenti lapidem 
eruebant, ne quisquam regum ulterius infra civitatem illam palatium 
ponere decrevisset. Das war ihnen gar zu ärgerlich, daß bie Pfalz 
innerhalb der Stadt ftehen, und der Pfalzgraf innerhalb ber Stadt feinen 
Sitz haben follte. Wippo glaubt übrigens, biefer Palaft fei von Theo⸗ 
dorich erbauet worden; der Irrthum ift aber laͤngſt nachgewiefen. Vergl. 
Armulph. Mediol. II. init. | 

1l. 

Wippo’s Bemerkung — pag. 462 —: Italiam transeo, cujus 
principes in brevi convenire ad regiam electionem nequiverunt, bes 
weifet, daß man wohl wußte, biefe Zürften hätten dem Zage in Kamba 
beimohnen follen, fie beweifet aber nicht, daß man diefelben eingelas 
den hatte. 

12. 

Nach Arnulf. Histor. Mediol. II. cap. 1. hatten die Primates Ita- 
liae fogar eine allgemeine Verſammlung, convenientes in commune 
tractarunt de constituendo‘ rege. Interque talia fluctuante Italia, He- 

38 * 
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‘ 


ribertas — adiit Germaniam rel. Aber es ift Faum zu begreifen, wie 
es in Italien zu einer folchen Verfammlung habe kommen Eönnen, 
13. 
Idem — pag. 469 —: Ibi Archiepiscopus Mediolanensis, Heri- 
bertus, cum caeteris optimatibus Italicis regi occurrebat, et eflectus 
est suus rel 


* 


14, 
Band VII. S. 425. 


15. 

Wippop — pag. 470 — Chonradus autem rex, magis augere 
quam minuere regnum intentus, antecessoris sui labores metere vo- 
lens, rel. 

16. 

Annales Sangall. majores ad a. 1025 — Pertz L pag. 83 — 
fegen zu ‚ben Worten, auf welche Anmerf. 7 hingewiefen worben ift, hinzu: 
Cui, naͤmlich dem jüngeren Kunrad, etiam Ernest consobrinus ejus, dux 
Alamanniae, et Welfhardus comes, postea confoederati, simul regi 
rebellare sunt ausi. Aber das gefchah nicht zu Oflern, fondern unter 
den Berwidelungen, von welchen unten, noch in biefem Gapitel, bie Rebe 
fein wird. 

17. 

Wippo, pag. 470. Die simoniaca haeresis giebt er. beutlich an: 
der König und die Königin empfingen pro episcopatu immensam pecu- 
niam. ber: postea rex in poenitentia motus, voto se obligavit, pro 
aliquo episcopatu vel Abbatia nullam pecuniam amplius accipere, in 
quo voto, fest er, ehrlich und mild zugleich, hinzu, pene bene per- 
mansit. Erſt Kunrab’8 Sohn, Heinrich TIL, habe das Gelübde feines 
Baters erfüllet; denn dieſer Habe — und bo nur dieitur — niemals 
Gerd für Eirhliche Würden genommen, Diefes Geftäntniß eines Mannes, 
der am Hofe Heinrich’s IIL. nicht ofme Bebeutung war, macht wahrs 
fheinlih genug, was Glaber Rodulph, V. cap. 5 — Bouquet X. 
pag. 62 — den Kaifer Heinrich III. fagen läßt: Nam et pater meus — 
damnabilem avaritiam in vita nimis exercnit, Aber ed war boch gewiß 
mehr Noth, ald Geiz, obwohl die Wirkung biefelbe blieb. 


18. 
So, möchte ich glauben, war ed. Wippo faget — pag. 470 — : 
Bolislaus — insignia regalia et regium nomen in injuriam regis 
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Chonradi sibi aptavit. Es leidet wohl Teinen Bweifel, daß Bolizlav 
alle jene flavifchen Länder, die in früheren Zagen von teutfchen Königen 
zur Zinsbarkeit gebracht waren, auch jest noch, nachdem er biefelben mit 
dem Schwert erobert hatte, unter der Hoheit des teutfchen Reiches, bem 
Namen nach nämlich, beherrfchet Habe. Aber dieſe Länder waren doch 
nur der kleinſte Theil von feinem. großen Reihe, Wenn nun auch bie 
früheren Fürften fo wenig, als Bolizlav Telbft, fi) Könige in ihrem 
Volke genannt hätten, und wenn an den Erzählungen aus der Zeit 
Otto's III. nicht das Mindefte wahr wäre: warum hätte ein fo gewal⸗ 
tiger Zürft, wie Bolizlav, fi nicht König nennen follen? Welche in- 
juria wäre es für Kunrad gewefen, wenn er ſich ben Zitel rex Bolano- 
rum — fo fchreibet Wippo — beigeleget hätte ? 
19. 

Wenn bie italifchen Abgeordneten an den König nicht ale biefe Dinge 
gefaget haben, fo hätten fie doch alle dieſe Dinge fagen Eönnen und fagen 
follen. Und von ben Meiften ift die Rede gewefen. 

20, 

Fulconis. Com. Andegav. epistole ad Robertum Regem — Bou- 
quet X. pag. 500 —: Der Graf Wilhelm habe ben Italiänern invitus 
coactusque geantwortet, er gebe nad), si consentirent illis cuncti Mar- 
chiones Italiae, et episcopi, ac ceteri moeliores. &ie verſprachen, diefes 
zu bewirken, si possent. 

21. 

Man lernet baffelbe am Beſten aus ben epistolis variorum Eennen, 
aus den epistolis Guillelmi, Aquit. ducis, Fulberti epist,. u. ſ. w., 
die ſich bei. Bouquet X. finden. 

22. | 

Bon den Herzogen Ernſt, Kunrad, Friedrich und aliis plerisque 
faget Wippo — pag. 471 — : contra regem consenserunt, et multa 
molientes, multas munitiones praeparantes, rel. 

| 23. 

Ad Maginfredum marchionem Segusiensem ſchrieb Wilhelm — 
Bouquet X. pag. 483 — : Quod coeptum est de filio meo, non vi- 
detur mihi ratum fore, nec utile, nec honestum. Gens enim vestra 
infida est. — — Partum erat mihi, fchrieb er, ad Leonem episco- 
pum Vercell. Bouquet X. pag. 484, regnum Italiae, si unum facere 
voluissem, quod nefas judicavi; scilicet ut ex voluntate corum epis- 


n 
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copos qui essent Italiae deponerem, et alios rursum illorum arbitrio 
elevarem. Sed absit a me rem hujusmodi facere, rel. — Verdrieß⸗ 
ih war ihm die Sache doch. Das fichet man aus der bitteren Weife, 
in welcher er eben dieſen Bifhof Leo von Vercelli bänfelt. Anfangs 
nämlih, ehe er nad) Italien gegangen war, fchrieb er an Leo — Bou- 
quet X. pag. 483 —, er, 2eo, habe ihm immer gefagt, er fei fein 
Freund. Jetzt möge er ed beweifen. Nam omnia nostra procul dubio 
vestra erunt. Der Euge SPriefter bat aber wahrfcheinlih für rathſam 
gehalten, nach beiden Seiten hin auszulangen. Wilhelm jeboch buche 
ſchauete feine Zweideutigkeit, und verließ Italien, ohne füh mit ihm abs 
gefunden zu haben. Nun ſchrieb Leo, der Bifhof, an ben Herzog — 
Bouquet X. pag. 501 —: Ne tristeris, amice charissime, si Longo- 
bardi te deceperunt, Ego certe optimum tibi dabo consilium, si mihi 
credere volueris, ... Mitte mihi — ohne Zweifel durch biefen Vers 
traueten; der Mann fürchtete noch ein Dal leer auszugehen — mitte 
mihi mulam mirabilem, et frenum pretiosum, et tapctum mijrabile, pro 
quo te rogavi ante sex annos, — Diefe Unverfchämtheit war dem 
Herzoge doch zu arg. Er antwortete mit ſcherzender Bitterfeit — Bou- 
quet X, pag. 488 — : Rein, Theuerſter, ich kraͤnke mich gar nicht 
über den Betrug der Longobarden. Gie haben mich nämlich nicht betro⸗ 
gen; denn ich habe ihren NWerfprechungen nie getrauet, ... Mich wundert 
aber, daß Du, ein Mann von fo gutem Gebächtniß und von fo großer 
Vorſicht, die Partei jenes Kunrad genommen haft, der Dir in feinem 
Lande niemals etwas gegeben haft und auch, wie man faget, Nichts geben 
kann. In dieſer Sache haft Du Dich fehlecht berathen. Dennoch möchte 
ih wohl Deinen beften Rath vernehmen, den Du mir zu geben verfprichft, 
wenn ih Dir traue. Gage mir alfo brieflich, wie ih Die trauen foll, 
und welche Lehen — (Beneficia; vielleicht bier im Allgemeinen, Vor: 
theile) — ich von Kunrad durch Deinen Rath erhalten werbe, wenn ich 
Italien aufgebe., ine Mula, wie Du verlangt haft — (nämlich eine 
mula mirabilis) —, kann ich Dir nicht ſchicken. Die Sorte giebt es 
hier zu Sande nicht: nec reperitur in nostris partibus mula cornuta, 
vel quae tres caudas habeat, vel quinque pedes, vel alia hujusmodi, 
ut congrue possis dicere eam mirabilem. — So geht «8 weiter, Ends 
lich Heißt es: ſoweit habe ich geſcherzet; jegt fpreche ich im Ernſt. Und 
nun kommen bie Worte: partum erat mihi regnum Italiae, die oben in 
diefer Anmerkung angeführt worden find. Und was hieß das anders, als; 
ich wuͤrde ohne Dich, Du vortrefflichſter Freund, König von Italien ge: 
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worben fen, wenn ich es über mich Hätte gewinnen Können, Dich und 
alte Biſchoͤſe, bie ſich an Kunrad gehänget haben, von ben bifchäflichen 


Sigen binabzumerfen! — Ich begreife nicht, wie man ungewiß fein 
kann über ben Sim dieſes Schreibens. 
24, 


Vielleicht gehört In biefe Zeit der Brief bes Herzoges an ben Bi- 
Sof Azelin von Laon, in welchem übel von dem Könige gefprochen war, 
sie der König wieber erfuhr. Defjelben wirb gedacht in Fulberti ep. 
ad Guillelmun dur. Aquit, — Bouquet V. pag. 468, 

25. 

Wippo Übergehet diefe Fahrt gaͤnzlich. Von ben Vorgängen fpricht 
Balderic. in Chronic. Camerac. et Atrebat. Lib. II. — Bouquet X. 
pag. 203. 


= 


Drittes Capitel. 


l. 

Einzelne jedoch auch aus dem nördlichen Teutſchlande. Nach ber 
vita Meinwerci episc. Paterbr. — cap. 94— 97 — war biefer ehr: 
wuͤrdige Mann mit dem König in Italien. 

% | 

Wippo — pag. 471 —: Chunradus rex, consilio et petitione 
principum regni, filium suum Heinricum puerum regem post se desig- 
navit. Sch verfiche das nicht rechts oder vielmehr, ich weiß nicht, was 
Wippo eigentlich fagen will. Vielleicht hat ſich Alles darauf befchränket, 
daß ber König die Türften des Reiches, die um ihn waren, fchon jest 
für feinen Sohn zu gewinnen gefucht hat. Und doch faget Hermann. 
contr. ad a. 1026: Conradus rex filium suum, Henricum regem fecit. 
Als ob Nichts weiter dazu gehdret hätte, 

. 3. 

... in ftutelam. Nach ber Stellung ber Worte muß Brun mit 

bem Beinen Heinrich in Teutſchland geblieben fein, 
. 4, 

Dieſes ſcheinet mir der Sinn von Wippo's Capitel zu fein, welches 

— h. c. — bie Ueberfhrift hat: quod rex cum exercitu Jtaliam redüũt. 
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5. 

Erestus, dux Alemanniae, aliquantulum regi militans „.. ad 
tutandam patriam honorifice remissus est. Auf das aliquantulum baue 
ich die Vermuthung, daß Ernft den König bis über die Alpen begleitet 
babez Begleitung und Burüdfenbung müffen ober boch einen Grund ges 
habt haben. | 

6. 

‚oe. Papienses in gratiam recipere noluit, quia palatium, quod 
destruxerant, in loco, ubj prius fuerat, reaelificare adAuc renuebant, 
7. 

Vergl. Muratori, Annali d' Italia, Tom, VI, pag. 82. Meder 
Wippo, noch Hermann. contr. ſagen etwas von dieſer Kroͤnung. 


. 8. 
Nach Wippo dauerte dieſes grande malum — per biennium; d. h. 
Kunrad erneuerte bie Zerſtoͤrung, bie im Jahre 1026 begann, noch ein 
Mal im 3 1027. 


9. 
Rex .,. cum magna potestate jbi (zu Ravenna) regnavit. 


10, 
Eppo, optimus miles de Bajoaria, cum Panone civitatem eziens ... 


ll. 

So ift wohl der Vorgang geweſen. Wippo will gewiß nichtf agen, 
daß ber Graf Eppo mit dem Banner (pannus) zu entfliehen gefucht, 
und nur beiläufig fo große Dinge gethan habe, und eben fo wenig will 
er fagen, daß Eppo allein fo große Dinge gethan habe; fonbern er will 
fagen: Eppo führte einen Haufen baierifcher Krieger an, und räumte 
ſelbſt tüchtig aufs plurimi .... per illum solum de ponte praecipi- 
tati sunt. 

12. 

Einem -war ein Fuß abgehauen. Kunrad ließ bie Stiefel deffelben 
mit Gelb anfüllgs und super grabatum sauciati militis juxta illum 
poni jussit, 

13, ' 

Wippo — pag. 472 — : regnum pacificavit, et sic Pertransiens 
usque ad confinium Italias et Burgundias pervenit, Und nun bie Bor: 
gänge In Jorea. 
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14, 

Quod — nämlich, das Verſprechen, daß Mubolf feiner Kroͤnung 
zu Rom beiwohnen wollte — rex gratanter accepit, et zemissis legatis 
cum muneribus rel. 

15, 

S. oben Anmerk. 8. 

16. 

Befonders des Abtes von Clugny. Vita S. Odilonis Abb, Cluniac. 
Auctore Jotsoldo, cap. 6, 


17, 
Romualdus Salernit, — Murator, rr, Ital, Scriptt, VII. pag. 312 
—: Uno eodemque die et laicus et pontifex fuit, — Glabri Ro- 
dulphi Histor. L. IV, cap, 1 — Bouquet, X, pag. 44 —: Erat 
Johannes iste, cognomento Romanus, frater illius Benedicti, cui in 
episcopatum successerat largitione pecuniae, repente ex laicali ordine 
neophitus constitutus est praesul, 


18, 

Glaber Rod, hat in ber Einleitung zum IV, Buche feiner Gefchichten 
fonderbare Dinge- Bei der Wahl Kunrad’s, zum Könige, fagt er, flells 
ten die (teutſchen) Bifchöfe (pontifices) ihm die Frage: quid’ potissi- 
mum vellet, aut tale conjugium ..'. tenere; seu eo dimisso coronam 
imperii sumere, Kunrad verſprach dimittendum talis incesti conju- 
gium; auch gelobte er, daß er den Worten ber Priefter folgen und ihrem 
Btathe gehorfam fein wollte. Hierauf ſchickten die Bifhöfe an den Papft, 
Sohann XIX,, ut eis in hoc quod decreverant consentiret: qui sta- 
tim libentissime annuit; und Kunrad wurde König. Nun kam Kunrad 
nah Italien und nah Rom, und empfing hier die Kaiferfrone, Da ers 
innerten die teutfchen Bifchöfe den Papft, ut auctoritate Romani pon- 
tificis repudium illiciti faceret -conjugii, Der Papft aber, graviter 
accipiens, dixit se Imperatorem creatum nullo modo debere uxore 


viduari: ac sicut inepte ceperat, tenuit. — Die Thatſachen find 
ohne Zweifel unrichtigz; der Sinn der Erzählung aber ift wahr. 
19. 


SH möchte glauben, daß ber Vertrag Über Burgund zwifchen Kuns 
sad und Rudolf wirklich zu Rom abgefchloffen worden ſei. Wippo faget 
biefes zwar nichts indem er aber fpäter — pag. 474 — ber Zufams 
menkunft der beiden Fürften zu Baſel gedenkt, und nun einen wirklichen 
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Vertrag gu Stande bringet, beginnt ee mit ben Worten: confirmata in- 
ter eos pace; unb biefe Worte fcheinen auf eine frühere Uebereinkunft 
binzumweifen, bie wahrfcheinlich in Jvrea verabrebet, in Rom befeftiget 
und in Baſel bekräftiget worden iſt. 
20, 
Adam. Brem. L. IL cap. 39. — Annal. S. ad a. 1026; und 
befonders Epist. Canuti ad gentem Anglorum bei Wilhelm. Malmesb. 


de gestis Anglor. L. I. cap. 11. 
21. 


22. 

Muratori, biefes Vorganges gedenkend, kann ſich nicht enthalten — 
Annali d’Italia, Tom. VI. pag. 86 — Folgendes anzumerken: Mi sia 
permesso , il dirlo, doveano ben essere allora indisciplinati, barbari, 
e bestiali i Tedeschi. Per ogni picciolo rumore correvano a far . 
laghi di sangue, e sfoggiavano nella erudeltä. Und wer möchte ihm 
widerſprechen? Viel beffer aber waren bie SItaliäner wohl auch eben 
nicht, obwohl fie fich beffer duͤnkten, weil fie im Allgemeinen gebilbeter 
waren. Das ftähtifche Leben, das in Italien geblieben war, ließ eine fo 
Allgemeine Hoheit nicht zu, als das Vaſſallenthum in Teutſchland ergeus 
get hatte bei dem Mangel an Gtäbten, 

23. 

Band VO. S. 477. 
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24. 
Wippo — pag. 473 —: erat nobilis genere, despicabilis in 
persona, turpis in moribus rel, 
25. 
Das ift unverkennbar der Sinn feinee Worte; bie Stellung berfelben 
{ft anders. Nonne est hie ille leo, qui devoravit beszias Italiae ? 
per $. crucem domini, talis leo non-comedet amplius de pane meo. 


VBierted Capitel. 
' 1. 
Hermann, contr. ad a. 1026 
2. 
Welfl, Welph, Hei Wippo und Hermann; Welfhard in den Annal. 
Sangall. Major. 
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. 
Und es verftehet ſich ja von ſelbſt, daß alle Menſchen, die vor biefer 
Zeit Welf geheißen haben, zu Einem und bemfelben Gefchlechte gehörten ! 


4. 

Sa im Chronicon Weingartense heißt e8 — cap. 6 —: Iste est 
Guelf, qui aliquando auxiliante sibi Ernesto duce, imperatori rebel- 
labat et cum Brunone maximas praedas et incendia faciens, rel. 
Und diefe Worte werben wenigjtens rechtſertien, was hier geſagt wor⸗ 
den iſt. 


5. 
Wippo — pag. 478: ... invicem confligentes, multa mala in 
praedis et incendiis fecerunt in regno, 


6 | 

Da der Bifhof von Augsburg die Fehde mit dem Grafen Welf be: 
ftehen Eonnte, fo muß er doch wohl in Zeutfchland, in Augsburg, gewe⸗ 
fen fein; und ba der Kampf hin und her ging, und Welf erft ad extre- 
mum ipsam Augustam irrupit, fo muß ber Bifchof auch ziemlich Lange 
in Augsburg geblieben fein. Nun erobert Welf die Stadt, et totam 
civitatem vastavit; der Bifchof aber fiel nicht in feine Hand; er hat 
ſich alſo gerettet. Und bald finden wir ihn, nach der Kaiferfrönung — 
vita Meinwerci, cap. 97 — mit feinem Edniglichen Zöglinge, bem Heinen 
Heinrich, in Rom. Alſo wie? und wann ? 

7. 

Wiprno — pag. 374 —: Rudolphus — veritus hostem impe- 
ratoris recipere, ab incepto illum prohibuit. Da Rubolf keinen Feind 
bed Kaifers aufnehmen wollte, muß er doch wohl felbft ein Sreund bes 
Kaiſers geweien fein. Das war er aber erft geworben kurz vor Kunrad's 
Zahrt nah Rom, wohin ex denfelben begleitet hatte. 

| 8 
Rach einer Urkunde, der Böhmer gedenket — Regesta, pag. 67. 
9, 

Wippo, Hermann. contr., Annal Sangall, maj. fagen Nichts von 
biefem Zuge nach Regensburgsz aber die fächfifchen Schriftfteller fprechen 
von demfelben, und Urkunden laffen keinen Zweifel. 

10, 
Die vitae Meinwerci und Godehardi, fo wie Annal 8, haben ben 
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Ausdruck: Imperator commendavit ducatum Bawariae filio suo Hein- 
rico principum electu. 
11. 

Die Urkunde, bie in mehr als einer Hinſicht Intereffant tft, bei 

Meichelbeck histor, Frising. Tom. I. pag. 221, 
- 12, 

Wippo I, c.: Ernestus non voto supplice venit, confisus in 
multitudine militum, quos optimos habuit, ut vel secundum libitum 
cum Caesare se pacaret, vel inde per potestatem rediret, 

13. 

+. qui nos vobis dedit. .. .; älluc revertemur liberaliter, 

unde ad vos venimus conditionaliter, 
14, 

Diefen Grafen Werner nennen die Annall. Sangall. und Hermann. 

contr. Werinherus; bei Wippo hingegen heißt er Wehelo. 
15. 

Annal. Sang. maj.: Castrum quod Chuigeburch dicitur.,. — 

Hermann. contr. ad a. 1027: Cinyburg castrum. 


16. 
Menigftend wurde — nach ben Annal. Sang. I. c. — bie Burg 
vom Kaifer genommen, und ber Graf Wernher wurde nicht gefangen. 
17, 
Vergl. oben S. 50 und die Anmerkung, 


18. 

Bon Werinher’s, des Bifchofes, Gefandtfchaft nach Konſtantinopel 
wird weiter unten bie Rebe fein. Won Gebehard heißt es in der vita 
Meinwerci, cap. 98: et Gebehardus juvenis, frater imperatoris, ibi- 
dem, nämlich) in Synodo zu Frankfurt, arma deponens, clericalem ton- 
suram accepit. — Annal. Hildesh., ad a. 1027, nennen ben Süngling 
Godehardus, und ſagen: arma compulsus deposuit, et — accepit. 


19 
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20. 
Ich folge hier dem Annalista Saxo ad a. 1029 — 1030. Die vita 
Meinwerci und bie Annal. Hildeshem. fprechen offenbar von bemfelben 


‘ \ 


⸗ 
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Einfalle der Polen in Teutſchland, von welchem Annal. S. ſpricht; fie 
fegen die Begebenheit aber in das Jahr 1028, während ber Annaliſt fie 
in das Jahr 1030 feßet. Nimmt man biefes Letzte an, fo ift Alles bes 
greiflich und Alles hat einen natürlidhen Zufammenhang, wie fi, hoffe 
ich, in der folgenden Darftellung zeigen wird; nimmt man hingegen das 
Erfte an, fo fehlet der Zufammenhang , und Kunrad's Betragen ift völlig 
unerklaͤrlich. Es würde ihm wenig zur Ehre gereihen, wenn er, um 
feinen eitfjährigen Sohn zum Könige Erönen zu laffen, nad) Aachen ges 
sangen, und alsdann im Reiche bequem umher gezogen wäre, während 
die Polen auf die graufamfte Weife in den öftlichen Ländern biefes Reiches 
gehaufet hätten. Der Gedanke aber, daß die Polen zwei Male, in den 
Sahren 1028 und 1030, in Teutfchland eingefallen feien und beide Male 
biefelben Gräuel ausgeübet Haben, möchte, obgleich cr gewöhnlich gefaffet 
zu fein fcheinet, völlig unzuläffig fein. Denn zuerfi würbe kaum zu ers 
lären fein, warum alle Schriftftellee nur von Einem Einfalle wiffen, 
und zweitens wuͤrde Kunrad's Betragen baffelbe Raͤthſel darbieten. 


21, 

Annal. S. ad a. 1029: Delusus namque imperator cum exerci- 
tum silvis deviis, palustribus, desertisque locis ac periculosis admo- 
dum fatigatus, nec quo volujt, pervenit rel. Wohin wollte er denn ? 
Das weiß ih nicht. Aber vielleicht wollte er noͤrdlich zu den Luitizen, 
welche feine Hülfe angeflehet hatten und auf welche er eben deßwegen 
rechnen durfte; und an Statt beffen kam er nad) Bautzen. 

22. 

Der wohl abermals ein treulofer Rath war, wie auch der Annalista 
anzubeuten fcheinet, 

23, 

Wippo, pag. 475. Der Bifchof flarb im folgenden Jahr in Kons 
ftantinopel. 

24, 

Wippe, pag. 476, Ieget bie Schuld mit duͤrren Worten auf bie 
Balern, 

25, 

‚Die Urkunde — bei Falkenstein, Antiquit. Nordgavienses Tom. III. 
pag. 222 — iſt batirt 19. Kal. Jun. 

26, 
Der Annal. S., ad a. 1030, drüdet ſich fo ſtark als möglich aus, 
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27. 

Id. 1. c. Interen 'Theodericus comes superveniens. cum militibus, 

plures ex illis occidit, oeteros eflugavit. | 
| 98, 

Wippo — pag. 475 —; Ibi (apud Ingelnheim) Ernestus — 
ducatum recepit, eo tenore, ut Wehelonem militem suum, qui multis 
factionibus regnum turbaverat, quasi hostem reipublicae cum omnibus 
suis persequeretur, idque se facturum cum sacramento confirmaret. 

| 29. 

Nach den Worten in der vorigen Anmerkung fährt Wippo fort: 
Quod cum rex facere nollet, hostis publicus imperatoris dijudicatus 
est. Es fällt in die Augen, daß es dux heißen muß, 

30. 

Nach Otto Frisingensis, L. VI. cap. 28, waren Ernft und Her⸗ 
mann Zwillingd:Brüder. Es wird noch eines dritten Bruders, Liudolfus, 
gedacht; diefer aber ift früh geſtorben. 

31. 

Auch hier habe ich den Zuſammenhang und die Folge der Begeben⸗ 

heiten zu gewinnen geſucht; bei Wippo findet ſich weder jener noch dieſe. 
| 32. 

Wippo: Manegoldus comes, miles imperatoris, de Augensi Ab- 

batia magnum beneficium habens ... Herman. contr. ad a. 1030. 


33, 
Wippo, pag. 476: quod dictu est mirabile, sed actu laudabile. 


Sunftes Capitel. 
1. 

Othelricus nennet Dithmar den Herzog von Boͤhmen. Deßwegen 
habe ich ihn früher fo genannt. Odalricus ſchreibt Annal. S.; Udalri- 
cus hat Wippo. Der Name bed Sohnes kommt gleichsfalls in verſchie⸗ 
dener Form vor: Brecislaus, Bracilaus, Brzetislaus. 

2, | 
Wippo, pag. 476. . 
3. 
Brun war im J. 1029 geſtorben. Hermann. contr. ad h. a. 


Anmerkungen. | 607 . 


. 4, 

Die Erzaͤhlung iſt von Wippo 1. c. und vom Kaifer ift dabei gar 
feine Rebe, Hermann. contr. faget bloß: pax cum Stephano rege Un- 
gariorum redintegratur. — Annal. Hildesh. und Annal. S. hingegen 
ad a. 1031: Imperator et filius ejus Henricus dux Bawariae, et, 
Stephanus rex Ungariorum cum juramento pacem ad invicem fir- 
maverunt. | 

5. 

Wippo — pag. 477 — : Misico fratrem suum Ottonem ex- 
pulerat in Russiam. Und gewiß richtig, — Mebrigend mag noch bes 
merket werben, daß Otto, Miesko's Bruder in den Annal. Hildesh. und 
vom Annal. S. Bezbriem, Bezbrem genannt wird. 


6. 
Annal. Hildesh. ... cum parvo Saxonum exercitu. 


7. 
Ib... . Sed idem Bezbrimo Imperatori coronam, cum aliis rega- 
libus, quae sibi frater ejus injuste usurpaverat, transmisit, ac rel. 


8. 
Wippo, pag. 477. 
9. 

Id. ib. Misico omnibus modis quaerebat gratiam imperatricis 
Giselae et reliquorum principum, ut mereretur redire ad gratiam 
imperatoris. 

10, 

Id. ib. ... divisa provincia Bolanorum in tres partes, Caesar 
Misiconem fecit Tetrarcham: reliquas duas duobus aliis commenda- 
vit: sic imminuta potestate, minor facta est temeritas. — Annal. 
Hildeshem, ad a. 1032: Miseko — Mersburg venit, et semet Non. 
Jul. in imperatoriam potestatem, coronae scilicet ac totius regalis 
ornamenti oblitus, humiliter dedit. . . . Imperator ei et ejus pa- 
trueli cuidam Thiedrico regnum, quod ipse solus ante possederat, 
divisit: rel. | | 
| 11. 

Annal. Hildeshem. ... . quod (regnum) ipse (Miseko) tamen 
postea solus iterum sibi usurpavit. 

12. 

Band VII. ©, 393, 
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13. 

Wippo — pag. 479 — 3 Luttizi — olim Semichristiani — tung 

per apostaticam neguitiam omnino sunt pagani. 
14. 

Hermann. contr, ad a. 1032: Rudolfas ignavus Burgundiae re- 
gulus obiit, et diadema ejus regnique insignia Conrado Imperatork 
per Seligerum allata sunt. Auch bie Lanze beö heil. Mauritius ſoll benz 
Kaifer abermals uͤberbracht worden fein. 

| 15. 

Hermann. contr. ad a. 1032 . . . captis Nuenburg et Murtena 

castris . .. Von Wippo wird diefes Murten Murat castellum genannt. 


16. 
Wippo’s Worte — pag. 477 — find: Referebat quidam, illum 


dixisse saepe quod nunquam rex fieri, sed tamen semper Magister. 


esse regis vellet. Diefe Worte hat man immer, fo viel mir befannt, 
fo verftanden, als feien fie mit Stolg gefproden, unb als fei die Meis 
nung: er, Odo, wolle zwar nicht König fein, aber er wolle den König 
leiten; er wolle den König beberrfchen. Das feheinet mir aber eine uns 
richtige Erklärung. Wer ift denn ber Rex, befien Magister Odo zu 
fein verlangte *_ Es kann doch wohl nur Kunrab, ber Kaifer, fein, ba 
fein Anderer Anfpruh auf die Zönigliche Würde in Burgund machte, 
Und nun, follte der Graf wohl auf den Einfall gefommen fein: er wolle 
Derr des Kaiferd werben, wenn auch nur in Burgund? Gewiß, das 
wäre nicht Stolz gewefen, fondern Narrheit, Aber die Worte Wippo’s, 
bie diefem Ausſpruch unmittelbar vorhergehen, fcheinen auch nicht zu bes 
weifen, daß in Odo's Seele, bei ber gegenwärtigen Lage der Dinge, ein 
befonderer Stolz gewohnet, und nicht, daß Wippo ihn etwas Hochfahren⸗ 
bes fagen zu laffen zur Abficht gehabt habe. Denn biefe Worte find: 
(Odo) rec se regem ausus est facere, nec tamen regnum voluit 
dimittere. Referebat quidam rel. Ich glaube daher, daß das Wort 
Magister nit anderö, und in dem Sinne, der im Text ausgefprocen 
worden iſt, zu erklären fei. Auch Tann das Wort gar wohl dieſe Bedeutung 
haben, wie das Glossarium von Du Fresne beweifet, Für bie gegebene 
Erklärung fpricht uͤberdieß, was Sigebert. Gemblac., freilich erft zum 
J. 1035, angemerket hat: Odo habe ben Kaifer gebeten, ut sub eo re- 
gat Burgundiam. — Uebrigens fcheinen Wippo’s Worte bie Urkunde, 
deren Mascou gebenket, in welcher es heißtz regnante Odone — nod mehr 
verdächtig zu machen, als fie ohnehin ift, 


7 
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' 17. 
Paterniacum monasterium. , Wippo. 


18. 
. in purificatione S. Mariae. 


19. 
Nimiae formositatis puella, Heinrico regi Francorum despon- 
sata, feget Wippo pag. 479. Sie ftarb aber bald nad ihrer Verlobung. 


20. 

Ueber bie Zeit, da das pactlım securitatis et amicitiae — wie 
Glaber Rod. L. IV. cap. 8. ſich ausbrüdet — zwiſchen Kunrad und 
dem Könige Heinrich I. von Frankreich zu Stande gelommen, läßt fich 
allerbings Feine Nachweifung geben. Ich fege bie Unterhandlung, welche, 
wie auch aus ber — Anmerk. 19. — angeführten Stelle bei Wippo 
hervor gehet, unleugbar Statt gefunden hat, in diefe Zeit, weil bie Ver⸗ 
haͤltniſſe berfelben am Meiften geeignet zu fein fcheinen, biefelbe herbei zu 
führen. Von bem Antheile des Abtes Poppo: vita S. Popponis, von 
Everhelmus Altemont. abbas, cap. 30. 


21. 

Wipp — pag. 479 — . Imperator construxit castrum 
Wirbinam, und noch fpäter. Aber angeleget hat Kunrad bie Burg‘ 
nit. Dithmar — pag. 153 — ſaget von ‚Heinrich II., etwa um das 
Jahr 1005: saepe cum Sclavis in Uniribeni juxta Alblın positam 
conventione habita, rel. Kunrad Hat alfo die Burg wohl nur beffer 
befeftiget, 

22, 

Annal. Hildeshem. ad a. 1032. Udalricum imperator — in exi- 
lium transmisit. . 
j | 23. 

Hubert gehörte zu den burgundifchen Vaſſallen, bie früher, wie exs 
zählet worden ift, zum Kaifer nach Zürich gelommen waren, Odo's Herr⸗ 
ſchaft entfliehend. Vergl. übrigens Muratori Annali d’Italia .ad a. 1034, 


| 24, 
Annal. Hildesh. ad a. 1034: Imperator Odonem fugavit. 
Ä 25° 
Annal. Sangall. major. ad a. 1034. Wippo und Hermann ges 
denken ber Sache nicht. 
£uden t, ©, VIII. 39 
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.. 26. 

Unter denen, bie ſich vor dem Kaiſer beugten, war auch der Erz⸗ 
biſchof Burghard von Lyon, genere nobilis, wie Hermann contr. faget, 
et strenuus, sed per omnia scelestus et sacrilegus. Was war von 
der Treue ſolcher Männer zu erwarten? . 

27. | 

Mit Wippo, und wer fonft von den teutfchen Schriftftellern biefer 
Vorgänge gebenken mag, ftimmen Cosmas Pragens. ımb andere böhmis 
ſche Schriftfteller Teinesweges ‚zufammen. Die Verfchiedenheit möchte 
ſchwerlich auszugleichen fein, und ein Verfuch Tann hieher nicht gehören, 


28. . 
. non satis caute. faget Wippo. 
29. 
Annal. Hildeshem.: tempore quadragesimali (das J. 1035). 
30, 


Indeß ift vielleicht einige Poeſie eingefloffen. Wippo giebt — 
pag. 479 — eine etwas verbächtige Quelle an. Quidam nämlich de 
nostris — vielleicht der gute Wippo felbft — quoddam breviarium ver- 

 sifice fecit, quod postea Imperaätori praesentavit. Ibi legitur, was 


pier erzaͤhlet iſt. 
31. 


Alles nach Wippo. Der Schmeichler, der den Kaiſer ultor fidei 
nannte, war eben jener Verfifex, welcher das breviarium gefchrieben und 
dem Kaiſer präfentirt hatte, 





Schstes Gapitel. 


1.. 

Man ſehe bie Erzählung bei Wippo — pag. 468 — von dem 
Vorgange, welcher Statt fand, als Kunrad zur Krönung ging, und auf 
welchen ſchon ein Mal bingewiefen if. Don den drei Dienfchen, die hier, 
zu Mainz, cum singulis querimonüs, vor ihn traten, war ber eine 
colonus ecclesiae Moguntinensis; der andere, pupillus ;. ber dritte, vidua. 
Und Kunrad ſtand ſtill, wies Diejenigen zuruͤck, bie ihn antricben, die 
Feierlichkeit nicht aufzuhalten, lieh den pauperibus fein Ohr, und gewährte 
ihnen Recht, 

— 8. | 
Vor dem Jahre 1085, in welchem wir mit ber Erzaͤhlung "ber 
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Begebenheiten ſtehen, wurbe Marktgerechtigkeit ertheilet z. B. ben Städten 
Magdeburg, Würzburg, Bamberg und Amberg; in biefem Jahre und fpäter 
ben Städten Bremen, Chur, Quedlinburg. Aber dieſe Stäbte hatten zum 
Theil, wie zu feiner Zeit bemerket worden ift, ſchon längft Marktgerech⸗ 
tigkeit erhalten. j 


Er ertheilte den Biſchoͤfen die Graffchaft: comitatum contulit (z. B.) 
in Bo... 

pagıs 4. 

Beweife für biefe Bemerkungen 3. B. in vita Meinwerci von cap. 
117 an. Es ift lehrreich. Der Biſchof Meinwerk wußte vorzugsweiſe 
dem Kaifer Manches abzubrängen. Dan fehe auch die Urkunden, bie von 
Böhmer verzeichnet find, und vergleiche fie mit den Urkunden von Hein⸗ 
rich dem Zweiten. Diefer fchentet unaufhoͤrlich und verleihet; Kunrad 
beſtaͤtiget gewoͤhnlich nur. 


8, 
©, oben S. 60. 
6. 
Beides iſt früher erzaͤhlet worden, S. 66 und ©. 71. 
7. 


Sigebert. Gemblacens. ad a. 1088: Frederico, Mosellanorum 
duce mortuo, quia mares filios non habuit, quibus ducatus compe- 
teret, Gothelo dux, impetrato ab imperatore etiam Mosellanorum . 
ducatu, in Lotharingia potentius principatur. Man fieht, ber gute 
Siegbert betrachtet den Ducatus als erblih. So weit war es benn body 
noch nicht; und Kunrab war nicht der Mann, dieſe Erblichkeit zugugeben. 

8 

Vergl. Banb VI, &, 344, 

9 

S. oben Anmerk. 5. zum erften Gapitel, die Stelle aus vita Mein- 
werd. In biefer vita Heißt es ferner cap. 98: facto iterum conventu 
principum (Sachſens naͤmlich) praesente Meinwerco "Episcopo in loco, 
qui Hirtveldan dicitur .. . Mit benfelben Worten cap. 102: De- 
cimo octavo Kal. Octobr. sequentis anni, qui fuit post obitum Hen- 
riei imperatoris sextus (1030), facto in Hirutveldun conventu prin- 
cipum . 

10. " 

Die Ausbrücde Hei den Schriftftellern lauten allerbings zuweilen fo, 
daß fie einen allgemeinen Reichstag anzuzeigen fcheinen ; aber die Umflände_ 

| 39 * 
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machen gweifelhaft, und bir Erfolg ſcheinet nicht für dieſe Erklaͤrung gu 
zeugen. So heißt es z. B. in ben Annal. Hildeshem. ad a. 1083 : 
‚imperatore. placitum cum primoribus regni tractante än Merseburg 
civitate. Aber Kunrad war damals fo eben aus Burgund zuruͤck gekeh⸗ 
vet, unb von ben Slaven waren ad castellum Wirbine Luidgerus comes 
et Thiedof et Wolveradus cum aliis XI erſchlagen. Es iſt daher 
wahrfcheinlich, daß er nur die primores aus Thüringen und Sachſen be: 
rufen babe, um mit ihnen zu Überlegen, was gegen biefe Slaven zu 
thun. — So ſaget Wippo — pag. 469 — ber König, ald er in 
Mainz gekrönet war, begab ſich collecto regali comitatu nad) Aachen. 
Dafelbft auf dem Throne bes Reiches figend, rempublicam ordinavit, 
ibique publice placito generali concilio habito, divina et humana jura 
utiliter distribuebat. Aber es waren gewiß nur Lotharingier gegenmwärs 
tig, und nicht nur fehlten in Aachen Alle, die zu Kamba und in Mainz 
gegenwärtig gewefen waren, fondern es fehlten auch diejenigen aus ande. 
zen Völkern, welche ber Wahl und ber Krönung Kunrad's nicht beigewohs 
net hatten. Dre Beweis ergiebt fich aus Annal. Hildesh. ad a. 1025. 
Nach Wippo nämlich begab fich der König aus Lotharingien nach Sachſen. 
Kun heißt es in jenen Annalen: Cuonradus rex natalem Christi Mindae 
cum ingenti gloria et laetitia peregit. Ibi plurimos, qui praedictae 
ejus electioni non intererant, obvios habuit, omnesque sibi devotos 
in gratiam recepit. SDiefelben Annalen fagen ad a. 1036: Imperator 
cum summa suorum principum frequentia nativitatem Christi Argen- 
tinae magnifice celebravit; purificationem vero sanctae Mariae Au- 
gustburg egit. Ubi et pubblicum cum cunctis circumjacentium re- 
gionum primoribus conventum habuit, in quo, rel. Und fo wird es 
wohl immer geweſen fein. 


11. 

Dan hat fich in neuerer Beit viele Mühe gegeben, bie f. g. Con- 
stitutio Caroli crassi de expeditione Romana, anno 790 — Senken- 
berg Corpus jur: feud. German. pag. 515 —, von welcher fräher 
gelehrte Männer geglaubet haben, fie fet durch und durch eben fo unächt, 
als der Name, Carolus crassus, und die Jahreszahl falfch find — man 
bat fi, fage ich, Mühe gegeben, dicfe Constitutio dem Kaifer Kunrad 
dem Zweiten zu vindiciren. Sch geftehe aber, daß mir unbegreiflich iſt, 
wie man auf biefen Gebanten kommen tönne, wenn man den Gang unb 
ben Zuſammenhang ber Gefchichte, ben Zuſtand der Dinge unter ben fächs 
ſiſchen Königen und Kaifern, und die Werhältniffe vor Augen hat, unter 
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söelchen Kurrab die Krone erhalten hatte, unb unter welchen er biefe 
Krone trug. Es ift fehwer zu fagen, was von dieſer fogenannten Urs 
kunde zu halten fe. Es mag wahr fein, daß fie Einiges enthalte, was 
in fpäteren Zeiten im Gebrauche geweſen; hie Aechtheit aber als kaiſer⸗ 
liche ober Tönigliche Verordnung, fo daß fie auf einem Reichstage befchlof- 
fen und vom Könige befannt gemacht worben wäre, unterlieget, aus 
äußeren und inneren Gründen, gerechtem Zweifel. Unb zuverläffig gehöret 
fie nicht Kunrab dem Zweiten an. 3 


12. 

Landulph. Senior. -Lib. II. cap. 26: Theutoniei, gens sine con- 
silio, sine misericordia ... 

13, 

Man fehe die merkwuͤrdige Katechifation, welche bes Erzbiſchof Hr: 
„ribert — Landulph. Sen. Mediol, Histor, Lib. II. cag, 27, bei Mu- 
rator. rr. Ital. ss. IV. pag. 88 — mif dem Ketzer Girard von Mon- 
teforti anftellet. Ich laſſe die Fragen unberühret, welche bag Innere 
der Lehre betreffen. Der Erzbiſchof aber fragte gegen das Ende bes 
Verhöres: peccatorum nostrorum absolutio, jn quo est? In Apos- 
tolico, aut in episcopo, aut in sacerdote aliquo FUnb Girard ant⸗ 
wortett Pontificem habemus, non illum romanum, sed 'alium, qui 
quotidie per orbem terrarum fratres nostros visitat dispersos, et 
quando deus illum nobis ministraf, tunc peccatorum nostrorum venia 
summa cum devotione donatur. — Uebrigens möchte bie Zeit biefer 
Vorgänge nicht genau zu beftimmen fein, und barum habe ich geglaubet, 
derfelben bier gedenken zu dürfen, 

| 14. 

Id. ib. — pag. 89 —: Comitissa castri illius in hao haeresi 
sentiens. — Der Erzbifchof fuchte fie per multos ‚dies et. per suos 
sacerdotes in fide catholica reintegrare, Aber, wie es ſcheinet, der⸗ 
geblich. 

15. 


So ſaget wenigſtens Landulphus. Es waren urbis hujus ( Mais 
lands) majores laici, welche rogum mirabilem Anzünbeten, Heriberto 


nolente. 
16. 


Cujusdam Alberici filius, faget ber Papft Victor III; Alberici 
comitis Tusculani filius, faget der Cardinal Baronius ; nepos duorum, 
Benedicti atque Johannis, qui ei ’praecesserant, faget Glaber Rodulphus. 
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17. 

Glaber Rodulphus, Lib. IV. cap. 5 — BouquetX. pag.50 —: 
Papa romanus puer ferme decennis, intercedente thesaurorum pecu- 
nia, electus extitit a Romanis. Aber am Enbe des V. Buches — 
cap. 5; Bouquet X. pag. 63 — heißt es: Fuerat eidem Sedi (romanae) 
ordinatus quidam puer circiter annorum XII. contra jus fasque. Es 
ift alfo nicht ganz gewiß, wie alt der neue Papft war. 

18. 

Muratori — Annali d’Italia, VI. pag. 100, ad a. 1033 — 

hat Stecht: F vizj de’ sacri pastori non son giä vizj delle loro Sedie. 
19. ' 

Da ich nicht die Geſchichte von Italien fchreibe, fo ſtelle ich bie 

verworrenen Verhältniffe der Geſellſchaft in biefem Land auf die einfachfte 


Weife dar, und nur in foweit, als nöthig zu fein fcheinet, um bie Ber 


gebenheiten verftändlih zu machen, an welchen Kunrad und fein Heer 
Antheil hatten. Einen großen Aufſchluß aber über bie Verhältniffe bürfte 
der Vorgang in Mailand zur Zeit Heinrich's III. geben, von welchem 
im Anfange des 10. Capitels biefes Buches die Rede fein wird, 


20. 
Die Beweife find in diefem Buche in Menge gegeben. 
21. 

Milites, wie in früheren Tagen. Miles, feit der Ausbildung des 
Lehenwefens, ein Lehen» Dann; um biefe Zeit, ein Dann zu Roß, aber 
nichts. Ritter, . 
22. 

Wegen des Wortes vermweife ich an Du Fresne. Die etymologifce 
Erklärung beffelben, welche hier gegeben ift, auf welche ich aber nicht 
den allerminbeften Werth Lege, hat für fich, daß Arnulphus, in der Histor. 
Mediol. Libr. IL cap. 10 — Murator. rr. Ital. SS. IV. pag. 16 — 
faget; urbis milites, vulge Walvassores nominati. 


23. 

Wippo hat — pag. 480 — ben Ausdruck: conjuraverant omnes 
valvassores Italiae, et gregarii milites adversus dominos suos. Geine 
valvassores feinen biefelben zu fein, die fonft, 3. B. von Sanbulf, Val- 
vassores ober Walrassores majores und Capitanei, und feine gregarii 
mülites diejenigen, bie fonft Valvassores minores genannt wurden. Wan 
wird durch biefe Verhältniffe an die Einrichtung erinnert, welche Heinrich 
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der Erſte bei feinen Städten in Zeutfchland trafs und vielleicht erhalten 
Witihind’s Worte, welche Band VI. ©, 625 in ber 38. Anmerkung 
angeführt find, durch diefe Verhaͤltniſſe in Stalien einiges Licht, To wie 
fie wohl auch dienen mögen zu beſſerer Aufklärung dieſer Verhaͤltniſſe. 
® 24. 
Populus; plebs. 
25. 

Hermann. contr. ad a. 1035. In Italia minores milites contra 
dominos suos insurgentes, et suis legibus vivere, eosque opprimere 
volentes, validam conjurationem fecere. — Annal. Sangall. maj. ad 
a. 10385. Inferiores milif®s (in Italia) superiorum iniqua domina- 
tione plus solito oppressi, simul omnes resistunt coadunati. Nec 
non etiam quidam ex serwli conditione contra dominos suos proterva 
factione conspirati, ipsi sibimet inter se judiceg, jura ag leges con- 
stituunt, fas nefasque confundunt. — Wippo J. « Eodem tempore 
magna et modernis temporibus inaudita confusio facta est Italiae, 
propter conjurationes, quas fecerat populus contra principes, Cag- 
juraverant enim omnes valvassorgs, et gregarii milites adversus do- 
minog suos, ef omnes minores contra majores ... . . 


26. 

Wippo: Si imperator eorum nollet venire, ipsi per se legem 
sibimet facerent. Hoc cum nunciatum esset imperatori, fertur dixisse: 
Si Italia modo.esurit legem, 

Concedente Deo bene legibus hanc satiabo. 
27. 
As er bier den Kaiſer als König von Italien Segeln. 
28. 

Arnulphi Histor. Mediol. Lib. IH. cap. 6. Elegit Aubrosium 
de suorum numero Cardinalium sacerdotem. Cui primo tradens vir- 
gam et annulum, deinde consecravit Episcopum. 


29. . 
1d. ib. cap. 10: ... suum considerans, non aliorum animum 
30. Ä 
Arnulphi Histor, Mediol. II. cap. 11. 
- 31. 


id. ib. Jn campo, qui dicitur malus; prope Mottam, feget 
Sigonius Hinzu, 
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32. 


"Hermannus oontr. ad aa. 1035 und 1036.. Annal. Sangall. 


major. ad æosd. aa. 


33. 
Id. ad a. 1036. 
® 


Siebentes Gapitel. 


l. 
amentlich von einem Reffen Heribert's welcher, wie Heimich IH. 
faget, quicquid sibi placitum erat justum aut injustum potestative 
operabatur in regno. 





2. ’ 

Vieleicht find auf bie Weiſe, in welcher hier der Vorgang bargeftel- 
let ift, die Widerfprüche zwifchen ben Zeutfchen und den Italiänern aus- 
zugleihen. Wippo faget — pag. 480 —: gravis tumultus factus est 
pdpuli.Mediolanensis, quaerentis ab imperatore, si vellet favere con- 
jurationi eorum. Unde commotus imperator praecepit, rel. — Das 
gegen Arnulphus in Histor. Mediol. II. cap. 12: (imperator) tumul- 
tuante ac vociferante in eum populo, graviter offenditur. Audierant 
enim, regem Laudensji jure defraudasse Heribertum 


3. 
Er handele, noch Annales Sangall. maj., ficta fide. 


| 4. 

Wippo: cunctis reclamantibus legem fecit. — Landulphus aber — 
Mediol. Histor. II. cap. 22 —: in Pavia ftrömte Alles zufammen 
velut aqua in sentinam. Jeder brachte feine Klagen vor. Der Eine 
warb um ein Pfund Golbes geftrafet, der Andere um eine Mark Silbers, 
ein Jeder secundum legis praecepta: manus truncabatur, aliis oculi 
funditus eruebantur, postremo ab alio vita, ense regio capite ab- 
scisso, auferebatır. | 

5. 


Landulph. 1. c. 
6. 
Chronograph. 8. ad a. 1037. 
. 7. 


| . | 
Landulph. 1. c. Venientes autem canes palatini, et saevissimi 
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Theutonici , qui nesciunt, quid sit inter dextram et sinisiröm, et 
jumenta multa, Heribertum detenuerünt. 


8. 

Dieſes gehet aus Landulph's Nachrichten, nach welchen der ganze 
Vorfall hier erzählet worden ift, hervor. Heribertus ab imperatore 
_ detentus, non tamen constrictus, ut alii damnati solent, sed curiuliter 
a Theutonicis munitus. 

9. 

‘Chronogr. 8. A quo (Poppone) ‚liberius debito habitus est, 
Deribert. 

10. 

Die teutfchen Schriftfteller bleiben bei der Thatfache des Entkommens 
ftehen. Hermann. contr. faget bloß: fuga elapsus est. — Annal. 
Sang. maj. fügen hinzu: astute fuga elapsus est. — Chronogr. S. 
und Annal. S. bemerken, daß man — f. Anmerk. 9 — dem Erzbifchofe 
zu viele Freiheit geftattet habe; alſo fuga lapsus est, quodam monacho 
suo machinante, qui solus cum eo miseratienis causa permissus est 
habitare. — Wippo giebt eine andere Erklärung. Quadam nocte 
quidam de familiaribus archiepiscopi collocavit se, vice ipsius, in 
lecto, quo ipse jacere solebat, e£ superducto coopertorio latuit, ut 
ita falleret custodes. Archiepiscopus, adducto sibi equo a quodam, 
fügit. — Selbſt Arnulphus faget nur: Archiepiscopus fugam arri- 
puit. — Landulphus aber bat, 1, c., eine präcjtige Geſchichte, bie 
ganz darauf berechnet ift, die Unerfättlichfeit, bie Gefräßigkeit und Vers 
foffenheit ferae gentis, der Teutſchen, weldhe bie Linke nicht von. der 
Hechten zu unterſcheiden wiffen, gründlich barzutfun. Die Aptiffin des 
Klofters des Heiligen Sirtus, deren Namen ber Bortreffliche der Nachwelt 
boch nicht hätte verfchweigen ſollen, ſchickt. auf die Nachricht von der 
Lage des Erzbiſchofes, viginti onera carnium diversarum et decem 
plausfra diversorum vinorum, cum multis frugibus an Beribert. Und 
nun verftehet ſich Alles von ſelbſt. Die Zeutfchen, denen ſolche Güter 
dargeboten werben, freffen, faufen, knacken Nüffe, fpielen mit goldenen 
und filbernen Schiffchen, bis fie viehifch daliegen, und Nichts hören und 
Nichts fehen. Und dee Mann fühlet nicht, welch’ eine Schmach es für 
die Italiäner war, fi) von einem fo dummen Wolke drängen und knech⸗ 
ten gu laffen ! 


[4 


11. 
Armulphus, II. cap. 13. Igitur exiit edietum a Caesare Au- 
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gusto, ut cuncta suae potestatis regna ad Mediolanum concurrerent 
impugnandum. Factum est autem, ut oınnis Italia, universa Ger- 
mania convenirent simul ab angulo usque ad angulum. In demſelben 
Sinn, aber mit hundert Mal mehr Worten, ſpricht Landulf.. Die teut: 
chen Schriftftellee abermals einfach: der Kaifer zog gegen Mailand, bes 
lagerte die Stadt u. f. w. 

12. 
Wenn anders dem Lanbulf zu trauen ifl. 

13. 


Die Verordnung, von welcher hier die Rebe ift, findet fih u. a. in 


Murator. Antiquit. Ital. medii aevi Tom. I. pag. 610, unter der 


Ueberfhrift: Leges Conradi I. imperatoris de feudis majoribus et 
minoribus Italici regni, de caussis excidendi ex illis, de forma judi- 
ciorum, quum lis oritur de illis, et de modo successionis in ipsis, 
a. 1037. Die Unterfohrift: Datum V. Kal. Junii, Indictione V. a. 
domin. incarnat. MXXXVIH. — Muratori macht auf ben error ex 
antiqui amanuensis incusia aufmerlfam — , a. autem domni Chuonradi 
regis XIII. imperantid XI. Actum in obsidione Mediolani. Ich kann 
nicht umhin, biefe Verordnung für Acht zu haltn. Wippo ſaget: ini- 
quas conjurationes Italiae, justa lege reducta, exinanivit. — Her- 
ınann. contr. ad a. 1037: Conjuratorum manum facile compescuit, 
eisque legem quam et prioribus habuerant temporibus, scripto robo- 
ravit. Beide bringen biefe Säge mit ber Belagerung Mailands in Ver⸗ 
bindung. Mehr aber, ald auf dieſe grmen Andeutungen, möchte ich auf 


den Inhalt der Verordnung felbft fegen. Dätte ein neuerer Schriftfteller, 
nach dieſen Andeutungen, eine ſolche Urkunde machen und dem Kaifer - 


Kunrad unterfchieben wollens er wuͤrde ſchwerlich dieſe Maͤßigung bewieſen 
haben, Gewiß hätte er einen Reichstag verſammelt und den Rath und 
die Einwilligung der Fürften beigebracht, zumal dba es ja, nach Landulf's 
Zeugniß, an Fürften und Herren vor Mailand nicht fehlte. Auch hätte 
er wohl nicht dieſe Ausbrüde gemählet und nicht dieſe Kürze gehalten. 
14. 

Die eigentliche Belagerung hat nur wenige Wochen gebauert. Wenn 
ed baher in ben Annal. Hildeshem. heißet: urbeın per totum subse- 
quentem annum cum totius periculo exercitus obsedit, fo ift Das gar 
Nichts, ober es iſt allgemein gefprochen und von den Zeinbfeligkeiten zu 
verftehen, bie durch das ganze Jahr 1038 gegen Mailand verübet wor: 
den find. 
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| 15. 
Das leidet Feinen Zweifel, wenn es auch Niemand angemerket hat. 
* 
16. 


Wippo — pag. 481 — Papa Cremonae occurrebat imperatori, 
et honorifice receptus et dimissus, Romam reversus est. Unterhand« 
lungen waren gber gewiß vorausgegangen, und unerwartet Tam ber 
Popft nicht. 

17. 

Daß nicht bloß die drei genannten Bifchöfe mik Heribert im Eins 
verftänbniffe gewefen feien, fondern noch Andere, iſt an ſich wahrſcheinlich; 
aber es wird auch gefaget in ben Annal. Hildeshem. '... alii etiam 
episcopi quidam .., 

18. 
Annal. $S.... Augusto aut fugato aut necato. 


19. 
Chronograph. 8. und Annal. S. ... elato corde Aquisgrani pa-. 


praejactavit. 
20. 

Wippo — pag. 481 — hat fogar in Erfahrung gebracht, Henri- 
cum regem,. filium Imperatoris, salva reverentia patris, clam detes- 
tari praesumptionem esaris in Archiepiscopum Mediolanensem, atque 
in istos tres. 

21. 

Wippo: et vexillum ejus (Odo's), Caesari i in Italiam allatum, 
hostem interemptum testabatur. * Bei dem Mailänder Arnulf ift aus 
Odo's Fahne Odo's Kopf geworden. Jedoch: fertur. 


22. oo. 
Wippo führt auch noch den Grafen Gerhard und militia epistopi 
Metensis an, als gegenwärtig in der Schlacht. 
| 3. - 
Id. .. ut eorum praesumptionem non fuisse inultam haec 
ruina aliis civitatibus indicaret. 
24. | 
In ben Annal. Hildeshem. wird ber Ort castellum Scella genannt, 
Da nun eine ſolche Burg nicht befannt, fo ift allerdings wahrſcheinlich, 
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daß Spella geleſen werben muͤſſe, und daß Spello nicht weit von Peru⸗ 
gia gemeinet ſei. 
25. | 

Die Schriftfteller ſcheinen fich der Verbindung bes Kaifers mit bies 
fem Papfte gefihämet zu haben. Sie berähren die Vorgänge zu Spello 
(oder Stella) nur leife, und von ber Fahrt bes Kaiſers nah Rom fpres 
hen fie, Glaber Robulphus ausgenommen, gar nicht. So fagen die Annal. 
Hildesh.: Pascha imperator sine quavis molestia in castello Stella 
pacifice feriavit; und nicht, daß der Papft fich daſelbſt befunden habe. 
Aber er fährt fogleidy fort: Praedictus quoque Mediol. Metropolitanus 
ab apostolico pontifice ... communi episcoporum decreto in paschis 
anathematisatus, et a coetu fidelium est segregatus, Ga, Wippo 
fcheinet die Fahrt des Kaifers nach Rom fogar in Abrede ftellen zu wollen, 
Imperator, fagt er, transcendens Appenninum montem, in Apuliam 
tendebat. Imperatrix vero Romam, orandi gratia, venit, inde ad 
imperatorem revertitur. und doch läßt er ben Faife ſogleich nach 
Troja, Beneventum und Capua kommen. 


26. 
Alles Dieſes beruͤhre ich nur im Allgemeinen und halte jede Nach⸗ 
weiſung fuͤr uͤberfluͤſſig. 
27. 


Wippo: Eo 'tempore propter nimium crem nimia contagio 
pestilentiae exercitum invasit: neque aetatibus, neque personis pe- 
percit. 


28. 
Rex — aeger pedibus, et cugetis debilis arctubus, 
29. 


Wegen ber Zeit verweife ih auf Pagi. Die Hungersnoth fcheint 
in bie Zahre 1028 — 1030 zu gehören; bie Wiederkehr der befferen Zeit 
und ber erfle Gedanke des Friedens .möchte in das 3, 1031 oder 1032 
fallen; Die Treuga Dei oder Domini — ©, d. Gloffarien — etwa in 
das 3. 1084 oder 1085. Da diefe Treuga — übrigens ein älterer 
Ausdruck — nicht in Teutſchland ausgefonnen unb auch niemals in 
Teutſchland eingeführet worden ift, fo glaube ich auf biefe merkwürdige 
Erſcheinung nicht weiter eingehen zu dürfen, zumal da fie befannt genug 
iſt. Nur mögen Glabri Rodulphi Worte — Lib. V. cap. 1; Bou- 
guet X. pag. 59 — Hier fliehen: Contigit vero ipso in tempore (da 
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Kunrab ftarb), inspirante divina gratia, primitus in partibus Aqui- 
tanicis, deinde paulatim per universum Galliarum territorium, firmari 
pactum propter timorem Dei pariter et amorem; taliter ut nemo 
mortalium a feriae quartae (Mittewochs) vespere usque ad secundam 
feriam (Mondtags) incipiente luce, ausu temerario praesumeret quip- 
piam alicui hominum per vim auferre, neque ultionis vindictam a 
quocumque inimico exigere, nec etiam.a fidejussore vadimonium su- 
mere: quod si gb aliquo fieri contigisset contra hoc decretum publi- 
cum, aut de vita componeret, aut a christianorum consortio expulsus 
patria pelleretur. Hoc insuper placuit universis, veluti'vulgo dieitur, 
ut Treuga domini vocaretur. Gewiß, die Bifchöfe und Aebte, welche 
zuerft den Frieden alsdann die Treuga ausfannen, wollten Etwas Gutes 
und Schoͤnes; und wenn, damit der Gedanke zur Ausführung kommen 
möchte, der Aberglaube in Anfpruch genommen wurde, fo ift dieſes gewiß 
gleichfalls zu verzeihen. Aber, die Sache hatte doch auch ihre bebenkiiche 
Seite. Mas der .Bifhof Gerard — im Chronic. Camerac. et Atrebat, 
bei Bouquet X. pag. 201 und bei Sigebert. Gembl. ad a. 1033 — 
erinnert, ift nicht ohne Grund; und das ‚mochten die Könige und Fürften 
wohl erfennen. Qui (Gerardus episc.) altius causas advertens, pro- 
cul renuere aestimavit, cunctisque perniciosum consilium ac impossi- 
bile intelligens, nullum assensum porrexit. Hoc enim non tam im- 
possibile, quam zncozgruum videri respondit, si quod regalis juris 
est sibi vendicari praesumerent (episcopi). ... 
. 30. | 

Wippo: primatibus regni cum universo populo laudantibus at- 

que rogantibus. 
. .. 81 

Annal. Sangall. maj, ad a. 1038. Hermann, dux Alamannicus 
ftarb. Cujus ducatum cup regno Burgundionum idem rex (Heinri- 
cus) a patre suo eodem anno percepit. Wippo ſpricht von Allemans 
nien nicht. 

32. 
Annal. Hildeshem, ad a. 1039. Das Uehrige nach Wippo. 


— 
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Achtes Capitel, 


1. 
S. oben S. 62. 


2. 

Wippo fagt im Prologus zu der Vita Chunradi pag. 461: Hein- 
ricum lineam justitiae cuncti pene prudentiores cognominant. Wippo 
war freilich ein Hofmann, unb er hat bie Lebensbefchreibung bes Vaters 
dem Sohne geweihet; wenn aber bewegen auf feine allgemeinen Lob: 
ſpruͤche nicht viel zu fegen fein möchte, fo darf doch wohl bie Angabe 
eines Beinamens nicht in Zweifel gezogen werden. Man Eönnte allerdings 
noch immer fragen, wer bie prudentiores geweſen ? ob vielleicht auch 
Hofleute? 

8. 

Ich fuͤhre nur zwei Zeugniſſe an, ein einheimiſches und ein fremdes. 
Annal. Hildesh. ad a. 1039: König’wurbe Heinrichus, in omni vir- 
tutum exhibitione perstrenuus. 

Quem Deus in finem conservet rite senilem, 
Et placidus placito sit pius ipse suo. . 
Glaber Rodulphus ſpricht — Libr. V. cap. 1; Bouquet X. pag. 60 
— von Heinrich’E Vermäplung mit Agnes von Poitiers, deren -gebacht 
werben fol. Er nennt ihn rex Saxonum-jam in re, Romanorum vero 
imperator in spe. : Und alöbann ... Unanimiter universi marchiones 
ac comites tam ex Italia quam ex Germania longe lateque ejusdem 
regis dominium semet super exercere gratanter expetebant: et non 
immerito. Erat enim affabilitate gratissimus, ac liberalitate perspi- 
cuus, atque humilitatis gratia praeditus: nee cujuspiam extollentiae 
nutu notabatur indeptus; atque iccirco universis circumcirca existe- 


bat amabilis. v 
4. o 
War er ja fogar vicarius Christi in feiner summa dignitas. 
5. 


Natuͤrlich. Aus Groberungen war bas Reich hervorgegangens alle 


Gewalt ftand auf dem Schwerte. 
. 6. . 
Wie den Herzog Thaſſilo in Baiern. 
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. 7. 

Ich weiß gar wohl, daß es Freie gegeben hat, oder gegeben haben 
ſoll, die nicht Vaſſallen waren, wie jene Maͤnner egregiae libertatis, 
uͤber welche ich wiederholt Etwas angemerket habe. Wenn es aber auch 
ſolche Maͤnner gegeben hat, die außer aller Lehen⸗Verbindung geſtanden 
haben, ſo lebten ſie jedes Falles ſo zerſtreuet, und waren in ſo geringer 
Anzahl vorhanden, und fo gang ohre Einfluß auf bie oͤffentlichen Vers 
haͤltniſſe, daß fie vor dee Maſſe der Vaſſallen aller Abftufungen nicht in 
Betracht Tommen Tonnten. 

8. 

Nobiles, nobiliores, nobilissimi. 

- 9. 

Ich erlaube mir, hier an die Bemerkungen zu erinnern, welche über 
bie Natur des Lehenweſens, bei der Entftehung defjelben, gemacht wor: 
den find: Band II. S. 300 ff. 


10. 

Und abermals erlaube ich mir, auf die Bemerkungen zu verweifen, 
welche gemacht worden find über ben f. g. Adel im alten Zeutfchlande, 
von welchem Zacitus Spricht: Band I. ©. 721. Einen Abel der Sit 
ten hat e8 vom jeher in Zeutfchland, und wohl bei allen Völkern in ber 
ganzen Welt gegeben; aber ein Abel, in den Sitten gegründet, ift fehr 
verfchieben von einem. Abel des Rechtes, von welchem doch nur die Rebe 
fein kann. Diejenigen, welche durch die ganze Gefchichte ber Teutſchen 
herdurch von einem Adel ſprechen, ſcheinen mir dieſe Begriffe zu verwech⸗ 
ſeln. Die prineipes waren vornehmere Männer im teutſchen Reiche, wie 
es bisher gewefen iſt, als die gemeinen milites; fie waren daher, nad) 
ihrem Range, nobiles, nobiliores, nobilissimi. Aber der gemeine mi- 
les, der fih hervorthat durch Geiſt, Kuͤhrheit, Kriegskunde, konnte 
princeps, er konnte comes, marchio, dux werden, Mithin bildeten jene 
nobiles und nobilissimi keinen Adel, Erft im Ablaufe des eilften Jahr: 
hundertes gab die entftchende Freiheit der Städte die Veranlaffung zur 
Entftehung eines Adels des Rechtes, bie eben fo nothwendig war, als 
fie begreiftich ift; und von dieſer Zeit an erhält das Wort einen beſtimm⸗ 
ten Begriff, der im Ablaufe einiger Menfchen » Alter immer fchärfer wird. 


11. 


Was ift phantaftifch? Jede Erfcheinung, denke ich, bei weißen 
Berfland und Unverftand untrennbar vereiniget find, bei welcher ein vers 


x 
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ftändiger Entwurf ſich felbft in der Ausführung zerftöret, welche eben 
deßwegen uns ſtets geiflig berühret, anfpridt, in Spannung feßet, aber 
uns niemals befriebiget, und niemals zu klaren Ideen führet. Im biefem 
Sinne habe ich in meiner allgemeinen Gefchichte der Völker und Staaten, 
Theil I. $. 34. ©, 29 der dritten Ausgabe, gefaget: ein phantaftifcher 
Zug feine felbft den wichtigſten Verhäftniffen des Mittelalters anzukle⸗ 


ben, Aber nur ein Phantaft koͤmte das ganze f. g. Mittels Alter für 


phantaſtiſch erklären, 
12. 

So wurde 3. B. ber befchwerliche Reiterbienft bald zum Ritter 
thum; die bienftpflichtige Mannfchaft wurde zur Ritterfchaft, und als 
man der alten Sache einen neuen’Namen gegeben, und über das Ganze 
einen phantaftifch »vergierten Mantel gehängt hatte, da ging Alles vors 
trefflich, und war eine Vollendung, andächtiglich zu wünfchen. 


13. 

Als die Freiheit in den Städten entflanden und anerkannt war, ba 
waren die Stammbäume bed Adels nothwendig, theild wegen der Chte, 
die man dem Adel behaupten wollte, theild wegen ber Vortheile, bie 
man bem Abel zu fihern firebte. Im Bortgange der Zeit wurde, be 
greiflicher Weife, defto mehr Zeit mit dem Auf- und Abfteigen an dies 
fen Bäumen verborben, je höher fie wurden. Verlorene Zeit aber wird 
ſchwer wieder eingebraht. Als man biefes endlich merkte, als man 
merkte, daß man zurüd geblieben, weil man nicht vorwärts gekommen 
war, ba mußte es faft ein Bebürfniß des menfchlichen Herzens fein, an⸗ 
zunehmen, der Etammbaum fei mehr werth, al& irgend Etwas Anderes, 
und das reine Blut, das durch die Jahrhunderte von Geſchlecht zu Ge⸗ 
f&hlecht in reinen Adern gefloffen, habe den Vorzug vor Geift und Kennts 
niffen, vor Tugend und hat. Unglüdlicher Weife zählte man vom 
Ahnherrn herab auf die ſpaͤteren Zage, ging ben einfachften Weg und 
ließ zur Seite liegen, was nicht auf diefem Wege lag, Wäre man von 
dem Geburtstage des fpäten Enkels hinaufgeftiegen zum Ahn, und nad 
des alten Franklin Rechnung verfahren: vielleicht wären doch einige Zwei⸗ 


fel gegen die Reinheit des Blutes entflanden, und ber Geift wäre in ſei⸗ 


ne Rechte getreten. Franklin aber rechnet bekanntlich in folgender Weife: 
Geſetzt, der fpäte Enkel würde jest, im Jahre 1832, geboren, und man 
rechnete fein Geſchlecht hinauf bis zum Jahre 1100: fo befämen wir 
22 Menſchen⸗Geſchlechter. Nun hat das Enkelchen einen Vater und eine 
Mutter, find 2 Perfonenz biefe beiden hatten je einen Water und eine 
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Mutter, find 15 biefe vier hatten je einen Vater und eine Mutter, find 
8; und fo fort 22 Male, Diefe Rechnung ergiebt, dag im Jahre 1100 
nicht ‚weniger, als 4,194,804 Menfchen gelebt haben müffen, von wel» 
hen der Neugeborene abftammet. Zählet man aber die Summen aller . 
Vorfahren beffelben, bie in ben 22 Generationen gelebet haben, zuſam⸗ 
men: fo befommt man eine Maffe von 8,388,616 Menſchen, deren 
Bleifh und Blut dazu beigetragen haben, unferen jungen Freund zur 
Welt zu fördern. Man ſieht, derſelbe hat eine ausgebreitete und gewiß 
weit verzweigte Verwandtſchaft. Man begreift fogar des guten Franklin 
Ausruf: wie viele ſchlechte Männer und Weiber, wie viele Spigbuben 
und Huren mögen in einer folchen Maſſe gewefen fein! Ja, man wird 
faft geneigt, ihm die Meinung zu verzeihen, daß wir Alle, Hohe und 
Geringe, Reihe und Arme, das Blut, als thierifch und irdifch, Laufen 
laſſen und nur auf Das achten follten, was in unferem Willen lieget, 
was wir ſelbſt zu reinigen, zu ſchaͤrfen, zu mehren, zu veredeln ver⸗ 
moͤgen, auf das Herz, den Verſtand, die Kenntniſſe, die Geſinnung. — 
Aber das ſind fremdartige Dinge. 
14. 

Wegen dieſes Zuſtandes der Dinge gebe ich keine Nachweiſungen, 
da derſelbe bekannt genug iſt. Schroͤkh, Planck, alle Kirchen-Hiſtoriker 
enthalten die Beweiſe. Das aber leidet keinen Zweifel, daß der Graͤuel 
keineswegs allgemein war, wenn auch allgemein geſprochen wird. Eine 
Menge von Erſcheinungen, ſelbſt aus der letzten Zeit, zeugen auf das 
Schoͤnſte fuͤr die Geiſtlichkeit. Die Beweiſe ſind gegeben, und der Got⸗ 
tesfriede ſtehet da. Vieles iſt daher gewiß uͤbertrieben. Was im Ein⸗ 
zelnen geſchah, ward allgemein genommen; und was man fuͤrchtete, als 
ſchon vorhanden dargeſtellet. Das groͤßte Uebel war die Schaͤndung des 
apoſtoliſchen Stuhles und die Unthaͤtigkeit, in welche die paͤpſtiiche © Gewalt 
verſunken war. 


Neuntes Capitel. 
1. 
Namentlich hat er die Bisthuͤmer in Cujavien und Maſovien geſtiftet. 
2. > . 
Sie war die Tochter des Pfalzgrafen Ezo bei Rhein. 
Ludent. ©, VIII. 40 
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. 3. 

Es iſt unmoͤglich, bie polniſchen Schriftſteller mit ben teutſchen in 
Aebereinftimmung zu bringen. Für uns aber trägt es auch wenig aus, 
6b fich die Mutter mie ihrem Sohne fchon früher nach Teutſchland bege- 
Ben, ober fich erft, nach dem Tode ihres Gemahles nach Teutfchland ge: 
flüchtet, und ob fie ſich in Coͤln, ihe Sohn aber ald Mönch zu Susny 
aufgehalten habe, ober anderswo. 

4. 

Cosmas Pragens. Chron. ad a. 1039 — Menken Scriptt. rr. 

&ermanic. Tom. I. —: terra Poloniae suo viduata principe. 


5 
Der Biſchof Severus von Prag, der gegenwaͤrtig war, zeigte ſich 
— Annal. S. col. 471 — Anfangs bedenklich, ut sacri corporis gle- 
bam tam temere quis mortalium contingere praesumat. Es ward ein 
dreitägiges Faſten und Beten von ihm veranftaltet. Während biefer Beit 
erfchien der Heilige dem Bifchof in visione. Dic, inquit, duci et co- 
mitibus ejus, pater de coelo dabit, quod petitis, si non repetatis 
mala, quibus abrenuntiastis in baptismate. Nachdem bierauf die Menge 
gegen ben Herzog erfläret hatte: emendare parati sumus, quicquid in 
sanctum dei Adalbertum patres nostri vel nos praevaricati sumus, 
and nachbeim noch andere fromme Beſchluͤſſe gefaßt waren: fo verſchwand 
jegliches Bedenken grgen den Breoel, 
6. 
Annal. Hildeshem. ad a. 1034. Vergl. Martinus Gall. Lib. I. 
cap. 18. 
7. 
So Cosmas Prag. ad a. 1040. 
8. 
Hermann. contr. a. 1039. Den Morten nach hätte Heinrich bie 
Fahrt ſchon angetreten: Heinricus — mota in Boemiam expeditione 
... statim rediit, Ich d denke indeß, zum wirklichen Marſch iſt es wohl 


nicht gekommen. 
d. 


Annal. Hildesh. a. 1040: placitum habuit cum cisalpinis pri- 
moribus de rei publicae stabilitate. Eben fo Chronogr. S. Annal. S., 
nur hat er principibus = 

IO. 

Annal. S.. primates Burgundiae. 
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. LI. 

Wippo, pag. ABl: Referobant nobis quidam, — Henricum — 
salva reverentia patris, alam detestari praesumptionem Caesaris in 
archiepiscopum Mediol. 

| 12. : = 

Eine gute Geſimumg hatte Heribert früher wohl nicht fuͤr Heinrich 
orhabt, und nicht Haben Tönnen. Landulph. Mediol. Histor. II. cap. 26 
faget: Henricus noviter contra Heribertä voluntatem surrexeral, 


13. 

Nach Cornides, Reg. Hungar. Genestog. ‚ wat Peter ein Sohn 
bes Herzoges Otto Urfeolus von Venedig, und einer Schweſter dis Koͤ⸗ 
niges Stephan des Heiligen, Giſela. Der Herzog war aus Venedig vers 
trieben, und hatte vier Jahre zu Konftantinopel im Elende gelebet. Nach 
ſeinem Tode war ſeine Wittwe Giſela mit ſeinem und ihrem Sohne Pe⸗ 
ter nach Ungarn gekommen. Andere und ältere Meinungen‘ L.2 buch 
Cornides beftritten, —W 

en 

Mela und Andreas, in Polen und Stufland. Sie waren aus Ungerg 
entflohen, weil fie der Theilnahme an einem Morbanfchlage. wiber Ste⸗ 
phan ben ‚Heiligen verdaͤchtig geworden; und dieſer Anſchlag war gefaſ⸗ 
ſet, weil eben Stephan die Abſicht verrathen hatte, ſeinen Neffen Pete 
zue Krone zu bringen. 

15. 


Die . ef Beranlaffung zu ihrer Verbindung fiheinet ber Afetpa 
Bela's in Polen gegeben zu haben. 


16. 
Cosmas Prag. l. c. Et mandans .. . argentum, quod in Po- 
loniam' rapuerant, nisi infra statutum terminum usque ad unum 2 ebn- 
lum sibi mittant, minatur bellum. 


17. 

Nah Cosmas — 1. c. — giebt er ben Bind an. Talem enim 
legem instituit Pippinus, magni Caroli regis filius, ut annuatim im- 
peratorum successoribus centum viginti: baves .et. quingentas marcas 
solvamus. Marcam — fest er erläuternd hinzu. — nostrae monetae 
CC nummos dicimus. Ob dieſe Angabe richtig ift, ober nicht: wer mag 
ed entfcheiben ? 

20 * 
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18. . 
Wenigſtens tft biefer Herzog Heinrich von Baiern ganz unbebeutend, 
amd nur»fein Name tritt ein Paar Mal in der Geſchichte hervor. 
19. BEE 
Ueber die Zeit ber Ruͤckkehr des jungen Fürften Caſimir nach Polen 


find die Meinungen verſchieden; in dem Zuſammenhange ber Begebenheiten 


weiß ich aber Feine ſchicklichere Zeit aufzufinden, als ben Anfang bes 
Krieges gegen bie Böhmen: UNebrigens ſchickten bie Polen auch in dieſem 
Jahr (1040) eine Geſandtſchaft nah Rom an den Papft Benedict IX., 

um Klage zu erheben gegen ben Herzog Brecislav von Böhmen und ben 
Bischof Severus von Prag wegen ber Frevel, bie fie in Polen an heitigen 
Dingen ‚begangen hatten. Und der Papft ſprach über Beide den Bann 
aus. Baronius ad 2. ‚1040 J 

20. 

Eon glaube ch, iſt der Vorgang deutlich und; wahr dargeſtellet. 
Hermann. contr. a. 1040 ift allerdings duntel, Heinricus — ad praestruc- 
tionem seu munitionem silvae cıtra et ultra expugnandam, partem expe- 
ditam (heißt wohl zu Fuße) per devia saltus in provinciam misit — und 


bas ift der Theil, den der Markgraf Otto anführte —: sed cum unde- 


cimo calend. Septembris zstac, crastina vero die illac milites silvosa 
difficilia et obstructa loca casso labore jam fatigabundi, firmissimäm 
quandam machinam \oppugnatum aggressi frustra tentarent, irruenti- 
bus undique Boemanis caesi, capti, fugatique sunt. Das Wefentliche, 
daß von beiden Seiten angegriffen werben follte, wirb in diefen Worten 
deutlich genug gefaget, fo wie, daß der Angriff nicht gleichzeitig Statt 


fand, fonbern an zwei Tagen. — Annales Sangall. maj. ad a. 1040. 


find noch ſchwieriger zu verftehenz; denn fie wiffen von ber pars expedita 
unter Otto Nichts, fondern fprechen nur von dem Manne, der das Ungluͤck 
seranlaßte., Nam. comes Werinherus ceteris auctor audendi factus, 
rel, — Chronograph. S. hingegen klaͤret dieſe Dunkelheit ziemlich auf. 
Inde comitatu in eadem regione digrediente (daß iſt die pars expe- 
dita bei Hermann. contr., denke ich), et Ottone Marchione (de Suin- 


“ vorde, feget Annal. S. hinzu) cum Bawariis per saltuosa et invia 


irrumpente, quidam ex latere regis explorandı causa emissi sperantes, 
se fortitex facturos, obstructionem quandam in saltu expugnaturi in- 
consulte processerunt, ibique praetensis insidiis a sagittarlie circum- 
venti. Wernherus comes — ber Anführeet — primicerius et signifer 
regis cum aliquot satellitibus, et Reinhardus comes cum electissimis 
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“ex familia sancti Bonifacii cruenta — caede procubuere. Posteriori 
vero die ex legione Ottonis, quae praasergressa est, eandem ob- 
structionem ex alia parte (von ber anderen Seite) aggressi cum Ba- 
waricis militibus peremti sunt. Uebrigens darf ich nicht unbemerket 
laſſen, daß ich mir erlaubt habe, in diefer Stelle die Worte explorandi 
causa bahin zu jegen, wohin fie offenbar gehören. Bei dem Chrono- 
graphus ſtehen fie eine Zeile höher, hinter Bawariis. Aber da Otto, 
der Markgraf, eine Zegio führte, fo ift derfelbe gewiß nicht explorandi 
causa auögefendet worden; er würde nicht praetergressus, und nicht erfl 
posteriori die ex alia parte angelommen fein; aber bie quidam ex 
latere regis emissi, welche von Wernher angeführet wurden, koͤnnen nur 
explorandi causa ihren Marſch angetreten haben, 
| 21. 
Fidelissimus fidelis. Urkunde vom Jahre 1041. Maderi. Antiq. 


Brunsw. pag. 221. 
22. 


Annal: 8. a. 1040 — cool. 471. 
23. j 
Vita S. Guntheri Thuringi; bei Canisius (ed. Basnage) Tom. IU. 
Part. I. pag. 183. Brecislan hatte ben Einfiebiee auf einer Jagd auf: 
gefunden. 
24. 
Annal. S. (irrig) ad a. 1042. 
25. 
So fieht Cosmas die Sache an. Annal. 8. hingegen — Col. 477 
— faget, der Bifchof habe erfahren, ber Erzbiſchof Bardo von Maing, 
der Metropolitan beffelben, synodali jure eum velle inquietare. Id- 
eirco , fährt er fort, duce ignorante, clam ad regem venit, rel. 
26. 
und biefes iſt mir wahrfcheinlicher. 
27. 
Lambertus Schafnaburgensis nennt ihn Uba. 
| 28. 
Hermann. contr. a. 1042: Heinricus — Burgundiam invatit. 
29, 
Id. ib, — nonnullaque legitime dijudicavit, 





x 


63 Siebenzehentes Buch, Neuntes Gapitel. 


30. 
Dieſe lehte Meinung bat Hermann. contr. 
31. u 
Id. ib. — sed una pars exercitus ejus a septentrionale parte 


Danubii ab Adalberto marchione et filio ejus Luitpaldo ad interne- 
cionem caesa est. 


$2. 
Heimenburg et Brecesburg bei Hermann. contr. 
< 33. 
Annal. Sangall. maj. ad a. 1043. 
Ä 34. 
Lambert. Schafnab. ad a. 1043. 
35. 
S. 39 biefes Bandes. 
36. 
Annal. Sangall. maj. 1. c. ' Ulm& genergle colloguium habuit. 
37. 


— — reosedit sedulus et publicus cognitor omniym illic ‚geren- 
dorum ... Ad ultimum vero sententiam suam ita conclusit, ut 
cunctis sibi obnoxiis ipse dimitteret, omnesque qui illic adexant, 
tum precibus, tum pro potestate id ipsum facere cogeret. Hoc igitur 
salubriter inibi inceptum dilatari praecepit per omne regnum ‚suum. 


38 und 39. 
Hermann. contr. a. 10438. .. . pacemque multis saeculis in- 
angataım efficiens , per edictum confirmavit. 


40. 
Id. a. 1044. Heiarieus «um perparvis eopiis Pangonias petiit. 
| 41. 


Nur auf biefe Weife fcheinet mir Heinrichs Wageſtuͤck erklaͤrlich, 
bas hier nach den oft angeführten Schriftftellern, mit den ungarifchen 
Schriftftellern verglichen, ergählet wird. Ein Beugniß aber für ein fol 
ches Einverftänbniß findet fich bei den Schriftftellern nicht. Nach denfelben 
geht er vielmehr über die Raab divino confisus auxilio; und fit victor 
Christi favente clementia. | 

42. 
Hermann. contr. läßt den König Samuel auf Peter's Vefehl Hinrichten. 
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43. 

Annal. Sangall. maj. von ber Schlacht an ber Maab- fpreshenb: 
Ipse vero (Heinrich nämlich) armatus, quo ceteris amplior esset ani- 
mus, pro loco atque copils acres instruit, datoque signo hostes in- 
vadit,, ac velut quaedam tempestas abviantig quaeque prosternit. 


44, 

Hermann, contr. feget hinzu: Ungarios petentes lege Bajoarica 
donavit. Was er mit diefen Worten fagen will, weiß ich nicht. Bes 
ſchenkte er fie etma mit einem Eremplar ber lex Bojoarica, bamit fie 
einen Anhalt für ihre Gefeägebung hätten? Aber Stephan der Heilige 
hatte die Einrichtungen und Gefege in Baiern recht wohl gekannt, und 
nicht unbenuget gelaffen. Oder ift der Ausdruck Ungarii etwa nicht all: 
gemein zu verftehen, unb will Hermann nur fagen: ber Theil von Ungarn, 
der bei Teutſchland blieb, oͤſtlich vom Kahlenberge, erhielt durch den 
König nunmehe eine volllommen baierifche Einrichtung ? 

45. 

. Auf biefer Reife nach Ungarn kam der König durch einen Zufall in 
eine große Lebensgefahr. Cr beftieg, mit einer großen Begleitung, ein 
altes Gebäude, quoddam vetus solarium. Das Gebäude flärzte ein. 
Der König blieb unverleget, Der Biſchof Brun von Würzburg aber, 
lethaliter cum aliis collapsus, ftarh eine Woche nach dem Falle, 26. Mai, 


46. 
Principes Ungariorum, wie Hermann. contr. 8.1045 faget. 


47. 
Id. ib. (Petrus) ei regnum Pannoniarum reddidit: quod tamen 
dum viveret possidendum recepit. 
48, 
S. oben &, 125. 
49, 
Wenn man bie beflimmten Worte Sigeberti Gemblac, ad a. 1044: 
Godefridus, dum ei ducasus Mosellanorum denegatur, altero ducatu 
repudiato, contra imperatorem rebellat, nicht gelten laſſen will: fo 
findet fich freilich Bein Zeugniß bei den übrigen Schriftftelleen über das 
Herzogthum, das Gobefrid gehabt hat. Daß aber die Angabe Gigebert’s 
die richtige fei, möchte ich fon darum glauben, weil Gobefrik ſich doch 
ohne Ameifel des Dergogthumes mit Gewpalt zu bemeiftern geſtrebet hahe, 
das ihm vom König abgeſchlagen war. And er wendet feine Waffen 
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offenbar nicht nach der norbmeftlichen Seite, fondern nach der ſuͤdoͤſtlichen. 
Ungewiß indeß bleibet die Sache; und man kann fie um fo ruhiger in 
ber Ungersißheit Laffen, da im Fortgange der Gefchichte Fein einziger Vor⸗ 
sang von Bedeutung leichter zu begreifen oder befjer aufzuklären ift, man 
mag Diefes annehmen, ober Jenes. 

50. 

Sigebertus fagt ad a. 1046: Graf Balduin von Flandern Habe 
rebellirt instinetu Godefridi. Hermann. contr. hingegen nennt ihn erft 
dei dem 3. 1047. — Wegen Theoderich’s Vater, der 1038 geflorben 
war, vergl. Band VII. ©, 447. 

51. 
Magis consilio quam vi, von Tiberius. 
| 52. 
Mons Piligardae. Hermann. contr. 


53. 
Daß Heinrich bier unredlich gehandelt habe, moͤchte Kaum zu bezweis 
fein fein; auch dürften Sigebert's Worte diefe Meinung ausbrüden. 
Godefridus, hortatu quorundam Dei fidelium — das find wohl Geift: 


lie — ad recuperandam imperatoris gratiam adductus, ab impera- 
tore capitur et custodiae mancipatur. 
54. 


Richenza, Mutter Cafimir’s von Polen, war eine Schweſter der 
drei Brüder. _ 


55. 
Hermann. contr. ad a. 1046. 


56. 
Sigebert. Gembl. a. 1046 faget: Godefridus filium suum obsi- 
dem dans relaxatur. Aber wohl nur aus alter Gewohnheit. 


Behentes Capitel. 


1 Ä 
Obwohl im Allgemeinen nicht ohne Einfluß auf ben Gang ber Dinge 
in Teutſchland, liegt es doch, was bie einzelnen Vorgaͤnge betrifft, dem 
Leben zu fern, das hier in Frage kommt. 








>e mn 77 83- 
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8, 
Oben &. 106, U 
3. 
Oben S. 119. 
4. 


Kunrad hatte ſeinen Sohn mit ſich nach Italien genommen. Da er 
nun in Teutſchland ſich ſo fruͤh bemuͤhet hatte, den jungen Heinrich, noch 
als Kind zum Könige wählen und kroͤnen zu laſſen: iſt nicht zu vermu⸗ 
then, daß er auch in Stalien nicht gefäumet haben werde? Was Arnul- 
phus — Libr. II. cap. 17 — faget: Defuncto Chuonrado Heinricus 
adolescens ejus filius, Rex vivente patre creatus, Augustus ab om- 
nibus appellatur, ift freilich zweideutig; aber gewöhnlich ſpricht Arnulf 
nur von Stalien, und befümmert fih um das, was in Teutſchland vors 


gehet, nicht im Mindeſten. 


5. 

Landulph. Mediol. Histor, IL. cap. 26. . 

6. 

Arnulph, II. cap. 18. Factum est autem, ut privato inter se 
jurgio plebejus quidam graviter caederetur a milite. Unde plebs 
dedignanter commota, repente adversum milites in arma consurgit. 

7. . 

Landulph. 1. c. Factum est, ut in quacumque urbis regione 
Capitanei et Valvassores populum superabant, inhumaniter ipsum 
trucidabant. At populus, ut solet,. sine misericordia iratus, magis 
mori diligens quam vivere inhoneste, ac dulcius judicans mortem 


videre, quam vitam summo cum dedecore ducere longam, ubicungue 


ipsos armis et jaculis diversis vincebat, velut serpentes aut dracones 
crudelissimos” per omnia mortificabat. 


8. 
18. ib. . . . sex oppida in circuitu civitatis construxerunt. 
" 9, 


Id. ib. ... populus ... paupertate fortis, pro acquirenda 
libertate fortissimus, divitiis anxius,. sed studiosior libertate. 
10. 
"Und wie früher ( Anmert. 7), fo geht aud) jest die Graufamkeit 
vom Abel aus; bas Volk übet nur Vergeltung. Landulph.1.c. ... quali 
poena populum trucidabant capitariei, tali poena, pauloque graviori, 
decentissime illos honorabant ( popukus ). 
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11. 

Landulph. 1. c. (nobiles) cum uxoribus et filis, omaique sub- 
stantia, reseratis tamen civitatis -portis, vultibus illorum nimia vere- 
cundia in terra demissis, homicidiis et opprobriis paulo antea invicem 
cum populo condonatis, urbem introierunt. 

| 12. | 

Vergl. Landulph. III. cap. 2, wo nun universae civitatis ordi- 

nes erfcheinen, und populus a majorum manibus liberatus. 


. 13. 
Id. ib. Cives, tam clerjci quam laici. 
14. 


Landulf — a. a. OD, — faget von Wido, er fei ber Geſandtſchaft 
an ben Eöniglihen Hof nachgefolget, und merft an: ipse consilium ar- 


canum domini Heriberti criminose imperatori denudaverat. Daß aber 


diefe Bemerkung eine bloße Vermuthung ift, fällt in die Augen. Sie 
beweifet nur, daß der gute Lanbulf nicht wußte, auf welche Weile Wido 
die Gunſt des Königes erworben hatte. 

15. 

Arnulph. III. cap. 2. Heinricus .. . neglecto nobili ac sapienti 
primi ordinis Clero, idiotam et a rure venientem elegit antistitem, 
ui agmen Wido.. Wegen anberer Nachrichten, ha er, Wido, Wal- 
vasorius de Velate geweien, daß er von einem Theile bes Adels vorge- 
ſchlagen worden fei u. dergl. verweiſe ich auf die Anmerkungen zu Arnulf, 
‚bie ſich bei Muratori finden. Sie find zu unwahrſcheinlich, als daß fie 
in Betracht kommen koͤnnten. 

16. 

Kür Heinrich’ Gefinnung und Art ift nicht unintersffant, wie Lan⸗ 
dulf den Vorgang erzählet. Nachdem Guido vorgerufen war, universos 
percunctari coepit (Imperator, wie Landulf zu fagen pfleget ), .si ar- 
chiepiscopum vellent. Qui tertio dixerunt: petimus, volumus, de- 
‚sideramus. Ad haec imperator: si ex toto corde petitis, vultis, 
desideratis, Guidonem accipite.. Hoc audito Clerici ac Laici omnas 
minime in primis haec audire cogitantes, vultibus pallidis, voceque 
submissa renuerunt. Quo audito imperator ipsos sciscitari coepit, di- 
cens: quod festum hodie celebratis? Responderunt: Sancti Materni. 
Quis fuit iste Maternus? Responderunt: primicerius nostrorum lec- 
torum. Cujus prosapiae fuit? Responderunt: cujuscunqgue prosa- 


Anmerkungen. 635 


pise fuit, suseepimus eum, Ita, si cujuscunque sit, suscepitis, et 
Matermus veater fuit Archiepiscopus ‚ hunc Guidenem probum virum 
suscipite. 

17. | 

Id. ibid. Cum autem Guido venisset Mediolanum . . . usu an- 
tiquo, ac imperlis imperatoriis urgentibus, honorifice ae devote sus- 
ceptus est. An ginen Widerwillen der populares iſt daher nicht zu 
denken. 

18. . 

Wegen der Schriftfteller, welche biefer Vorgänge gebenken, und bis - 
Muratori befannt mwaren, verweife ich auf die Werke diefes Mannes, fo wie 
auf die Werke von Baronius und Pagi. Aber große Aufllärung über ben 
Gang ber Dinge geben fie nicht, und bie eigentliche Stellung ber drei Päpfte 
wider einander machen fie keinesweges begreiflich. Pagi — ad a. 1044, 
VI, VIII, IX, Tom, IV. pag. 166 — hatte gelefen, baß Bonizo, Epis- 
copus Sutrinus, ein Werk gefchrieben Habe de pontificibus romanis, von 
welchem das erfte Buch, qui insceribitur 4d amicum, gerabe dieſe Beit ber 
drei Päpfte betreffe, und die folgendes aber ber Schrift felbft konnte ex 
nicht habhaft werben. Profecto , fagt er, perisse opus,‘ quod anna- 
libus ecclesiasticis 'maximam lucem effudisget, summopere dolendum 
est. Diefes Bud von Bonizo Ad amicum nun ift fpäter aufgefunden, 
und im 3. 1763 von Andreas Felix Oefelius in ben Scriptt. rerum 
Boicarum, Tom. II. pag. 794 (Liber Bonizonis Sutriensis Epise, 
qui inseribitur Ad amicum) befannt gemacht worden. (Das monitum 
praevium E:ginnet pag. 780). In bemfelben findet man zwar bie Klar: 
heit und Genauigkeit nicht, welche Pagi von einem Beifzenoffen der Be⸗ 
gebenheiten, von einem Manne, der gezeiget hatte quantum de rebus 
hoc tempore Romase gestis edietus fuerit, erwarten zu bürfen glaubte; 
aber ein neues Licht wirft er doch auf bie Begebenheiten. Bonizo naͤm⸗ 
lich Hat ganz abweichende Nachrichten. Nun ift allerbings dem Manne 
nicht eben zu trauen: denn das, was er Über bie frühere Gefchichte fa; 
get, und auch Vieles, das in feine Zeit fällt, beweifet, daß er keinen 
Sinn für Hiftorifhe Wahrheit hatte, und daß er am Wenigften Etwas 
auf Genauigkeit fegte. Darum möchten die Eingeinheiten, bie er vorbein- 
get, gerechten Zweifeln ausgefeget fein. Aber feine Haupt» Angaben flim: 
men nicht nur beffer unter fich zufammen, ald was man bei Anderen fin: _ 
det, ſondern fie entfprechen auch fo volllommen ben Erfcheinungen, bie 
wir in Mailand beobachtet Haben, und bie fich überhaupt in Italien zei⸗ 
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gen, daß man kaum umbin Kann, fie für richtig gu halten, rum ift 
bier ein Verſuch gemacht, das Ergebniß barzuftellen, das aus der Ver: 
gleihung der Nachrichten von Bonizo mit Anderen von Anderen und mit 
den allgemeinen Verhältniffen ber Zeit hervor zu gehen fcheinet. 

19. r 

Bonizo, Libr. V. — page. 801 —: Tusculani .. . romanam 
vastabant ecclesiam, ita ut quodam haereditario jure viderentur sibi 
possidere pontificatum. 
. 20. 

Rach Bonizo — 1. c. — wollte er fich verheirathen mit einer con- 
sobrina, nämlich mit einer Tochter Girard's ober Gerard's vom Felſen, 
de Saxo; und wegen biefer Liebesgefchichte entfchloß er fid, das Ponti- 
ficat nieder zu legen, weil der Vater ber Schönen ihm die Tochter nur 
unter ber Bedingung geben wollte, daß er baffelbe ad quendam sacer- 
dotem Johannem (Gregor VI.) überließe. Diefes Schaufpiel - Motiv 
möchte ich aber auf die Rechnung bed guten Bonizo feßen, und für ein 
Geſchwaͤtz halten, das vielleicht in ber Gefellfchaft damaliger Zeit umge: 
Laufen iſt. Die Hauptſache ift, daß Benedict IX. felbft zu dem Gefühle 
‚gelommen, er gehöre nicht auf den apoftolifchen Stuhl, Hiermit flimmt 
auch Defiderius, Abt auf Monte Caſſino (fpäter Papft Victor IH.) 
— Dialog. Lib. II, — überein: Cum (Benedictus) se a clero simul 
et populo propter nequitias suas contemni respiceret, et fama suo- 
rum facinorum omnium aures impleri cerneret ... . cuidem Joanni 
-archipresbytero . . . summum sacerdotium relinquens tradidit. 

21. 

Clero et populo, wie er auf ber Synode zu Sutri felbft bei Bo: 
nigo — pag. 802 — faget. Aber ber Elerus war, wie bemerket wor: 
den: ift, nach den Parteien ber Geſellſchaft getheilet. 

22, 

Das fagt er abermals felbft bei Bonizo . .. . se dei misericordia 
sacerdotem fuisse boni testimoni et famae, et casto corpore a pue- 
ritia semper vixisse. Quod, feet Bonizo hinzu — non tantum lau- 
dabile, sed etiam quasi angelicum tunc temporis videbatur apud 
Romanos. Hujus rei causa — fährt Gregor VI. fort — multas: ac- 
quisivisse pecunias . . . 

23. 

Hermann. contr. ad a. 1044. Romani Benedictum papam — 

sede sua pellunt. Er faget nicht, welche Römer; daß es aber nicht 
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alle Roͤmer gewefen find, fondern nur ein heil, ergiebt- ſich daraus, 
daß zwei andere Päpfte einen Anhang fanden. Aber Hermann faget von 
den Römern, welche Benebict IX. vertrieben: et Silvestrum quendam 
in locum ejus statuuntz; und das that/ nach Bonizo, der Adel. S. die 
folgende Anmerk. 


24. 

Dieſer Gang der Dinge ſtimmet, wie mit der Natur der Verhaͤlt⸗ 
niſſe, ſo mit Bonizo's Worten wohl zuſammen. Theophylactus, Bene⸗ 
dict IX, fagt er, nach den Verhandlungen, von welchen Anmerk. 20. 
die Rede gewefen, gab das Pontificat an Johann (Gregor VI.) ab, 
Diefer hac occasione nefando ambitu seductus per turpissimam vena- 
litatem omnemque Romanum populum (das gemeine Bolt, die Bür- 
ger) pecuniis ingentibus datis sibi jurare co&git, szcque — alfo buch 
das Volt — ad pontificalem ascendit dignitatem, quem verso nomine 
Gregorium vocaverunt. His ita gestis Gerardus de saxo cum allis 
capitaneis (offenbar der Adel, welcher dem Daufe der Grafen von Zus: 
culum gegenüber ftand) quemdam Sabinorum episcopum sibi eligunt 
— ohne Theilnahme des Volles — pontificem, quem verso nomine 
vocaverunt Sylvestrum. @uod audientes Gregorius patritius et Pe- 
trus germani 'Theophylactum (Benedict IX., welcher der britte Bruder 
war) ad pontificalia iterum sublevant fastigia, 


. > 


Cilftes Capitel. 
l. 
Kein Wort darüber, wie er das Heer gebildet. Größtes Theiles 
mochte daffelbe im füblichen Zeutfchland zufammen gebracht fein. Daß 


befonders viel Bifchöfe mit ihren Leuten bei dem Deere waren, leidet 
feinen Zweifel. inzelne werben genannt. 


2. 
Hermann. contr. ad a. 1044 und 1046. 


3. 

Bonizo — pag. 801 — laͤßt noch einen roͤmiſchen Archidiaconus, 
Peter, nach Teutſchland reiſen und ſich dem Koͤnige mit der Bitte zu 
Fuͤßen werfen, ut matri suae desolatae quantocius subveniret: Quod 
et sine mora factum est, Möglich, daß Peter in der letzten Zeit ans 
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gekommen; aber an Bitten hatte es wohl auch früher nicht gefehlt, und 
zuverläffig ift Heinrich nicht durch jenen Mann zu ſeiner Fahrt bewogen 


worden. 
4. 


Donnizo in vita Mathildis — Leibnit. Scriptt. rr, Br. Tom. I. 
pag. 650 — erzählet, der Vice: Comes Albert, servus praedicti ducis 
(Bonifacii), habe in Mantua dem Könige Heinrih u. A. 100 Pferde, 
gefattelt und gezäumet, zum Gefchenke gemacht. Die Königin, diefes 
Geſchenk erblickend, habe ausgerufen : 

Quis vir hic esse sonat, qui vobis talia donat ? 
Heinrich, quasi mirans, ermwiberte : 

Qui vir habet servos quales Bonifacius, ergo 

In toto regno similem sibi non ego specto. 
Nun lud ber König ben freigebigen Albert zur Tafel. 

Hoc timuit verbum, Bonifacii quia servus. 
Der Vice: Graf von Mantua wagte erft mit dem Könige zu effen, nach⸗ 
dem Bonifacius es ihm verflattet hatte, 

5. 

Wann die beiden Paͤpſte Rom verlaſſen haben, iſt nicht zu beſtim⸗ 
men. Die Schriftſteller widerſprechen einander. Nach dem Einen muß 
man glauben, daß ſie wenigſtens den groͤßten Theil der Zeit — von 
1044 — 1046 — alle drei in Rom geſeſſen haben; nad) dem Anbern, 
daß Gregor VI. ſich gewöhnlich allein in Rom befunden habe, Die Ver: 
wirrung war fo groß, daß man ja auch vier Päpfte annehmen gu müffen 
geglaubt hat. Namentlich ift diefes von Otte von Zreifingen gefchehen, 
welchem Baronius folge. Gewiß ift nur: als Heinrich fi in Stalien 
befand, da gab es in Kom nur noch einen Papft, Gregor VI. 


° 6. 

Sch weiß wohl, die Anſicht, bie ich hier ausfpreche, ift nicht neu; 
ich weiß auch, man hat fie nicht ohne Schnoͤdigkeit zuruͤckgewieſen. Den⸗ 
noch Tann ich mich nicht von derfelben trennen. Vielleicht wird fie durch 
bie neuen Gründe, mit welchen fie hier vertheidiget wird, als weniger 
unwahrfcheintich befunden. Was Pagi und Muratori gegen Baronius 
erinnert haben, fee ich als bekannt voraus. 

7. 
Nach Bonizo zogen der König und der Papſt zufammen nach Gutel, 
und erſt als fie hier angefommen waren, wurbe bie Synobe ausgeſchricben. 
In der Hauptſache ändert dieſe Arnahme nichts: quo — fagt er — 





Unmerkmgen. . 639 


ubi perventum esset, rogavit praefatus rex, qui tunc videbatur, pon- 
tificem, synodum congregari, Quod concessit et decreto firmanvit. 

| | 8. | 

Erat enim, faget Bonizo, idiota et mirae simplicitatis vir. 
Daffelbe findet man auch fonft noch ängemerket: er wird rudis und ille- 
teratus genannt. Aber mas beweiſet dieſe Bemerkung? Freilich kam 
es, hinterher, den Leuten fehr einfältig vor, daß Gregor den apoſtoli⸗ 
chen Stuhl To leicht verlaffen Hatte, den doch wohl mancher Andere, der 
eben fo feſt auf denifelben gefeffen hätte, vertheidiget haben würbe, weil 
fie Alles, was vorging, für Wahrheit und. Ernſt nahmen, Aber wie . 
Tonnte Bonizo, wie Eonnten Andere, die in ähnlicher Weife ſprechen, ver: 
geffen, mas fie felbft von ihm erzählen? Kin Mann, ber von allen 
Parteien, vom Abel zuerſt und alddann vom Volke, für den Wuͤrdigſten 
zum heiligen Stuhle gehalten wurbe; ein Wann, deffen Verdienſte vor 
feiner Erhebung, gerühmet werden; ein Mann, der durch feine Keligiofis 
tät und durch fein Leben das größte Vertrauen fand — ein Vertrauen, 
welches ihn fo veich machte, daß er, wie ergählet iſt, dad Volk beftechen 
Eonnte, und auf eine fo feine Weife beftechen Eonnte, daß der Adel erft 
Etwas merkte, als ſchon Alles in ber beten Orbnung war —; ein Mann 
endlich, der Hildebrand's Lehrer gewefen, ben Hildebrand achtete und 
ehrte — ein folcher Mann Tann nicht dumm geweſen fein, und wenn 
zwan,ig Bonizo's es verficherten. 

9. . 

Die Erzählung iſt nad) Bonizo; der letzte Satz nach Victor. III. 
Dialog. L. IH. 
| 10. 

Bonizo ſcheinet mir hier fehlerhaft abgebrudet. Was er indeß in 
Beziehung auf den gegenwärtigen Augenblick eigentlich meint, ift Elar 
genug. Der König und bie WBifchöfe, Tagt er, in magna aestuhtione 
veneränt, tum qufa non haberent pontificem, qui regem imperiali . 
donaret potestate, tum quia im eligendo alio Cleriei quidem habe- 
bant electionem, populi autem subsequentis laudem non habebalıt;z 
sacramento enim .perstrinxerat praefatus Johannes (&regor VI.) nun- 
quam se vivente eos aliiım laudatufos pontificem. 

' 11. ‘ 

Roc auffallmder würde es fen, biefes Befermtniß, wen man, wie 
gewoͤhnlich geſchehen ift, die Wahlhandlung einer diitten Synode zufchreis 
ben, und diefe nad) Rom felbft, in die Peterskirche, verlegen wollte. 
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12. 

Daß Suidger zu Sutri erwaͤhlt, oder auf Heinrich's Vorſchlag, ber 
ohne Zweifel einem Befehle gleich war, anerkannt worden ſei, Falls man 
nicht vorher, wie uͤber Gregor's Zuruͤcktritt, ſo uͤber Suidger's Erhebung 
uͤbereingekommen ſein ſollte, ſcheinet mir der Lage der Dinge am Ange⸗ 
meſſenſten. Allerdings ſagen einige Schriftſteller etwas Anders. Aber 
Bonizo ſcheinet zu ſagen, was ich angenommen habe, und Hermannus 
contr. ad a. 1046 giebt dieſen Gang ber Dinge mit ben klarſten Worten 
an Die Synode wurde zu Sutri, apud Sitiram (Sutriam) gehalten. 
Rex Heinricus ... Gratianum papam convictum pastorali baculo 
privavit. Dein omnium tum romanorum quam aliorum assensu Suid- 
gerum — — summum romanae ecclesiae elegit pontificem. Sicque 
— alfo nachdem Suidger fchon erwählet war — circa vigilias natalis 
Domini ipsam ingrediuntur urbem. 

13, 

Benzo, episcopus Albiensis, ift ein jämmerlicher Schriftſteller, und 
fein Panegyricus rhytmicus in Henricum III. Imper. (Heinrich IV.) 
— bei Menken. scriptt. xr. german. Tom. I. col. 957 — zeuget von 
einer gemeinen Natur. Darum ift ſehr wenig auf ihn zu bauen. Da 
er aber in biefer Zeit gelebt hat, fo darf er wohl nicht gänzlich auf die 
Seite geworfen werben. Was nun derſelbe — Lib. VII. cap. 2; col. 
1061 — von dem congregato concilio in ecclesia principis aposto- 
lorum erzählt, ift im Einzelnen zuverläffig falfh. Der König kann uns 
möglich jo roh gefprochen, die Römer können unmöglih fo erbärmlich 
geantwortet haben. Etwas jedoch mag an ber Sache fein; und bag, 
was hier im Text angegeben ift, Eönnte wohl wahr fein, und zugleich 
binzeichen, den elenben Schmeichler zu einer ſolchen Erzählung zu bewegen, 

| 14. 

Daß Heinrih II., der Schwarze, von ben Schriftftellern Kaifer 
Heinrich II. genannt wird, braucht kaum in Erinnerung gebracht zu wers 
den. Heinrich I. wor allerdings Kaifer genannt worden von feinem be: 
getfterten Deere; aber er war nicht vom Papfte zum Kaifer gekrönt, und 
wurbe bewegen nicht in die Reihe der Kaifer geftellet. 

15. 

Bonizo: . . . urbis romae capitanei et maxime Tusculani per 
patritiatus inania nomina romanam vastabant ecclesiam ... Gregorius, 
frater ejus (Benedict's IX.), nomen sibi vindicabat pafritiatus, Die⸗ 
fee Gregor ift Tpäter, wie fein Bruder, verſchwunden. 
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16. 


Benzo — col. 1062 — hat zufälliger Weife merkwürdige Dinge, 
So fagen die Seniores romani zum Könige: Ubi adest praesentia regiae 
majestatis, non est electionis consensus in arbitrio nostrae voluntatis, 
Et si forte aliquociens absens estis, tamen per officium patricii, qui est 
vester vicarius, semper apostolicac promotioni interestis. (So follte es 
fein.) Neque enim patricius est papae patricius, verum ad procuranda 
reipublicae negotia est imperatoris patricius. Ganz vortrefflich. Und 
nun weiter. Inito consilio, approbante sacra synpdo conlaudantibus 
senatoribus ceterisque civibus romanis procerumqgue et populorum 
catervis ibi (in der Peteröficche) congregatis, decretum est, ut rex 
Heinricus, cum universis in monarchia imperii sibi succedentibus fieret 
patricius, sicuti de Karolo factum legimus. Alſo man befchloß, Hein⸗ 
rich follte fein eigener Patricius werden! Unb das gefchieht denn ſogleich 
auf die‘ angegebene Weiſe! — Auch Leo Ostiensis fagt, in Chron. 
monast. Casin. Lib. II. cap. 79 in Murator. Scriptt. rr. Ital. Tom. IV, 
pag. 398 — : eidem Henric® patriciatus honorem Romani contribuunt, 
eumque praeter imperialem coronam aureo circulo uti decernunt. 
Und Petrus Damiani — Discept. synod. in opp. Tom. IH. pag. 27, 
ed. Cajetani — gefteht zu, baß Henricus imperator factus est patri- 
cius Romanorum. Es leidet baher Eeinen Zweifel: mit bem Patriciat 
ift eine Veränderung vorgegangen. In welcher Weife fie Statt gefunden 
“ babe, biefe Veränderung, ift allerdings ungewiß. So wie Benzo und 
Leo diefelbe darſtellen, fcheinet fie nicht den Werhältniffen angemeffen. 
Darum habe ich verfucht, eine andere Anficht zu geben, welche mit diefen 
Verhältniffen übereinftimmen dürfte Auf feine Macht geftüget, hatte 
Heinrich unter den gewaltfamen Umftänden Etwas gethan, das von Recht 
und Herfommen abwih. Als König ber Teutſchen, und felbft als König 
von Italien, Eonnte er keinen Papft beftätigen, oder einen zum Papft 
erwählten Geiftlichen auf ben apoftolifhen Stuhl erheben. Das Eonnte 
nur ber Kaifer, ale Landesherr von Rom, oder der Patricius, als Stell⸗ 
vertreter des Kaiſers. Jene Handlung nun ſollte gerechtfertiget, und 
dem Könige der Teutſchen follte dad Recht, den Papft zu beftätigen, 
aͤuch wenn er noch nicht Kaifer war, vorbehalten werben. Deßwegen 
bob Heinrich das Patriciat auf, ober vielmehr, er übernahm es felbft. 
Fuͤr die Richtigkeit dieſer Anficht, bie übrigens in der Gefchichte Hein⸗ 
rich's IV., bei dem Streite zwifchen Alexander II. und Honorius U. 
Einiges aufftären dürfte, ſcheint dich Bontzo — pag; 602 — zü zeu⸗ 
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gen. Postquam imperiali est rex auctus dienitate, calamitatibus rei- 
publicae compatiens civitatem a patritiorum lıiberavit tyranide — 
er Schaffte alfo das Amt des Patricius ab —, quod valde esset lau- 
dabile, nisi subsequens post macularet commissum. — Wodurch? — 
Rumoribus populi illectus . . . tyrannidem patritiatus arripuit, — 
alfo: er Tieß’ es ſich nicht ertheilen, fondern er nahm es an, — quasi 
aliqua esset in laicali ordine dignitas eonstituta, quae privilegii pos- 
sideret plus imperatoria majestate. — Ganz richtig; und man fichet, 
wie bedenklich das Faiferliche Verfahren den Römern vorgelommen, Sa, 
Bonizo druͤcket fih noch weit ftärfer aus. — Quid est, fagt er, quod 
mentem tanti viri ad tantum traxit delictum, nisi quod credidit per 
patritiatus ordinem se romanum posse ordinare pontificem. Und fo 
fort. Es ift Har: Bonizo wußte wohl, worauf e8 abgefehen war; we- 
nigftens kam ihm bie Einfiht in der Zolge zur Zeit Heinrich's IV. — 
Uebrigens ift nad) diefer Entwicdelung die Angabe Sigeberti Gemblac. 
ad a. 1046 — mit welchem Martinus Polonus übereinftimmt — dem 
Sinn, aber nicht ben Worten nad), ganz richtig; die Angabe, daß bie 
Römer geſchworen hätten, se sine imperaforis consensu nunquam Pa- 
pam electuros, ’ 

17. 

Mansi Concilior. Tom. XIX. pag. 672. 
18. 
Hermann. contr. ad a. 1047. 

19. 

Die Kaiferin Agnes war, fogleich nach der Krönung, von Rom ab- 
gereifet, und bis Ravenna gekommen. Dafelbft wurde fie von einer Toch⸗ 
ter entbunden. Hermann. contr. 1. c. 

2D. 

Wenn bie Erzählung von Donnigo — in vita Mathildis Libr. I, 
14 —, daß Heinrich den Markgrafen von feinem Gefolge zu trennen 
geſucht habe, um bdenfelben gefangen zu nehmen, und daß dieſer Verſuch 
mißlungen fei, weil das Gefolge, mit heimlichen Waffen verfehen, ſich 
durch Gewalt in die Nähe des Markgrafen geftellet — wenn, fage ich, 
diefe Erzählung wahr ift, fo dürfte Muratori — Annali d’Italia VI. 
pag. 146 — Recht haben, daß diefer Verſuch bei dee Rückkehr des Kai 
ferö gemacht fein muͤſſe. 

. | 21. | 

Bonizo, pag. 802: Als Heinrich ins Vaterland zurückkehrte, nahm 
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er mit fich venerabilem Johannem (Gregor VI.). Non longo post 
tempore, cum ad ripas Rheni praefatus venisset Johannes morbo 
correptus interiit. Quo mortuo et in pace sepulto venerabilis Hil- 
debrandus Cluniacum tendens ibi Monachus effectus est. Rad An: 
deren ift Hildebrand mit Gregor nad) Clugny gegangen, und dieſer fol 
länger gelebet haben, ald Clemens IL, welcher im October 1047 ger 


ftorben iſt. 
22. 


Das Letzte faget Bonizo: nam antea fuerat suus Capellanus. 


23. 

Bonizo: Hildebrand folgte dem Papft (secutus est), volens erga 
dominum suum exhibere reverentiam. Mit biefer Anficht ftehet nicht 
im Widerfpruh, daß Hildebrand (Gregor VIL.) im 3. 1080 verfühert, 
er fei invitus mit dem Papſte ultra montes gegangen. Denn invitus 
braucht nicht eben zu heißen, daß er gemwaltfam hinweg geführet fei. Gr 
ging ungern, weil er lieber gefehen, daß Gregor VI. ben heiligen Stuhl 
- behauptet hätte, 

24. ' 

Ich verweife, mas Hildebrand betrifft, ein Mal für alle Dal auf 
Voigt's Hildebrand, als Papft Gregorius der Siebente. Weimar 1815. 


25. 
Hermann. contr, ad a. 10147. 


26. 
So heißt es in ben gestis episcoporum Leod. Die Stelle findet 
fi in dem Auszuge bei Bouquet XI. pag. 10 — 11. 
27. 
Hermann. contr. a, 1046. 
28. 

Hermann. contr. a. 1047 führet die Vorfchläge bes Königes An⸗ 
dreas an, und feget bloß Hinzu: quibus (ex causis) expeditione illa 
(in Pannonias nämlih) dilata, rel. Irgend ein Abkommen fcheint 
alfo nicht getroffen zu fein. 

| 29. 

Nachdem Glaber Rodulphus — Lib. V. cap. 15; Bouquet X. 
pag. 60 — Geinrich's Lob, wie früher ſchon bemerket worden iſt, aus⸗ 
gefprochen hatte, fest er hinzu: "Tamen, proh pudor! unum in eo erat 
nimium reprehensibile, quod incontinentia carnis luxuriae infamabatur. 
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Aber Fein Anderer weiß Elwas van dieſem Laſter; und die Erklärung, 
bie Glaber hinzufüget : illud enim vitium plus ceteris in genere humano 
rerum ordinem turbat, madt es mahrfcheinlich, daB er daſſelbe dem 
Könige der Teutfchen nur aus allgemeinen Gründen aufhänget. 
30. | 

as hier über Heinrich's Verfahren gefaget worben, iſt gefaget 
worden nach Glaber Rodulphus — Lib. V. cap. 5 —, und felbft die 
orte, bie ihm in ben Mund geleget werben, finden ſich in diefer Stelle. 
Glaber jeboch Hat vorher: coadunari fecit ex omni imperio suo tam 
Archipraesoles quam ceteros pontifices, et tale eis intulit colloquium. 
Er laͤßt mithin Alles auf ein Mal gefchehen. Es ift aber kaum zu 
glauben, daß Heinrich die Biſchoͤfe des Neiches zu gleicher Zeit verſam⸗ 
melt habe, theils weil man nicht wohl begreift, warn diefe Berfammlung 
Hätte Statt finden koͤnnen, theils weil, wenn fie Statt gefunden hätte, 
derfelben doch wohl von einem teutfchen Schriftfteller mit Einem Worte 
gedacht fein würde. Ich möchte daher glauben, daß Glaber Heinrich's 
Verfahren gleihfam in der Mitte ergreife, und in Eins zufammen ziehe, 
was im Leben weit aus einander lag. Bon biefer Anficht bin ich in der 
Erzählung audgegangen. 

31. 

Hermann. contr. l. c. Adalberonem ducem .. . Metensis ec- 

clesiae episcopum constituit. 


32. 

Lambert. Schaffn. und Sigebert. Gembl. fagen freilich beide mit 
Beftimmtheit, Godefrid habe den Töniglichen Palaft zerfiixt. Eben fo 
das Chronicon Leod. und Andere. Jedes Falles würde es für Theode⸗ 
rich leichter gewefen fein. 

33. 

Chronicon Virdun. a. 1047. 


34. 

Die Annahme, daß Clemens IL den Kaifer nach Zeutfchland begleitet 
babe und auf dem Ruͤckwege nad) Rom geftorben fei, iſt fo durchaus 
unwahrſcheinlich, daß ich nicht ein Mal verfuchen mag, fie zu widerlegen. 
Die Verhältniffe ſtehen entgegen; und Veinrich Hätte ohne Zweifel etwas 
ſehr Unbefonnenes gethan, wenn ee ben Mann, ben en kaum nach Rom 
gebracht: und. auf den apoftolifchen Stuhl gefeget: hatta, ſogleich wieber 
mit ſich genommen hätte, während Benedict IX. in der Nähe von Rom 
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in einer ber feflen Burgen feines Hauſes ſaß. Und gewiß hätte irgend 
ein Schriftftellee von biefer Reife bes Papſtes geſprochen, da ja mehrere 
des Umftandes gedenken, baß Heinrich den Papſt Gregor VI, mit fich ge⸗ 
führt, und fogar, daß Hildebrand, ber doch jetzt noch ein ſehr unbeben- 
tender Mann war, fih in dem Gefolge biefes Papftes befunden habe. 
Wenn aber Leo Ostiensis im Chronic. Monast. Casin. cap. 831 — 
Muratori Scriptt. rr. Ital. IV. pag. 399 — faget: Clemens fei ulera 
montes defunctus, fo ift auf biefen Ausbrud um fo weniger Etwas zu 
fegen, da er jedes Sales einen Irrthum enthält, vorausgefeget, daß ber 
ehrwürbige Bifchof mit feinen montes nicht etwa an bie Appeninnen ger. 
dacht habe, fondern, woran gewöhnlich gedacht wird, an bie Alpen. 
35. 
Muratori, Annali d’Italia, VI. pag. 148, 





Bwölftes Gapitel. 
L, | 
Bonize — pag. 803 —: (Imperator) patritiali tyrannide dedit 
eis ex latere suo quemdam episcopum virum omni superbia pienum. 
2. 
Id. ibid. ... mandans inclyto duci Bonifacio, ut eim Romam 
duceret, et ex parte sua inthronizaret, Quod et factum est. 


3. 

Id. ibid. Is (Damasus) postquam sedem pontifitiam invusie, 
ante quam bis deni dies volverentur corpore et anima mortwüs est; 
cujus tam celerem mortem audientes Ultramontani episcöpi, de caetero. 
timuerunt illo venire. Interea Romani tam celeri morte pontificis 
perternti ... . 


4 
Hermann. contr. ad h. a. 
5. 
Bergl. oben ©, 103. 
6. 


Gesta episcop. Leod. (Wazo, ber Bifhof) cives nonnunguam 
in armis esse praeoepit. 
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7. 

Nach dem Chronio. S. Benigni Divion. — im Auszuge bei Bou- 
quet XI. pag. 14 — hatten die Römer gewuͤnſchet, den Erzbiſchof Das 
Iynard von Eyon zu erhalten. Diefer aber war nicht geneiget, bie hohe 
MWürbe anzunehmen, To wie viele Andere zu entgehen fuchten. 


8. 

Vita S. Leonis IX papae, Wiberto auctore — Murator. Scriptt. 
rr. Ital. III. pag. 280. —: Pater ejus natione Teutonicus, impera- 
toris Conradi consobrinus . . . Wibert war zu Zoul Archidiakonus 
des Bifchofes Bruno, 


9, 

Nach der Vita von Wibert — Libr. IL cap. 2 — eligitur a 
eunctis, in ber Verfammlung zu Worms naͤmlich; nach Hermann. contr. 
a. 1049 Bruno ab imperatore electus . . . Wenn übrigens Wibert, 
l. c., angiebt, der Bifhof Bruno habe das injunctum officium übers 
nommen, ea conditione, si audiret totius cleri ac romani populi com- 
munem esse sine dubio consensum; unb wenn Bruno, Signiensis epis- 
copus, in feiner vita S. Leonis Papae IX — Murator. Scriptt. rr. 
It. Tom. IH. part. DI. col. 347 — erzäßlet, Bruno habe in der Ver- 
fammlung, in welcher er zum Papfte gewählet wurde — Worms wirb 
nicht genannt — , Folgendes gefagt: Ego Romam vado, ibique si Cle- 
rus et populus sua sponte me sibi in pontificem elegerit, faciam 
quod rogatis: aliter autem electionem nullam suscipio: fo Tann id) 
an bie Richtigkeit diefer Angaben nicht glauben. Bruno hat fi) ohne 
allen Zweifel in biefer Weife erfläret; nur nicht zu Worms. Man be: 
greift aber leicht, weßwegen die Schriftfteller ihrem Helden diefe Worte 
ſchon bier, zu Worms, in ben Mund legen, Er foll fich gleich bleiben 
vom Anfange bis zu Ende, | 


10. 

Da er — nad) Bonizo — zu Befancon mit ben Papalia insignia 
erfcheinet, fo ift doch wohl am Wahrfcheinlichften, daß er fie nicht in der 
Etille zu Zoul, fondern Öffentlich in der Berfammlung zu Worms ange- 
Teget babe. Und ift diefes anzunehmen, fo hat er wohl auch bier den 
Namen gewehfelt. Daher ift denn auch nicht zu verwundern, daß ihn 
der Archidiakonus zu Rom fofort ala den Papſt Leo auörufet. 


1l. _ 
Hermann, contr. a. 1049, Godefridus — victus — vix aufugit. 
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12. 
Wegen des Folgenden verweife id) auf bie Kirchenhiſtoriker. Die 
Quellen find befannt genug. 


13. 

Oder er hat es wenigftens fagen Eömnen. Sch ſetze voraus, daß er 
jest Schon die Grundfäge im Allgemeinen gefafjet gehabt habe, die fpäter 
von ihm ausgebildet und bekannt worden find; und bas, was geſchah, 
fcheinet dafür zu zeugen. Was hätte er denn auch, dem Sinne nad, 
Anderes zu fagen vermocht, um den Papft zu dem gu bringen, wozu er 
ihn bradjte? Auch erzählet Bruno — in vita. Leonis, I. c. col. 348 

— , ber Papft habe den Mönd Hildebrand gebeten, er möge mit ihm 
nah Rom gehen. Dildebrand habe geantwortet: non facio. Der Papft' 
weiter: Quare non? Hierauf Hildebrand: Quia non secundum Cano- 
nicam institutionem, sed per secularem et regiam potestatem roma- 
nam ecclesiam arripere vadis. Daß dieſes Geſpraͤch zu Worms Statt 
gefunden Habe, wie man wohl geglaubet hat, iſt weder an fich wahr: 
fcheintich, noch fagt es Bruno. Diefer fpricht allgemein von illis diebus ; 
und fein ibi und illuc weifen nicht auf Worms hin, ſondern auf bie 
Länder im Norden der Alpen, Denn wäre auch Hildebrand in Worms 
geweſen, fo wäre er doch dahin (illuc) gemiß nicht ‚gegangen, ut in 
aliquo religioso loco sub beati Benedicti regula militaret. 


14, 
Bonizo l. c. (Hildebrandus) dicens eum non Apostolicum, sed: 
Apostaticum, qui jussu imperatoris romanum conaretur arripere pon- 
tificatum. . 


15. 

Diefes Umſtandes ift nicht bloß von Späteren gedacht, fonbern auch 

von Bonizo I. c. Nam ejus (Hildebrandi) consilio acquiescens pa- 
palia deposuit insignia, quae gestabat sumensque scarsellam usque 
ad Apostolorum limina properavit ... 


16. 
Diefer Vorgang ift nach Bonizo erzählet, 


17. \ ' 
Oder etwa durch bie Inveftitur allein? Aber was Half die Inveſti⸗ 
tur, wenn fie Demjenigen erthejlet werden mußte, der ohne Zuſtimmung 
des Kaiſers gewaͤhlet war? 
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18, 

Bonizo 1. <. Postquam papalem adeptus est dignitatem vene- 
rabilem Hildebrandum donatorem tam salubrig congilii,, quem ab Ab- 
bate multis precibus vix impetraverat, ad Subdiaconatus provexit 
honorem, quem et oeconomum sanctae romanae ecclesiae constituit. 


19, 

So verfuhr er, wie belannt, in Frankreich. und. gegen ben König 
(Heinrich 1.) und bie Biſchdfe Frankreichs. Mansi, Concilior. "Tom. 
XIX. col. 730 seqq. 

| 20. 

Auf den Synoden zu Rheims — Mansi Concilior. Tom. XIX. 
eol. 737 — ſoprach, kei der Eröffnung beffelben, Petrus, Diakonus ber 
römifchen Kirche, zuerſt bie Gegenflände aus, die zur Verhandlung Tom: 
men follten: de simeniaca haeresi, de ministeriis ecclesiasticis et al- 
taribus, quae & laicis tenebantur, de pravis conauetudinibus, quae 
ab eis in atriis ecclesiarum accipiebantur, de incestis conjugiis, et 
eis qui legitimas relinquentes uxores, adulterinis iterum nuptiis im- 
plicabantur, de monachis et clericis a sancto proposito et habitu 
recedentibus, de rapinis pauperumque injustis captionibus, de sodo- 
mitico vitio, et quibusdam haeresibus, quae in eisdem pullulaverant 
partibus. 

21. 

Man Iefe bei Mansi — col. 732 —, wie bie Menſchen herzu: 
ftrömten. Advolabant enim tam ex vicinis, quam ex longinquis re- 
gionibus, promiscui sexus innumerabiles, effundebat aspera Francia 
ad honorem gloriosi apostoli sui villanos, oppidanos et cives: sed 
et Gallia pene ex omnibus suis partibus haec transmittebat populo- 
mm millia u. fi w. 

22. 

Dieſes Alles dürfte als zuverlaͤſſg angenommen werben, wenn aud) 
kein Zeuge aus biefer Zeit vorhanden, wäre. Aber Bruno — vita S. 
Leonis, col. 347 — hat etwa ein halbes Zahrhundert fpäter, Folgendes 
angemerket. Vix aliquis inveniebatur, qui vel Simoniacus non esset, 
vel a Simoniacis ordinatus non fuisset. Unde etiam usque hodie 
inveniuntur quidam (und gewiß ſehr Viele, wenn auch nicht Alle laut 
wurden), qui male, argumentantes et ecclesiae dispensationem non 
bene intelligentes , ab illo jam tempore sacerdotium in ecclesia de- 
fecisse contendant. Ajunt enim: si omnes, tales erant, id est, si 
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omnes vel Simoniaci erant, vel a Simoniacis ordinati, vos, qui, nunc 
estis, unde huc venistis? per quos, nisi pen illos transistis? Non 
fuit via aliunde.‘ Ergo illi, qui vos ordinaverunt, ab illis et non 
ab aliis suos ordines susceperant, qui vel Simoniaci erant, vel a 
Simoniacis ordinati erant. Die Argumentation war ſo ſchlecht nicht; 
aber die dispensatio ecclesiae half glüdlicher Weife aus der naͤchſten 
Roth, wenn nur nicht weiter gefraget wurde, 


23. 
Vergl. z B. Band IV. ©, 81. 


24. 
Namentlich in Mantua. Wiberti vita S. Leonis, II. cap. 8. 
Murator. 1. c. pag. 296. 
25. 
Hermannus contract. zu jebem dieſer Jahre. 


26. 

Id. ad a. 1050. Ipsa hyeme cum. episcopus Ratisbonae Rati- 
gebehardus — (das Rati des vorhergehenden Wortes ift wohl durch ein 
Verſehen wieberholet; fonft Gebehardus) — in Pannoniarum terminis 
moraretur, cedentibus Ungariis, fines eorum ingrediens, praedas 
inde abduxit. 


27. 
Hermann. :contr. a. 1050. 


28. 
Altes nad) Hermann. contr. ad a. 1051. 


29, 

Diefes Wort bezeichnet jede, Kopfhängerei und jebes myſtiſche Trei⸗ 
ben. Warum follte eö alfo nicht gebraucht werden, da es ſo leicht uͤber 
die Lippe läuft? 

30. 

Und es gehörte nur ein blaffes Ausfehen dazu, um ſolchen Verfol⸗ 
gungen ausgeſetzet zu fein: denn bie Bläffe ſchien zu beweifen, baß ber 
Menſch fih des Fleiſches enthalte. Genie, episcopon Leod: — bei 
Beuquet, XI. pag. 11 — erzählen, daß ber Biſchof Waza von Lättidg 
Duldung mit. biefem Ketzern empfohlen habe. Audierat enim ens solo 
pallore notare haereticos; quasj quos pallere canstaret, haereticos 
esse certum esset; Sicque per exrerem, simulque, furorem eorum ple- 
rosque vere Catholicorum fuisse aliquando interemptas, 
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31. 

Hermann. contr. ad a. 1051. Imperator — Goslare — quos- 
dam haereticos, inter alia pravi erroris dogmata, Manichaea secta 
omnis esum animalis execrantes, 'consensu cunctorum, ne haeretica 
scabies latius serpens plures inficeret, in patibulis suspendi jussit. — 
Sn den Gestis Episcoporum Leod. — Bouquet XI, pag. 11 — wird 
der Vorgang auf folgende Weiſe erzählet. Videant .quibus vacat, quo- 
modo irreprehensibiliter actum sit,’ quod cum Goslarii quidam hujus- 
modi erroris sectatores essent deprehensi ,. post multam superstitionis 
suae discussionem justamque pro pertinacia erroris excommunicatio- 
nem, suspendio insuper sint addieti. Cujus discussionis ordinem cum 
diligenter seiscitaremur, nor aliam condemnationis eorum causam 
cognoscere potuimus, quam quia cuilibet episcoporum jubenti ut pul- 
lum occiderent, inobedientes exstiterant ! 


32. 

Wie eben der Biſchof Wazo von Lüttid, Und ber Verfaſſer ber 
Gesta beffelben, Alerander, felbft feget, nachdem er erzählet, was in 
der vorhergehenden Anmerkung ausgefprocdhen worden ift, Folgendes hinzu: 
Vere fatebor nec silebo, Wazonem nostrum, si haec tempora con- 
tigisset; huic sententiae assensum nequaquam praebiturum ... 
Haec dicimus, non quia errorem haereticorum tutari velimus; sed 
quia hoc in divinis legibus nusquam sancitum, non approbare mon- 
stremus. 

93. 

Hermann. contr. a. 1052. 


31. 
Zuerft in den. Händeln mit Gobefrid,, und jest in den ungarifchen 
Berhältnifien. | 


35. 
Hermann. contr. ad a. 1053. 


36, 

Id. ibid. Quo tempore regni tam primores, quam inferiores, 
contra Imperatorem magis magisque mussitantes, jam dudum eum ab 
inchoatae justiciae, pacis, pietatis, divini timoris, multimodaeque vir- 
tatis tenore, in quo de die in diem debuerat proficere, paulatim in 
questum et incuriam quandam deficere, multumgue se ipse deteriorem ' 
fore, causabantur, . 
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37. 

So denk ich, iſt der Ausdruck von Hermann. contr. a. 1053 zu 
erflären: (Conradus) cum expeditis militibus regi rebellare moli- 
ens, rel, 

' 38. 

Id. .. quibusguam — possessionibus suis ab imperatore priva- 
tus, eus quasi legaliter acquirente. Der wadere Hermann ift am Ende 
feiner Chronik und feines Lebens. Man fieht, er erkennet, daß der Kais 
fer in eine unnatürliche Stellung hinein gerathen war, und ahnet eine 
traurige Zukunft. | 

39, 

Zwar wird nicht mit Beſtimmtheit gefaget, daß Heinrich auf die 
Hoheit über Ungarn ausbrüdtich Verzicht gethan habe; aber es leidet kei⸗ 
nen Zweifel, fie warb aufgegeben, und Ungarn ging unabhängig aus den 
bisherigen Verwickelungen hinaus. Ideo — heißt e8 in ber Vita 8. 
Leonis, auct. Wiberto, Lib. DI. cap. 8 — romana respublica sub- 
jectionem regni Hungariae perdidit. 


Dreizeiented Capitel. 


1, 
Bergl. oben ©, 137, 


- 


9 

Adam. Brem. II. cap. 55 und 56. Die beiden hier erzählten Vor- 
gänge fallen in die Sahre 1041 und 1042. Zuerft wird Svein junior, 
dum in Angliam interageret, durch einen Sturm an bie Küfte von 
Hatheloe getrieben. Alfobald fängt er an, more piratico zu plündern; 
bie Lehenleute, milites, des Erzbiſchofes Bezelin Alebrand nehmen ihn 
gefangen. Zweitens laufen Ascomanni et piratae in die Wefer ein und 
kommen usque ad Lismonam (Leſum), werden aber bald zurück getrie⸗ 
ben und größtes Theiles niedergemacht. 

3. 
Band VII ©. 455. 
4. 

Und doch war Uto oder Udo — Adam. Brem. II. cap. 48 — 

male Christianus. Seine Brüder Gneus und Anatrog waren Beiden. 
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5. 

Adam. Brem. 1. c.: Uto hatte einen Sohn Gotescalcus, qui per 
idem tempus apud Luniburg, monasterium ducis, literalibus erudie- 
latur studis — Helmold. I. cap. 19. Godescalcus apud Lunen- 
burg scholaribus erudiebatur disciplinis. — Nach diefen Schriftfkel- 
lern und nach der Histor. Archiepisc. Bremens. ift Alles Folgende. 


6. 

Helmold. }. c. Nihil remansit in Holsaterum et Sturmariorum 
provineia, size gorum qui 'Thetmarsi dicuntur, quod manus ejus ef- 
fugerit, rel. 

7. 

Adam. Brem. III. cap. 21. Godescalcus... Slavos ita per- 
domuit, ut eum. quasi regem timentes tributum offerrent et pacem 
cum aubjectione peterent. Den Ausbrud Slavania hat Adam wieber: 
holt. Er bezeichnet damit, wie: es fcheinet, alle norb=öftlich Tiegenben 
ſlaviſchen Länder. Das ehemals. fächffiche Land, nördlich, jenfeits der 
Eibe, das übersalbifche Sachfen, das im Beſitz ber Slaven war, ift davon 
ausgenommen. Trans Albiam ei in Slavonia res nostrae magna adhuc 
gerebantur prosperitate. 


8. 
Helmold. I. cap. 26. Jamque missumf’est in omnes provincias 
pro sacerdotibus ac ministris verbi, rel. — Adam. Bremens. 1. c. 


Provinciae (in Slavonien) jam plenae erant ectlesiis, ecclesiae autem 
sacerdotibus: sacerdotes vero libere agebant in his, quae ad deum 
pertinebant. 
9 

Adam. Brem. J. c. . . . ut frequenter in ecclesia sermonem ex- 
hortationis ad populum fecerit, ea quae mystice ab episcopis et 
presbyteris dicebantur, Slavanicis verbis cupiens reddere planiora. 
Oder war es nicht bloß Uebertragung und Erklärung deffen, was bie Prie- 
fter. etwa teutfch oder lateinifch geſprochen hatten, fondern war es wirklich 
die Erklärung der religiofen Geheimniffe, was Godeſchalk verfuchte ? 


10. 
Adam, Brem. III. cap. 24. 
11. 
Unter den Männern, welche dieſe Bauten leiteten, war Benno, ein 
Schüler: des fo edlen und gelehrten,. als ungläclichen Hermann Contrac⸗ 
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tus, nachmals Bifchof von Osnabruͤck. Unter der Aufficht biefes Mannes 
wurben, wenn nicht die Burg, doch die Kirchen aufgeführt. Und wie ee 
verfuhr, diefer Mann, jebt gewiß wie fpäter, zeiget bie vita Bennonis, 
Nortbert, auct. — Eccard. corpus hist. mediü aevi, Tom. II. 


col. 2168, ' 
12. 


Bon biefem Verhöltniffe zeugen Adam. Brem., Helmold. und bie 
Historia archiep. Bremens., id möchte fagen, auf jeder Seite, wo fie 
ber flavifhen Länder und Voͤlker gedenken. Was von Einem Erzbifchofe 
gefaget wird, das gilt von Allen. Adamus Bremensis aber faget — IL 
cap. 53 —, von ber Zeit fprechend, da Bezelin Alebrand Erzbifchof 
war: Trans Albiam suo tempore ac per totum regnum pax firma 
erat. Principes Slavorum, Anatrog et Gneus et Ratibor, pacifice 
ad Hammaburg venientes, duci et praesuli militabant. Sed cum di- 
verso modo et tunc et nunc in gente Winulorum dux et episcopus 
laborarent, duce scilicet pro tributo, pontifice vero pro christianitate 
agenda, jam dudum sacerdotum studio, christiana ibidem religio 
convaluisset, si conversionem gentis avaritia principum non prae- 
pediret. 

13. 

Adam. Brem. TI, cap. 42. Eo tempore cum esset pax firma 
inter Slavos et Transalbianos, Unwannus Archiepiscopus metropolim 
Hammaburg renovavit. Clerumque dispersum colligens, magnam ibi- 
dem tam civium quam fratrum multitudinem adunavit. Itaque cum 
duce Bernhardo frequenter inhabitans locum, saepe dimimidium annum 
vixit in Hammaburg, ‚gloriosissimum regem Knut invitans ad collo- 
quium, Slavorumque satrapas Utonem et Sederivum. 


14. 

Jener Svein junior, deſſen Anmerk. 2 .gebacht worden ift, und ber 
als Gefangener nach Bremen geführet wurde zu dem Biſchofe Bezelin 
Alebrand, ſprach felbft von feinem Aufenthalte mit Adamus Bremensis 
— IH. eap. 55. — Haec nobis de se rex ipse narravit, summe 
laude illum praedicans archiepiscopum, forma corporis et liberalitate 
animi omnjbus acceptun. Retulit etiam eircumstantibus de regio 
pontificis apparatu, et thesauro ecelesiae inzestimabili, quem se alt 
Bremae vidisse, et alia multa. 


15, 
Histor. archiep. Brem, — pag. 87 —: Eo tempore Hermannus, 
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nobilissimus Colon. archiepiscopus veterem de Brema querimoniam 
renovavit. 
. 16. , 
Adam. Brem. III. cap. 26. ... ut parvula Brema ex illius vir- 
tute instar Romae divulgata, rel. — Uebrigens ift diefe Schilderung 
Adalbert's nach den einzelnen Zügen entworfen, die ſich bei feinem Freund 
und Verehrer Adam, im III. Buche. finden. Und dafür, daß Adalbert 
fi) gleich geblieben, zeuget vielleicht die Bemerkung, die Adam — U. 
cap. 50 — über ihn macht, als er noch Subdiakonus war: jam tunc 
minax vultu et habitu, verborumque altitudine audientibus suspectus. 


17. 

Id. IH. cap. 6. Ajunt, Bernardum — saepe dixisse, illum 
(Xbalbert) quasi exploratorem positum in has regiones, qui infirma 
terrae alienigenis et Caesari esset proditurus. Ideoque dum ipse, 
aut aliquis filiorum ejus advixerit, episcopum nunguam bonum in 
episcopatu diem habiturum. 

18. 

Id. II. cap. 4. Audivimus eum saepenumero dixisse, und nun 

die Worte, die hier überfeget find. 
19. 

Id. IH. cap. 8& .. . quasi Lismonam visere deberet, vel re- 
gem Danorum ad colloquium invitare; sed revera Ducum ut fidem 
exploraret, 

20, 

Id, III. cap, 9. Cujus mortem germanus dux, filiique illius 
zelantes in Archiepiscopum, ex eo tempore ipsum et ecclesiam, ec- 
clesiaeque familiam letali persecuti sunt odio, ®Bergl., was oben in 
ber 5, Anmerkung zum Erſten Gapitel diefes Buchs erinnert worden iſt. 
Uebrigens erfahren wir aus ber Wiener Dandfchrift des Adamus Brem, 
daß der Graf Thietmar einen Sohn hinterließ (der wahrfcheinlich denfelben 
Namen hatte), daB diefer den Ankläger bed Grafen, Arnold genannt, nicht 
lange nad) dem Tode feines Vaters, ergreifen und zwifchen zwei Hunden 
an den Beinen aufhängen ließ, und daß diefer Sohn für eine ſolche That 
von dem Kaifer ins Elend gewicfen wurde. 

21. 

Hermann, Contr, a, 1050, Agnes imperatrix tandem imperatori 

Alium peperit, 
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22. 
1d, a. 1051: . .. et multos ex principibus filio suo jureju- 
rando fidem subjectionemque promittere fecit. — 


23, 
Das merkt auch Lambert. Schafnab. an a. 1052,, der übrigens 
abweichet. von Hermann dem Gontracten, . 


24. 

Hermann, contr, a. 1053, ,. filium aequivocum regem a cunctis 
eligi, eique post obitum suum, si rector justus futures esset, sub- 
jectionem promitti fecit, Dieſe Bedingung machte aber gewiß nicht der 
Kaiſer, ſondern die Vaſſallen machten ſie; und deßwegen iſt ſie nicht 
minder merkwuͤrdig. Sie zeuget von der Stimmung und follte' wohl 
eine Erinnerung für den Kaifer felbft fein. 

25, 
Lambert, Schafnab, ad a, 1054, 
26. 
Balderici Chronic, Camerac, et Atreb. und Sigebert. Gemblac. 
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1. 
Band VII., S. 470. 

2. 
Oben, in dieſem Bande, S. 53. 

3. 

4. 


Im Allgemeinen erlaube ich mir, wegen der Quellen, auf Mura- 
tori, Annali d’Italia, zu verweiſen. Eine Stelle jedoch mag hier ſtehen; 
Hermann, contr, ad a, 1053. Ea (Nordmannorum) gens, a tempo- 
ribus prioris Henrici imperatoris in Calabriae, Samniae, Campaniae- 
que partes, paullatim ex Gallici oris oceani adventitia, confluebat, 
et. quia bellicosior Italicis gentibus videbatur, primo gratanter ac- 
cepta, crebro indigenis contra Graecorum et $arracenorum incursio- 
nes audacter proeliando, auxiliabatur. Postea vero pluribus eorum 
ad uberem terram accurrentibus, viribus adaucti, indigetes bello pre- 
mere, injustum dominatum invadere, haeredibus legitimis ‘ castella, 
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praedia, villas, domus, uxores etlam quibus libuit vi auferre, res 
ecclesiarum diripere, postremo divina et humand omnia (prout vi- 
ribus plus poterant) jura ‘tonfundere, nee jati äpostolitd pontifici, 
nec ipsi imperatori, nisi tantum veibotenus cedere, 


5, 

In dem Schreiben an den Kaffee Cotistärtinus Monomachus == 
Mansi, XIX., col. 668 — giebt ed an, bitter klagend, welhe Mühe 
er fchon angewendet habe: saepissime perveisitaten: ejus (gentis) re- 
dargui, commonui, obsecravi, praedicavi, opportune importuneque 
institi, terrorem divinae et humanae vindictae denunciavi, Sed.. rel. 


Vergl. oben ©. 241. 

7. 

Hermann, contr, a. 1053, Sequuti sunt autem eum plurimi 
Teutonicorum, partim jussu deminorum, partim spe quaestus ad- 
ducti, multi etiam scelerati et protervi, diversasque ob noxas pa- 
tria pulsi. Andere etwas anders. 

8, 

Id, ib. . . cumque illi pacem petentes subjectionem servitium- 
que illi promitterent, et quae prius injuste sibi usurpantes invase- 
rant, ejus beneficio gratiaque retinere se velle dicerent.... 


9. 
Berengarius de sacra coena, pag. 23: 'Tempore Leonis ab ec- 
clesia romana Hildebrandus, vices in negotiis ecclesiasticis supple- 
turus apostolicas, Turoni (a. 1054) adfuit. 


10. 

Die Legaten bes Papſtes, nad) Sonftantinopel, waren ber Cardinal 
Bumbert, der Erzbiſchof Petrus von Amalfi, und Friedrich, Cardinal⸗ 
Diacon und Canzler ber roͤmiſchen Kirche, Der Leste war ein Bruder 
bes Herzoges Godefrid von Lotharingien. Uebrigens hatten bie Legaten 
zugleih, und wohl auch zunaͤchſt, Aufträge, die Normannen betreffend. 
Das Schreiben des Papftes, das fie dem Kaiſer überbringen follten : 
Mansi, XIX. col. 635 seqgq. 

rl, 

Moruians, oontr. 46; Calend. Majas' obue. 

rs. 

Bonizo. pag. 804. 
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13, 
In dieſer Meife muͤſſen, wie mir ſcheinet, Bonizo's Worte u LE ci; 
— verſtanden werbent Imperator Hildebrandi salubri äcgtriesceng 
vonsilio tyrarinidem patritiatus deposuit, cleroque romane et: populs 
secundum antigan. privilegia electionem summi pontifichtus councessit 
Um fie aber zu verfichen, biefe Worte, und um fie begreiflich zu finden, - 
tft nöthig, daß man ſich an bie Anſichten erinnere, die man in biefer Zeit, 
die Im Beſonderen Bonito vom Patriciat hatte, To wie tt bas, was 
in Hinſicht des Patritiates bei Heinrich's Krönung vorgegangen was. 
Vergl. oben, das *1. Eapitel, S. 204, und befonbere Anmerk. 15. zu 
diefem Capitel. 
14. 
Bontzo: ... cumque in ecclesia beati Petri secundum morem, 
entiquum clerus elegisset, populusque laudasset, statim Cardinales, 
ut moris est, eum intronizantes ag nomine Vocaverunt Victorem, 


15, 

Das ſcheint * bie Meinung Lambert's von Aſchaffenburg zu ſein 
ad n. 10564. Und das Wunder von dem vergifteten Kelche, mie wein 
ein Subdiaconus den Papft zu töbten verfuchte, das unmittelbar nachher 
erzählet wieb, ſcheinet ja wohl zu beeifen, baß erſtens ber neue teutſche 
Papſt vielen Italiänern zuwider war, und daß man zum Meuthennorbe 
feine Zuflucht nahm, weil der Kaifer ben Papft gegen Öffentliche Gewalt⸗ 
that ſchuͤtzte. 

16. 

Dieſes ſaget — ad a. 1055: — Bertoldus Constantiensis, bee 
die Chronik von Hermann dem Contracten fortgeſetzet hat. Herimannua 
— fo beginnt er die Fortſetzung ad a. 1054. = Wolferadi somitis 
filius, ab infantia omnibus membris contractus, sed omnes tunc tem- 
poris viros sapientia et virtutibus praecellens, in Aleshusan praedio 
mo deftüctus. nd sepuitıls det. 

17. 

Lambert. Schafnab. ad a. 1055.‘ Sn Veriehung auf die Bitte 
feßt er hinzu: quam nec dolo, nec rapto, sed ipsius placito, et <#- 
lebratis solemniter nuptiis in matrimenium sibi junxisset, 

18. 

Wo die Markgräfin zum Kaifer gefommen, iſt ungewiß; vielleiät 

ext, etwas fpäter, zu Zloren» Bertoldus Constant, faget, fie fei ge 
Luden t.&, VOL 42 
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kommen, data fide. Bon einem freien Geleit aber, ober von irgend 
einem Verſprechen, bad der Kaifer ihr gegeben haͤtte, weiß Lambert. 
Schafnab. Nichts. Vielmehr faget biefer, fie ſei dem Kaifer entgegen 


gegangen dissimulato metu; und fie habe gefprochen, vix impetrata di-- 


cehdi copia. Beides aber ift unvereinbarlich mit einer fides data. 


19, 


‚. . ingenuam ingenuo nupsisse. Am Beſten wäre vielleicht zu 
überfegen: eine Frau von abeliger Geburt u. f. w. In biefem Sinne 
wird fortan das Wort ingenuus nicht felten gebraucht, 


20, 


Id. ib, ı . . quod contractis se inconsulto nuptiis „ hosti pub- 
lico Italiam prodidisset, 
21. Zr 
Muratori ift der Meinung, daß bie achtjaͤhrige Mathilde auf bie 
Felſenfeſte Canoſſa gerettet fein möge. Bonizo aber, den Muratori nicht 
vor fi hatte, Tpricht ganz beftimmt: Beatricem unica filia Bonifacii, 
nomine Mathildam (nam paulo ante ejus filius,et major filia maleficio 


nescio cujus obierant) dolo captas secum duzit ultra montes (md 
warum ?) ambiens haereditatem. 


. 22. 
S. Anmerk. 10 gu diefem Gapitel. 
“ “ j 23. .. 


* "Lambert, Schafnab. a. 1056: ad villam Civois in. confinio sitam’ 
regni F'rancorum et Teutonicorum. U . 


24, 0 
Größtes Theiles nach Lambertus Schafnaburg, adıa. 1056; dann 


nach Bonizo, nach Bertold. Constant, und dem Chronic. Urperg, 
a. ‚1086. 


— — (En — — — — — 
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Achtzehentes Bud. 


Erſtes Gapitel. 


l. 

Bertold. Constant. a. 1056 ganz einfach: filius ejus Henricus 
quartus, septimum aetatis annum habens (er war 1050 geboren), pro - 
eo regni jura suscipiens, a primoribus matri imperatrici educandus 
est commendatus. — Lambert. Schafn. a, 1056: Regnum pro patre 
obtinuit filius ejus, Heinricus (quartus) V annorum infantulus ,.. . 
Summa tamen rerum et omnium, quibus facto opus erat, admjnis- 
tratio penes imperatricem remansit, quae tanta arte periclitantis rei- 
publicae statum tutata est, ut nihil in ea tumultus, nihil simultatis 
tantae rei novitas generaret. Was das Herzogthum Baiern betrifft, 
fo hatte der Kaifer, nach Lambert, daſſelbe noch feinem zweiten Kleinen 
Sohne, Kunrad, verliehen, wahrſcheinlich nachdem der Altefte Sohn, 
Heinrich, ald König gefrönet war, Nach dem Tode beffelbens ducatum 
imperator imperatrici dedit, privato jure, quoad vellet, possidendum. 
Das müßte unmittelbar vor dem Tode des Kaifers gefchehen fein. 


2. 

Nach Sigebert. Gemblac. a. 1057 gefchah dieſes mediante papa 
Victore, Coloniae generali conventu habito. Bon diefer Verfammlung 
zu Coͤln ift aber Nichts bekannt. Jedoch ift eine Urkunde vorhanden, zu 
Göln den 5. December 1056 auögeftellt, in welcher bie Privilegien und 
Befisungen des Kloſters Prüm beftätiget werben. Böhmer ©. 85, 

- 3. 

Annal. 8. a, 1057: Saxones iterum congregato exercätu .. . 
(Liuticios) romanae ditioni subdiderunt, et acceptis obsidibus et tri- 
butis ad sua cum pace redierunt, 


Lambert. Schafn. a. 1057. 
6. 
Id, ib. . Otto, frater Guillelmi marchionis, sed matrimonio im- 
pari, matre scilicet Slavica natus, 
. 6, " 
Id, ib. .. . fidem ei omnes dicunt. ’ 


42 * 
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T. \ 

So ber Annal. S. Lambert nenmt die beiden Fuͤrſten patrueles 
regis. Der Saͤchſiſche Annatift nennt ihren Water patruus regis. 
Chronogr. 8. ſett übrigens den ganzen Vorgang in das 3. 1060. 

8, 

Das Erfte, faget Lambert. Schafn, a, 1067 allerdings ausdruͤcklich: 
contigit, ut Brun et Ecbertus — casu inciderent in multitudinem 
praedicti Ottonis, conglabato agmine ad curtem regiam proficiscenzis, 
Aber Lambert ſcheinet feine Nachrichten über dieſen Vorgang aus dem 
Ehronicon Corbejense — Wedekind, Noten, 4. Heft., 8. 396 — 
genommen zu haben, wenigftens ſtimmt er In Zielen woͤrtlich mit diefem 
Chronicon überein. Und in bemfelben findet fich diefe Angabe, die uns 
Yeugbar fehr unwahrſcheinlich iſt, keinesweges. Cum — heißt ed hier — 
Bruno ejusque frater Ekbertus evocati ad colloquium regis, proficis- 
cerentur, magna militum copia stipati, ad Merseburg, casu incidunt 
in copias Ottonis, rel. Rach biefer Stelle muß man offenbar bei Lam⸗ 
Bert proficiscenzes lefen, und alddann freilich ben Sag etwas anders ftellen. 

9 

Lambert. Schafn. . . . egregius adolescens, sed vix dum mi- 
litiae maturus, 

10, 

Annal. 8. ... quwod magnum fuit seminarium earum, guae 
regnum perturbabant, commotionum. 

11. 
Nach Hermann, contract. war fie im J. 1045 geboren. 
12. | 

Chronic. Ursperg. und Annal. S. ad a. 1057. Daß hie Entfüh- 
rung bes koͤniglichen Kindes eine verabrebete Sache geweſen, ſcheinet mir 
kaum einem Zweifel unterworfen zu fein; wenigftens weiß ich den Gang 
der Dinge nur aus dieſer Annahme zu erklären. Allerdings fagen bie 
angeführten Schriftfteller nicht ausdraͤcklich, daß fich die Sache alfo ver⸗ 
halten habe; abes angedeutet wirb es doch. FUiam (imperatricis) Ro- 
dolphus Suevus — Romoldo episcopo Constantiensi commendatam, 
usrum consilio raptam, om doto nesäkur, uxorem dusät. 

13, 

Imperatrix, recepto jam in gratiam Rodolfo, eidem ducatum 

cause filiae dedit, — Lambert. S. L o,: Dacatum (Suevdrum) Ro- 
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dolphus obtinult, es ut regi in dubiis tune rebus ey affinitate de- 

vinctior fideliorque in rempublicam foret, soror quoque regis ei de- 

sponsata est, rel. 
| | 14; 

Quod animum Bertoldi non parum commovit. 


Ä 15. 

Daher die Aeußerung in Anmerk. 9. 

16. 

Bergl. Schoefplin, Histor. Zaer, Bad. I. pag. 172, &tubolf 
nahm feinen Sig in Zürich. 

17. 

Lambert, Schafn. a. 1062, Imperatrix — utebatur plurimum 
eonsilio Henrici August. episcopk Unde nee suspicionem incesti 
amoris effugere potuit. — Ka res principes graviter offendebat, 
re, — Bertold. Constant, a. 1058, fpricht von Heinrich's insolentia, 
welche den Fürften unerträglich geweſen. 


18. 

Was Lambertus zufammenftellt und bei Einem Jahre — 1062 — 
anführet, das zog ſich zuverläffig durch mehrere Jahre hindurch. Itaque 
indignationem rei non ferentis, crebra conventicula facere, circa pub- 
licas functiones remissius agere, adversus imperatricem popularium 
animos sollicitare, postremo ommibus modis niti, ut a matre puerum 
distraherent, et regni administrationem in se transferrent. 


19, 

Das beweifen die Angaben der Schriftftellee über bie Derter, wo 
fie die hohen kirchlichen Fefte gefeiert hat, fo wie die Urkunden, bie fie 
ausgeſtellet. Böhmer’s Regesta, 

20, 

Lambert. Schafn, a. 1061 faget, fie habe in Otto erkannt virum 

industrium et juvandis regni negotiis satis opportunum, 
21, 

Bertold. Constant. a. 1061; Jambert. Sch. a. 1061: Annal. 8, 

a. 1061. 
22. 
Fuͤr das Eine, wie für das Andere zeuget ber Fortgang ber Gefchichte. 
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Zweites Capitel. 
l. 

Auch biefes Mal erlaube ich mir, auf Baronius, Pagi und Mura⸗ 
tori gu verweifen. Nur, wo abweichende Anfichten einer Rechtfertigung 
gu bedürfen feinen, werde ich ‚bei diefen kirchlichen und italifchen Ange⸗ 
legenheiten die Stellen anführen, auf. welchen fie ftehen; und etwa aus 
Bonizo Einiges mittheilen, das jenen Männern unbekannt war. In Hin⸗ 
fiht auf die Folge der Begebenheiten, die in diefem Buche vorfommen, 
Tei mir bie Bemerkung verftattet, daß man über biefelbe, wie faft immer, 
verfhiebener Meinung fein kann; ich nehme bie Zolge an, die mir am 
Ratürlichften zu fein ſcheinet. Die Schriftfteller werfen zuſammen und 
in einander hinein; auch ftellen fie wohl das Hinterſte zuvoͤrderſt. Sm 
Leben aber ift eine gewilfe Ordnung gewefen. Dinge, bie fih an vers 
fchiedenen Orten zutrugen, mögen gleichzeitig Statt gefunden haben; Dinge 
hingegen, bie fih an Einem Orte ereigneten oder von benfelben Menſchen 
ausgingen, haben nothwendig einen ſolchen Bufammenhang gehabt, baß, 
das Eine von bem Anbern erzeuget worden iſt, ober daß das Eine zu 
dem Anderen geführet hat. Die Aufgabe ift, biefen Zufammenhang heraus 
zu finden, bamit Alles begreiflich werde. 


2. 
Mit dem Grundfage naͤmlich, ben man geltend machen wollte, daß 
dem Kaifer nicht das Recht zuftehe, willkührlich einen Papft zu fegen, 


3. 

Bonizo, pag. 806: Paucis diebus transactis antequam obiret 
(Stephanus Papa), vocans episcopos et cardinales et Levitas, his ver- 
bis eos allocutus est: scio, fratres, quia post mortem meam exsurgunt 
viri ex vobis amantes semetipsos, qui non per decreta sanctorum 


“ patrum, sed per Laicas personas hanc sedem arripient. Quo audito 


omnes pariter negavere et sacramento dato in manu Papae se mutuo 
ligavere, nunquam se aliter quam decreta sanctorum patrum exigunt, 
ad pontificalem ascendere sedem et ascendentibus consentire. Hilde: 
brand's gedenkt er nicht, ° 
" 4. 
Es iſt natürlich die Rebe von den Vorgängen in Sachfen, und von 
dem Schidfal Dtto’s, der als König aufzutreten im Begriffe war. 
. 5. 
Bonigo, pag, 806, erzählet dieſe Vorgänge mit folgenden Worten: 
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post cujus (Stephan's IX) miortem Romae Capitanei et maxime 
Gregorius Tusculanus, qui patritialem sibi inanem quondam vendi- 
caverat dignitatem , assumentes tyrannidem quemdam Veliterensem 
episcopum Cardinalem contra hoc, quod Papae dudum in manu ipse- 
met juraverat, ad papalem evehunt dignitatem, quem verso nomine 
Benedictum vocavere,. 
6. 

Id. ib, Imperatrix ia primordio regni sui omnes ejusdem Italici 
regni curas cuidam Guiberfo commisit, Parmensi nobili orto genere 
eumque Cancellarium appellavit. 


7. 

Auf ſolche Weiſe ſcheinen die Angaben vereiniget werden zu koͤnnen. 
Bertold. Constant., a.“ 1057, ſaget bloß: Stephan ſtarb; Johann (von 
Velletri) wurde vom Herzoge Godefrid aus Rom verjagt, atque Flo- 
rentinae civitatis episcopus, papa substitutus, Nicolaus secundus est 
‚vocatus, — Bonizo, 1. o., weiß Nichts von einer Gefandtfchaft an die 
Kaiferin, und Nichts von einer Ernennung durch biefelbe; fondern läßt 
Alles durch Hildebrand und beffen Genofjen gefchehen. Interea deo ama- 
bilis Hildebrandus cum cardinalibus, episcopis et Levitis et sacerdo- 
tibus Senam conveniens elegit sibi Gerardum Florentinae eivitatis 
episcopum, quem alio appellavit Nicolaum. — ben fo erwählet bei 
Leo Ostiensis — II. cap. 13 — bloß Hildebrand den neuen Papſt. 
Dagegen faget Lambert. Schafn. — (irrig) ad a. 1059 —: Rex, 
habita cum primoribus deliberatione Gerardum, Florentinum episco- 
pum, zn quem et Romanorum, et 'Teutonicorum studia consenserant, 
pontificem designat, Romamque per Godefridum marchionem trans- 
mittit. Ita — 'Gerardus, qui et Nicolaus, pontificatum obtinuit- 
Und von einer Wahl, welche Hildebrand und die Geinigen vorgenommen, 
weiß er Nichts. Aus feinen Worten aber, die Kaiferin, ober der König, 
habe den Gerard befignirt, in quem et Romanorum studia consenserant, 
gehet doch wohl hervor, daß die Gefandten dieſen Dann norgefchlagen 
hatten. 

" 8. 

Sch wüßte wenigftens nicht, aus welchen Handlungen Willenskraft 
und erhabene Gefinnung hervorleuchteten. Ueber das Verhältnig Bildes 
brand’s zum Papfte faget Benzo — VIL cap. 2 — in feiner ſchmutzigen 
Gemeinheit: De ceterga pascebat syum Nicholaum Prandellus (das if 
Qübebrand) in lateranensi palatio, quasi asinum in stabulo. . 
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9. 
.. iedes Falles fo angeſehen wurde. 
10. 
Die ferneren Schickſale des Mannes erzaͤhlet Bonizo, hc 


1l. 

Daß ſolche Erwägungen biefer Zeit nicht fremb waren, beweifet das 
Chronicog Farfense, in weldem es — Murat, rr. It. SS, Tom. IL 
part. alt, col. 644 — alfo heißt: Hic quippe venerabilis pontifex 
— Nikolaus —, cum omnia superius denotata — eine Skizze von 
den Schicfalen bes heiligen Stuhles, die der Schriftftellee gegeben hat — 
optime didicisset, et cognovisset multoties sub maxima intentione, 
et cleri populique dissensione, plurimos pontificum sedem Apostolicam 
olim subripuisse, et quod deterius est, pecuniis eam obtinuisse, vel 
vi saeculari invasisse, . . . 


12. 
©. hie Stelle unten Anmerk. 17. 


13. 

Dieſem Gefühle kann, wie mir fcheinet, Niemand entgehen, ber das 
Deczetum de electione romani pontificis liefet. Nun giebt «8 aber bes 
kanntlich zwei ſehr verſchiedene Redactionen, ober wie man es fonft nens 
nen will, von biefem Decrete: die eine im Chronicon Farfense, 1. c.; 
bie andere, in Gratiani Decret. und bei Baronius — ad a. 1059, 
XXV— XXIX, aus Hugonis Floriacensis tractatu de regia potestate 
gt saoerdot. dignitate — bei Baluzius, Miscell. Lihr. IV. Kürzer, 
einfacher, zufammenhängenber und übereinftimmender mit den Hanblungen, 
zuvor und hernach, ift allerdings bie erfte Rebaction, und infofern unvers 
kennbar beſſer; aber baraus folget noch keinesweges, daß fie durch und 
durch Acht fei, wenn man auch auf Bonizo’s Bemerkung, eni legi CXII 
episcopi aubscripsere Nichts geben will. Auch biefer Bonizo giebt fich 
das Anfehen, als führe er bad Decret felbft an. In hoc aynodo, fagt 
ex, haec lex de electione pontificis definita. Und nun folget bie lex, 
in einer Form, wie wenn fie ein $. ber lex Salica wäre: Si quis — 
fuerit „ .„ . habeaturz auch tft fie nicht viel länger, als ein folder F. 
Sie ift alfa noch kuͤrzer, bündiger, zufammenhängenber, als bad Decre- 
tam im Chronicon Barfense; aber verbienet fie befmegen ben meiſten 
Glauben? Gerade von bem Wichtigſten, nämlich von bem Einfluffe des 
Kaiſero auf die Vapſtwahl ift gar nicht bie Rebe in diefes lex. Wenn 





nn en _ ih ie. _ _ EEE (ii — — 
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nun bee Garbinat Deusbebit — bei Baranlus ad a. 1059, XXXI— 
XXXH — verſichert: Guibertus aut sui, ut suae perti favorem ad- 
scriberent, quaedam in eodem decreto addendo, quaedam mutando 
ita ihud reddiderunt a se dissidens, ut aut pauca, aut nulla exem- 
plaria sibi concordantia valeant inveniri. Quale autem decretum est, 
quod a se ita discrepare videtur, ut quid in eo potissimum credi 
debeat, ignoreturs — kann und barf noch behauptet werden, daß wir 
das oͤchte Decret vor und haben? 


14, 

Nah Allem, was in der vorigen Anmerkung gefaget worben ift, 
darf, wie mir fcheinet, das berühmte Decret feinem Sinn und Geifte 
nach nicht allein aus fich felbft erkläret werben, fondern es muß erklaͤret 
werden nach den Umftänden, welche der bisherige Gang ber Dinge hirbei 
geführet hat, und nach den Danblungen ber Parteien, die auf das Decret 
folgten. Denn man darf doch wohl annehmen, baß Hildebrand, der 
wahre Urheber bes Decretes, feinen eigenen Satzungen gemäß gehandelt 
und bie Vorſchriften des Decretes durch feine Handlungen in Erfüllung 
zu bringen unb ins Leben einzuführen geftvebet habe. Für den Inhalt 
des Decretes aber, ober für die wörtliche Abfaffung beffelben in der Haupts 
fache, fcheinet mir die Disceptatio synodalis inter regis advocatum et 
romanae ecclesiae defensorem — Mansi, XIX. col, 1001 — von 
der größten Wichtigkeit. Mag Petrus Damiani fie gefchrieben haben, 
was allesdings nicht unmwahrfcheinlich ift, ober ein Anderer; mag er fie 
für eine Kirchen: Verfammlung , bie wirklich Statt gefunden hat, für das 
Congilium Osboriense gejchrieben haben, fo daß fie zur Abkürzung ber 
Verhandlungen vorgelefen worden iſt, oder mag fie nur zum Privat: Ges 
Brauche, zu eigener und Anderer Aufklärung auögearbeitet, und mag bas 
Concilium Osboriense nur fingirt fein, wie ich zu glauben geneiget bin 
und fpäter zu beweifen fuchen werde: gleichviel. Jedes Falles find bie 
eigentlichen Streitpunkte zwifchen dem Papft und dem König auf bas 
Klarſte herausgeftellt. Und wenn fi) nun der advocatus regis auf das 
Decret beruft, unb ber defensor ecclesiae biefe Berufung nicht vers 
wirft, fo muß wohl Dad, was Jener anführt, in bem Decrete geſtan⸗ 
den haben. 

15. 

Das Chronicon Farfense enbiget den, Mm der 11. Anmerk. ange 
führten, Sat, mit welchem baffelbe das Decret bevorwortet, auf folgende 
Weilet . . ., propter pucom, ee voncordiam, unitasemgus sacardo- 


x 
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Hall ereignete, daß weber ein Papft, noch ein Kalfer oder ein Patri- 
cius vorhanden war: ba befand man fih, wie oben &. 204 gezeiget 
worben ift, in nicht geringer Verlegenheit: Heinrich konnte nicht Kaifer 
werben ohne Papft, Clemens IE nicht Papft ohne Kaifer. Aus biefer 
Berlegenheit kam man nur dadurch hinaus, daß man ben Ring zerbracdh, 
von welhem man fi) umfchloffen ſahz und biefes war um fo Leichter 
durchzuſetzen, je größer der Wiberwille gegen das mißbrauchte Patriciat 
war, und je willführlicher Alles in dieſer Zeit von der überwiegenden koͤ⸗ 
niglichen Gewalt zu gefchehen pflegte. Heinrich nämlich hätte zuerft bie 
Wuͤrde eines Patriciers annehmen, und biefelbe von ber römifchen Geiſt⸗ 
Hichkeit und dem römifchen Volke anerkennen laſſen; hierauf hätte er als 
Patricier den Papft, Clemens IL., beftätigen, und endlich von dieſem 
Papſte die Kaifer-Krone empfangen follen. Dieſer Gang wäre den alten 
Berhättniffen gemäß gewefen. Er aber ging in ber Noth der Zeit und 
im Bewußtfein feiner Macht einen anderen Weg. Dadurch jedoch Eonnte, 
wie fih von felbft verfteht, eben fo wenig, als buch vorgefommene 
Mißbraͤuche, Etwas verändert werben, 

Aus biefer Entwicelung aber geht auf das Klarfte hervor, wie klug 
der Papft Leo III. gehandelt, ald er die Dinge alfo orbnete, baß Karl ber 
Große die Kaiferfrone auf feinem Kopfe bulbete, bie er, Leo, hinauf 9% 
fedet hatte. Vergl. Band IV. ©. 423. Karl ber Große erkannte ſelbſt 
das fonderbare Verhältniß, daß er erft durch die Krönung zum Landess 
herrn des Biſchofes geworben fein follte, von welchem er gekrönet wors 
ben war, wenn er auch wohl nicht geahnet hat, welche Folgen biefes Ver; 
Hältniß im Fortgange der Zeit haben Fönnte und haben wuͤrde. Deßwe⸗ 
gen machte er den Verſuch, deffen gedacht worben iſt — Band V. 
S. 227 —, den Verſuch, dem Papfte die Kaiferkrone zu entwinden, und 
die Laiferlihe Würde zu einer rein weltlichen Würde zu machen. Waͤre 
dieſer Verfuch gelungen, fo würde es unmöglich zu einer einigen Kirche 
gekommen fein: bie Willführ des Schwertes hätte entfchieden, und der 
Altar wäre ein Werkzeug für den Thron geworden. Glüdlicher Weife 
aber wagte Karl’d Sohn, Ludwig ber Fromme, es nicht, eine Krone zu 
tragen, auf welcher nicht der Segen der Kirche ruhete. Bor feiner Froͤm⸗ 
migtelt, obwohl fein Water ihn gehörig unterrichtet haben mochte, gelang 
es dem Papfte Stephan IV. leicht, Karl’s des Großen Abfiht zu ver 
eiteln; und unter fiinen ſchwachen Nachkommen, und in ben Stuͤrmen 
der fpäteren Beit ging fogar der Gedanke verloren, daß irgenb ein Fürft 
Herr von Rom fein Eönnte, ohne Kaifer zu fein, ober Kaifer, obne aus 
der Danb eines Papftes bie Krone empfangen zu haben, 
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Aber aus biefee Entwickelung gehet nicht minder Mar hervor, daß 
das Decret über die Wahl des Papftes, wie fchon bemerket wurbe, 
Nichts Neues enthalte in Beziehung auf den König ber Teutſchen, ober 
auf den Kaifer, Um fo auffallender ift, daß überhaupt von biefem Vers 
hältniffe in dem Decrete gefprochen wirb, ba doch offenbar nicht einzu⸗ 
fehen ift, wozu biefe Beftimmung dienen ſollte. Es fcheinet der Klugheit 
Hildebrand's wenig angemeffen, über Dinge, weldje beftanden und forthes 
ftehen follten, Rednereien zu veranlaffen, bie doch fo leicht zu Mißverſtaͤnd⸗ 
niffen führen Eonnten. ben bewegen Tann ich bie Vermutbung nicht 
unterdrüden, baß die ganze berühmte Phrafe: salvo debito honore — 
iınpetraverint, unädht und fpäter in das Decret, etwa an Gtätt bes 
wahren Satzes, eingefchoben fei. Die Gründe, welche diefe Vermuthung 
unterftügen, find folgende: 1. Die ganze Phrafe ift, wie ſchon gefaget 
worden, zwecklos; und Hildebrand that Nichts ohne Zweck. — 2. Sie 
ift Höchftungefchictt abgefaffet. Die Meinung, daß die ſchlechte Abfaf: 
fung abfichtlih fei, um ben wahren Sinn zu verſtecken und eine beliebige 
Deutung möglich zu machen, fteht auf ber irrigen Vorausfegung, daß 
Etwas Neues habe eingeführet werben follen. — 3. Sie lautet vers 
fchieden in den beiden verfchiedenen Rebactionen. — 4, Sie fteht in beia 
den Rebactionen an verfchiebenen Stellen, und in gang verfchiebener Vers 
bindung. — 5. Bei Bonizo kommt auch nicht ein Mal eine Andeutung 
einer folchen Beftimmung vor, ohne Zweifel, weit der Mann fand, daß 
in Beziehung auf den Kaifer Feine Veränderung angeordnet war. Bei 
ihm ift Alles in folgenden Satz zufammen gedränget : Si quis Apostoli- 
cae sedi sine concordia et canonica electione Cardinalium et sequen- 
tium religiosorum Clerioorum fuerit intronizatus, non Apostolicus 
sed Apostaticus habeatur, liceatque Cardinalibus cum aliis Deum ti- 
mentibus clericis et laicis invasorem et anathematizare et hunano 
auxilio et studio a sede Apostolica pellere, et quem dicaverint re- 
ponere. — 6. In den fpäteren Verhandlungen zwifchen ber Eaiferlichen 
und der päpfttichen Partei beruft weber dieſe noch jene fich jemals auf 
eine folche Phrafe. Die Anhänger des Föniglichen Hauſes fagen geradezu, 
mit biefen oder ähnlichen Worten: Nikolaus habe befohlen, es folle abs- 
que Imperatoris consensu fein Papft erwählet werden; und die Anhän= 
ger des Papftes geben Diefes entweder zu und erflären, der König und 
die Seinigen hätten fich diefes Privilegii unwuͤrdig gemacht, ober fie leug⸗ 
nen, bag Nikolaus fo Etwas feftzufegen, befuget gewefen. _ 

Da nun aber doch beide Redactionen des Decretes ben Satz, von 


670 Uchtzehentes Buch. Zweites Gapitel, 


Abweichungen hinweg gefehen, enthalten: fo fraget fich allerdings, wie ift 
man denn zu demfelben gekommen ?_ Und auf biefe Srage kann ich nur 
antworten: ich weiß ed nicht. Möglich indeß wäre wohl, bag der Papft 
ober Hildebrand, während ber entflandenen Streitigkeiten, Etwas Achne 
liches geäußert haben, um ben Vorwurf zu entfernen, daß der consensus 
regis gar nicht in bas Decret hätte hinein Tommen follen: «aber das 
war ja ſchon zugeftanden; Stephan IX. war ja ſchon mit dem Könige 
Heinrih in Verbindung getreten; vor der Wahl bes Papſtes Nikolaus 
hatten wir ja bie Einwilligung des Königes eingeholet u. ſ. w.” 


18, 

Freilich wollte man teutfche Päpfte entfernet halten. Aber felbft 
Heinrich TIL hatte ja feine teutfchen Päpfte nur auf den apoftolifchen 
Stuhl gefeget, nachdem bie Geiftlichen erfläret hatten, unter den römis 
chen Geiftlichen finde fich Zein geeigneter Mann, 


19. 

... jus tamen potestatis obtineant (Cardinales nämlidy, licet 
pauci sint) eligendi Apostolicae sedis pontificem, ubi cum invictis- 
simo rege congruentius judicaverint, Und auch aus diefen Worten 
gehet deutlich hervor, daß die Cardinaͤle burhaus in Ucberein 
ffimmung mit bem Könige handeln follten, wie fie auch nach bes 
Nikolaus Tode zu thun verfuchten. Darum leidet es keinen Zweifel, daß 
ber Gang bei der Wahl fein follte, wie er im Zert angegeben worden 
ift, und nicht, wie die zweite Redaction des Decretes ihn will, ober wie 
Petrus Damiani ihn zeichnet in feiner epistola ad Cadolaum — bei 
Baronius a. 1061, XVI. —: Nimirum cum electio illa per episcopo- 
rum Cardinalium fieri debeat principale judicium ; secundo loco jure 
praebeat Clerus assensum; tertio popularis favor attollat applausum: 
sicque suspendenda est causa, usque dum regiae celsitudinis consu- 
latur auctoritas, nisi periculum fortassis immineat, rel. Das war 
fon ein Schritt weiter. 

20, 

Das fie fich eingemifchet haben, ſcheint auch aus Benzo's Bemer⸗ 
Eung VII. cap. 2 — hervor zu gehen. Der Erzbifhof Hanno von Coͤln 
ftand, fpäter wenigftens, auf der Seite Hildebrand’s, und gewiß jest ſchon 
gegen die Kaiferin. Nun faget Benzo: ad vindicandam suam aliorum- 
que injuriam erexit se Anno Coloniensis — gegen Hildebrand und ben 
Papſt. Der Cardinal Deusbedit aber ſaget — bei Baronius a. 1059, 
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XXXI —: cum praefatus Nicolaus Coloniensem Archiepiscopum pro 
suis excessibus corripuisset. ... . Aber wer fann unter fo großen Leis 
denfchaften Wahrheit von Schein unterfcheiden ? 


21. 
Um doch ein Beifpiel zu geben: „Peter fängt feinen Brief an ben 
Dapft über die Verhältniffe, die im oberen Italien in Frage fanden — 
Libellus in episcopos impudicos, bei Baronius, a. 1059, XXXIX — 
mit folgenden Worten an: Nuper habens cum nonnullis episcopis ex 
vestrae mmjestatis auctoritate colloquium: sanctis eorum femoribus 
volui seras opponere. Tentavi genitalibus sacerdotum continentiae 
fibulas adhibere. .. | 


- 


22. 

Baronius ad a. 1059, LXIX: Ego Robertus Dei gratia et 
sancti Petri Dux Apuliae et Calabriae et utroque subveniente futu- 
rus Siciliae. 

23, 

Dos ift freilich in dem zweiten Eide nicht mit dürren Worten aus: 
gefprochen, aber es ift ohne Zweifel — Baronius, J. c. LXX. — der 
Sinn. Et si tu, vel tui successores ante me ex hac vita migrave- 
ritis, secundum quod monitus fuero a melioribus Cardinalibus , Cle- 
licis romanis et Laicis, adjuvabo ut Papa eligatur et ordinetur ad 
honorem sancti Petri, rel. 

24. 

Lambertus Schafn. a. 1060. Rex natalem Domini Wormatiae 
celebravit, ubi et synodus indicta fuerat. Sed excusantibus se epis- 
copis per infirmitatem et pestilentiam, quae tunc temporis vehemen- 
ter grassabatur in Gallia, ad effectym non pervenit. Aber nicht bloß 
in Gallia, fondern, nach Bertold. Constant. ad aa. ‚1059 — 1060 
herrſchten Kranfpeiten u. ſ. w. auch in Teutſchland. 

95, 

Cadolaus oder Cadalaus iſt doch wohl ſein eigentlicher Name ge⸗ 
weſen, weil ja ſonſt bie gelehrte Deutung deſſelben von Petrus Damiani 
— Barenius, ad a. 1061, XIII. — gar nicht paffen wuͤrde. Cada- 
lans vocaris. Et prima quidem pars hujus nominis manifeste denun- 
sint casum; secunda populum: Axos siquidem Graece, Latine popu- 
kun sonat.: Et quid aliud in hoc exprimitur nomine, nisi quod 
scriptura dieit: quia videlioet xuina populi sunt sacerdotes mali ? 
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6 
Berol. oben &. 2045 und nun. Bonizo pag. 807”. Nam dice- 
bant, eorum Dominum, ut haeredem regni, ita Zaeredem fore patri- 
siatus, et beatum Nicolaum decreto firmasse, ut nullus in ponti- 
ficam numero deinceps haberetur, qui non ex oonsenmu regis eli- 


geretur. 
27. 


Das faget kein Schriftfteller; aber biefe Annahme macht ben Gang 
dee Dinge mehr begreiflich. 

28. 

Rad) der Disceptatio synodalis, bie oben angeführe: worden iſt, 
kam Stephan — Mansi XIX. col. 1013 — ad aulam regiam cum 
apostolicis libris (litteris). Diefes apoftotifche Schreiben hatte ex wohl 
von Anfelm von Lucca erhalten, der zum Voraus Apostolicus genannt 
wurde, weil die Cardinaͤle ſich für ihn erfläret hatten, und weil er wirk 
lich Papft geworden iſt. Vielleicht aber war das Schreiben auch von den 
Cardinaͤlen auögeftellet, welche inzwiſchen ben apoftolifchen Stuhl vertres 
ten zu Eönnen glaubten. 

29. 

In ber Disceptatio synodalis 1, c. faget ber Defensor ecclesiae 
Diefes deutlich, obgleich er die Abweiſung bes Legaten und die Beſchluͤſſe 
des Consilii contra ecclesiam romanam zufammenwirft. 


30. 

Bonizo faget: Post Nicolai obitum secundum majorum decreta 
Clerus et populus romanus elegit sibi Anselmum, rel. Ganz richtig. 
Aber daß die Cardinaͤle ſich ſchon früher allein berathen hatten, und uͤbet 
diefen Anfelmus einig geworden waren, leidet gar Teinen Zweifel, In 
der Disceptatio synodalis faget ber Advocatus regis; vom Tode des 
Nicolaus bis zu Alerander’s Erhebung — cum iste successit — find 
plus minus brei Monate verfloffen usque ad Kalendas Octobris. Warum 
habt ihr in biefer langen Zeit nicht die Einwilligung des koͤniglichen Ho⸗ 
fes eingeholt? Und der Defensor ecclesiae erwidert: der Garbinal 
Stephan wurde ja hingeſendet (missus est), aben nicht zugelaffen von 
den administratoribus aulieis, und per quinque fere dies, sd beati 
Petri et apostolicae sedis injuriam, pre foribus mansit exelusus. Wei 
hat nun diefen Damm gefendet, und wer hat ihm bie Rtterne apostolicae 
gegeben, mit welchen er in Teutſchland erfchlenen war? — Ob Übrigens 
an bed Benzo Angabe; Accepta pecunia vonatus est Richardus (de 
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Capua)) Lucensem hereticum deducere ad vincula sancti Petri, sed 
Romapi bellicis armis restiterunt ei, facta est autem ab utraque parte 
magna strages — 0b, fage ich, an biefer Angabe eines ſolchen Schrifts 
ftellers irgend Etwas Wahres ift oder nicht, mag auf fich beruhen. Je⸗ 


des Falles wurde Alexander IL. auf den Stuhl des Apoftels gebracht, und 
ad Laterani palacium, 


81. 
Bertold. Constant. a. 1061: ... . imposita corona, Patritius 
Romanus appellatus est. — Heinrich IV. hat fi) in der Folge zuwei⸗ 
len in Urkunden Rex Romanorum genannt, was früher niemals gefchehen 
war: ob biefe Neuerung mit biefer Krönung auf irgend eine Weife zus 
fammenhängt, ober nicht, laͤßt fich nicht ausmachen. Oder bat ber ers 
findungsreihe Schmeidhler zu dem Ausdrucke Veranlaffung gegeben? Ce 

nennet wenigſtens — IL cap. XII. — Heinrich regem romanum. 


32. 

Disceptatio synod. . . . Papam quasi per synodalem senten- 
tiam condemnastis. 

33, 

Das, denke ich, iſt bie Meinung der Verficherung von Leo Ostiens. 
— IH. cap. 21 —, baß biefe beiden Bifchdfe den Papft Honorius II. 
erwählet haben: a Placentino dumtaxat et Vercellino episcopis, 
ipsa die festivitatis Apostolorum Symonis et Judae in Papam eligi 
faciunt. 

34. Ä 

Lambert. Schafnab. a. 1063. Die Angabe ift ganz beftimmt: 
Parmensis episcopus (Honorius) Romam per Bucconem — missus est. 
Bucco aber fteht in ber Folge auf ber Seite Aleranders IL Wahrfcheins 
lich ift er auf diefe Seite getreten in Folge der Ereigniffe, von welchen 
im folgenden Gapitel bie Rebe fein wird. Was Lambert hinzufegets Cui 
redeunti pro. praemio bene curatae legationis palliun dedit, et alia 
quaedam archiepiscopatus insignia, ift ganz richtig; aber er hat vers 
geffen das Subject zu aͤndern; denn nicht Donorius, fondern Alerander 
gab ihm biefe Beweife ber Dankbarkeit, 

35. 

Bonizos . . . praefatus Cadolus furtim Bononiam venit, in qua 
suos expectavit milites, quibus receptis Romam tendit, In ber Bolge 
wurbe ber Herzog Godefrid beſchuldiget, daß er ben Gegen⸗Papſt Hono⸗ 
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rius zu fangen vermocht, aber es nicht gethan hätte. Vielleicht bezog 
fich diefe Beſchuldigung ſowohl auf ben ‚bier gedachten Vorgang, als auf 
ſpaͤtere Ereigniſſe. 


\ 





Dritted Gapitel. 
1. _ 
’ Bertold. Constant. a. 1062. 


2. 
Bonizo, pag. 807: Sed tunc non defuere Romae viri pestilentes 
amantes semetipsos avari et cupidi, qui ei se conjunxere, inter 
quos et romani capitanei volentes romanam urbem opprimere, rel. 


| 3. | 

Sch bleibe in ber Erzählung diefer Vorfälle bei dem Allgemeinen 
ftehen, und nehme Feine Rückficht auf das, was Benzo in feinem II. Buche 
erzählt, Es ift unter ber Würde der Geſchichte, ſolche Sudeleien und 
Keimeleien zu beruͤckſichtigen. Wohl ift möglih, daß feinem albernen 
Gerede hin und wieder eine Tchatfache zum Grunde liegt; aber wer mag 
fie auffinden, oder wer koͤnnte es? Daß bie Dinge fich nicht fo ereignet 
haben Eönnen, wie biefer Augenzeuge angiebt, fpringt in die Augen; 
wie fie ſich aber ereignet haben, ift weder aus ihm, noch aus Anderen 
zu erkennen. Am Schlechteſten jedoch hat er, Benzo, ber Sache, bie 
er zu vertheibigen beabfichtiget, dadurch gebienet, daß er in dieſem Drama 
ſich felbft eine Hauptrolle beileget, - 

4. 

Und auch Diefes iſt nur eine Vermuthung, zu welcher man gens- 
thiget wird, weil fonft Faum zu begreifen fein würde, wer auf der Seite 
Alexander's geſtanden hätte. 

5. 

Benzo ſaget — II. cap. 15 — : Camerinam et Spoletum invasit, 
plures comitatus juxta mare tyrannice usurpavit.. Quid plura ? per 
totam Italiam quos valuit ad regis inimicitias incitavit. ©, aber 
Anmerk. 3. 

6. 

Derſelbe Benzo laͤßt in demſelben Capitel den Herzog Godefrid ſelbſt 
nach Teutſchland kommen, und er, Godefried, cum praedicto Anna ra- 
puit puerum regem ex gremio matris. Godefried aber hat zuverlaͤſſig, 
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bei der Lage der Dinge in Italien, biefes Land nicht verlaffen. Das 
braucht Taum bemerket zu werben. Er hätte aber auch ſchwerlich nach 
Zeutfchland zu kommen vermocht, wenn er es auch gewollt hätte. Man 
fennt allerdings den Tag nicht, an welchem der König geraubet worden, 
Aber wahrfcheintth ift doch die Vermuthung, daß er mit feiner Mutter 
auf einer Reife nach Nimwegen gewefen fei, um bafelbft das Pfingſtfeſt 
gu feiern. Nun aber fiel diefes Zeft im 3. 1062 auf den 19, Mai. 
Am 14. April war das Treffen bei Rom, in welchem Honorius Sieger 
blieb. Und nun wird ein Jeder bie Rechnung weiter zu führen vermögen, 


7. 

Daß Hanno, Otto von Nordheim und Eckbert nicht zuſammen in 
Kaiſerswerth eintrafen, verſteht ſich wohl von ſelbſt, und liegt auch in 
Lambert. Schafn. Worten, ad a. 1062: Coloniensis episcopus, com- 
municatis cum Ecberto — et cum Ottone — consiliis — venit. 


8. 
Ich glaube, die Hauptmaffe wird von dem Gefolge ber Kaiferin 
gebildet fein. Diefes Gefolge lief nad, und nicht, wie es gewöhnlich 
beißt, dad Volk. Caetera multitudo faget Lambert. Schafn. 


9, 
Selbft, was diefe Menge den Fürften vorwarf, fcheinet zu beieifen, 
daß fie das Gefolge der Kaiferin war. Sie befchuldigte biefelben, quod: 
regia majestas violata, suique impos facta foret, 


10. 

Lambert. Schafnab. ad a. 1074 urtheilet mit Ruhe über ihn, 
ohne, wie die vita Annonis, welche ihr Lob aus Lambert entlehnet hat, 
ihn frei zu machen von allen Zehlern. Und Lambert's Urtheil ift Hier 
auögefprochen. 

11. 

Chronogr. S. ad a. 1071: Otto — vir amplissimae nobilitatis, 
rebusque bellicis perpaucis erat comparabilis et in tanta apud uni- 
versos primates excellentia habitus, ut rel. 

12. 

Den Beweis Tiefert die epistola Petri Damiani ad Annonem — 
bei Baronius a. 1062, XVIII. — Sn derfelben heißt c8, XIX: Ser- 
vasti, venerabilis pater, relictum tuis manibus puerum, firmasti reg- 
num, restituisti pupillo paterni juris imperium, Ad sacerdotium 
quoque, feßt er hinzu, manum tuae prudentiae protinus extendisti, 
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dum et Parmensis . bestiae squamen colla evangelici mucronis vigore 
praecidere, et Apostolicae sedis Antistitem in sua dignitate elabo- 
rasti solium reformare, 

13. 

Schon ber Chronogr. 8. fagt ad a. 1056, bei welchem Jahr er 
der Entführung bes Heinen Königes, aus einem Orte, qui Werida di- 
citur, gedenket: Quod ille, ber Erzbiſchof von Coln, qua intentione 
fecerit, vel qualiter divino judicio placuerit, discernere non valemus, 
multa tamen incommoda orta et deinceps aucta certum tenemus. 
Nam perinde dissensiones in republica, ecclesiae perturbatio, monas- 
teriorum destructio, clericatus despectio , totiusque jJustitiae concul- 
catio et caepit et permanes. Der Chronograph hat etwa am Ende 
des zwölften Jahrhundertes gefchrieben. Er fchließet mit dem 3. 1188. 
Wenn aber, was indeß nicht wahrfcheinlih, mehrere Berfaffer an dem 
Inhalte ber Schrift gearbeitet hätten, fo koͤnnte biefe Bemerkung aller 
dings von einem älteren herrühren. 

14. 

Lambert. S. ad a. 1062 am Ende: Imperatrix nec filium sequi, 
nec injurias suas jure gentium expostulare voluit (wie auch ?), sed in 
propria recedens, private deinceps aetatem agere proposuit. Nec 
multo post — — cogitavit seculo renunciare; statimque — — prae- 
ceps abisset, nisi in ea impetum spiritug amici maturioribus consiliis 
inhibuissent. 

15. 

Bann, wage ich nicht anzugeben; nach dem Concilio in Mantua, 
1067, gewiß; ob aber im 3.1067, 1068 ober 1069, muß. unentfchies 
den bleiben. Das legte Jahr wird beflimmt angegeben; Lambert aber 
Yäßt bie Kaiferin im 3. 1072 de Transalpinis partibus zuruͤckkehren 
und feget Hinzu, ubi sex aut eo amplius annos jam demorata fuerat. 

16. 

Lambert. S. ad a. 1064. 

17. 

Die ich jeboch dem wackeren Lambertus Schafnaburgensis nicht 

abiprechen will, Aber fie allein, biefe Gabe, thut es freilich nicht. 
18. 

Das wäre Kein Uebel, daß bie Schriftfteller ihre Angaben nach ben 
Jahren zufammen ftellen. Wenn fie auch baburch manche Greigniffe ſtuͤck 
weife zu geben genöthiget gewefen, fo wärben ſich ja biefe Stuͤcke Leicht 
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zufammen fuchen und in einander fugen laſſen. Das Uebel aber iſt, daß 
fte fetten wiſſen, in welches Jahr die einzelnen Thatfachen fallen, und daß 
man fo felten erfährt, welches das erfle war, das zweite und das britte. 
Daher beftändig Wiberfprüche und Werwirrungen, bie unauflösbar find. 





Bierted Gapitel. 
1. 

Der kleine König wird immer als regierendb bezeichnet, und bie 
Mämer, in beren Gewalt er war, als feine Miniſter. Lambert. Schafnab. 
a. 1063: Tum rex, consilio usus Coloniensis episcopi et Ottonis, 
ducis Bajoariorum, quorum tunc arbitrio respublica administrabatur, 
praecepit, rel. 

2. 


Id. a. 1062. Episcopus (Coloniensis), ut invidiam mitigaret, 


ne videlicet privatae gloriae potius, quam communis commodi ratione 
haec admisisse videretur, statuit, ut episcopus quilibet, in cujus 
dioecesi rex tunc temporis moraretur, ne quid detrimenti respublica 
pateretur, provideret, et causis, quae ad regem delatae fuissent, 
potissimum responderet. In welcher Weife diefe Anordnung getroffen 
und bekannt gemacht worden, ift unbefannt, 


3. 

Nach unferer Rechnung. Lambert. Sch, a. 1063: Rex natalem 
Domini Goslariae celebravit. Und eben fo heißt es fortan bei allen 
ober den meiften Feſttagen, wie früher. 

4 Ä 

Ohne Zweifel aus bes Bonifacius Seiten ber. ALS dieſer fromme 
Mann Erzbifhof von Mainz war, ba vergaß er feine fchönfte Gründung 
nicht, und nicht feine erſten Sreunde, bie Achte von Fulda. Sie mußten 
im zur Seite fein. 

5. 

Lambert, Sch. a. 1063; neminem sibi intra dioecesim suam, 

post archiepiscopum,, debere praeferri. 
6. 

1d. ib. Der Biſchof Eebertum comitem cum expeditis nilitibus 

retro altare occuluerat. 
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7. 

Super altaria Dei tristes jugulantur hostiae, passimque per ec- 
clesiam sanguinis currunt flumina, non legali, ut quondam, religione, 
sed hostili crudelitate profusa. 

8. 

... capto editiori loco — vielleicht gar bie Kanzel? —, tanquam 

militari quodam classico, suos, ut fortiter praeliarentur, hortabatur ... 


9. 

Diefes ift Lambert's Anficht. 

10. 

Bitter Lambert: Tum vero urgebat et ille Apostolicae sanctitatis 
ao Mosaicae mansuetudinis episcopus, qui tanti sanguinis effusione. 
manus suas Deo consecraverat, et violatae ecclesiae injurias trucu- 
fentius atque immitius, quam rex suas, persequebatur. In quorum 
corpora prius ferro debacchatus fuerat, ad deprimendas horuın animas 
gladio spiritus modo fulminabat, praecidens tam defunctos, quam 
€08, Qui caedi superfuerant, de corpore ecclesiae. 

1l. 
... quem nec lex, nec innocentia tueri poterant. 
12. 

Lambert befchreibet die Vorgänge zu Zulda eben fo ausführlid), als 
die Vorgänge zu Goslar; jene find aber für den König und das Reid 
von weniger Bedeutung, als diefe. Die Folgen der Vorgänge in Goslar 
für die Abtei Zulda faffet Lambert in diefe Worte zufammen:. Hoc 
haud dubio constat, sic ea tempestate exhaustas atque altritas esse 
illius monasterii opes, quae usque ad id temporis florentissimae erant, 
cunctisque Galliarum ecclesiis eminebant, ut modo ibi prioris opu- 
lentiae vix monimenta reperias. Die Folgen ber Vorgänge gu Fulda: 
Id constat, inustam esse ea tempestate maculam Fuldensi monasterio, 
quae longa forsitan succedentium temporum serie ablui et extergi 
non possit, 


13, 
Vergl. oben S. 33, 

14, 
Adam. Bremens. III. cap. 44. 

15. 


Id. ... nec cum septingentis argenti marcis ullo modo pla- 
cari posset, ... 
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1. 

Id. ib. Ajunt Ducem futuri praescium saep® cum gemitu nar-. 
rasse, filios suos ad excidium Bremensis ecclesiae fataliter destinatos. 
Er hatte böfe Träume, Quapropter sub obtestatione divini timoris 
praemonuit eos, ne quid impium cogitarent adversus ecclesiam et 
pastorem suum ... Haec ille surdis praecepta reliquit. 


17. 
Id. IV. cap. 1: vivente adhuc patre.... 


18. 

... querelam ad curiam deferens, nil aliud meruit quam deri- 
der. Nam, fest Adam Hinzu, et puer rex a nostris comitibus priıno 
derisui habitus est. 

19. 

Und das erftrebte Adelbert. Den Verhältniffen nachgebend, ut con- 
juratos tantum fratres ab invicem divelleret, Hermannum comitem 
adoptavit in militem, 

20, 

Nach einer Urkunde bei Gercken, Cod. D. VIII, 380, zu Coͤln 
im 3. 1062, ohne Angabe des Datums, auögeftellet. Böhmers Re- 
gesta, ©. 87, 

21. 

Lambert. Schafn. a. 1063. Educatio atque ordinatio omnium 
rerum publicarum penes episcopos erat, eminebatque inter eos Mo- 
guntini et Coloniensis, archiepiscoporum auctoritas. A quibus cum 
in partem consilii Adelbertus, Bremensis archiepiscopus assumptus 
fuisset, rel. Der Erzbifhof Sigefrid von Mainz war unbedeutend; er 
wurde wohl nur honoris causa zu dem Zriumvirate gezogen; auch hat 
er bald, wie noch in diefem Capitel erzählet wird, die Bühne eine Zeit 
Yang geräumet. Adelbert dagegen tritt als allgewaltig hervor, aber im⸗ 
mer hat er den König in feiner Aufficht. -- Adamus Brem. III, cap. 56: 
Tandem — Adalbertus et Anno archiepiscopi consules declarati sunt 
— aber wie, und von wem? — et in eorum consilio summa rerum 
pendebat. Sed, fest er hinzu, cum ambo essent viri prudentes et 
strenui in procuratione reipublicae — (prudentes et strenui gewiß; 
aber mit der procuratio reipublicae war es Nichts) —, tamen alter 
elterum felicitate et industria sua praecurrisse videtur. Im IV. Bude, 
cap. 2, wo Adam des Zuges nach Ungarn gebenket, von welchem ſogleich 
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die Rebe fein wird: tunc quasi miagister regis et princeps consilio- 
zum profectus est (Abelbert), relicto super negotia regni Coloniensä 
archiepiscopo. 

22. 

Diefes tft Kaum zu bezweifeln, nach bem, was Adam. Brem. IIE. 
cap. 36— 43 ſagt. Er hörte am Liebften, wenn die Schmeichler ſag⸗ 
ten, Hammaburgensem patriarcham (sic enim vocari voluit) cito pa- 
pam futurum, und es machte ihn nicht irre, wenn fie binzufeßten, das 
fei ifnen per angelos offenbaret worben. Auch tft nicht unmerfwürbig, 
daß er dahin geftrebet haben foll, ut major domus fieret prae omnibus. 
Ich halte diefe Lesart für richtig. 

23. 

In der Geſchichte, wie ſich von ſelbſt verſteht; er mag aber ſchon 

fruͤher um den Koͤnig geweſen ſein. 
24. 

S. 46. 

25. 

Lambert. Schafn. a. 1063. ... Salomonem in solium patris 
restituit (rex Henricus), juncta ei in conjugium sorore sus. Das 
Alter Salomon’s tft oben angegeben. 


26. 

Adam. Brem. IV. cap. 2: Restituto in regnum Salomone — 
pontifex noster cum rege puero victor ab Ungria regressus est. 
Ob er ihn mit ſich nach Bremen nahm, ift mit Beſtimmtheit nicht zu 
ſagen. Jedes Zalles befand fich der Hof bald bier, bald bort, und Adel⸗ 
bert hatte den König ſtets unter feiner Auffiht. Die oben angeführte 
Anordnung Hanno’s, baß jeder Biſchof, in deffen Sprengel ſich der Koͤ⸗ 
nig befinden würbe, für bie Erziehung beffelben und für bie Verwaltung 
des Heiches forgen follte, ſcheinet bald in Vergeſſenheit, ja ſie ſcheinet 
niemals zur Ausfuͤhrung gekommen zu ſein. 


27. 

Er ſelbſt ſagte — Adam. Brem. IV. cap. 7 —: hac causa ca- 
pessendae reipublicae quaerens primatum, quia dominum et regem 
suum inter manus trahentium non posset videre captivum, 

28. 

Man braucht auf bie Angaben Bruno’s Historia belli Saxonici : 

Freberi rz. G. SS. aliquot insignes, Tom. I. p. 174 — über Abel: 
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bert nicht mehr gu ſetzen als Brecht iſt. Wenn man aber vergleicht, was 
bei Adam. Brem., bei Lambert. Schafn., im Chronic, Ursperg. und 
bei anderen Schriftftelleen vorfommt, fo ſcheinet biefe Annahme doch wohl 
gerechtfertigt. Bruno fagt: Adelbertus ubi regem infrenem velut 
equum per abrupta flagitiorum ruere vidit, ejus se lateri familiariter 
adjungere quaesivit, non ut — — sed ut germina vitiorum adu- 
lationis aqua rigaret. Ferner: velut apostolicum dabat ei praecep- 
tum: fac omnia, quae placent animae tuae, hoc solum observans, 
ut in die tuae mortis in recta fide inveniaris. — — Hac episcopi 
non episcopali doctrina rex in nequitia confortatus, ivit per libidi- 
num praecipitia, sicut equus et mulus. Und biefes Alles, fest er hinzu, 
fah ille falsus et fallens sanctus episcopus, und hinderte e8 nicht, ſon⸗ 
dern fuchte durch feine Lehre dem König alle Scham und Scheu zu nehs 
men: stultum enim dixit esse, si non in omnibus satisfaceret desi- 
deriis adolescentiae. Das tft unleugbar mit derfelben Bosheit gefchries 
ben, mit welder Bruno — ein Mann, ber Etwas von Luitprand’s 
ſchmutziger Phantafie in fi trug — Heinrich den Vierten nieberträchtig, 
zu einem Ungeheuer von Wolluft und Graufamkeit zu machen gefucht hat. 
Auch ſtehet Manches mit Dem im Widerfpruche, was Adamus Bremens. 
anführet, Diefem aber darf man glauben, da er nur mit Schmerz und 
aus Liebe zur Wahrheit Dinge berichtet hat, die nicht zu des Erzbiſcho⸗ 
fe Ehre gereihten. Eheu, fagt er, IV. cap. 34, als er ber legten 
Augenblicde beffelben gebenkt, eheu quam vellem meliora scribere de 
tanto viro, qui et me dilexit. 

29. | 

Adam. Brem. III. cap. 38. Adelbert fuchte zu bewirken, ut vel 
solus placeret in curia. 

30, 

Id. IIL cap. 38. Et corrupti quidam archiepiscopi mores ab 
initio tales, processu autem temporis et circa finem semper fuerunt 
deteriores. 

81. 

Diefer Meinung ift Adam von Bremen — II. cap. 43 —; und 
ih glaube, er hat Reit. Der Magnates, befonders ber Billunger in- 
vidia, simultates et odia, itemque insidiae, opprobria et calumniae 
traxerunt Archiepiscopum ad haec omnia, quae supra diximus offen- 
dicula praecipitem, et quasi vecordem reddiderunt, dum minor ipsis 
et cedere videretur. . . . Und victus a tribulatione persequentium 
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et dolore malorum exulceratus, non semel exclamavit cum Helia, 
Domine Deus altaria tua destruxerunt, prophetas tuos occiderunt, 
et relictus sum ego solus, eb quaerunt me interficere, Hoc esse 
apertissimum nobilitatis indicium. 

32. 

Id. DI. cap. 42. Inter epulandum familiare habuit magnates 
carpere viros, notans in aliis stultitiam, in quibusdam avaritiam, 
multis autem objiciens ignobilitatem, omnibus vero improperavit infi- 
delitatem, eo quod ingrati regi essent, qui eos de stercore suscitaret, 
quem solum ille diligens imperium pro jure, non pro suo commodo 
tueri videretur, rel. Wohl wäre möglid, daß Adelbert fi) durch feine 
fharfe Zunge, welcher er in feinem Uebermuthe freien Lauf ließ, mehr 
Feinde gemacht hätte, als durch feine Handlungen. Denn Wis und 
Spott wird felten verziehen. 


33. 
Lambert. Sch. a. 1063: juvenis tam ingenio quam aetate ferox. 
34. 


Selbſt Weinberge wollte er bei Bremen anlegen. Ita — fagt Adam 
— mens alta viri pugnans contra naturam patriae, quicquid usquam 
magnificum didicit, hoc et ipse habere voluit. 

35. 

Lambert. Schafnab. a. 1063. Hi duo — nämlich Abelbert und 
ber Graf Wernher — pro rege imperitabant: ab his episcopatus et 
abbatiae, ab his quicquid ecclesiasticarum, quicquid secularium dig- 
nitatum est, emebatur: nec alia cuiquam, licet industrio atque egre- 
gio viro, spes adipiscendi honoris ullius erat, quam ut hos prius 
ingenti profusione pecuniarum suarum redemisset. Das ift ed wohl 
auch, was Adam. Brem. — III. cap. 38 — faget: Pecuniam, quam 
a suis recepit (Adalbert), sive amicis, seu ab iis qui frequentabant 
palatium, vel qui regiae potestati obnoxii fuerant — das verfchleu: 
derte er. 


36. 


Lambert. Schafn.: illud prae se ferentes, nihil minus regem 
in hos juris ac potestatis habere quam in villicos suos, vel in- alios 
quoslibet ‚zegalis fisci dispensatores. 


—mum—————— ———— ——) _ se _ 
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° 37. Zu 

Ich ftele hier zufammen, was bie Herren nach ber Verbrängung 
der Kaiferin Agnes an fich brachten, weil ich nicht wiederholt von derſelben 
Sache fprechen will. Einiges ift ihnen ſchon zugeftanden, ehe Abelbert an 
ben Hof kam; das Meifte wird ihnen nad) Adelbert’8 Erhebung zu Theil, 


38. 

Lamb. Schafn. 1. c. Die Moͤnche kaͤmpften, um die Villa wieder 
zu erhalten, non armis carnalibus, sed jejuniis et crebris orationibus, 
Unde ille (Wernherus comes) mordaciter magisquam facete jocari 
solebat, magno munere dignum se esse apud regem, qui monachos 
ejus languidos prius in opere dei et tepidos, novis facibus adhibitis, 
exsuscitasset, invitosque ad jejunia et nudipedalia coegisset. 

39. 

Adam. Brem. IV. cap. 4. Pro qua (Lismona) firmiter ex omni 
parte solvenda fertur Archiepiscopus Agneti reginae dedisse novem 
libras auri, quoniam haec in partem suae dotis commemorabatur. 
Vielleicht iſt der unglüdlichen Frau noch Mehreres abgezwadet worden. 
Petrus Damiani ſchrieb ihr in feiner frommen Gutmüthigkeit mehrere 
Zroftbriefe. In einem derfelben — Epistol. Lib. VIL ep. 7 — heißt 
ed: Hortor sanctam patientiam vestram — — vel etiam necessarii 
sumtus inopiam sustinere. Cum enim Christus pro te pertulerit cru- 
cem, quid mirum si tu sustineas pro illius amore pauperiem, 


40. 

Lambert. Schafn. ... .: atque ea inter se tamquam provincias 
partiebantur, rege ad omnia, quae jussus fuisset, puerili facilitate 
annuente. 

41. 

Adam. Brem. IV. cap. 1—4. 


42. 

Die meiften Chroniken gebenken biefer Pilgerfahrt, Am Ausführ- 
lichften fprechen von berfelben Lambert. Schafn. und Marianus Scotus 
aa. 1064 unb 1065. 

43, 

Am DOfterfefte, zu Worms, lad Abelbert die Meſſe und prebigte 
(fecit debitum tantae festivitati sermonem). Zugleich hominem ab 
infestatione daemonis purgavit, fusis — precibus. leber diefes Wun- 
ber wunberten fich die Menfchen gar ſehr, quod vir tam pessimae in 
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populo aestimationis, qui vitam virtutum non haberet, signa virtutum 
faceret. Sed, füget Lambert hinzu, aemuli ejus invidiose hoc inter- 
pretabantur, non meritis ejus, sed praesentium populorum supplica- 
. tioni adscribendum esse tantae rei eifectum. 

44, 

Lambert. Schafn, a. 1065: . . . statimgue primam susceptae 
armaturae experientiam in archiepiscopum Coloniensem dedisset, et 
ad persequendum cum ferro et igne praeceps abisset, nisi res turba- 
tas imperatrix tempestivo valde consilio composuisset. Vergl. übri- 
gene, was Baronius ad a. 1065, LV und LVI, von einem Monachus 


Bigebergensis, anführet. 





Sünftes Capitel, 


1. 

Vergl. S. 237. 

2. 

Aber das Consilium Osboriense am Feſte SS. Apostolorum Si- 
monis et Judae im Jahre 1062? Ich geftehe, daß ich nicht umhin 
Tann, diefes Concilium für eine reine Fiction zu halten, wie wenig man 
auch jest an demfelben zu zweifeln pfleget, nachdem es ein Mal in bie 
Geſchichte eingeſchwaͤrzet worden if, Wer fi den Buftand ber Dinge 
in Teutſchland, wie berfelbe im vorhergehenden Capitel bargeftellt ift, 
For vor Augen ftellet, der wird es nicht für möglich Halten, daß unter 
folhen Umftänden eine Kirchen: Berfammlung habe Statt finden koͤnnen; 
und deßwegen müßte ex felbft alddann zum Zweifeln geneiget fein, wenn 
wir beftimmte Angaben über eine folche Verfammlung in der Gefchichte 
fanden. Aber es weiß auch Eein einziger Schriftfteller irgend Etwas von 
einem Concilio Osboriensi, ober überhaupt von einem Goncilio in biefer 
Beit. Weder Lambertus Schafnaburgensis gedenket deffelben, noch Si- 
gebertus Gemblacensis; weder Bonizo noch Benzo oder irgend ein ans 
derer. Iſt es wahrfcheinlih, daß ein fo wichtiges Ereigniß von keinem 
Menfchen mit einer Sylbe gedacht worden fein follte? Aber, wie ift 
man denn zu ber Annahme gefommen, baß ein Concilium Osboriense 
"Statt gefunden habe? Die ganze Annahme ftehet zuerft auf einer Schrift, 
deren ſchon mehrere Male gedacht worden ift, und die Petrus Damiani 
wahrfcheinlich gefchrieben hat, alsdann auf einer Stelle in den Briefen 
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then biefes frommen Mannes, und endlich auf einer Stelle bei Leo 
Ostiensis; jeboch, wie mir fcheinet, nicht befonbers feft. 

Jene Schrift führe den Titel: Disceptatio synodalis inter regis 
advocatum et romanae ecclesiae defensorem. Aber fie beweifet nicht 
das Mindefte. Die Ueberfchrift: Concilium Osboriense, auctoritate 
s. Annonis . .. congregatum, quo in praesentia regis, post habitam 
disputationem, quae infrascribitur, Cadalous pseudopapa omnium 
acclamatione est condemnatus, et Alexandri legitime facta electio 
est confirmata, ad a. MLXII. ipso festo ss. Simonis et Judae, von 
fpäterer Hand hinzugefüget, ſetzt im Anfange ald gewiß, was eben im 
Zweifel fteht, und enthält hierauf Dinge, die offenbar falfch find, wie 
die Gefchichte des Gonciliums zu Mantua im J. 1067, auf das Klarfte 
beweifet, von welchem am Ende biefes Capitels bie Rebe fein wird. In 
der Einleitung der Schrift felbft heißt es: da der Eönigliche Hof feinen 
Erwaͤhlten befchüge, und die römifche Kirche ihren Bifchof, der ſchon den 
Thron inne habe, vertheidige, dignum est, ut sanctorum Atque pru- 
dentium sacerdotum multitudo conveniat, et hanc quaestionem ven- 
tilans sub canonici juris auctoritate discernat. Quoniam et in proxi- 
mo, us speramus, fiet Ahic Osboriense concilium, hic jam ejusdem 
concilii constituamus velut in quadam tabella picturae praeludium. 
Die Hoffnung des, Verfaſſers auf ein Osboriense concilium ift alfo da; 
aber von der Erfüllung biefer Hoffnung enthält bie Schrift Nichts und 
kann fie Nichts enthalten. Vielleicht findet fich jeboch der Beweis in den 
beiden Stellen bei Petrus Damiani und Leo von Oſtia, auf welche oben 
hingewiefen wurde? Mir fcheinet, nein. 

Die Worte bed Erften finden fi Epist. III, 4 ad Cunipertum 
und lauten alfo: Cadalous siquidem ipso festivitatis die SS. Aposto- 
lorum Simonis et Judae (und biefe Worte find benuget zu ber Ueber⸗ 
ſchrift der disceptatio synodalis), quasi in papam, Deo reprobante 
ac repellente, fuit electus; eodemque vertente anno in praedictorum 
Apostolorum vigiliis ab omnibus Theutonicis et Italicis episcopis 
et Metropolitanis, qui cum Rege tunc aderant, damnatus est et de- 
positus. Diefelben Worte hat 2eo: Eodem anno, id est in praedicto- 
rum Apostolorum . . . damnatus est ac depositus. Leo hat alfo 
wahrſcheinlich die Worte von Petrus Damiani aufgenommen, und an 
Statt zweier Beugniffe hätten wir nur ein einziges. Nun aber fteht in 
diefen Worten nicht das Geringfte von einem Concilio Osboriensi, und 
überhaupt Nichts von einem Concilio ; fondern es wird nur gefaget, Gas 


— 
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dolaus fei von ben teutſchen umb Stalifchen Birchöfen, die damals bet 
dem Könige waren, verurtheilet und abgefeget. Wie viele Biſchoͤfe 
aber waren denn bamals bei bem Könige? welche Bifchöfe waren es? 
und bildeten fie nothwendig ein Conciiium? und ein Goncilium zu Osbo- 
rium? ber auch abgefehen von bdiefer Unbeftimmtheit des Ausbruckes, 
erhebt ſich gegen das Zeugniß des guten Petrus einiges Mißtrauen. 
Früher naͤmlich ift erzählet worden, daß Cadolaus im I. 1062 
am Zefte der Apoftel Simon und Juda zu Bafel zum Papſt, Hono⸗ 
rius dem Zweiten, ernannt worben fei. Ueber diefen Vorgang war ber 
fromme Mann, Petrus Damiani auf das Höchfte erzürnet, unb von feis 
nem Zorne ließ er fich bie zur Weiffagung fortreiffen. Er prophezeiete 
dem Honorius den Tod vor dem Ablauf eines Jahres. Epist. I, 20: 
Diligenter igitur intende — ber Brief ift an Cadolaus gerichtet — 
quod dico : 

Fumea vita volat, mors improvisa propinquat, 

Imminet expleti praepes tibi terminus aevi, 

Non ego te fallo: coepto morieris in anno. 


Das Jahr aber verlief, und Cabolaus befand fich bei guter Gefundheit. 
Petrus war daher in Gefahr als falfcher Prophet betrachtet zu werben. 
Um diefelbe zu vermeiden, erklärte er, daß er jene Worte nicht vom nas 
fürlihen Tode verftanden habe, fondern vom bürgerlichen; er habe an 
die Abfesung des Papftes gedacht. Diefe Abfegung mußte er alfo bes 
haupten, und fpäter durfte er fie nicht fegen, als gefchehen ift. Heißt 
e8 denn nun zu weit gehen im Zweifel, wenn man, bei der Erklärung 
der obigen Worte, einige Rücficdht auf diefe Prophezeihung nimmt ? 
Was endlich Osborium betrifft: fo ift bekannt, daß man jest unbedenk⸗ 
lich Augsburg hinter diefem Namen zu fuchen pflege, Baronius erflärte, 
dag er den Ort nicht Eenne, und durfte das wohl thun, feines Ruhmes 
unbefchadet. alles kam auf den Einfall, den Namen bloß für eine Ent: 
ſtellung des Namens Augsburg zu halten; denn ber Italiäner, Petrus 
Damiani, konnte wahrfcheinlih das Wort Augsburg nicht ausfprechen, 
fondern er fagte etwa Ogsborg, Osborg, Osbor, und jo war das Osbo- 
riense natürlich genug, Das ift fpäteren Schriftftellern klar geweſen. 
Allein man begreifet doch nicht recht, warum der gute Petrus gerade den 
teutfchen Namen der altberühmten Stadt gemwählet habe, unb nicht ben 
Yateinifchen. Dieſer Tateinifhe Name Eonnte ihm unmöglich unbekannt 
fein; und wäre er ihm früher unbekannt gewefen, fo würbe doch wohl 
Henricus Augustensis episcopus, ber ja’ bei: der Erhebung des Bono: 


— 
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rius bedeutend mitgewirket hatte, ihn mit demſelben bekannt gemacht ha⸗ 
ben. Ueberdieß darf man auch wohl behaupten, daß der Erzbiſchof Han⸗ 
no, wenn er auch ein Concilium zu berufen im Stande geweſen waͤre, 
daſſelbe im J. 1002 am Wenigſten in Augsburg verſammelt haben wuͤrde; 
denn in dieſer Stadt lebte ja der Biſchof Heinrich, den er ſo eben erſt 
von der Verwaltung des Reiches verdraͤnget hatte. Zuverlaͤſſig waͤre es 
gegen alle Schicklichkeit, ja gegen alle Klugheit geweſen, bei dieſem Ver⸗ 
hältniffe ein Goncilium nad Augsburg zu berufen. Wenn aber endlich 
Petrus Damiani bei feinem Osboriense an einen beftimmten Ort, gleich: 
viel ob an Augsburg oder an einen anderen Ort, gedacht hätte: fo müßte 
das Goncitium ſchon ausgefchrieben gewefen fein, und er müßte fine dis- 
ceptatio synodalis zwifchen dem Ausfchreiben und der Zuſammenkunft 
ausgearbeitet haben; und alsdann wäre doch wohl der Name des Ortes 
nit ihm allein bekannt geworben, und er würde auch ſchwerlich gefaget 
haben, ut speramus, fiet hic Osboriense conclium — Was alfo 
ift von der Sache zu halten? 

Petrus Damiani hat, fo fcheinet mir, zu eigener und Anberer Er- 
bauung zufammen geftellet, was fich bei der Lage ber Dinge für die 
aula regia und für die Romana ecclesia fagen ließ, und zwar in ber 
Hoffnung, daß biefes Alles auf einem Concilio nächftens gefaget, und 
noch beffer und ausführlicher gefaget werden würde: denn er mollte ja 
nur ein praeludium geben. Diefem Concilio, welches er erwartete, gab 
er einen willtührlich gebildeten Namen; und dba er gern feine Kenntnig 
des Griechifchen anbringet, fo Fommt es mir nicht unmwahrfcheinlich vor, 
daß er bas Osboriense zufammengefeget habe aus ws und Bopa, weil 
er eine ſolche Disputation für eine wahre Ohren: Speife, oder einen 
wahren Ohren: Schmaus hielt. Er hat aber wohl nicht geahnet, daß 
feine, übel angebrachte, Gelehrſamkeit die Veranlaffung zu Ierthümern 
in fpäteren Tagen geben würde, 

3. 

Alles Diefes ift als gewiß anzunehmen, weil es in ber Natur menfch- 
licher Verhältniffe liegt. Das Einzelne, das Benzo hat — Lib. II. 
vom 15. Eapitel an — mag auf fich beruhen, und um fo mehr, ba «8 
nicht weiter aufflärt und ohne Erfolg gewefen ift. 

4. 
Bonizo, pag. 808. 
5. 
Berthold. Const. a. 1065; Sigebert, Gembl. ad. eund. a. 


688 Achtzehented Buch. Fuͤnftes Capitel. 


6. 

Bonizo, pag. 807: .. . post multas et varias calamitates ... ., 
non ante datum est ei inde exire, quam ab eodem Cencio — einem 
furchtbaren Menſchen, ber ihm früher weſentliche und wilde Dienfte ges 
leiftet hatte — trecentis libris argenti se comparavit, unoque clien- 
tulo contentus, unius jumenti adjumento inter oratores Bercetum 
aegre pervenit. 

7. 
Lambert. Schafnab, a. 1066. Rach ihm bie ganze folgende Er⸗ 


zaͤhlung. 
8 


Zur Taͤnzerin mag ich ſie nicht machen, weil der Ausdruck vielleicht 
eine falſche Vorſtellung gäbe. Wernher erhielt naͤmlich den Schlag a 
quodam nostri monasterii (‚Heröfelb) vilissimo mancipio, vel, ut alü 
ferunt , a foemina saltatrice. Sie gehörte wohl zu ben Dtenfchen, bie 
von Adam. Bremens. pantomimi genannt werden, qui obscaenis corpo- 
rum motibus oblectare vulgus solent. 


9. 

Er war inbeß fehr hartnädig. Erſt als bie Bifchöfe broheten, se 
ei sacram communionem morienti non daturos, nisi prius tanti pec- 
cati pondere se exonerasset, erſt alsdann warb er zur Ruͤckgabe ges 
neigetz jedoch pudore magis quam religione victus. 


10. 

... thesauros regios per satellites et socios fraudis suae jam 

exportare coeperat (Abelbert) . . . 
11. 

Contumeliose ejectus est de curte regia, cum omnibus tyranni- 
dis suae fautoribus. — Adam. Bremens. IV. cap. 7: Archiepisco- 
pum nostrum quasi magum et seductorem a curia depulerunt — näm- 
lid) fere omnes episcopi et principes regni. 

18. 

In ben Feſttagen per quatordecim fere noctes continuas cometa 
apparebat, — 

13. j 
.. ita ut a medicis desperaretur, et principes de regni suc- 
cessione consilia conferre coepissent. 
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14. 

Lambertus Schafhab, fährt die Verinaͤhlung ganz einfach an und 
ohne irgend eine Bemerkung: nuptias regio apparatu celebravit. Bruno 
hingegen in ber Historia belli Sax. pag. 176 faget Nichts von ber Ver 
maͤhlung, merkt aber Folgendes an: Uxorem suam, quam nobilem et, 
pulchram suasionibus principum invitus duxerat, sic exosam habe« 
bat, ut post nuptias celebratas eam sponte sua numquam, videret, 
quod et ipsas nuptias non sponte sua celebraverat, Die Wahrheiß 
biefer Bemerkung ift, nach den umſtnden und nach den ſpaͤteren Vor⸗ 
gaͤngen nicht zu bezweifeln. 


15. 

Leo Ostienss III. cap. 26: cum princeps Richärdüs + ;.. . ad 
Romae jam se vieiniam- porrexisset, ipsiusque jam ürbis patriciatuif 
omnibus modis ambiret .... Lupus Protospata: . » , Richäräiß, . 
devastando usque Romam pervenit, 


16. 

Daß das Concilium in Mantua nicht im J. 1064, fondern an J. 
1067 Statt gefunden habe, iſt als vollkommen erwiefen anzufehen. die 
Verhandlungen, welche bemfelben vorher gingen, Whd von melden biee 
bie Rede iſt, haben alfo auch in diefer Zeit Statt gefunden. Alsdann 
aber iſt wohl Ear, was ſchon früher bemerket wurde, daß nicht in Jahre 
1062 der Papſt Alexander IL in Teutſchland anerkannt, und Hondrius IT. 
verworfen fein Tann. 


17. 

Dieſe Erzaͤhlung iſt größtes Theiles nach Bonigo, Die anberen 
Schriftſteller weichen von ihm und von einander ſehr ab. Bonigo's An 
gaben Rimmen am Beften mit den Werhättniffen, 

18, 

Daß Gadolaus noch einen Verſuch mit den Waſſen in der Fauſt ge⸗ 
macht babe, und in Mantua eingedrungen ſei, wie Benge angiebt, kommt 
mir ſehr unwahrſcheinlich vor. 

19. 

Lambert Schafn: ad’ a. 1064. 


[U | 1 


Luben t. &. VIII, 44 
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Sechstes Capiteéel 
1. 

Die Worte ber Vita Henrici: Quicquid illi praescribebant facien- 
dum, ut puer fecit, quem volebant, exaltavit, quem volebant, de- 
posuit, ut regi suo non tam ministrasse, quam imperasse merito 
dicantur. Cum regni causam tractabant, non tam regis quam suae 
causae consulebant, idque praecipuum eis fuit in omnibus quae age- 
rent, ante omnia suum quaestum facere. Fuit haec perfidia vel 
maxima , quod eum quasi sub sigillo servandum in puerilibus actis 
suae potestati relinquebant, ut sic elicerent ab eo, quod aflecta- 
bant, — Dieſe Worte gelten von diefen Jahren nicht weniger, als von 
den frühesens ja fie gelten von einem großen a bes. Lebens Heinrichs 
bed Vierten. - 

2. 

Soviel mag als ſicher von allen Beſchulbigungen gegen Heinrich IV. 
ſtehen bleiben; die Einzelnheiten ſind Geruͤchte, im Umlaufe leidenſchaft⸗ 
ich vergrößert, ober boshafte Erdichtungen. Die Mähr bei Bruno von 
der Verfuchung, in welche Heinrich feine Gemahlin zu feiner großen Bes 
ihämung führt, ift vom Anfange bis zum Ende albern, und ftehet mit 
dem Ernft, in welchem berfelbe nach Lambert, fein Verhaͤltniß zu biefer 
Gemahlin aufgefaßt hatte, im fchneibendften. Widerſpruche. Die andere 
Maͤhr aber, nach welcher Deinrich feine eigene Schwefler gezwungen habe, 
ſich der Schändung Preis zu geben, tft eine fo infame als ſchmutzige 
Lüge. Nicht minder find bie Angaben von Heinrich's Graufamteit, von 
feinen Homicidiis, eitele Rednerei. Wer fich bes Königes Lage zu ver: 
gegenwärtigen vermag, der wird benfelben nicht den geringften Glauben 
fchenken, und es nicht ohne Schmerz bemerken, daß diefer Bruno fi das 
Anfehen giebt, als berichte er nur Dinge, beren Wahrheit er erforfchet 
habe: Sed quia hujus veritatem mibi non contigit agnostere, pla- 
cait mihi eam inter ambigua relinquere, quamvis — und eine. andere 
Quelle hatte der Mann wohl felten — omnibus pene versaretur in 
ore. Nur. Eins möchte unter allen Anklagen richtig fein, nämlich daß 
bie geiftlichen Stellen, die Bisthümer und Abteien, auf eine freche Weife 
verfaufet wurden 5: aber die Schuld diefes Handels fällt auch nicht zum 
kleinſten Theil auf den jungen König, fonbern lebiglich auf feine Umge⸗ 
bung, auf feine Räthe und Minifter, bie jedes Falles ben größten Theil 
von bem gezahlten Gelbe behielten, Und wenn Heinrich auch in ber 
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Folge ben einträglichen Handel fortgefeget hätte, was er nicht gethan 
hat: würde Ihm Diefes ſehr hoch anzurechnen fein? Nah dem Tode 
Gunthers von Bamberg, im I. 1065, ald noch Albert von Bremen bie 
Öffentlichen Geſchaͤfte führte, erfaufte Hermann, Vicedom ber Kirche zu 
Mainz, das Bisſsthum, profuso in cvemptionem ejus argenti et auri 
inaestimabili pondere, wie Lambert ad h. a. fi) ausdrädet. Deßwegen 
ber Simonie angellaget, warb er im 3. 1070 — Lambert. Schafn. ad 
h. a. — nah Rom gefordert, vom Papſt Alerander IL. Er aber 
multa et pretiosa munera papae dedit. Und die Wirfung? Per haec 
efferatam adversam se mentem ejus ad tantam mansuetudinem re- 
duxit, ut — — non solum impunitatem criminis — — conseque- 
retur, sed etiam pallium et alia quaedam archiepiscopatus insignia, 
a sede Apostolica pro benedicfione acciperet. Solche erbauliche Bors 
gänge Eonnten doch wohl ihre Wirkung auf ben König nicht verfehlen. 


3, i 

Adam. Brem. IV. cap, 9. Magnus ante omnes saeviebat, glo- 
rians se tandem reservatum esse, qui rebellem domaret ecclesiam.,. 
ipsum pastorem persequutus, ut contentionem diutinam finisse vide- 
retur, aut membris truncare, aut funditus interficere quaerebat 
Archiepiscopum. 4 

. . , ibique secure apud Loctunam in praedio suo per dimidium 
annum mansit. 5 

Id. ib. cap. 10. Tantis largitionibus nihil erga Udonem et 
Magnum lucratus est Archiepiscopus, quam ne expelleretur a suo 
episcopatu: a eaeteris vero nihil aliud meruit nisi ut dominus vo- 
caretur. 


6. 

©. oben ©. 496, 
7. 

Adam. Brem. IV. cap. 11; und Helmold cap. 22 u, 23. 
8. 


Helmold. 1. c. Ordulfus ducatum suscepit gubernandum, licet 
fortitudine et militiae usu longe a faelicitate paterna divertit. 
9, . 
Id. cap. 24. Dux Ordulphus in vanum saepe contra Slavos di- 
mioans per XII. annos, quibus patri supervizit, nullam unquam po- 
44 * 
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terat obtinere victeriam: totiensque viotus a paganis, a» suis etiam 
derisus est. 

10. 

. Die Erzählung ift nad) Lambert. Schafn.; Berthold. Constant. 5 
Sigebert. Gemblac.; Triumphus S. Reclami; vita Conradi von einenz 
Beitgenoffen in Actis SS. — Daß bie Unthat unbeſtraft geblieben, ſchei⸗ 
vet aus Sigiberti Worten, ad a. 1068, hervor zu gehen.: Deoderi- 
cus — exiliatur ab imperatore, et suscepta peregrinatione Hieroso- 
lymam eundi, quid de eo et de omnibus, qui in comitatu ejus per- 
gebant, actum sit, adhuc nescitur. Weiter Nichts. Eben fo wenig 
weiß Lambert, Dieſer endiget mit bem Begräbniffe Cuno's, und feget 
bloß hinzu, ubi usque in praesens tempus magnis, ut fertur, mira- 
eulis — illustratur. Die Legende jeboch übet Gerechtigkeit an den Vers 


brechern. 
q 11. 


Bruno, pag. 179: Quorum (castellorum) primum et maximum 
Hartesburg appellatum, qnod ita forti muro et turribus, et portis 
exterius munitum, ita regalibus aedificiis intus adornavit ( Dein= 
rich IV.), tale monasterium in ipso construxit, tales. ornatus in ipso 
monasterio collocavit, tales et tot elericoe Hlue undique congrega- 
vit, ut aliquot episcopales locos omni suo apparatu aequipararet, 
aliquot etiam transcenderet. Und fo weiter. Wer kann biefe und aͤhn⸗ 
liche Dinge für möglich halten unter den gegebenen Umſtaͤnden? 

12. 

Vergl. oben ©, 224. 

18. 

Nach Bruno fing Heinrich in diversis Iocis altos et natura mu- 
nitos montes quaerere et in his hujusmodi castella fabricare allerdings 
erſt an jam abeunte adolescentia; aber doch auch ut Adelbertum 
Brem. episc, nactus est consiliarium. — Lambertüs Schafn. giebt 
a. 1073 folgende castella an, quas ipse, Heinrich IV, postquam pater 
ejus decesserat, exstruxit: Hartespurg, Wigantenstein, Moseburg, 
Sassestein, Spatenberg, Heimenburg , Assenberg. 


14, 

Das, was die Fasti Corbeiens. a. 1067, und Bernold. Constant. 
ag. 1068 und 1069 von einem Aufſtand und einer Bezwingung ber 
Sachſen, von einer Verſchwoͤrung der ſuͤchſiſchen Färften gegem Heinrich, 
unb von. der Herſtellung bes, eidlich bekraͤftigten, Friedene durch den: Kö⸗ 
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nig anführen, weiß ich nicht wohl zu begreifen, und Bann nur vermuthen, 
daß biefe Angaben ſich auf ben Streit der fächfiichen Fürften gegen Adel: 
bert, auf die Flucht Adelbert’s nach Goslar, und auf die Verträge deſſel⸗ 
ben mit den Fürften beziehen, welche durch ein regale edictom beffätiget 
worben fein mögen. Darauf mweifen diefe Worte, im Zerte, hin. 

15. 

Lambert, Schafn, a. 1069 nennt bie Scheidung Heinrich's von 
feiner Gemahlin res diu exoptata. 

16. 

Diefes erhellet aus den Verhandlungen der Kirchen Werfammlung 
zu Erfurt im 3. 1073. 

17. 

Die Urkunde Guden, Cod. diplom. I. pag. 373. In biefer Ur: 
kunde wird geſaget, daß der Erzbiſchof den Behenten zur Zeit Hein⸗ 
rich’ III. gefordert, und daß biefer Kaifer die Forderung als gerecht an: 
erkannt habe. Aber daraus folget weder, daB bie Forderung wirklich 
Statt gefunden habe, noch daß die Nichtigkeit derfelben, Balls fie Statt 
gefunden hatte, anerkannt worden fei. Vielmehr ift die ganze Angabe 
nur ein Einfchiebfel, um bie Bewilligung einigermaßen, wenn nicht zu 
rechtfertigen, doch begreiflich zu machen, Uebrigens verweife ich auf 
Wenck, Heſſiſche £. ©. III. ©. 34. 

18, 

Lambert. S. a. 1067. Otto, Marchio Thuringorum, obiit, gau- 
dentibus admodum in morte ejus omnibus T'huringis, eo quod ipse 
primus ex principibus Thuringorum — das f&heinet zu beweifen, baß 
Andere feinem Beifpiele gefolget waren — decimas ex suis in Thurin- 
gia possessionibus dare consensisset, et per hoc calamitatem maxi- 
mam genti suae invexisse videretur. 

19. 

Nach Lambertus a. 1069 Heinrich zu Worms primum secreto 
cum episcope Moguntino rem egit. Aber primum heißt bier nicht zum 
erften Mate, fondern zuvoͤrderſt, ehe er die Sache an die anderen Zürften 
brachte. Denn er hatte ſchon laͤngſt fehriftlich mit Sigebert unterhans 
beit. Codex Udalrici Nr. 129. Auch faget Lambert, außer den An- 
merk. 15 angeführten Worten, noch am Ende des Jahres 1069: con-. 
silia scindendi conjugii saepe jam tentata, rel: 

20. 
Lambert: ... . sibi cum uxore sua non convenire, 
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21. 

... foeda res, et ab regia majestate nimium abhorrens. 
22. 

Lambert. a. 1068, 
23. 


Id. a. 1069... . saepius obtundens, quia si vir esset, non 
multas injurias acciperet, nec priori marito ejus audacia se impa- 
rem gereret, quo et virtute et opulentia superior esset. 

24. 
Id. ibid. Rex ad haec benigne respondit, auxiliumque suum, si 
in fide manerent, certissimos sperare jussit. 
25. 
1d. ibid. ... duo castella, Bichelingun et Schidingen. 
26. 

. « „ nonnullos ministros ejus, nec hos mediocrl fortuna vel hu- 
mili loco ortos, dum ab exercitu regis paulo longius praedatum abiis- 
sent, comprehensos suspendere. 

27. 
... facile et contemptim. 
28. 
.. . jussit. Allerdings, 
29. | 
Hac oratione fractus magis quam inflexus. . . 
80. _ 
* +, statuit deinceps, communicato cum ea solum regni nomine, 
sic eam habere, quasi non haberet. 
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b 1. 
Lambert. a. 1069: adhibitis sibi vix 40 militibus. 
2, 


Adamus Brem. IV. cap. 4. faget: tandem post triennium expul- 
slonis suae, voti compos effectus, in pristinum gradum restitutus 
est, moxque succedentibus prosperis, summam rerum, quod est Vice 
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dominatus, Jam septies Consul merult, Mas wuͤrde das Jahr 1069 
fein. Lambert gebenket feiner Rückkehr an den Hof erft bei dem Jahre 
1072, da er feines Todes Erwähnung thut. Und bei dieſer Gelegenheit 
ſchreibt er ihm alle Gewalt zu. Cr, Abelbert, war tauc primus in 
palatio; solus rege fruebatur; receptus pene in regni cofsortium, et 
omnium, quae publice vel privatim agenda erant, societatem, 


3. 
Adam. Brem. IV. cap. 17— 23. . 
4. 
Rad) Adam. und Lambert. 
5. 


Homo ingenuus. Die Markgräfin Beatrix nannte fi ingenua 

unb ihren Gemahl, ben Derzog Godefried ingenuus. 
| 6. 
Gladius; mucro. 
T. 

Chronogr. 8. a. 1071. Otto... in tanta apud nniversos pri- 
mates excellentia habitus, ut rex... jipsum contra se in regni 
fastigium elevari posse formidaret. Ebenſo das Chron. Urspergense, 


8. 
Wie Aventin. 
9. 
Das Erfte thut dad Chron, Ursperg.; das Andere, bie Nennung 
der Namen, findet ſich bei Lambert. ad a. 1073 am Ende. 


10. 
Bruno, pag. 180, Ge nennet ben Gebungenen Einno. 
II. 


Lambert. a. 1070... causari principes de iniquitate condi- 
tionis coeperunt, nec bonum nec aequum esse dioentes, ut homo no- 
bilissimus integerrimae apud omnes existimationis, nec nulla unquam 
sinistri rumoris macula attaminatus — fein ſchnoͤder Undan? gegen bie 
Kaiferin Agnes, feine Theilnahme an ber Gewaltfamkeit gegen ben juns 
gen König waren alfo in biefem Zeitalter Eeinem Menſchen aufgefallen, 
wenigftens von Zeinem Menſchen getabelt worden —, manum conferre 
juberetur cum homine sceleratissimo, qui, si quid ingenuitatis a pa- 
zentibus accepisset, id per furta, per latrocinia, denique omnis Vi- 
tiorum probra, jam dudum obliterasset. 
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12. 
Präncipgs Baxonise. Natürlich nicht Alle 
18, 
Ganz nad; Lambert. a. 1070.. 


14, 
Wenigſtens iſt zu vermuthen, daß mit ihm unterhandele und daß Als 
IB, was gefhah, verabredet worden ſei. Daß ſich aber Welf um bas 
HBerzogthum Baiern beworben habe: Lambert. (a. 1071) ad ipsum 
ejus (Dtto’3) ducatum occupandum omnem operam intendit, nihil 
pensi habens, quantum auri, quantum argenti, quantum redituum ac 
possessionum .dilapidaret, dum modo, quod cupiebat, assequeretur. 


15. 
Lambert. L c.: per interventum Rudolphi, ducis Suevorum. 


16. 

Rad, Theganus war Ludwig's bes Frommen Gemahlin, Zubith, bie 
Fochter eines, Grafen Welf in Baiern; unter ben Sciren waren, nad 
Jornandes, Ethico und Welf primates. Und hat denn Wulfila, der go⸗ 
thiſche Ueberſetzer der Bibel, nicht auch eigentlich Welf geheißen? Aber 
man kann ſogar, noͤthiges Falles, den Markgrafen Azo oder Azza, den 
Vater des Welf, ber jegt Herzog von Baiern wurde, zu einem Abkoͤmm⸗ 
ling von Welfen machen, wie Scheid., Origines Guef., und Eichhorn, 
Urgefchichte des erlauchten Haufes ber Wafen, bewiefen haben; nur iſt 
weber ber Welt noch der Geſchichte ſonderlich mit dieſer Abſtammung 
gedienet. 

17. 
Dafür zeuget Lambert's bittere Sprache. 
18. 

Lambert, 1. c. Mons, qui dicitur Hasengun. Nach Wenck iſt es 

wahrſcheinlich der daſunger Berg im Habichtswalde, an der Fulda, nicht 


weit von Gaffel, 
ir i9. 


1, „. „ab juramento za ei promittere, quod et veniam aul- 
pae, cujus insimulatus fuerat, et omnium, quae jure belli amiserat, 
zeafitufionem ei a tego. impetzaret. 

20. 

Dieſes ſaget Lambert hier nicht; es ergiebt 5 ober aus ben ſpaͤ⸗ 

teren Vorgängen, 
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2. 
Wegen biefer Berhonklang vergl. Wedekind, Noten I. pag. 218. — 
Den Vertrag giebt Bruno mit folgenden Worten an: Rex Danorum 
regi Henrico juravit, ut ei contra omnes hostes auqa et nominatig 
contra Saxones, quantum posset, terra marique auxilium ferret, et 
rex etiam illi promisit, ut„ei cnnctas regiones suo regno configuas 
in proprium daret. Es werben alfo wohl biefelben teutfchen Laͤnder 
ſein, in deren Beſitze gegenwaͤrtig der Koͤnig von Daͤnemark iſt. Die 
Sache ift natürlich genug. Jene Länder gehören zu Schleswig und Jütz 
land. Da bie ZTeutfchen verfäumet hatten, biefe legten Provinzen zu ges 
winnen, fo mußten die dänifchen Könige allerdings ſtreben, ſi ich weiter 
nach Suͤden auszubreiten. 
22. 
Adam. Brem. IV, cap. 25. Archiepiscopus noster bona eccle- 
siae recepit, quae ante Magnus habuerat, 
23. 
.. . &. Neugart. episcop. Constant., wo fi alle Nachweifungen 
finden, | 
24. 


So muß wohl die Gapitulation geweſen fein, Bruno ſaget — 
pag. 181 —: Eberhard bot die Uebergabe an; Hermann antwortete: 
nisi Magnus dux filius fratris sui rediret, nullum istorum abiturum. 
Und nun Bemerkungen über bie Verlegenheit des Königes, bis endlich bie 
Breilaffung des Herzoges Magnus erfolgte, Diefe aber erfolgte erſt nach 
zweijährigee Gefangenſchaft; und darüber, was inzwifchen mit Eberhard 
und feinen Gefährten geworben, faget Bruno Nichte. Lambert hingegen 
gebenket der Sache erſt bei dem Jahre 1073, und holet das Frühere 
nah, ohne in Hinficht der Zeit deutlich zu fein. Er faget aber: Ders 
mann jam pridem, antequam rex Saxonia effugaretur, Luineburg ob- 
sederat, militesque regis , . . paucis diebus ad deditionem coägit: 
nec tamen, fegt er hinzu, dimittere victos, aut punire volebat, sed 
intra oppidum diligenti, custodia, ne eflugerent, gbservatos, . « . 

25. 

Lambert. l.c. ... pane arcto et aqua brevi sustentabat 

(victos), mittensque ad regem, rel. 
26; 

Diele glaubet wenigſtens Adam, Brem. IV. cap. 29. Dum Medi- 

corum auxilio studuit valetudinem reauperare, propter csebra medi- 
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caminum tentamenta in graviorem mox ineidit infirmitatem. . . : 
Schon fräher hat er neben den Adulatoribus ber Medici gedacht. Sa 
— II, cap. 42 — soli Mediei cum illo regnabant. Es war zur 
Beit feines Glücks. 

27. 

In ber Testen Zeit feiner Krankheit eß er — Adam. Brem. IV. 
cap. 32 — Niemand vor fi), dicens, se pro immundicia infirmitatis 
indignum, ut ab ullo videretur. Soli tamen regi concedebatur adi- 
tus aegrotum visitandi, quem dilexit eo modo et usque in finem. 


28. 
Id. IV. cap. 37. 
29. 
Ich denke, Diefe verficht Lambert. a. 1072 unter feinem populus. 
” 80. 


Lambert — 1. c. — faget, permotus tandem durch das Gefchrei, 
annitentibus in hoc ipsum cunctis regni principibus, rex rogavit 
Coloniensem archiepiscopum, ut, rel. / 

91. 

Eind Lambert’3 Worte, 

32. 

Inter quos — nämlich et genere et opibus clarissimos, male 
agentes — illum nostra aetate nominatissimum Egenem, qui duci 
Baivariorum Ottoni calamitatis tantae causa extiterat .. . teneri 
fecit, rel. 

33. | 

Und felbft Diefes wird dem Erzbifchofe Hanno als Verdienſt angeredh- 
net. Denn Er in rege ipso, qui in cultu atque socordia pene prae- 
c:ps ierat, paternam virtutem et paternos mores brevi exsuscitavit. 


34. 
Lambert. . . „ Certum tenens, non ex integro abolitas ab 
animo regis inimicitias. 
35. 
Bergl, oben ©. 435. 
36. 
Lambert. a. 1073. Rudolphus quoque — tumultum aliquem rei- 
publicae machinari formidabatur. 
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37. 

Auf dieſe Meife Tcheinet mir - die Abfegung bed Herzoges Berthold 
erklaͤrlich. Lambert's Worte, einzeln genommen — Bertoldo ducatum 
absenti abstulit, et Marcovardo tradidit — , laffen freilich Alles uns 
gewiß, und man begreifet das Verfahren Heinrich's nicht im Mindeften. 
Und doch leidet es Keinen Zweifel, daß Heinrich Gründe gehabt zu dies 
fem Verfahren, und baß er den Herzog keinesweges bloß darum abges 
feget habe, weil berfelbe nicht am Hofe erfchienen war. Hätte aber 
Lambert nur den Sag, der Anmerk. 36 angeführet worden ift, voraus 
geſchicket, fo würde man ſchon leichter auf den Zufammenhang gekom⸗ 


men fein, 
98. 


... tanquam severissimus paedagogus, faget Sambert, 1. c. 


Achtes Capitel. 
1. 

Die Worte Lambert's — ad a. 1073 — follen vielleicht nicht 
mehr fagen, ald was hier angegebens wenigſtens fcheinen fie diefe Erklaͤ⸗ 
rung zuzulaſſen. Rex — statim in omnia genera flagitiorum, ruptis 
omnibus modestiae et; temperantiae frenis, praecipitem se dedit, 
montes omnes colliculosque Saxoniae et Thuringiae castellis muni- 
tissimis extruxit, praesidiumque imposuit. Quibus u. ſ. w. Die 
flagitia fcheinen nur in den Anlagen, Befagungen, und in dem, was biefe 
fi) erlaubten, beflanden zu haben. 

2. 

Lambert a. 1070 und 1072. 

3. 

# Mansi Concil. XX., col. 53. — Coleti Concil. XIL col. 226... 
mandamus vestrae dilectioni, ut si quid nostrum est, quod vestro 
sedeat beneplacito, si nobis scire detur, statim vestrum fiet ex 
nostro. Quis enim tantum virum possit non diligere ? 


Vergl. oben ©. 406. 
5. 
Bang nad Lambert — a. 1073 — erzähle, Den bitteren Ton, 
in welchem Lambert fpricht, und ben Umfland, ‚daß er Einiges aus ber 
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Geſchichte ausläffet, muß man bem edelen Mann und vortrefflichen Schrift: 
ſteller verzeihen. Ihm als Moͤnch in Hersfeld ging bie Sache feines 
Abtes und feines Kloſters fehr zu Herzen. 

6. 

Lambert nennet Das: rex Rudolphum et aliog quoadam — in 
gratiam recepit. 

7. 

Lambert laͤſſet den Koͤnig mit dem Erzbiſchofe Sigebert wegen des 
thuͤringiſchen Zehenten in Verbindung treten, ut impietatem suam qua- 
dam religionis specie palliaret. Gewiß war dieſe Abficht auch in dem 
Könige, aber fie war nicht Alles, was der König erſtrebte. 


” 8 
Das Todes» Jahr des Derzoges Godefried iſt allerdings nicht ganz 
gewiß; wahrfcheinlich aber ift e8 das Jahr 1070. Muratori, Annali 
d’Italia VI. pap. 223. 
9. 
Sigebert. Gemblac. a. 1071. 
10. 
Die Eroberung England's fand befanntiih im 3. 1066 Statt; der 
Graf Balduin, Godefrid's bed Bärtigen alter Freund, ſtarb gleichfalls 


1070, 
II. 


Lambert. 1. c. Itaque videns rex, omneg circumquaque manen- 
tes metu attonitos, et ad suscipiendas, quascunque imposuisset, con- 
ditiones patientissimos, magnum guiddam, et a nullo majorum suo- 
rum antehac tentatum machinari coepit, — fo weit gewiß richtig und 
in der menfchlihen Natur —, videlicet, ut omnes Saxones et Thu- 
ringos in servitutem redigeret et praedia eorum fisco publico adji- 
ceret. Das ift irrig; theils einfeitig, theils übertrieben. Und wenn nun 
Lambert hinzu feget, cavebat tamen, ne consilium hoc immature vul- 
gatum, rel: fo fraget man, doch billig, wie. ex. denn felbft den Plan bes 
Königes erfahren babe? Es iſt eine Vermuthung; Nichts mehr. 

12. 

Dben, ©. 222. 

38. 

Sambert, a. 1070, Yäffet bie beiden Erzbiſchoͤſe und ben Bifchef 
von Bamberg, a domino apostolioo evocatz, nad Rom gehen. Bon 
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Hanno, dem Erzbifchofe von Coln, fagt ex alsdann zwar Nichts im Bes 
fonderen, wie von ben beiden Anderen; aber er feget boch hinzu: Omnes 
in commune acerbe objurgati, quod sacros ordines per simoniacam 
haeresin venderent, rel. — Uebrigens hat Bonizo — pag. 810 — 
noch folgende Worte: In ber Baftenzeit des J. 1073 ward eine Sys 
node gu Rom gehalten . . . in qua hortatu (dieſes Wort jedoch iſt 
nachgetragen; das urfprüngliche ift abgefchabet) imperatricis quosdam 
regis consiliarios volentes eum ab unitate ecclesiae separare, publice 
dominus papa (Xferander II.) excommunicavit. Diefe Ercommunicas 
tion feheint aber jest gar nicht in Teutſchland befannt geworben zu feinz 
erft in der Folge fuchte Gregor VII. fie geltend zu machen, und alsdann 
fol derfelben gedacht werben. 


14, 

Gregor. lib. VIII. Epist. 21 ad Herimann, episc. Metens.... 
Quis nesciat, reges et duces ab iis habuisse principium, qui deum 
ignorantes, superbia, rapinis, perfidia, homicidiis, postremo univer- 
sis pene sceleribus, mundi prineipe diabolo videlicet agitante, super 
pares, scilicet homines, dominari caeca tupiditate et intolerabili 
praesumtione affectaverunt. 


15. 

Die Stellen aus Gregor's Briefen, bie für biefen Plan des Papftes: 
und für diefe Gründe zeugen, finden ſich nachgewiefen in Voigt's Hilde⸗ 
brand & 198 ff. 

16. 

Sn unferen Tagen würben unfere Nachbaren ein folches Syſtem, fei⸗ 
nem Endzwede nah, vielleiht ein philanthropifches nennen. Aber freie 
lich: Hildebrand faßte daffelde im eitften Sahrhunderte, auf den Stufen. 
des apoftolifchen Stuhles ſtehend, und er fuchte es auszuführen, auf dies 
fem Stuhle figend. Das ſoll Niemand vergeffen, ber ihn beurtheifen will. 
Die Philofophie des achtzehnten, des neunzehnten Jahrhundertes war nicht 
in ihm, 

17. 

Bonizo, pag. 811... rapiturque et: ad vincula' beat: P, non 
ad Brixianorium invitus intronizatur. ' 
18. 

Hierfür Ileget der Beweis in: feinen Geſchilhſte. Uebritens iſt biefe 
Erzählung von- ver Wahl: Gregovs- VH. hervorgegangen aus ber Were 
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gleichung aller Nachrichten über biefelbe, fo wie der Wahl: Acte, bie fich 
bet Coleti Concil, XIL col. 234 finbet. 
19. 
UUntd auch dieſe Berechnung der Umflände und Verhältniffe, und das 
Handeln nach diefer Berechnung wird ihm zum Vorwurfe gemacht, und 
fon Nichts fein, als gemeine Schlauheit und weltfluge Arglift ? Freilich, 
wer auf feinem Stubirs Zimmer urtheilet über die Menfchen und ihre 
Werke, während eine tüchtige Polizei, Landdragoner und anderes Volk, 
für Sicherheit und Dearktfreiheit forget, der darf, dad Moral: Compens 
dium in der Hand, immer feinen graben Weg gehend, nämlich vom Seffel 
zum Sofa und vom Sofa zum Seffel, recht fehr mit fich felbft zufrieden 
fein, und mit gutem Gewiffen ausrufen: ich danke bir Gott, daß id 
nicht bin, wie diefe Leute, an welchen er fich eben verfuhet! Etwas 
Anberes aber ift der Schöpfer, Etwas Anderes das Geſchoͤpf. Der Bilde 
bauer wählet, das Ideal vor Augen, fein Werkzeug nach der Natur 
des Steines, ben er bearbeiten will, und ber Zöpfer antwortet nicht, 
wenn ber Thon ihn fraget, was mahft Du? Wer für denfelben Zweck 
verſchiedene Mittel wählet, der Tebet darum noch nicht nach dem Grund⸗ 
fage, daß der Zwed die Mittel heilige. Wo Roſen-Waſſer ausreicht, 
da ift Scheidewafler nicht anzuwenden; wo aber Schneiden und Brennen 
nothwendig wirb, ba wird mit Streicheln und Kitzeln wenig geholfen 
werben. Dat benn der Apoftel nicht auch zumeilen Milch gegeben und 
zuweilen ſtarke Speife, je nachdem die Dienfchen Eunnten ? Und ift ber 
Heiland anders verfahren? — Wachet und betet, daB ihr nicht in An- 
fechtung fallet ! 
20. 

Sn einem Briefe, unmittelbar nach ber Wahl ad Desiderium Ab- 
batem — Coleti XII. col. 235 — heißt e8: Sed quia in lecto jaceo 
valde fatigatus satis dietare Mequeo, angustias meas enarrare super- 
sedeo. Achnlich in anderen Briefen. 


21. 

Seine Briefe bis zum 28. Juni's beginnen: Gregorius in roma- 
num pontificem electus; vom 29, Juni's an — secundo Kalendas 
Juli — hingegen Gregorius episcopus servus servorum Dei. 

22, 
In einem Briefe ad Rodulfum Sueviae ducem — Kalendis Sep- 
tembris gefchrieben — heißt 88: . . . nobilitatem tuamı scire volumus, 
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- quia non solum circa regem Henricum, cui debitores existimus ex 
eo quod ipsum in regem elegimus, et pater ejus laudandae memoriae 
Henricus imperator inter omnes Italicos in curia sua speciali honore 
me tractavit, quodque etiam ipse moriens romanae ecclesiae perve- 
nerandae memoriae papam Victorem praedictum filium suum commen- 
davit,. aliguam malevolentiam non observamus . . . 
23. 

Sed quia concordiam istam, scilicet sacerdotii et imperii, nihil 

fictum, nihil nisi purum decet habere, rel, 
24. 

So fagt er in einem Schreiben ad Gottifredum ducem — dat. 
Romae 11. Nonas Maii —: De rege vero mentem .nostram et desi- 
derium plene cognoscere potes; quod, quantum in Domino sapimus, 
neminem de ejus praesenti ac futura gloria aut solicitiorem, aut 
copiosiori desiderio nobis praeferri credimus. Est enim haec volun- 
tas nostra, ut primum oblata nobis opportunitate per nuntios nostroa 
super his quae ad profectum ecclesiae et honorem regiae dignitatis 
suae pertinere arbitramur, paterna cum dilectione et admonitione 
conveniamus. Quod si nos audierit, non aliter de ejus quam nostra 
salute gaudebimus; quam tunc certissime sibi lucrari poterit, si in 
tenenda justitia nostris monitis et consiliis acquieverit: sin vero 
(quod non optamus) nobis odium pro dilectione, omnipotenti autem 
Deo pro tanto honore sibi collato, dissimulando justitiam ejus, con- 
temptum non ex aequo reddiderit, interminatio qua dicitur: male- 
dictus homo, qui prohibet gladium suum a sanguine, super nos, 
Deo providente, non veniet. Neque enim liberum nobis est alicujus 
personali gratia legem Dei postponere, aut a tramite rectitudinis pro 
humano favore recedere, dicente apostolo: Si hominibus placere 
vellem, servus Dei non essem. 

0 25. 

Diefes erzaͤhlet befanntlich Cardinalis Aragonius — Mauratori ır. 
It. SS. II. pag. 304 —, welcher freilich erft 200 Jahre fpäter ges 
Thrieben hat. Aber auch Bonizo hat ſchon — pag. 811 —: missis 
ad eum (regem) continuo litteris et mortem papae notificavit, et 
suam ei electionem denuntiavit, interminatusque, si ejus electioni 
assensum praebuisset nunquam ejus nequitiam patienter portaturum, 

' 26. 
‘ Lambert, a. 1073, 
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27. 

Naͤmlich im folgenden Gapitel, 

28. 

So feheinet Mir der Zuſammenhang geweſen zu fein, und biefe Are 
nahme am SBeften vereinbar mit ben Ueberlieferungen. Nur Lämbertus; 
l. c., faget, der König habe a laterd suo Eberhardum comitera nad) 
Rom geſchicket; von Gregor, dem Kanzler, weiß er Nichts. Die übrigen 
Schriftſteller führen diefen Gregor an, tmb wiſſen Nichts von Eberhard. 
Run darf aber Lambert's Angabe doch nicht wohl verworfen werben, und 
um fo weniger, da es kaum wahrſcheinlich ift, daß Heinrich nicht einen 
Abgeordneten aus Teutſchland gefenbet, ſondern Alles den Stallänern übers 
kaffen haben follte. Und wenn er einen Vertrauten abfenben wollte, ſo 
hat er wohl am Liebflen feinen treuen Eberhard gefendet. Aber Eber⸗ 
hard war, nach Lambert, noch in Hermann's Daft, und Hermann wollte 
denfelben nur gegen den Herzog Magnus herausgeben. Erſt einige Mo⸗ 
nate fpäter, als ſchon der Aufftand der Sachſen Statt gefunden Hatte, 
erhält Magnus die Freiheit. Lambert hat alfo jedes Zalles einen Irr⸗ 
thum begangen: entweber ift Eberharb nicht nach Rom gefendet, ober 
Magnus ift jest in Freiheit geſetzt. Aber Lambert iſt überhaupt in der 
Zolge diefer Begebenheiten ungenau; und darum darf man das Letzte um 
fo mmbedenkticher annehmen, da Bruno — 181 — auf das Klarfte dafuͤr 
zeuget. Denn nach dieſem Schriftftellee hat Magnus die Freiheit einige 
Beit vor dem 29. Iunt erhalten: Deinde, nach der Freilaffung des Her⸗ 
309.8, quum principum festivitas Apostolorum, Petri videlicet et 
Pauli propinquaret, rel. Bruno faget zwar nicht, daß Heinrich zu des 
Herzoges Magnus Freilaſſung bewogen worden fei, weil ex den Grafen 
Eberhard nach Rom zu ſchicken gewünfchet habe; aber er faget doch, daß 
Magnus gegen Eberhard und deſſen Gefährten ausgewechfelt worben. 
Reddidit (rex) Magnum ducem, et fidelium suorum recepit multitu- 
dinem. Inde natum proverbium per totam Saxoniam divulgatur, 
quod: unus Saxo LXX Sucvis ematur, et LXX Suevi uno Saxone 
xedimantur. 

29. 

Gregor's Erklärung bat Lambert. Cr giebt fie aber nur vor Eber⸗ 
Bart. Run fol, nad ihm, dem Könige noch von Neuem‘ Nachricht ges 
geben worden fein, und Heinrich foll auf dieſe Nachricht erſt die Orbina⸗ 
tion angeorbnet haben, welche alsdann am 2. Februar 1074 Statt gehabt. 
Aber fie iſt erfolget, biefe Ordination, nach Bonizo und nady‘ Grkgor's 
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eigenen Briefen (vergl. Anmerk. 21), am 29. Suni 1073. Und in ber 
Zeit vom 22. April bis 29. Juni hätte wohl nicht Alles gefchehen Föns 
nen, was gefchehen, und noch dazu biefer neue Verkehr. Uebrigens faget 
Niemand, daß Eberhard bei ber Orbination gegenwärtig gewelen fel, Er 
mag alfo ſogleich feine Rüdreife angetreten, und das Uebrige dem Ganze 
ler Gregor überlafien haben, 


30. 
Bonizo, pag. 811. 


Neuntes Capitel. 
1. 
Lambert. a. 1073: Solos circa se Suevos assiduo habebat, rel. 
Be } | 

&o 3. 8. faget Lambert. 1. c. Saxones omnes servilis condi- 
tionis esse, crebro sermone usurpabat, nonnullos etiam ex jis, mis- 
sis nuntiis, objurgabat, cur sibi juxta conditionem natalium suerum, 
ut ipso verbo utar, serviliter non servirent, nec de reditibus suis 
fiscalia sibi obsequia impenderent. Mich duͤnkt, es liegt auf der Hand, 
baß, wenn jemals ſolche Ausbrüde von Heinrich gebrauchet fein follten, 
fie nur in der Weife, die bier im Zerte angenommen worden fit, ges 
brauchet fein koͤnnen. Aber das ganze Verhältnig des Königes zu dem 
Sachſen ift fo unglüdfelig, und Lügen und Verläumdungen find fo ſcham⸗ 
los eingemifchet, daß, wie mir fcheinet, wohl behauptet werben darf, 
auch hier ift eine Verlaͤumdung, und ber gute Lambert giebt Gerüchte. 
Bom Wem hat er denn auch feine Nachrichten erhalten? Ohne Zweifel, 
unmittelgar oder mittelbar, von Sachſen; und ſchwerlich ift altera pars 
gehöret worden, 

3. 

Die Erzaͤhlungen der Begebenheiten in dieſem und den folgenden 
Capiteln empfehl' ich der geneigten Pruͤfung des gelehrten Leſers. Andere, 
ja, ſoviel mix bekannt iſt, Alle Haben ſie anders geordnet. Nach meiner 
Anſicht kommt es auf drei Dinge an. Zuerſt muͤſſen Bruno undkLambert 
mit einander vereiniget werden. Es giebt keinen Grund, den Einen zu 
verwerfen und den Anderen zu erwaͤhlen. Als Geſchichtſchreiber ſtehet 
Lambert allerdings hoch uͤber Bruno; aber Bruno, als Sachſe, konnte 

Luden t. G. VIII, 45 
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hoch wohl Eins und das Andere beffer willen, als Lambert. Ueberdieß 
hat Lambert, wie fehon ein Mal bemerfet worden ift, auf die Folge ber 
Begebenheiten eben Feine befondere NRüdfiht genommen. Nun ift aber, 
zweitens, doch gewiß in den Begebenheiten ein folder Zufammenhang 
gewefen, daß bie eine durch die andere theild bedinget, theild nothwendig 
. geworben ift. Es muß verfuchet werben, dieſen natürlichen Zufammenhang 
aufzufinden. Drittens find die Begebenheiten ohne Zweifel auf eine folche 
Weife auf einander gefolget, das Zeit und Raum fie möglich gemacht 
Haben. Es muß daher verſuchet werben, das Einzelne alfo zu ordnen, 
dag man für Alles die nöthige Zeit und den nöthigen Raum erhält. 
Diefer Verſuch ift nun hier gemacht. Alles Einzelne zu rechtfertigen, 
wird nicht nöthig ſeinz das Ganze der Erzählung hat, wie mir fcheinet, 
eine Wahrheit in ſich felbft. Uebrigens find Lambert's und Bruno’s 
orte in fo weit beibehalten worden, als bie Deutlichkeit und meine 
Anfiht von den Dingen, es verftatteten, 


4. 


Lambert giebt es ſelbſt als ungewiß an: fertur. 
5. 
Bergl. Anmerk. 28. zum vorigen Capitel. 
6. 
Bruno, pag. 181 — sed omnis omnino populus omnipotenti 


Deo, qui eum mirabiliter liberaverat, laudes unanimiter reddebat. — 
Nach Annal. 8. bewirkte divina pietas die Befreiung. 
7.. 

Haͤtte Heinrich die Abſicht gehabt, die ſuͤdteutſchen Fuͤrſten und Voͤl⸗ 
ker gegen die Sachſen zu fuͤhren: wuͤrde er die Sachſen ſelbſt unter die 
Waffen gerufen haben? Ich glaube nicht. Aber ſo fremd war er auch 
nicht in Israel, daß er den Glauben haͤtte faſſen koͤnnen, die Suͤdteut⸗ 
ſchen wuͤrden ihm blindlings gegen die Sachſen folgen. Das Vorgeben 
iſt Nichts, als Hetzerei. 

8. 

Lambert. J. c. .. . postulantes, ut expeditio, quam in Polo- 
nos instituerat, cibi remitteretur. Aufgefordert waren fie mithin zus 
oerläffig. 

9, 

Diefe Zorberung betrifft ohne Zweifel gunächft den Dann, der fie 

aufftellte, Dtto von Nordheim, 
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10. 
Lambert. .. . eo tamen modo, quo ingenuos homines atque 
in libero imperio natos regi servire oporteret. 


1l, 

Man bemerkte, daß unter den Forderungen der Sachfen die Befreiung 
bes Herzoges Magnus fich nicht befindet. Wäre aber biefer Fürft, wie 
Lambert annimmt, noch in der Haft geweſen, fo würden die Sachen ohne 
Zweifel auf feine Treilaffung gedrungen haben, 


12. 
Parasiti bei Bruno, 


13. 

Ich Halte dafür, daß Lambert, welcher circiter Calendas Augusti 
eine Gefandtfchaft nach Goslar gehen Läßt und Bruno, welcher universa 
principum Saxoniae multitudo, am 29. Juni, auf Befehl des Königes, 
in Goslar verfammelt, von Einem und demfelben Vorgange fprechen, daß 
Lambert fi in der Zeit irret, und daB Bruno, wahrfcheinlich nach fals 
Then Gerüchten, die Sachen falfch erzählet. Wollte man ſich an Lambert 
halten, fo würde Bruno’s Erzählung von der Verfammlung der Sachfen, 
in welcher Otto von Norbheim das Wort führet, und von welcher alfo: 
bald gefprochen wird, nicht nur hinwegfallen müffen, fondern es würbe 
auch für die folgenden Vorgänge an ber nöthigen Zeit fehlen. Wollte 
man hingegen an Bruno's Verſammlung der ſaͤchſiſchen Fürften glauben: 
fo würde man Lambert’ Gefandtfhaft aufgeben müffen. Denn nad 
einem Vorgange, wie Bruno ihn erzählet, hätten die Sachſen ſich un- 
möglich zu einer neuen Gefandtfchaft verftcehen Finnen. In ber Weife 
aber, wie ich die Sache, beide Nachrichten verbindend, dargeftellet habe, 
fcheinet nicht nur die Sache felbft begreiflih, ſondern es fcheint auch 
begreiflich, wie das alberne Gerücht hat entftchen Können, das uns durch 
Bruno als Wahrheit überliefert worben iſt. 


14. 

Das ift eben Bruno's Lieberlieferung. Iſt aber Menfchen - Berftand 
in berfelben? Der König beruft universa principum multitudo nad 
Goslar, ut si quid de communibus regni negotiis agi dignum emer- 
geret, hoc ipse communi principum consilio tractaret; fie eilen herbei; 
er laͤßt fie nicht vor fih; während er, der König cubilis sui foribus 
clausis, intus cum suis parasitis, aleis vel caeteris rebus nugatoriis 
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operam dabat, bleiben biefe großen und grimmigen Berren ben ganzen 
Tag ruhig figen, und lafien ſich zuiegt hoͤhniſch zur Thüre hinausweifen, 
umb gehen alsbann in eine Kirche unb weinen vor Schmerz: iſt barin 
Menfchens Verftand und kann man das nacherzaͤhlen? 


15. 
Radı Wedekind, Nockmeslovo hat Bruno; Holeineslere, An- 
nal. 8. 
16. 


So Bruno, pag. 182. Es darf wohl kaum bemerfet werben, daß 
die Fremdlinge, die Unbekannten, die Landflreicher (exules. homines ), 
von welchen Dtto Tpricht, bie Schwaben find. 


17. 


Lambert indeß erzähle: Diefes anders. Bertold war bei dem Könige, 
nescio quid privatae causae acturus. Nun verfihert Heinrich ihm, 
gelegenheitlich, quod ducatum ejus nulli alii tradidisset, sed Marcwar- 
dus, privata praesumptione fines alienos invasisset, rel. So war 
aber die Sache gewiß nicht, ſondern fo wurde fie von Bertolb bargeftellet. 
Denn biefem Fuͤrſten mochte e8 bald nachher verbrießlich genug fein, daß 
er jest noch bei dem Könige gewefen und auf feine Bitte mit Gnaben 
von demfelben überhäufet war. Deßwegen ſuchte er die Sache zu ent: 
ftellen und zu bemänteln. 


18, 


Lambert nennet die Bifchöfe Eppo von Zeig und Benno von Osna⸗ 
bruͤck. Es iſt aber nicht wahrfcheinlich, daß er dieſe beiden Männer, 
welche von ben empdrten Sachen aus dem Lande getrieben. waren, als 
Sefandte an diefe Sachſen gefchicket habe, Bruno nennet fie auch nicht, 
fondern den Biſchof Friedrich und Gigifrid, ben Capellan des Königes, 
Deßwegen ziehe ich vor, Eeinen zu nennen. 


19. 


Mi duͤnket, in dieſer Botſchaft des Königes hat Lambert eine 
bändige Widerlegung der Befchuldigungen gegeben, bie man wider ben. 
König erhoben hatte; wenigftens möchte fie beweifen, was hier ange- 
nommen worben ift, baß ber größte Theil ber Nachrichten bei Lambert 
und Bruno über Heinrih’s Verfahren gegen bie Sachſen auf Gerüchten, 
und auf boshaften Ausfprengungen, feiner Feinde beruhe. 
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20. 
Lambert. k c. unb Wedekind, Noten, L 8. 240. 


21. 
gambert fagt’ es wieberholt. 


22. 

Id. .c. ... violatae regiae majestatis injuriam non ad se 
solum pertinere; publicam esse contumeliam omnium eorum, qui se 
regem creassent, et quorum auxilio ab improbis hominibus tutus 
esse debuisset. 


J 23. 
... omnibus, qui aderant, lacrymas excussit. 


24. 

Lambert faget nicht ausdruͤcklich, daß Diefes ausgemacht worden 
fei; daB es aber ausgemacht worden fin muͤſſe, ergiebt fi) aus dem’ 
Tortgange. 

| 28. 
. in villa Herveldensis monasterii, quae dicitur Bredingen. 


26: . 

Während er in Hersfeld war, drei Tage nach feiner Ankunft da⸗ 
felbft, am 15. Auguft, fol er nun, nad) Lambert, den Herzog Magnus 
in Freiheit zu fegen befohlen haben. Aber auch davon hinweg gefehen, 
daß Lambert, wie ſchon bemerfet worden ift, mit fich .felbft in Wider⸗ 
ſpruch geräth, daß Bruno bie Freilaffung früher feet, daß die Sachſen 
bei allen ihren Beſchwerden, nach Lambert felbft, der Gefangenfchaft gar 
nicht gedenken — hinweg gefehen von dieſem Allen, möchte e8 doch 
kaum begreiflich fein, wie Heinrich gerade jest dazu gekommen, den Der: 
zog ohne Weiteres zu befreien. Unb wirklich ift auch Lambert’ Erzählung 
fo allgemein gehalten, daß man das Gefühl hat, er kei nicht recht uns 
terrichtet geweſen. 
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Zehentes Capitel. 


1. 

Lambert faget zwar: cum caeteris principibus regni; aber es kom⸗ 

men fpäter nur Wenige, ald Abgeorbnete von Töniglicher Seite, 
2. 

Nach Lambert wurde biefe Burg fpäter, erft im Winter, angelegt; 
ih glaube aber, Lambert irrt, oder wir irren, indem wir ihm biefe 
Meinung zufchreiben. Im Winter bauet ſich's nicht gut, zumal auf dem 
Harze. Im Winter hätte auch praefectus Goslariae Bodo der Befaz- 
zung ber Harzburg nicht wohl eine Heerbe von Goslar in die Hände ſpie⸗ 
len koͤmen, weil im Winter bas Vieh auf dem Harze nicht hinaus ges 
trieben wird, 

. 3. 

Scheinet nicht mehr vorhanden zu feine 

4. 

Was ich nicht behaupten mag. Aber der Gefchichtfchreiber kann 

nicht über feine Quellen hinaus, 
5. 

Nach Lambert, 

6 

Lambert fcheinet das felbft gefühlet zu haben; denn er läffet Feine 
Aufforderung an den König der Dänen ergehen, fondern Sueno kommt 
von felbft, memor firmatae jam pridem cum rege pactions. Da er 
aber nicht früher gefommen war, fo ift nicht ſehr wahrſcheinlich, daß er 
ſich jest unaufgefordert eingeftellet haben follte. 


7. 

Der König der Dänen cum exercitu navali applicuit ad Saxo- 
niam, et tractis per longa terrarum spatia navibus -in fluvium, qui 
administrando negotio opportunus videbatur, igne et ferro regionem 
infestare parabat. 


8 
Lambert. .. . haec postremo cunctis convenit sententia, ut 
reprobato rege alium, qui gubernando imperio idoneus esset, eli- 
gerent. 
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9. 
Plebs. Ich denke, daß die gemeinen Vaſſallen gemeinet find, ben 
principibus gegenüber. 
10, 
Wie? follte ber Anfchlag vielleicht zu ben Werabrebungen in Ger⸗ 
ſtungen gehören? Zaft fheint es fo. 
11. 


... . quos pessimae machinationis suae rex idoneos fore minis- 
tros speraverat. Viele Ehre für den Mann ! 


12. 

».. rex — infamatus est, 
13, 

. . . rex civitatem habere coepit arcem regni u. ſ. w. 
14. 


Den 18. Ian, 1074. S. die Nachweiſung bei Böhmer, Regesta, 
©. 93. 
15. 
3a, nach Lambert, gingen fie Alle aus Mainz hinweg; aber in 
diefem Falle hätte Heinrich fie wohl nicht wieder zufammen gebracht. 


16. 
.. . ut sibi familiaris colloquii gratia in Oppenheim occurrerent. 
17. 


... qui ante paucos dies, positis sibi in Wirzeburg, et de 
salute ejus tractantibus, clanculo carnifices mortemque praeparasset. 
Es wird Einem ſchwer, ſich die heuchlerifche Schamlofigkeit auch nur 
vorzuftellen. 

18. 

... ut si vicisset (Udalricus de Cosheim), eos deinceps fidos 

sibi obnoxiosque, sine omni in perpetuum contradictione, haberet. 


19. 
.... quae dicitur Marovva, feget Lambert Hinzu. 
20. 


Lambert. a. 1073 gegen bad Ende und a. 1074 im Anfange, 
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Eilftes Gapitel. 


l. 
Lambert. a, 1074. .. . in sumptus quotidianos necessaria ei 
vili precio co@mebantur. 
2. 
Id. ... expugnatos — impunitos dimiserunt, castellum suc- 
cenderunt . . . 
3. 
. regi quoque mandaverunt, ut si ita sibi expedire judicaret, 
die statuta praesto adesset, et jus suum non per epistolas, aut per 
internuncios, sed praesens ipse viva voce expostularet. 


4. 


6. calendas Februarii Herveldiam cum exercitu venit, faget Cams. 
bert. Das wäre wohl der 26. und nicht ber 27. Januar. Aber felbft 
Diefes angenommen, ift die Beit 6iß zum Ausgange, bis zum 2. Fe⸗ 
bruar, bo noch immer fo Eurz, daß man kaum umhin Tann, einen Sch: 
ler zu vermuthen in ber Zahl 6. 


5. 


Lambert faget nur, bie Sachen ftanden in ulteriore ripa Wirrae 
Suminis. Bruno hingegen: fie kamen dem König entgegen ad oppidum 
quod Nachan appellatur. Annalista Saxo hat diefen Namen in Bachan 
abgeändert; und biefe Veränderung führt allerdings auf Vacha. Allein 
es ift am fich, nach der Lage und ber Localität, nicht wahrfcheinlich, daß 
der König von Hersfeld nach Vacha marfchirt fein würde, da die Bewe⸗ 
gung.von ihm ausging, und bie Sachſen ſich nad) ihm richteten (occur- 
runt). Dann aber ift auch ber König, nad) Lambert, am 2. Februar 
in Gerftungen. Hätten nun alle die Vorgänge und Verhandlungen, die 
alfobalb erzählet werden, vor oder bei Vacha Statt gefunden, fo würde 
ed bem König eben fo unmöglich gewefen fein, nach Gerftungen zu Tom: 
men, als begreiflih, warum er fi) dahin begeben haben follte. Cs ift 
daher mit Zuverſicht anzunehmen, "daß er feinen Zug von Hersfeld auf 
Gerftungen genommen, und bag bie Sachſen ſich in der Nähe von Ger: 
ftungen, auf der rechten Seite der Werra, gefammelt haben, alſo etwa 
bei Berka. 
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6. 

Nach Lambert war das ſaͤchſiſche Heer ad 40 Millia; nach Bruno 
war das Heer fo ſtark, ut duplo crederetur esse major, quam regis 
exercitus; nad) der Historia de bello Saxonico hatte der König 6,000 
und die Sachſen 60,000 Mann. 

7. 
Lambert. ... ut undecim millia plebis, quomodo subito cla- 


more in expeditionem evocati cibos secum non sumpsissent, in domos 
suas, tanquam minus sibi necessaria, remitterent. 


8, 
. . . exercitum recenseri — jussit, 


9. 
... ut pro suo arbitrio tantos motus componerent. 


10, 

Lambert faget: profecti sunt ad eos 15 episcopi et quicquid 
principum in castris erat. Die Zahl mag aber unbeflimmet bleiben, 
obgleich es vorher geheißen hatte: multi episcoporum ad eum conve- 
nerunt. 

11. 
.. quod se frustra in tantas bellorum procellas impulissent. 


12. 
Von Lambertus Schafn., nach welchem biefe ganze Darftellung iſt. 


13. 


Oder ift das nicht ein Miderfpruch, daß, wie erzählet worden, unb 
wie nicht unwahrſcheinlich ift, Heinrich den Trieben ängftlich gefuchet ha; 
ben foll, und daß nun hier dad gemeine Volk (plebs universa) den 
Fürften vorwirft, daß fie, bie Zürften, manus supplices tendant, pacem 
petant, rel. 


14, 
Duci quoque Ottoni vehementer insistebant, ut accepto super 
se regno, ducatum sibi ineundi certaminis — non negaret. 
15. 


Lambert's XAusbrud: ad videndam faciem regis, fol vieleicht mehr 
fogen, Sie waren begierig, den König zu fehen. 





— — —— 


F 
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16. 

Nach Bruno. 

17. 

Lambert faget nicht, daß die letzte Bebingung gemacht und ange- 
nommen worben; er faget nur: in Hartesburg muri tantum sunt di- 
ruti. Daß man über biefe Verfahrungsweife übereingeflommen, erhellet 
theild daraus, daß Lambert hinzufüges: die Sachſen frien pacati gewefen, 
theils aus Dem, was fpäter geſchah. 

- - 18. 

So ift die reine Thatſache. Lambert und Bruno flimmen in ber- 

feldeu überein. 


Zwölftes Capitel. 


. 1. 

Daß Prieſter ans Kreuz geſchlagen worden und dergleichen. 

2. . | 

Nach Lambert a. 1074 wurde die Burg zerflöret durch vulgus 
Saxoniae, id po2issimum, quod contiguas 'castello Hartesburg villulas 
incolebat, insciis inconsultisque principibus. 

B 3 s 

Zumal da, wie ſchon bemerket worben ift, das fächfifche Heer gewiß 
noch in der Nähe fland. Wie hätten die Einwohner ber villulae in zwei 
Tagen erfahren, daß nicht mehr geſchehen ſollte, ald gefchehen war, und 
ſich dergeſtalt verftändigen und vereinigen Können, daß fie facto grege 
Thon am dritten Tage gegen die Burg angeftürmet 2 


4. 

Bruno weiß das auch recht gut; aber, wie er ohne Scham und 
Scheu dem Könige jedes Lafter, jeden Frevel und jedes Verbrechen zur 
Laft Ieget, und wie er bei allen Vorgängen die Schuld von den Sachſen 
hinweg auf den König hin Lüget, fo auch bei diefer Gelegenheit. Nach 
ihm — 185 — (und er fcheinet nur dem Erzbifchofe Wernher von Mage 
deburg zu folgen) beftand populus darauf, daB bie Burg zerſtoͤret wer: 
den müffes der König daher, um biefelbe zu retten, ad ingenium suum 
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reversus, excogitavit dolum. Nämlich quibusdam de suis antiquis 
familiaribus occulte praecepit, ut ejus tantum propugnaculum sum- 
matim deponerent, in ber Hoffnung, bamit werde fi) populus zufrie- 
den geben. Sene Quidam familiares aber, suo labori parcentes — fie 
hatten alfo felbft Hand ans Werk legen follen? — vicinos adduxere 
rusticos, und biefe rustici wirthfchaften nun fo furchtbar, donec lapi- 
dem super lapide non remanere videbant. Alſo hatte Niemand mit 
der Sadje zu thun, als die antiqui familiares regis; und doch find, 
auch nad) Bruno, die primates Saxoniae auf das Eifrigfte bemühet, se 
ipscs a consilii sive voluntatis crimine purgare. Und der Mann macht 
diefen Wiberfpruch unbedenklich. Ja, er geht noch weiter, ber König, 
der doch wohl wiffen mußte, wen er feine Befehle gegeben, dedignans 
irasci in rusticos, in maximos hujus regionis homines furorem suum 
accendere — meditatur ! 


- 
9 


5. 
In Voigt's Hildebrand finden fich die Beweiſe. 


6. 

Es war ihr völliger Ernſt mit der Verficherung, die fie dem Papfte 
mit ben Worten bes Apoſtels gab — bei Baronius a. 1074, X —, 
quod non tribulatio, non angustia, non fames, non nuditas, non 
periculum, non persecutio, non gladius, neque mors, neque vita, 
neque angeli, neque principatus, neque virtutes, neque instantia, 
neque futura, neque fortitudo, neque altitudo, neque creatura 
alia poterit eam separare a charitate Petri in Christo Jesu do- 
mino nostro. 


T. 


In dem Briefe, der ſchon oben angeführet worben ift, ©, 703, 


Anmerk. 24. 
| 8. 

Die Acchtheit dieſes Briefes ift mit guten Gründen angefochten; fie 
ift aber auch von Voigt — S. 218 — mit guten Gründen vertheidigek 
worden. Nun muß ich zwar geftehen, daß ich von der Acchtheit des 
Briefes keinesweges überzeuget binz aber wenn auch der Brief, wie ex 
vorliegt, unaͤcht ift: fo leidet doch Das gar keinen Zweifel, daß Gregor 
vor bem 26, September 1073 ein Schreiben von Heinrich empfangen habe, 
in welchem ſich — wie er in Epist.’I. 25 ad Herlembaldum faget — 
verba fanden dulcedinis et obedientiae plena, et talia, qualiz neque 

Lubden t. ©, VII. 46 


— — — — — — 
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ipsum neque antecessores suos recordamur romanis pontifieibus misisse. 
Es ift wohl möglich, daß dieſe Worte die Veranlaffung zur Erdichtung 
jenes Briefes gegeben haben, aber fie ſelbſt beweiſen jedes Falles, daB 
Heinrich einen Brief geſchrieben hatte, der dem Papſte wohl gefiel, und 
ver eben deßwegen von ähnlichem Inhalte gewefen fein muß. 
9, 
Er hatte beide Theile ermahnet, von den Waffen abzuftehen, — Enpist. 
1, 39 — und babei den Feinden Heinrich's zu Gemüche geführet, daß 
derfelbe ihr rex et — videlicet — ihr dominus ſei. 


10. 
Die folgende Erzählung ift nach Lambert a. 1074. 
11. 
Advocatus urbis. 
12. 
Seditiosi juvenes. 
13, 


Galeatus, loricatus, igneo mucrone terribiliter fulgurans , nec 
ulli quam sibi similior. 
14. 
.. locum, cui Nussen nomen est. 


15. 

Lambert erzählet diefe gräuelhaften Vorgänge mit der gedften Scho⸗ 
nung gegen den Erzbifchofs aber, fo wie er das vitium deſſelben in tan- 
tis virtutibus nicht verfchmeiget, daß er im Zorne linguae non satis 
moderari poterat, fo giebt er auch zu verftehen, daß derfelbe an dem 
graufamen Verfahren ber Vaſſallen nicht ohne Schuld gewefen. Zwar 


fagt er, die milites episcopi hätten die Frevel verübt inscio atque in- 


consulto archiepiscopo , aber er feget hinzu: ut plurimi asserunt. Es 


gab folglich Menfchen, die anderer Meinung waren. Auch kann er ſich 


nicht enthalten zu bemerken: ut veritati vel coacti assentiamur,, multo 
ferocius, quam tanti pontificis existimationis competeret, justae ul- 


tionis negotium exequuntur, 


16. 
1d, Rex — Nurenberg perrexit obviam legatis Apost. sedis, 


Anmerkungen. j | 717 


17. 
Voigt, ©, 305. | 
18. 
. cerimen fornicationis, 
19, 


Daher wird dieſes Theiles der Spnobal- Vefchläffe von ben Schrift: 
ftelleen Lambertus, Marianus Scotus, Sigebertus Gemblac. auch gar 
nicht gadacht. 

20. 

In einem Briefe an die Kaiſerin Agnes — Ep. J, 85; bei Colleti, 
XII. col. 298 — faget Gregor fogar, daß fie, bie Kaiferin, das Mufter 
fei für die Markgräfin Mathilde. 

21. 

Bei Lambertus a. 1074, und bei Bonigo, pag. 811. Sener hat 

das Eine, Diefer das Andere der folgenden Angaben, 


22. 
Bergl. oben, ©. 442. 


23. 

Beide Briefe find ven Einem Tage datirt: Romae septimo Idus 
Decembris. Epist. DI, 30 und 31; bei Colleti, XII. coll. 320 
und 321. 

. 24. 

Heu, proh dolor, haec vigilanti animo non attendunt, qui dis- 
cordiam seminare inter nos quotidie disponunt, ut his retibus dia- 
bolico instinctu praeparatis sua possint captare commoda, sua palliare 
vitia, quibus iram Dei, et gladium sancti Petri, contra se insana 
mente provocant. Moneo itaque te, et hortor, carissime fili, ab 
his aures tuas averte, rel. 


25. 


In dem — Anmerk. 19 — ſchon angeführten Briefe. Derfelbe 
ift früher in expeditione ad sanctum Flavianum decimo septimo Ka- 
lendas Julii gefchrieben, bald nad) der Zurüdkunft der Kaiferin. 


236. 
Sie habe Alles gethan, quae pontificatum et imperium glutino 
caritatis adstringere valeant. 
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27. 
Vergl. oben, S. 65. 
28. 
Wilhelm ber Eroberer, conquestor. Wilhelmus, cognomenta Bos- 
tar, faget Lambert, 
29. 1 
Lambert druͤcket Dieſes indeß anders aus: ille omnes accusationum 
strophas, responsi veritate ac sententiarum gravitate, tanquam ara- 
nearum telas, dirupit. 
30. 
Lambert. ... . gregario tantum ac privato milite contentus, 
infesto exercitu ingressus est Ungariam, 





Dreigehentes Capitel. 


1. 

Die Beweiſe, ſ. bei den Kirchen⸗Hiſtorikern. Die Streiter gegen 
ben Coͤlibat in unferen Tagen haben Unrecht, wenn fie glauben, daß 
man ihre Gründe in jenen Tagen nicht gefannt habe, in welchen berfelbe 
eingeführet worden iſt. Man hat ihn eingeführet, dieſer Gründe un: 
geachtet. 


Lambert. Schafnab, 


3. 
Pagi ad a, 1008, aus vita bei Bernardi von Gaufridus Grossus. 
Per totam Normanniam war ed consuetudo, ut presbyteri publice 
uxores ducerent, nuptias celebrarent, filios ac filias procrearent, 
quibus haereditario jure post obitum suum ecclesias relinquerent, 
filias suas nuptui tradentes, multoties, si alia deesset possessio, 
ecclesiam dabant in dotem. 


4. 
Diefe Bemerkung iſt ſchon gemacht worden, und, wenn ich nicht 
irre, von Möfer zuerſt. 


7 
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5. 

Die f. 9, ritterfiche Galanterie, welche von jegt an mehr und mehr 
Sitte ward. Aber der Frauendienft war nicht bloß auf bie ritterlichen 
Geſchlechter beſchraͤnket; gehörig mobificiet iſt er nach und nach bis zu 
den unterſten Menſchen⸗Claſſen hinab geſtiegen. 


6. 

Da Heinrich dieſe Raͤthe — suos familiares, wie Bonizo ſaget — 
ſchon a suo prohibuit colloquio, als jene Geſandtſchaft bei ihm war, 
an beren Spise feine Mutter ftand: fo ift kaum einzufehen, warum ihre 
Excommunication noch ein Mal nöthig geweſen. 


7. 
Pagi ad a. 10753 vergl, Voigt ©, 339, 


8. ' 

Nach Bruno, welcher — pag. 187 — biefe Beſchuldigungen vor: 
bringet, fol Heinrich dem Herzoge bie Markgrafichaft Meiffen verfpro- 
hen haben, " 

9. . 

Daß auch Liutizen nicht fehlen duͤrfen, verſteht ſich von ſelbſt. Aber 
Bruno gedenket ihrer auf eine alberne Weiſe. Luiticensibus paganis 
crudelitatis, quam semper in Saxones habuerant (jest waren fie aber 
davon zuruͤck gekommen?) frena laxavit — als ob er biefelben in ber 
Hand gehabt hätte — et quantum Saxoniae suis finibus possent ad- 
jungere, coneessit. Aber bie Leute find zu verftänbig, 


10. 

Alles von Bruno 1. c. Den Giftverfuh machte ex gegen den Erz 
bifhof von Magdeburg. Diefem fchicte er, fo erzählet der Mann, durch 
einen Moͤnch Werner pulverem pigmentarium zum Geſchenke; das habe 
feine Mutter ihm aus Italien, ald heffa gegen viele Krankheiten, zuges 
fendet. Der pfiffige Erzbiſchof that Etwas von dem Pulver in Brod 
und gab es einem Hunde. Der Bunt ſtarb. 


11. 

Und auch Diefes hat Bruno pag. 188. Außer ben vier Biſchoͤfen 
blieb Vix tertia pars Saxoniae getreu, quod omnes Westphali, et 
omnes circa Misnam habitantes regis auro corrupti (natürlich ) a no- 
bis defecerunt. Und felbft jener tertia pars vix secum fida manebat. 
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12. 

Bruno — I. c. — theilt einen foldyen Brief mit, welchen der Erz⸗ 
kifchof von Magdeburg an ben Erzbifchof von Mainz fchrieb, und ex hac 
qmnes alias quilibet potest agnoscere, . 

18. 

Auch kam, nad) Bruno, eine Menge von Mirafeln vor, ex quibus 

mala, quae post venerunt, praescire potnimus. 


14, 

Nach Lambert: a. 1075. Lambert fieht darin, daß Heinrich bie- 
fen Eid verlangte und empfing, eine prudentia, qua (rex) supra aeta- 
tem suam mirum in modum callebat. Gehr Vieles, daͤchte ich, gehörte 
doch dazu eben nicht. Am Meiften ift zu verwündern, daß ber König 
fi noch ſchwoͤren ließ, da er ja wohl erfahren hatte, wie wenig ben 
meiften großen Herren ein Eib galt. | 

15. Ä 

Ich folge Lambert, weil mir feine Nachrichten am Wahrfcheinlich- 
ften vorlommen. Hat aber ber König Pascha Wormatiae — 5. April’s 
— celebrirt, fo kann er nicht auch Moguntiae in dominicae resurrec- 
tionis festo gemwefen fein, wie Bruno will, und ber Auftritt, den Bruno 
in ber Kirche zu Mainz Statt finden läffet, Tann nicht Statt gefunden 
haben. Oder meinet Bruno etwa das unbewegliche Feſt, resurrectio 
domini, 27. März? Aber gerade an biefem Tage hat Heinrich eine Ur: 
kunde zu Worms auögeftellet. Böhmer, regest. S. 94. 


16. 
Die ganze folgende Erzählung ift nach Lambert, Schafnab.; Ein: 
zelnes nach Bruno; verglichen find natürlich auch, wie überall, bie Hi- 
storia de bello Saxon. und Bernold. Constant, a. 1075. 


„17. 

Lambert nennt unter den Zürften, quos rex specialiter impetebat, 
auch den Herzog Magnus. Bruno hingegen, der Sachſe, hat den Ber: 
zog Magnus nicht. Und ich glaube, Bruno ift hier beffer unterrichtet. 
Magnus ift früher nicht bei der Empdrung gegen den König, und fpäter 
fteht er auf der Seite des Koͤniges. Warum hätte alfo der König feine 
Auslieferung verlangen follen? Oder follte der Derzog von Bruno unter 
die Caeteros geftellet fein, quos (rex) adhuc quaereret? Es ift 


nicht wahrfcheinlich. 
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18. . 

Lambert giebt es ald gewiß; gewiß aber wurbe nur das Gerücht 
ausgefprenget. 

19. 

Lovus, qui dieitur Bredingen fcheinet Breitenbach zu fein; was 
aber locus, qui dicitur Lupezen, ift, weiß ich nicht. Daß es Lupnitz 
bei Eiſenach, unfern der Neffe, nicht fein Eönne, feheinet gewiß. Denn 
es ift nicht wahrfcheinlich, daß die Sachſen vor der Schlacht bei dem Klo: 
ftee Homburg zurüd gegangen feien, bis Langenſalza und zum Theil bis 
über die Unftrut, fo daß ein anderer Theil an der linken Seite biefes 
Fluffes geblieben wäre. Ich glaube daher, daß Lupezen weiter nord⸗dſt⸗ 
lich gefucht werben müffe, etwa gegen Sondershaufen hin. 

20. 

Bruno faget, die Schlacht fand Etatt anno Domini MLXXV. Idus 
Junii. fer. III. Auf dieſe Angabe hat man: den 13. Junii gefeget. 
Aber irrig. Denn Bruno faget nicht Idibus, fondern Idus, und der 13. 
Junii ift in diefem Jahre nicht fer. III, fondern ein Sonnabend. Of: 
fenbar ift, wegen bes V in ber Jahrzahl ein V. vor Idus ausgefallen, 
welches auch Annal. Hildesh. wirftich haben. Und ber Neunte des Ju: 
nius ift ein Dinstag. | 

21. 

Wie es ſich mit dem peculiari Suevorum privilegio eigentlich ver- 
halten habe, beffen Lambertus gedentet, quibus ab antiquis jam die- 
bus lege latum est, ut in omni expeditione regis Teutonici ipsi 
exercitum praecedere et primi committere debeant — möchte ſchwer 
zu fagen fein. In der Schlacht auf dem Lechfelde — Band VII. ©. 
79 — ftanden die Baiern vorauf, und die Schwaben waren bie Letzten. 
Aber auf den Fahrten nach Italien mögen fie leicht gewöhnlich die Er: 
ften gewefen fein. 
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Erfurt, gebruft bei Johann Immanuel Udermann, 
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